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Allgemeine Arzneimittellehre. 



I. B^rifTubegtimninng. 

Uio Hauptaufgabe des Arztes bosteht in der üeiluug von Krank- 
heiU^n. d, h. in der Zurückfühnuig nbuornier Vorgänge oder Zn- 
BtAnde iui Orgunismits zur Norm oder, wo er dies nicht zu 
erreichen im Stando ist, in der BeBchwiehtigung einzelner vor- 
wigsweise lüätigcr und iiuf den nllgemeinen (iesundlieitBziiBtand 
boaundera iinsuträglieli wirkender Ereehcinungen, Daneben int es 
noffh in vielen Fallen Saelie des lleilkansttere, Krankbeitsnrsaelien 
KU entfernen und dadurch der Gefahr einer Erkrankung oder, wo 
diuse Ijorcits ausgebildet vorbanden ist, ihrer Weiteren t wickeln ng 
TorKnbengeu. Dm diesen Zwecken zu genügen , kann er in Be- 
isietmng zu dem kranken Organienius eine Menge von Ägentien 
setzon, die man als Heilmittel (Rcmcdia, lamata) zusamuien- 
^st. Die Behandlung derselben in ihrer Gosamnitbeit bildet den 
Gegenstand der Heilmittellchro (lamatologia, Acologia). 
Der Anedruok Acologia (vou ixiai, boileii) uird meist irriß nie die Lclire 
ton dm InBtrnmenteii and BimdagcD aargefaost; drr der Hoilmittellelire uIh Gon- 
Ms von Kiuzelncii beigc1e|;tc Nnmc latrensologin dürfte mit dem Erfinilcr des- 
•dbcio, Cart Sprengel, ani bellten liir die ollgcnicino Therapie benut» 

Nach den Zielen, welche der Arzt bei Anwendung von Heil- 
mitteln verfolgt, können dicBolben in Hoiltnittel im engeren 
Hiune (Remodia proprio sie dieta), in Linderungsmittel 
(Homedia palUfttiva) und in Vorbeugungsmittol oder Vor- 
bau nng »mittel (Remedia propbylaetica ) unterschieden 
worden. 

Für die Heilmittel im eugcreu Sinue Bind bei manchen Äatorcn die Nomen 
Bemed in direota and Hpeoifica üblich. Beide Benennungen wnraeln iii ventltelpo 
AiucliBaungeQ, die iu der Krankheit nicht das Leben unter rerändorton Bedingon- 
gen aeben, sondern, häuGK unter Verwechslung der Kr&nkh<-it mit der Krauk- 
heilinn«ehe. ersterer ein mm Körper frcindeH Wesen Tindiciren. Der Therapeut 
bat bei der Benatxung Ton Fleilmitteln im engeren Sinne kelneawega einen nur 
anf Kosten des Organismus selbtit möglieiien Ktuupr mit einem Kindria^Ua^c, 



AllgrmDine ÄrzDoimittcllelirt-. 



;-ii Stiiningen ^| 



aiiez II föchte II, !<onilt:rii oiiip Aniigluidiiiiig der im Eürpcr bpetchctiileii 1 „ _ 

durcb diejcnigpn regulntoriafhou Vorrichtungen, welcbe dieBem eiKeathümlidi 
Bin«), und deren Thäligkeit der Arzt vcnnittelst gewisBer ihm ala in dieser Bicli- 
tung wirkBani hckBunter Agentieu eu wecken, in erhöhen oder in unterhalten im 
Stunde ist, annuBtrelicn. Solche Heilmittel alsindirecle in beieichneu aiid 
im atricten QGgensatn in den als durch Entfcninng der nächsten Kmnkhefta- 
nreache wirkend defiuirtcu Rcmedia directa zu setzen, erscheint unthuulich, 
weil bi^i der letzten'» Kategorie oETenbar Orenzstreitigkeitcn iwiBclien dieaeo und 
den eigentlichen Bemedia iiro)ih_v1aotica gar nicht zu vermeiden sind, und neil 
der Aasdruck indirocl« Hoilniitlol licsser nnf diejenigen eingeschränkt wird, 
welche bei gewisBen Hetboden in Frage kommen, no niebt das erkrankte Oignn 
oder System, eondem ein anderem mit jenem in gevissen Beziehungen Blebendea 
in seinen Fonotionen alterirt wird, z. B. bei der »bleitendeii Methode. 

Der Anadruok rSliecifiBcb" deutet jotxt, trenn er hier und dn noch ge-' 
braucht wird, nur nn, dass die Art der Wirkunft eines oder mehrerer Heilmittel 
noch nicht genau gekonnt and dass xomit eine durch känfligc ForsohnngeB' 
nnsinl^illende Lücke vorhanden sei. Ks dürfte uweckmüssiger sein, dies gradccHi 
r.n constntircn, als durch ein schön lautendes Wort zn verdecken. 

Bei dergroBBcu Verschiedenheit, welche sowohl die pathologiBcben Vorgang*' 
nnd Zustände im Organismui: als die sie ansgl eich enden V'orriclitungen darhietei^ 
liegt es aur der Hand, dass von einem üni versalmi ttel oder einer Pkoac 
(Bunicdiam universale s, Panaeca). wie solche in IVüherer Zeit mit ood 
dem Stein der Weisen gesncht wurde, überall nicht die Rede sein kann. 

Alle Substanzen, wolche nls Heilmittel, Vorbengungs- und 
7iiiiJei'uugamittol lUenen. heissen Arzneimittel (Mcdicainoatii, 
Pharmaca). Die BebandltiDg derselben fällt der ib rem Urnftingo 
und ilirer Wicbtigkoit nach bedeutendsten Abthoilung der Heil- 
mittollebre, der Arzneimittellehre (Pharniacologia, Matc- 
ria medica) zn. lu das Gebiet der Arnnoimiltellehrc iailon 
nicht : 

1) alle nicht substantiellen Heilmittel, wohin gehüron: 

a. psychische oder geistige Heilmittel, Remedia 
psychica, worunter nicht etwa die zur Beseitigung von psychi- 
schen odüf See Ion Störungen dienenden Agentieu. die zum Theilo 
der Arzneimittellehre, ibeilweiße auch der Maschinenlehre ange- 
boren, sondern Seele uthätigkeiten selbst verstanden werden, welcbe 
man zur Beseitigung körperlicher oder geistiger Störungen an- 
wendet, z. B. Schreck bei gewissen nervösen Affectionen, Beruhi- 
gung der Patienten seitens des Arztes. 

b. körperliche Leistungen entweder des kranken Organismus 
selbst, bcsouderti des Muskelsystems, wie Spazierengehen, Reiten, 
Turuen, Heilgjinnastik, oder von Gesunden an Kranken ausge- 
führt, z. B. Frictiouen, Kneten oder Maesiren. Diese körperlichen 
Heilmittel, Remedia somatica, fallen zum grössten Theile dem 
Gebiete der Diätetik zu, die für Kranke nicht ohne Bedeutung 
ist, wenn sie auch vorzugsweise die Erhaltung dos normalen Ver- 
haltens des Organismus erstrebt 

c. physische Heilmittel, Remedia phvsica. als welche 
die sogenannten Dynamidcn (Licht, Wftrmc, Elektrioilät, Gal- 
vnnismus, Magnotismus, Schall), deren Bedeutung für die ireil- 
mittellehrc noch immer im /uuehmcn begriffen ist, zusammenzu- 
fassen sind. DicBolbon bilden den Inbegriff der physikalisch 
Höiluiitlellohrc. 
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2) alle Werkzoiipe, welche zu mochaiiisclien EingriÖcn 
Verwendung tindoti, sei ob zur BnLtoi-nuug von kranken Rdrpor- 
rtiBD, sei C8 ruf AiieiunuiterbaltiiDg getrennter TLeilo oder zu 
ndcreii, meist cliirurgisolicn oder ortliopadischen Zwecken. Diese 
Heb als Itcmcdia mcchünica und nicht sehr zweekniänttig als 
Kcmedia chiriirgica. welcher lieKeichnnng eine Anaalil in der 
iiinirgio gebrauchter Medicnnicnte oben so gut cntt^prccben wdrde, 
tecichneton Mittel werden in der Instrumenten- und Ban- 
iBgenlohro abgehandelt. 

Die iilirigen alü Heilmittel djenpuden Agciitien fBllcn unter dem BogritT 
I HMlicaniciiiti. Llio nitebrn-iirdigc Abtroimimg der di&tetiaohOD Hell- 
ittel. R»iiu'itia diiietc ticn von den Arxacimittolii. ist, ingoncit man dar' 
r die den rmRatx und RtesIk der thierlBofaen Malcrie rormit- 
:eu Snbfitancen versteht, oS'eDhitr unEnlfkSgig; der ümstaiid der Anfbemth- 
in andiT^ii Localilnten wir in di>n Apotheken, wo nie sieh meist cbciiralls 
, knnn dam nicht bprcchtigrn. Allerdings hnbon sie fnr den gesnndan Or- 
nns bcbufa Erhatlang dcsBclben in srinpr Integritiit eine höhere Bedeutung 
1 (ür den Kranken; aber die NahrnngR- nud Oennssniillel kfinnen in riolen 
1 anch HCSPDtlicIi lur Beeeitignng krankhafter ZnblSnde beilrngeii and bil- 

I, zanial da tiie in beHtimmte, von GeBunden wenig oder nicht benntxte Formen 

ICibracht worden, einen integrireuden BostBudthoil der Pharmskoingie. Ein prin- 
iller Unterschied Bndet ebensowenig cwiscben Nahrongsmilteln und Aranei- 
rlii, wie zwischen beiden und den flogenannton Giften, Tcnena, statt, nnr- 
r wir Sub^tanien begreifen, welche im Stande sind, vermöge ihrer chemischen 
iWRCh«ncu den Organismus krank «u machen und selbst das lieben zu ter- 
Violmehr kann ein nnd derselbe Stolf nicht_ allein unter liealimmt«u Ver- 
den Qift und Arzneimittel ecin, wie ja die wichtigsten der in der Oift- 
t oder Toxikologie abgehandclhm Bobstanxen (Opium und Opinmalknloide, 
, Atruiiin, Qaeck Silberverbindungen und viele andere) aiiDb eine bedeu- 
lle in aer Pharmakologie tpielon, sondern selbst (iitt, Arzneimittel nnd 
gimittcl ):ngleioh. So ist eine raeita das r.iu' Emähnins unentbehrliche Koch- 
'}h der wirkBaineBestnndtbeil vieler heilkrnfligen HinoralwHsaor, aber anch 
mm Seibatmord bei den Chinesen, undrerseits leirtet die als Oift lange 
ein bekannt« arsenige Säare in der Uand des Arztes gegen Hant- 
I nnd andere Leiden Günsligus nnd ist in cinielnen Gegenden 
.) ein ziemlich verbreitetes Gcnussmittel geworden , welchem das 
reten blähender Oosichlafarbo nnd grösserer Kurpcrfnlle, sowie Bel)>st die 
(eigemng der Arbeitsleistnng des Kürponi T.ngCKhriebon wird. Es ist somit 
nicht monr möglich , die Ansehauung der Alten nufreebt zu erbalten, welche 
stark wirkende Substanzen, seien es Mudiciimctite, seien es GiHe, unter 
1 Xamcn der 'fifitata den diatetisebcn Uitteln gugoniiberatellten. Ans änaae- 
_.j Zweckmn.<Eigkcitagrrindcn pficgL man die Lehre von den Heilquellen and 
Itidern, Pegologia oder gewöhnlicher Bahioologia genannt, von der Phar- 
LOlogie abiutrennen. Logisch betraehtet stellen die Hineralwässer. mögen sie 
n getrunken oder zu Badern benntrt werden, nur eine Form dar. unter welcher 
jgatimmte Arznei Substanzen zur Einwirkung auf den Organismun gebracht wer- 
it dabei aiebl« tur Siehe, duss vorzugsweise bei der ünsscriichen Be- 
tinng als Bad die iihysikalieclien Verhältnisse, namentlich die Temperatur, von 
■LKinderer Bedeutung sind, da dieselben auob bei der Anwendung unbestreit- 
■ ÄriDcisobttuuzen, z. U. der DinpliOPSlic-ii eine ebenso grosse Rolle spielen. 

Die Arzneimittel werden in bestimmten, unter der Controlo 

( Staates stehenden Anstalten, welche man al» Apotheken 

leicbnet und welche unter dor Leitung von Personen stehen, die 

'■doTcliain besonderes Studium der Pharmaeie und durch Ablogung 

oituia Examens ihre völlige Vertrautheit mit der Kenntniss der 

ftusseren, naturhistArifehcn nnd cbemischen Eigcnsohtiften der 
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Arzneisubstanzcn dargetbnn haben, vorrfttbig golmlteii und in der 
vom Arzte augegcbonen Weise zur Anwenduug; »eiteoa des Kran- 
ken vorbereitet. Uebor dieitiduii Apetbekeii als effieioell aufüu- 
bewahrcnJeu Medicameute und deren Bot»cbiifi'eubeit erlägst der 
tilaat von Zeit zu Zeit gesctzlielie Itostimmungeii in Form 
Bachern, denen der Namo Pharmakopoe beigi'lcyl wird. 

Apotlioke bedeutet Aurbewaliriiiigsort(!lito8/|xi]t. (ibdchoii sich liir Eolchffi 
AufbPwuhrDiigfiorte von Mctlic«niinit«ii «lüoii trühivitiit, n. A. bei Moses AudiiQ- 
tuDg finden, alainniL die uuBcreii Apotbukcn ku Urunu« lii'gvtide Eiurichlaug dcMh 
im WeBotiCliohtin von den Araberu, wclvlien ftuoh die Iiüiiluhrung der Pharmak»- 
pueen verdankt wird. Im ohristliclien Europa wur ca UuteritaÜeu, dM dnrrii 
UagerDudEuiüer Friedrich II. zneral ein geordueteB Apothekcnwoiien bvkkin. Die 
Apotheken hieaaen daniiils Stationea, die A)iothek('r Ciinfcoliiiuarii. In Deutacb- 
lanü Bobeiiit Aagibur^ die orate Aputlieku (im 13. Jnhrhunilerl] bcseeeen eu 
habuui rrulueitigu ErricbUiiig aolcber Tand alatl in Nürnberg (1403), Luipuia 
(1400). Sliiltgart (U;JT), Fraiikfiirt a. M. (1472). Blendal (i486), Berlin (1488) oai 
Halle (1493). Die die Hcdicnmenl« in ulpbnbeliacher Ordnung anfföbrcnden 
PhnmiakopoBi-n, oder wie mau eio in Mbfi'en i^ciiou zu nennen pflegte Uia- 
penBBtorien oder Antidotarien <Mich Codi'x nicdiouincnUiriua) halten nr- 
H)>rriogIicb nieitit mit Hir ein Stadigebiet Gültigkeit, wenn sie aicb nicht, wie das 
Uiccttario Vün Floren t (1498), das DiBpen«BtoHum von ValoriuB Cordoa 
(Nünibcrg 1G36) und die Pbarmacopoea AugUBlnna (Augsburg 1ST3) in ao- 
deren Städten und Ländern Eingang verschalUcn. ZieDilioli HpäU>ii Datums iat 
doB Diipeusatorium BornsBo-Braudeuburgcnsu (Berlin lßD8). In neuerer 
Zeit ist eu bei dem enorm geateigorleii nnd nucberen Verkehr ein Bedürfniss 
geworden, die Tiden, oft sehr abweichenden Vorachrirten innerhalb der Greniea 
eiuea grössereu Staatea tu bcseitigon, da die UnEntriiglicb keilen tÜr Arxt und 
Publikum ttich immer nihlbiA'er mnchhm, und so hat sich z. B. Urassbritaunien 
nn einer lur da« ganneQebict gülligen Pbarmacopoea enteubtosdoii. InUeutadi- 
iHiid, wo seit längerer Zeil die G. und T. Auflage der Pharmacoiioca BonuBica 
trotK mancher Miingel den grütiüteu Thoil der nnndeNtttnateu gewonnen hatte, wo 
nUrigens bis 1H6I) ilaunover und Hessen uocli eigne Pharmacopüen iialteu. ist 
dem Eiuhcitiidraugt', neuerdings durch die dem Bpcciellen 'J'bcile dieses llandhachea 
ta Uruudo liegende PharnJacopoeH Germanica Uenüge geselielieu. 

Die Sondcrung der Geschflfte des Arztes und des Pharma- 
couten oder Apothekers, in den meisten Europfliscbeu iStaatcn, 

SoBCtzlich festgeäteltt, so dass nur in wenigen Ausnabmof&lloD 
em Arzte das Dispensircu veretattet ist, hat sich bei den mit 
verhaJtnisamäHsigom Zeitaufwand verbuudeucu grossen Umfange, 
welchen das Studium der Keilkuudo allmablig gewonnen hat, die 
ihm die Erlernung der Arznei bereitung u. s. w. fokti^eh unmüg- 
lich macht, zu einer Nuthweudigkeit geeraltet. Eine Abweichung 
davon konnte nur zum ünsegeu der Kranken gereichen, zumal 
da im Drange der Urztlicheu Geschafus leichter Yorsoben in der 
Verabroichung der Modicament«, die, wie i'rUlier schon bemerkt, 
nicht selten giftige Eigenschaften besitzen, vorkommen würde, die 
in Deutschland, das eich des am besten eingoriebLetca Apotheken- 
weaene erfreut, zu den grösstcn Seltenheiten gehören. Das Stu- 
dium der äusseren und imturbistoriscben, sowie der chemiBChon 
Kigeuscbaften der Arzueimiltcl, welche den als Arzueiwaareu- 
kunde, Drogueukunde oder Pharmakognosie und pharma- 
ceutiscbe Chemie be/oicbuetcu Discipliuon Kufällt, kann von 
einem wisäenscbafllich gebildeten Arzte allerdings nicht entbohrt 
werden, weil er ohne dasselbe bei der Verordnung der Mcdica- 
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lente nicht fertig zu werden im Slnndo ist und weil ihm die 
Tirkniig dor Arznei mittel nii'lit ohne Kenntnis» der chemischen 
ügcn sc hilft«]] klar wcnlen kann; indessen miiBB oin eingehendes 
Itudiiim der beiden genannten Diseiplinon als Aufgabe eines be- 
»ndcren Berufes betrachtet werden. Dom Arnto liegt es vorKUgs- 
■cisc ob, die Lehre von dcnWirknnRon derModieamonte 
n Organismus, die sogenannte Pharmakodynamik und 
Anwendung in Krankheiten, die Therapeutik sich zu 
zu mtichon. In den genannten vier Diseiplinon sind die 
uiptnbtheilungen der Pharmakologie gegeben. Als fünfte Untor- 
itheilnng der letzteren ist die Arzneiverordnungslohro (Re- 
eptirkunst, Formulare), welehe die Formen, Verbindungen 
Gaben, in welchen Medicamente verordnet werden, anzu- 



2. All^meine pharmakoguostische und pharmaceutiscli- 

chemische Vorhemerkungen. 

Die in den Apotheken aufbewahrten Medicaraente sind theils 
»hstoffo aus den verschiedenen drei Naturreichen, die den 
Ismen Drogucn fnhren, thciU aus solchen oder aus anderem 
" iterial künstliih, meist in Iiaboratorien dargestellte Kunstprodnete 
Artefacte oder Präparate), theib Mischungen, Mixturae, 
'eiche als solche in allgemeinerem Gebrauch stehen und fllr welche 
»halb die Pharmakopoeon bestimmte Vorschriften geben, die man 
Is Formnlae offic inalos den sogenannten Magistralformoln, 
Pormniae magistralos. den vom Ar?;te in einem bestimmten 
Falle gegebenen Vorschriften zu den von Pharmaceuten zu be- 
reitenden Mischungen, gegenüberstellt. 

Die frühcrGn PliBrinak'i|iöpn führten dib Heilicamcnte in xwei Qruppcii. all 
iplicin nnd 2) HtsU et cntnposita nut Uer Äasilrnck Simplicfa 
in dirsein Falle keineswpRS im Sinn« der Chemie in lassen, vieimelir Bind dio 
rhnabi der dahin lählciiden Rohfitoffe uus dem PÜanten- uud Thicrreiche 
._»icr«t «DB»mmcn)tcBetzlc Kör|K;r, t.. B. Opinm uuil »elbst manche als reina 
PAusemtolTe Tielfach angt^f^cbene Drogne», wir ätheris''he Ode, Harte eind Ge- 
OMOM venchledencr Bpstandl heile. Der Anndmclc „dronuoR* ist wahracheinliob 
ms aera Deutschen „trocken" corrumpirt. 

Die unorganischen Rohstoffe und Artefacte sind theils 
Blemonto, sowohl Nichtmetalle, wie Schwefel, lod, als Me- 
IwUo, wie Eisen und Quecksilber, theils Verbindungen. Unter 
dieaeo sind solclio der Element.o unter einander. Sfluron wie 
Scbnefelsäure. Phosphorsäurc, Clilorwasserstoffs&iire, Basen und 
Oxyde, wie Kali, Magnesia. Blcioxyd, Kulfuretc. wie Gold- 
Schwefel, HaloidsaJze. wie lodkalium, Queeksilberchlorflr und 
" lorid. der Menge nach schwächer als Verbindungen zweiter 
■dnong (Bauer 9t offsalze, wie Kupfervitriol, Silbersalpeter, 
lapborsanrcr Kalk, arsensaures Kali, chlorsaures Kali, unter- 
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chlorif!:»Liurer Kalk), vertrct«u, während Verbindungon dritter Ord-j 
uuiig (I)oi»püla«lz(!, wiu sitliwel'tilbitiuro Kali-Thuuordc) nur 3' 
geringer Zülil ultiuiuell niad. 

Diu ovgauischüii Rübatolfo iiua dem Ptliin/.caroi<;he eiud i 
uahinöwoisc gauzo Vcgctabilicu, wie LärubciiBchwauim, Carrag«eii 
und in;uicbo unter der Bozoicliuiiug Kr:iut, Herba, otücinclto 
plianorogHuiiächo Güwäclieo, bauptsilcblieb aber Pflanzen ihoil« der 
mannigliichstcn Art, sowohl uutcrirdiseho, alBvorztlglich oberirdische, 
vou letzteren wiederum den veräebicdensleu Abscbnitteu undJ 
Poriodon der VegoUition, der Jnttorcsecnz und Fruiitification Ra*1 






Vuii gniiB und hiJb iintorirdibchcu Aauu buben wir dio figentltchD Wur- 
zvl, Kiidii, Voll dem WurzüUlouko, Bbizutnu. d(<u Kualluii, Tabi'm, und 
dtT Zwicbol, BiitbnE, kh uiitersobuiduii. Diu Wurzi'l iel diu nnob mitoii bub- 
wiubaundu UaU|>taxc. Der WurKcUtovk iül ein nach dem AbaU>rbcn der llHnul 
aze uuB f^uitODkuospen boriurKCgangoDer uiitorinliechcr, seitliub forlwaehsciMC 
and wio diu ecblo Worici Noten wuraoUi treibender Stengel, wdehor sli'ta ■ " 
TcrniinalkiioBpe trügt nnd aus dieser, sowie aus Sciteukuospcn , äcr Hnttef-j 

CfJuDce ähntiaUu Äien bcrvortrcibt. Untur den Begriff dea Ethiioitui Inllun vivle^ 
äufie fniBchlicb als Warzel boEeiobnote Drogaen, besondora monokntjledDDbcho, 
wio Cslniiia, Ingwer, Veilcfaouwurael, Nieswurz, »bor auch QerHaskryptogmmpu 
(Filis mua) und dikot^Icdouischc. Auch dio unten rdiüchcii Sprossen oincs Bhi- 
loiuee, vcelcbo botanisch wobi dou Nanien Stoloues oder SobolflS (Obren, 
pflegt mau dem Khizam onU^rEuordneD. Knollen sind fleischig verdiokto noter- 
irdiacbc Theilo der Hauptiuo (z. B. Tuber Jalapae) oder Zweige derselben (Salop). 
Zwiebeln sind nnlenrdische Theile, aus einem flciecbigcn Körper (Diseiw), 
der nicht selbst üum Stengel auaivüohaC, viclinobr nach oböu eiua oder 
mobrore Stengel truibuiido Knoitpen, nach unten WnnDifasern eutwiokell, 
und den diesen einsch liessend od t^bidbton bestehend , welche nach innen 
EU mehr ficisabig, (Sob u ppe n) , nach aussen trocken und papierartig 
(Häute) crschcitten. Es sind, wie sie 8chloiden kurz definirt. monokt^ledone 
Stüuime mit unentwickelten Stcngelglicdern , dio nllnijili^ von nnt«n nach oben 
absterben nnd daher stets f^ehr kurz bleiben, mit porcnmrendon Blättern, deren 
Scheiden theile abgestorben ah düouc Bfinte die noch lebendigen stete Beiaehig 
Tcrdiekten Seh ei den theile der inneren Blütlor nrahnllen. Ein BeiBpiel lierert die 
Meerzwiebel. In der Pbarmakopoo werden auTgcfiibrt ala Rhlzome: Bbixoma 
OiLlauii, Caricis, Uurcnmae, Filicis, Oalangac, Oraminis, Imperatoriae, Iridis, Tor- 
nientüloe, Veratri, Zedoeriae, Zingiberis; ala Knollen: Tnbera Aconiti, JalafMe, 
Salepi als Zwiebeln: Bulbus Scillae. Von obcrirdiachen PflanzonthcileD sind 
odicinoll thcils Stengel, Stipites, wie Stipea DulcBmarae, tbeils Hölzer, 
Ligna, wie Lignum Qaajaci, sehr viele Binden, Cortices, die nnr seit«]! von 
luiterirdiaebcn Aien , wiu die Uran atwnracl rinde, genommen worden, farner 
Zweige mit Blättern und Früebtcn, Frondcs s. Summitatcs, Knospen, 
Gcmroao, Sprossen. Tnrioncs. Von Bintbon sind diese thcila vollständig 
als BliithcD, FlorCB, gebfänchlich, bisweilen noch im Zustande der Kuospe, 
wie die Oewürenelkcn, bisweilen mit Biatbonstiolon und Deckblättern, wi« die 
Linden bIfltboD, theils nur die Blumenblätter, Petnta, ohne Koloh nnd PmotiSka- 
lionsorgano, k. B. Hosen blätler, Tereinzelt (beim Safran) die Narben, Slignata. 
Aadi die Friiohte, Fruotus, kommen entweder im Qaniten oder in einaolosn 
Theilen nur Anwendnng, ron letzteren besonders dio Samen, Somina, aber 
nucb hie und da dio Fruehtscbale, rortci rmctnnni oder schlcelitweg 
Uortex, auch Putamen, Toroinault der Samenmautel, Arillu», (die soge- 
nannte Hacis, Arilin» Myristione). Kn ist sweckmüssig, die Ansdrüoke Frue- 
tna, die ganze Frucfat bedentcnd, und Semina, den die Keimnflanxe nmschlies- 
«enden Tboil, nicht tn rerweeh><oln, uii' dies hanflg, namentlieh beiSgliob der 
botaniscb als Aehauninm, .SahlioHftrruGbt, genauer zu bezeichnenden Frfiohto 
der Umbell ireron (Künimnl, Ania, Fenchel u. s. w.)geHchiehL Die verseluedonatcn 
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Fruchtformen sind bei don ufüeiucllen Pflanienstoffcn vertrtUiii, doch hat i'B kei- 
j Werlh, dies Vethältnias iiühur ün icrgliedcro. 

Ausser den boäprocheiicti PSanzcolliviloD kommen als vcgo- 
tabilische RubstoBc iiucb noch vursuliiL'duuo itiidero KubBtanzeii 
in Botravbt, welche theilwuisc in der Niilur sieb fertig Üaden, 
theilwcise erst dureli gowisso Mmiipulationcii, zum Theil eom- 
plioirterÄrt nua den Pflanzen gowonoeu werdcu. Zu cratcrcn geboren 
8. B. die durcb den Bticb von Inscctcu ciitätebendeu GaHäplol 
und miuiclio von sclbät uuaftiosscudü und tbeiltveise an der Luft 
orbftrtendo Materien, z. B. Gummi, Terpentbi», zu Iclztercu Milob- 
ean«, welebo durcb kUnsllicbea lülzcri oder Eini<eb neiden producirt 
und weiter verarbeitet werden, z. B. Opiuai, verschiedene Bal- 
same, sowie manche durch AuBprossen, Destillation oder Ans- 
kocbcD orbaltcno Droguen, wie fette Ocle, atbeiischo Oele. 
Kat«ohu, Aloö u. a. m. 

Aus dem Tbicrroicbo worden ebenfalls bald ganze Thiore, 
wie die Canibaridcii benutzt, bald Thoilc solcher, wie Hausen- 
hlase. bald auch Sccrete, wie Moschus; einzelne animalische Me- 
dicamento werden ebentalU durch beeeudero Prllparaliou gewonnen, 
«. B. Leberthran, Pleischextraet. 

Die neben diesen Bohstofien des Pflanzen- und Thierreiehos 

ofliciuoUcD, als organische Artefacte zu bezeichnenden Stoä'e 

sind thetls die in bestimmten Droguen enthaltenen wirksamen Be- 

I etandtheile, welche mit Hülfe chemischer Operationen aus densel- 

I bcn isotirt werden, thcilweise aus anderem Material bereitete Che- 

niicalicn, zu deren Entstehung voruehmlich zwei Proccsso, die der 

tifthrungundder trockenen Destillation organischer Materien, 

beitragen, deren directe Produclo (Alkohol. Theer u. s. w.) theil- 

l weise an sich gebrauchlich sind, iheilweise die Grundlage diverser 

[ durch Eiowirkunji verschiedener Ageutien aufdicselben dargestcU- 

I Icn Reihen von Körpern bildeu. Namentlich im Laufe der letzten 

[ drei Decennien haben letztere eine erhöhete Bedeutung für die 

Mutoria medica erlangt, wie dies die aus dem Alkohol dargestellten 

StuITc (Acther, Chloroform, Chloral u. s. w.), die Carhülsaure und 

andere hinhlnglich beweisen. 

Die Droguen, aus welchen man ihre aetiven Prinoipieo 
isolirt hat, sind zum grOssten Theile vegetabilischer Naiur, wah- 
rend aus dem Thierreicbe stammende Rohstofie nur ausnuhma- 
wei&e znr Darstellung chemisch reiner Stoffe dienen. Die ans dem 
Päanzonreicbe stammenden aegenannton reinen Pflanzenstofl'o 
sind, wie sie officinell sind, nicht sämmtlich einfache Verbindun- 
gen, sondern thcilweise Gemenge verschiedener einfacher Combi- 
nationen. Die ofBcinclIen einfachen PflanzonstotFe sind entweder 
Pflan Kcnbasen oder Alkaloido, Alcaloidea, (Chinin, 
Vcratrin u. s. w.) oder Sauren (Weinsäure, Citronensaure) oder 
neutrale Körper (Zucker, Am.vlum u, a. m.) Die meist als ein- 
fache PflaMenstotfe bezciclineten,' in Wirklichkeit aber Gemenge 
verachiedcner SubstJtnzen darstellenden Stoffe, welche übrigens 
theilwcise auch als Natiirproducte oder auf mechanischem "Wege 
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JBolirt vorkonimeii, sind ättioriBchc Oelo. Ölen aetheren s. 
Tohitiliii, Hiirzc. llcBinao und Pflanzcufette. 

Die Pflunucnbnscn oder Alkaloido, dor Znhl und iler Wirk- 
stitukeit nach dio incdicinisch bedeutsamsten der rciiicu PflanESn- 
stotto, sind weit weniger in reinem Zustande als in Form verschie- 
deDor üaixB mit unorgnnisohon und organischen 8äurcn (cblor- 
waeseretolisaures Morphin, salpetergaitres SirYobnin) officinell. 
Ebenso sind einaelne vegetabilische Sftnren nicht nur als solche, 
sondern auch in Vcrhindnng mit Basen oder Älkaloiden ge- 
bräuchlich. 

UexügUcb der ChnrakterlBti): iler i'itizelncn Abihfillungon dpr PfltkazensWITo 
hinBicIitliQh flircB Vorkommens, ihrer chcmiRchcn Yerhältnisse n. b. w. rnOiien 
wir die folgcndeu Punkte hcrvorliebon : 

1) Diu Alknloido, deren Existenz man «rst seit ^cm Anfange diese« Jahr- 
hnndei'ts kennt, wo Sertürner in Hameln (1805) dos Morphin entdeckte nnd 
dcBSOD basisulie Eise nacharten (161T) kennen lehrte, gleichen in ihrem chcmiEehen 
Verhallen mehr ouur weniger dem Aminonink. indem sie eich mit Sänrcn ohne 
ßliinination Ton Wasser vereinigen, und bestehen sämmtlich aas Eohlcnstoff, 
WaaserstofT nnd StiokaUin', neben welchen Elementen die Hehraabt nnch noch 
SnneratofT onthnlt. Sie finden sich keineswegs in den meisten Familien de» 
Pflanxonreichei', »ondern benchränkcn sich nnf eintclnc, die dann aber anch tfaeil- 
weise eine tingnerordentlicli groaso Auiahl produciron, so dnsa in Jedem Oewäohso 
dieaer Familie ein besonderes! Alkatoid oder in nllcn Qcnera danBCibD Älhaloid 
vorkommt. Dahin gehören von dikotjledonischen Familien bcponders die Sola- 
neen, Rnbiaccen nnd Papaveroceen, von monokotjledotii sehen dio Colchicaoeea 
und von nkotyledoniBchen die Pilze, HanSg kommen mehrere Alkaloido in den- 
xfllben Pflanzen vor, wio man in dem Mobnaafte bis jetzt mehr ala ein Dutzend 
Alkaloide mit Sicherheit anfgefimden hat, meistens zwei oder drei neben einander. 
Nur in einzelnen Fällen findet aieh da« nämliche Alknloid in verschiedenen Fa- 
milien (Coffein, Berberin, vielleicht auch Bnxin). Alkaloide kommen in a&mmt- 
liehen Organen der Pflanze, am reichlichsten meist In Früchten nnd Samen, bei 
baninartigen Gewächsen in den Rinden, oft in bcsondem Sccrotionsbehältem oder 
in don Hdehgcr[issen vor, meist in Verbindung mit ApfelsSure oder QerhRfiuren, 
hie und da anc.h mit besonderen, der betreffenden Pflanze allein angebfirigco 
Sänron (». B. HekonaSnrc im Uohn). Mit Ananahme von Nicotin, ConÜn, 
Mnscarin nnd wenigen anderen sind die Alknloide fest 
stalliniachi dio meisten sind nicht nnzersetzt flüchtig und 
in Alkohol lösen sie nich sammtlioh, viele auch in Aethei 
Chloroform und Glyccrin, wobei die Solution mehr oder 

lisch reogirt nnd einen bitteren acschmtick zeigt Dieser letztere ist aaefa dw 
Löaangcn der Snlzc cigenthflmlich, welche insgesainmt fe^t und sich 
Alkohol besser als in WaHser lönen. Manche Alkalnide gehen mit 
Säuren zwei Verbindungen ein, wo dann dio das Ma*imutii der Sänre enthaltend«' 
Verbindnng aich im Wasser am leichtesten löst. GerbsSure gibt mit den meiilMI 
Älkaloiden »ehwerlösliche Salze. 

Uffioinell sind nach Pharmacopoon Germanica dio folgenden Alkaloido nwik 
Alkaloidsalze: Aoonitinum, Atropinuni, Atropinnm sulfuricnm, Chinl- 
uum, Ohininnm ferrooitrioum, Ohininnm hrdrochlorionm, Chininnm 
snirarionm and bisnirurtcam. Ohininnm tatinicum, Chinin um vale- 
rianicum, Cbinoidinnm, Ciuohuninnm. Cinchoninum suirnrioniD, 
Codernnm, Coffeinnm. Coniinnm, Morphlnnm. Horphinnm aceticnm, 
Morphinum hydroehioricum , Morphinnm sulfuricnm, Strjchninnm, 
Htrychniunm nitricnm nnd Vcratrinum. 

2) Die Pflantensäaren, von denen einzelne (BenzoosSuro, Wein> 
sSnre) schon im 16. nnd IT. Jahrhundert bekannt waren, bestehen fast darcb* 
gingig aus KoblenslofT, Wasserstoff nnd SauerstolT Sie bilden mit Metallen Solzej 
theils mit, iheils ohne Elimination von Wasser. Sic sind im gesammten Pfinnzen- 
reiche verbreitet und einzelne derselben, wii- ApfolsSnrp, Oxalafture und niehrem 
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AlIgMB. pharmakognostiHche a. pharmaoentiBch-chemische Vorbemerkungen, 

nd in mctirercu hundt-rt PHuiiioaBpecies forhnnden. Sio rchirn 
(»■mirgane und linden »icL mcistf^na in Form von Kuli-, Natron-, 
Hagncsta- und Kalksalicn in dcn»clbcn vor. Manche Ränron sind flüchtis, wio 
die ValcriiuisÜuro, andere DJeht. Die Eigoaschaflcn der oinEClncu sind eufar 
diffbrent. 

Eine besondere Onippo derselben bilden die Uerbsäaren oder Gcrb- 
■toffc, HO genannt, ireit do thiarische Häute gerben, d. h. mit leim geben dein 
Sewobe sich »u einer tteteu, der PüulniBs widernt^honden Suhetani (Lodor) ver- 
einig. Sie finden sieb hiufi^er in jierennirenden Pflatmen ala in ein- und «wci- 
jibngeti nnd sind TonngswciBc in Rinden und den ScUalen der Frücbto und 
Samen, »eltener in den grSnen Theilen, nie im Innern d<T Samen enthalten. Siii 
•ehmeeken Eueamnienr.iebcnd und sind theila krjatallieirbar, tbeilg amorph. Loim- 
and EiweieelÖsnngen »erden dadurch gefüllt, Ihre Salse sind ankryatalltiiTbar 
ond in Wacser mehr oder minder leicht löelicb. Je nachdem die Säuren Eieon- 
mjd grfln oder blaa lallen, unterscbeidet : 



«rünonde, nelche Äbtheiinngcn auch durch die von ihnen bei trockener Destil- 
Mtion oder bei Behandeln mitEalihydn ■' - - ' ■ -■ 

Von PHauzensäureit Buden sieb ii 



ition oder bei Behandeln mit Ealibydrat geliererten Produc 

"" " " ' - ■ . — (iemianiea ; _. 

alei 
and santonicum (Sanlonin), 

3) Die indifrerentcn Pflauzenstoffe pflegt man in mehrere Dnterah- 
Ibeilnngen la zerlegen, welche indessen onr zum Theil als ahgcBchloBacnc Grup- 

betrachtet werden können, wührond bei den meisten UebergSngo sieh 

en: 

B. Eiweiggstoffe, Proteinstoffe, Albuminate. — Diese, den Protoln- 
Utolten dce Thierreiches entsprecheadcn Substouien besitzen eine sehr complieirte 
BuMomniselxung und enthalten ansser KuhlenstoCT, WassersfolT, Sancrhtoir und 
Btkkaloir nncb noch Schwefel und Phosphor, Ihre Keindarstellung ist äotsorsl 
.nhwieri^ nnd ihre quantitative ZuinmmenaetznnR deehalli nicht genau bekannt. 
'Die meiatCD (PHanseaci weise) finden sich im gosnmmton Pflanienrcicbe, andere, 
wie Lcgnmin, in den Papilioiiaceen (I.cguniinusen) und Kleber in den Uetreide- 
_Mrt«n, in einielnen Familien; andere, wie daa KmnlKin in den Mandeln und 
Am H/roain im Renr, sind bestimmten Pflanien cigenthümlioh. In der Natur 
Dairaen dieselben Iheilweiso gelö.'it, thoilweiso in Tester Form (Pflnnieneiiveias in 
HmaD) ror. 

Sie theilen im Allgonieiuen die Eigenaobaften der thieriachen EiweiBsetoffo 
ftd stellen eine lösliche nnd nnlöslieho Modiüoatiou dar. In ersterer bilden aie 
_Ibo gelbliche gnmniinrtige, geruch- untl ge geh mack freie, in Wasser tosliehe, in 
'WeingeiBt und Aether unlösliohe Masse; Alkohol, Mineral säuren, flerbsäure er- 
— igen in den wüsscrigen Löunngen Niederschläge, ebenso die Salio der meisten 

^veren Metalle, wo dann die Präeipitate Vcrbiiidungen der betreffenden Mctall- 

oxfde mit Biweiss sind. In dor nnlösli'chcn Modincation bilden die Eiweiss- 

•toffe friaeh weisse Flocken, getrocknet eine gelbliche nnd homartigo Masse, die, 

ni Wkupt, Aelher, Weingeist und rerdünnlen Säuren nnlSslieh, sieh in wässrigen 

Alkalien, concenlrirter Gmigsanre, Phoephor"änro und erwärmter Chlor- 

-. Kohlohj'drate. — Hit diesem Namen bezeichnet man eine Anzahl aus 
Kofalenatofl', Waaserstoff und SanerstofT bestehender Stoffe, welche H und O in 
den Verhältnisse enthalten, wie nie Wasser bilden (also nach der Formel 
ßin H*" 0"1 «uaamraen gesetzt sind. Ihre ZnaammcnsKt«ung entapricht diirch- 
nogig den Formeln 6" H»" Ol", (Cellnloso oder Pflanienfaser , Stärkemehl oder 
Amjlam, Doilrin. Arabin o. a.), G" H» 0'" (Rohrzucker, Milchxucker) und 
6» H« G" (Gljkoae oder Trauben zuck er, LüTnlo.-e oder I.Inksfraehlzncker, Ino- 
""■ Zq dieser Ablheihmft gehören die ftir den pflanzlichen Organismus wichlig- 
j SroITe. wie Oellnloae und Stärkemehl, welche die Hauptmasse des 
inienkÖrpeni bilden, ferner rechnet man dabin die verachiodenen Gommiarten 
.■■bin and Cerasin), den PflnnzeDsohleim nnd die Pektinstoffe, welche 
h ■)■ amorphe Korper eharakterisiren, die mit Wnsscr entweder eine nehleiraipe Lö- 
ic geben oder doeli darin gollertartig aufquellen, während sie in Alkohol nnlÖKlich 
d; endlieb die Znokerstorfe, die sich in Walser nnd Alkohol leicht lösen und 
h dorch ihren süssem Geschmack chBratterisiron. Neben den allgemein »erbrei- 
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teten KohlehjdrBten fiodcu sieb obuueülobo oul' beHtimmti' Qewäcbse oder eiiueliM 
Faniilitui busobränkl; iki tat x. B. duü Stärkuiuobl in Jen zneijäbrigun PflmuUR 
der Familie der 8^11 uitbu reu u und vielluicbt auch iu Ouiiipmiidu Hiinuuculne dnrcfcrfl 
diu luulia emeUt, in verhuhiodoiiun Fk'ubtcn und Älguii darcb due Lichenis 
(Flechte» Htürkc) ; im Mullurkurn flodut sich uiuu dorn Bobriiickur iwitiuro 2uekur> 
itrt, die MykoBD, iu den Vogulbucron diio aoologa VorbinduoK, dur Sorbit, in 
vensuliiedciioD Püzl-u statt Ämbiu uud Schleim UTOotid uud Viai'uHia. 

o. SäHBHtufro, H-eloho keiuc Kobluhyklnitc sind. — Uiorber gehört 
banpIsBCbtiob dur Maiiuit oder MnunuEUDkor, wüluhur auaeer in deu Fun""" 
der Oleiueeu und Umbellirercu noch iu viuleu androu vurkommt uad welcher, 
undora StuQ'e, dorou Vorkomiucu sieb auf L'iuzoluo Pfluazcu boacbrankt, i.B. Qua 
luden Blubeln, Abiutit Iu Abies («uUnitto, QlyLjrrhiEin im Sassbob bäniuitlicb 
mehr WuüHorbtuß- ula äuueratoITäitEiiviiloute ontholtuu. Sie gleichen den Zuckerartas. 
nicht uur durch ihren aÜBsuu Üuecbuinek, »oudcru vcrsk^hicdouo uucfa dadur<dl^.i 
du» nie veraHtolHt der Uure in geiBtigo Guhruug vontetEt wordee können. 

d.01ykoBidu odur Zaukurpaarlinge. — Mau bat nnter diesem Namea 



Ton Süuren , wawirigeu Alkaliea oder gewisser oiweiaaurtiger 
Pfleiiieu- ood Tbierreiohog, welche ata Fermentu wirken (l^mulBiii, Mynwin^. 
PtyiUiu), uieifitcuB unter Anfnahme vou Wasser, üieh iu Zacker uud ciuen oder 
nieltrero endro Körper (Paarliuge) spalten. Uiesc ßruppe erregt insofern einin 
Bedenken, als dieselbe Spaltung auch ondcreu nicht luaiffercntcn, Boudem tbeiH 
sauren, theils alkuIuidiBchou Kärporn zukommt, von cratoron z. B. der Rnbety- 
tbolnsanre im Krapp (Rubia tinctürum), welche dureh Bchnndeln mit Säuren in 
Alltariu und Zucker lerfallt. von letzteren dem Solauln. Die MehrEahl der in- 
diOercuton Gljkogide besteht uns KoblenstolT, WusBerstoff nnd SaneratolT, wenige 
wie Am^gdailu, an welchem xuorst die vermitteUt Emulsin in hefferkaielli^ude 
Zersetzung in Zucker, Biitermandelol und BlnuBiiurti durch Wühler nud Liebig 
(181^) dargethan wurde, sind sticksIoShaltig. Die Benennung Glykoside ist daher 
abgeleitet, daas der bei der Spidtnng entstehende Zucker in der Bcgel Olykose 
JHt. Die Glykoside sind nicht nllgemein im PSanienreiche Torkommende. sondern 
auf oinioluo Fatntlien und selbst Species bcschriinkte Körper, obschou einzelne (wie 
dus Amycdaliu in verschiedenen Amygdalecn, Poniaceen und Spireaceen, vielloiebt 
auch Euphorbiaceeu nnd Papilionaceen eine etwas grössere Verbreitung beeitcen. 
0. Bitterstoffe. — Dieser Name kann, wenn man die Glykoside als eiao 
besondere Abthciluug aufstellt, nur sehr wenigen indiüerentcn Körpern beigelegt 
werden, die sich dnrch einen besonders bitteren Gesohmaek auBzeichnon. welidior 
übrigens ja ancli ilea meisten Alkaloideti, «ufeni itio in Wasser löslich sind, in sehr 
huheni Grade zukommt. Die betreÖcndcu Körper, unter denen wir hier Pikro- 
toxin, Quassiin, Aloin nnd Absynthlin als Beispiele nennen, weichen in ihren 
souBligcu Eigenschaften und in der Zusammensetzung ansserordontlicb von ein- 
ander ab, 

f. Extractivstoffe. — Man begreift hierunter aus Pflanzen dargestelltOi 
iu der ßegel nicht vollkommen reine, indiReronte Stoffe, iilier deren Natur man 
sich nicht klar ist nnd welche man unter den übrigen Kategorien nicht Dntern- 
briugen im Stande ist. Der Name gibt un» eine Lücke in iiaseren KenntniaMn, 
nicht aber einen Fingerzeig anf gewime Eigoneehnften oder Darsti^llungsweiMU. 

g. Farbstoffe unirnbromoKoac - PflnnzenstoITa von bestimmter Fär- 
bung nennt man Farbstuffe oder Pigmente, wahrend solche, welche nur untar 
bestimmten Verhältnissen sich in geerbte SloDe verwandeln, selbst aber Carbka 
sind, Chromoeene heissun, aus vVcIcbcu die Pigmente in den Pflanzeu meirt 
zu entstehen scheinen. Diese Gruppe ist insofern schlecht begrenzt, als einlea Aat 
dahin zu zahlenden Slolfe Hucb Anspruch anf eine Stellung in anderen ClaBSSB 
erheben können; so sind einzelne Glykoside, andere tiünren. I)iG meisten bilden 
mit Mctslloxyden, inslMAOnderc mit Tbcinordo, Bleioxyd nnd ZInnoxjd nnlöaliohe 
gefiirbtü Verbindungen, die sogenannten Laoke oder Lnckfarhen. Hit Pflan- 
wa- und Thlerfasern verbinden sie sich entivcder diroet {aubstantlve Farben) 
oder durch Vermittlung von Bollen {adjei-tive Farben). Ozon, Chlor, wiiwei- 
lige Säuro entfärben die Pigmente, noch ciiergiecher wirkt Sulpetersänre darauf 
CHI. Slanohe Farbstoflb und Chroniegene enl^alten Stickstoff (z. B. die Indit 
farbslofle), die meisten nur KohlenatolT, WnsaerBbin' nnd SauerBtolf. Einze! 
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AUg. pharaiakognoilJMbe n. pb viBMeatiMh-afaemiMbe VorberoerknugeD. H 

Bi»a«run]eatliebverbn'itol,wio(luaBliUtKrünodcrChlaro|ih.vl1, BlumenfBrl)- 
iflb Dod Uiadunjiigmuutu (PliJuliajibuiie), undäru atud uuf t'iuxolnu PQauieii 

4) liuter .itburiechen (Jcluu, UIum vulotitia b. uolborou, A«lbor- 
ilea, vi'rvtebt iiiiui slarkriiK'ht-'iidt', flüclitigu, bei gowiibubobcr oiiur dcn-b nur 
rntig crhöholer Tciupcratur Biwitigo, wcuig io Vfottur, duguguu k'iuiit lu Wvin- 
mtt und Aeüier lösbcbu, luit lulibuflur, atark ruiütuiider t'laiiinie breiiiiQUilv, Kur- 
ier, tvatcbo stutd Uuuieuga vud nichruri^D omrucben uboiiiiücbuu Vurbludungeii 
WMen und dtwliulb oiaen coDBiuuU<D Sieilcpuiikt iiiubt iKutiUen. H'io ßudua «ioli 
tD gMiMO PUuiJKOiiruiobe, Jcdcoh boaundors in gowiwvii, dnrcb jbruii uromuliscbun 

"rniufa •nBgUMriubnk.'teu PUuiizuurauiiMcn, insonSi-rbcit di'ii äjnuutbareiTU, La- 
ialen, Crucifuran, Anrantiaoeeu, Laiiriuuüii, Cu|>reijaiiiuou, Abio- 
Bcen, S«itaiiiiuoQu und Zingiburaoooti. Blülhi;!), Samiiu uud Fnublmha- 
n «iud am nieutua der Sitz di<ri>elboii, duob kumiDi;ii »w auub in Blättern, Wur- 
«la, Uindon und tto Ilolic vor. Bäatig ßuHeu eie «icb in bcsondoran !£ullun uod 
"ofuHWD. Miflit splluii kommt en vor, itaEd vorsubiciluuo Thcilo tiucr und dur- 
Ibeu PHanzo vcnfchiedoue aihrriacbc Oclo liuferD, diu iiicbt alliiJD ünrub di'Q 
Icruoh, aoudoru uiicb iu ibrer ZaBUiunionstitiDng wesentlich dilTorircu (so bui 
Uitrus Auraulium, CicDtH a. a.). Diciiolbeu Hcrdcn oieisU'na durcb Üvatitlation, 
inr einuilno durcb blon&eB ATiBprcvH'ii guivoDni'D. Die bei gcwöbubebcr Tunipii- 
•lur fetten äthoritcbcD Oele, wie der Bogcnannto Cainpher, ueuut mau Sloaru- 
Itene oder (jampburtde im OegensatEo eu deu äSssiKon, wulobe man ulit Blacu- 
itoau beicichnot. Ans don natürlichen Oelou scheidet sich oft bei uiedrigorer 
hrnperatar ein Stcaruplen ab. Von ohemiachcra Oosichte punkte uns xeigen diu 
lliwiiichHu Oele grosse DilTerenicu. Viele derselben bestehen nnr aus Kohlvn- 
rasseratuf fcn, und swar vorzugsweise solchen von der Formol C^ 11'* und 
brcr Multipla, nanieutlich G'" W*, welche letzteren deuNamuii Ofliuphuuc oder 
..'erpcuc fuhren und vom Geruch ubgoaehen in ihreu Eigeuachallon sehr nabu 
itebtm. Mit Wasser, sowie Chlor-, Jod- und Bromwasseratoll' bildon nie Vorbin- 
^ungoo, wol<Ae oft fett und krjstiiUiBirbBr sind. Andere enthalten Eobleowasser- 
■loff- und saucrstoffbulliac Verbind ungi'U, noch anderu blog« auuerstoffhalüge, nur 
W wenigen liddet sich ächwefcl (ätheriscbes SonTöl^. 

I Die iitberiacheii Üele ahsorbiroii an der Laß SaueretofT, verdicken sieb du- 

^ei üevüfanlich, nehmen an Qerucli ab und worden sauer. Es bilden sich dabei 
jnoi Tbeil aromatiaebe Süuren, nie aus dem Zimmtol die ZimiulBäuro, ans Bittcr- 
■Modolöl die Beneocaänre; aus den Terpcnen oichtHüebtige bamarliBie Produele 
■«ben KoblentSore, Ameisensäure, GesifEsäure ii. s. w. In gleicbcr Weite wirken 
«neb kräflige Oxydationsmittel auf die Terpcue, welche auch durch Erhilzeu mit 
Inge iiili gern Kall in colophoniamühnliche Producto verwandelt werden <lllasi- 
tc und Barth). 

Die l'harmacopoea Üern 
irantii eorticia, Aura 

rvi, Chamomillao, Cinnamomi Cassiao, Cinnamomi Zeylai 
tri, Focniculi, Jnnipori, Lavandulae. Mauidia, Majornnae, Mealbao 
•ritpfte, Menthae piporitae. Rosae, Rosmurini, Sabinae, Sina- 
■ ia, Terebiothinno, Thymi und Valoriauue, aunsenlem das St«aropten 
Camphora. 

5) Der Ausdruck narzt- wird anf hnlbfesle oder feste, in Ictttcrom Falle in 
^^der Wörme erweich- oder gchmelübare, grössl entheile amorphe, in Wasser unlöa- 

Ucfae, damgen in Alkohol, Ueniol, ScbwefclkohlenatoS' und atberiachcu Oelcn gana 
oder tkellweiao lösliche SiibBtanteo vegetabilischen Crsprimges boitogen, weicht) 
entweder dnrch Eintrocknen ausgeflossener I'HanzenBäfle cntGlaudco natürlich vor- 
koiDuten oder k3n«tlich durch Weingeist ans Vegetubllien cxtrrihirt werden. 
Wenige Harte, die man bIb fossilo oder Erdharze zusainmenfasst, kommen, wie 
dar Bernatein, als llinernlien vor, stammen dann aber von unlergogangrnen 
Pflanion her. In der Natur finden sie sieb hiiulig mit anderen iu Pflanzensjtf(«n 
«orkommenden Bestandtbeilcn gemengt vor, z. B. roit Uummi oder Schleim, wo 
HO dann den NamenGummiharEa oder Schleinibarze, Oammireainae, be- 

Cen und wo dann ein Thcil derselben sich in Wueser nnd nicht iu Alkohol 
ieweilen auch mit GerlmtofTen und Guininsulialunxcn, Cclluloso uud StÜrke, 
nit ätiu-rischcn Uulen, deren Beimeugnng ihnen eine weiubiTC ConeisIcnK 
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vollknmmener Dirkfliissjgkeit verlüil 
-en Harten in lUhprisrhrn Oclfn noi 
). Die bei gewölinliclicr Tempert 



weiftO anoh bei Akotrledonoa (i. 
prodaciron sie tropische Ooivärhse. 
jenigen, welche ätberiacbe Oolc in 



Eine poli^he Lösang von pinem oder 

ir hftrton und fprodon, festen Harse nennt 
I eliutieohcD Fodcrharze. die wpjchpn und zwischen den 
'cichfaHrie. Im Pllanxoureicho ündon si^h Harze in fast 
ind dl koljledon) schon Oewächaen, MigDahmB- 
t. im LäreheosohwBmm). Besonders reichlich 
Eincelne Familien, and zwar besonders die- 
. . ^rässerer Ausdehnung erzeugen, sind vonug»' 

weise harzreich, bei nuH insonderheit die Coniferen, femer die Umbellifereo ond 
Kupborbincoen, in tropischen Lnndorn neben diesen die Fapilionnceon, Amyrideen, 
Uaruinieen, Diptorocarpeen und Cnpressinen. Harse linden sich, das Cambium »ae- 
genouiuien. in ullen Pflanzen theileo, am niointsn in der Kinde, von wo aie nicht 
aell«n auf die Oberflächo treten. In hnrzroichen Qewiichften lindeu sich nicht 
gelten ganz mit Harz gefüllte Hohlräume (sogenannte Harag&nga). Hie sind Pro- 
duote der regressiven SlnnrnetamorphoBC in den PHnncen und scheinen zum Theil 
dnroh Zerfallen der/ellmembrandirectoder dnrch intermediäre Bildung von Gerb- 
säuren, znm Theil aher noch ans ntberisehen Uolen sich zn bilden. Letztere sind 
dünn besonders Oxydationsstufen der in den P II auzenl heilen enthaltenen Oam- 

S'ieno, wofür z. B. die KlementairuBammenAetzung der Harxe im Terpenthin, 
«Stil, Elemi, femer derjenigen im Olibanum , Euphorbium n. a. spricht. Die 
■ or«leren haben die Formel Ga« H» 9» = 2Ci" H>8 -i- 30 — H^ O, die let»tereB 
CM Hw G3 = 2«i» H"B + 40 — Hä O. Die harzartigen Prodncte, welche die Be- 
handlung von saueraCotTh altigen Beatandlbeilen der ätherischen Oele (Nelkenöl, 
Rautenöl, Bittermandelöl, Anisöl) gibt, macht es nicht unwahrscheinlieh, dara nicht 
allein die Terpene boi der llarzbildnng betheiligt sind, die ofTenbar selbst in der 
Kinde nicht selten nnter Mitwirkung des atmosphärinchen SaneratoOs vor 
sieh geht. 

Die Harte sind meist gelb bis lirnnn. manche durchsichtig, die meisten in 
dünnen Splittern durchschoinend und werden insgesamml beim Reiben negativ 
elektrisch. Aus weingeistigen Lösungen fallt Wassurzusatz dieselben in feinster 
Vcrtheiinng, wodurch die Sotation milchig getrübt wird. Durch Hitze werden sie 
zerstört. An der Lnft vorbreonen sie mit stark leuchtender nnd mssender 
Klamme. Conc. Salpetcrsänru bildet mit Hnrzen gelbe Nitroverbindungen, ipSler 
Pikrinsänre und Oxslsiture. Sieht man von den oben bereits genannten Beimen- 

Jnngen in Gummiharzen ond Balsamen ab, so bestehen die natürlich vurkommen- 
en nnd durch Alkohol extrahirten Hurxe aus mehreren oinlachan Har- 
zen , d. h. stiokstoiTTreiDn, sehr kohle ustofTreichen nnd sauenlAlTaruien NnbslHiifen 
vou der oben Iwschriebonen Bcsohalfanhcit. Diese einfachen Uarze, welche maa 
wohl nach dem Vorgange von Unverdorben und Berzelius dnrch vorgeielile 
Griechische Buchatnben (Alphuhars, Botaharz, Qammsharz) näher bezeichnet, sind 
oft nur sehr wenig von einander verschieden nnd raanehmal äusserst schwer von 
einander zn trennen. Viele darunter sind völlig indifferent; andere, welche man 
deshalb auch Harisänren nennt, zeigen in alkoholischer Lösung schwach saure 
Reaotion nnd bilden mit Basen Salze, die sogennnulen Resinate, unter welchen 
man die durch Anflösen der llarxe in äbtenden Alkalien oder Alkalioarbonaleo 
mit Alkalien gebildeten als Harzseifen benennt, weil sie nnrli Art der Seifbn 
mit Wasser schäumende Lösungen bilden. Neben den indiflerentcu llaraeo und 
den Uarzsäuron enthalten eioielno Harze auch wirkliche Sänren, z. B. Beuzochan 
Benzoesäure, Btorax und Pernbalsnm Zimmtsäure, Aaa Ibetida Ferulasäure u. o. Di. 
Die Pharmacopoca Germanica enthält an nalürlicben Harzen, Qummiharxan 

samum Peruviannm. Balsa'mnm Tolutan'um. Be"zo^,' Bl'o''m^ B^nphöi^ 
binm. Galbannm, Unttn Percha (depurnta), Untti, Kino, Maativ, 
H^rrba, Olibanum, Kosina Draconis. Rosins Pini, Sandarnca. Styraz 
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6) Die in den Pflanzen «ich findenden Putle entsprechen ihrem Verhalten 
nach ziemlieh genau den thioriachon Fetten; doch (roten die bei gewöhnlicher 
TemporaturfeBtenFolte.wipCoeosöl. Lorbeer Öl. Palmöl der Zahl nach im Pflao- 
renpeirhe mehr in den Hintergrund gegeuillier den bei gewöhnlicher Tcmperfttor 
flüssigen fetten Oolen. OIob pingnia, die in den verschiedensten FHanien- 
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.fcmilien sich finden, Wie ilio thipriHcbeti Fclto sind auch <lic TOgetabiliephpD Fetli.' 
'OemeDfce ron Qljueriden verHChiedener FottsJiorcn, iasonderbeit von Palmitiu 

gdroitineiare-Qljcerid), Stearin (Stearinwlnre - Qlyocrid) und Olotn (OeWiure- 
jcerid), von dcoeii die beiden erstgenanutcn in den festen, das totxtgenannte 
Olyoerid iu den Säasigen Petteu überwiegoud yorkommen. In eiiuelneD Oeli^n 
ist di« Ole[naäDrc doroli andere (LoinöUänre, Ricmöl&fiure) er«ebl und bieten diese 
tbeilweiw! die EiseDthQniUchkeit dar, daen eio. in diiiineii LaKcn der Luft ansgeheUtt, 
m einer feston haraartigeD Hasse niuitroekneQ. Diese Oele werden .trocKneudu 
Oele" im Qt>genHatx xu den niciHton übrigün. die nich nii der Luft nnr in eine 
Mbmieri^ Mn»«e verwHudob, geiiannL her HaoptBitE der Fette im PHanEun- 
^reiobe und die Samen, nud in diesen die Kotyledonen, nicht die Radicula und 
'PlacADta, Beltcn Aaa Fleisch der Früchte (x. B. bei den Oliven) oder die Wiirzi>l 
^ B. hei Cypernfi csculentuB). Sie finden sich in kleinen Zeilen eingcschiosneii 
'snd können durch Anspretisen, wenn niitliig tmter Beihülfe von Wärme, oder dareh 
p'Bslr«otion mit Acther oder Sohwefclkohleniitorf erhallen werden. Uic vegetalii- 
lacht!D Fette nehmen wie dio thierischcn au der Luft durch Oxydation saure ÖD- 
•ehairenheit, gelblieho Färbung und Übeln Qerucb und Gefchmack (Kaneip'wei'- 
■J*!! der Fette) an. Sie machen Panier und Gcwebo dnrchscheinend, xchwi 
wf Wasfier und löucn Mch darin niclit, wohl aber in kochendem Weingeii 
In Aotber. Bei ErbitzunK mit ftttendcn Alkalien oder anderen stark basiicbcn 
Mctalloxydt-D verlegen sich die Fette nach Art aller insammcngeseltton Aetber in 
^n daxn Kchörenden Alkohol, dos Oljcerin oder Oelensa, und die Fettsäuren, 
Holche sicni mit dfn Basen an Saison verbinden. Die bei Anwendung von Alkalien 
Wsultirrnden Verbindungen der Fettaänren mit Alkalien bilden die Seifen, 
BKpones, welche sich iu wenig Watwor nnd in Alkohol klar lösen und d»niit 
■ebSumonde Solutionen geben, darcb viel Wasser aber in freies Alkali und sich 
•liaoheidende saure Saixe vorfallen. Dio nnter Anwendung von Bleioiyd resulli- 
'Roden Verbindungen werden als Bleipflaster beieiebnet. Bei trockner Destil- 
lation p'ben dio Fette Äcrolein neben anderen Prodnolen. 

Von geringer Bodcutnnf; ist dns Pf lunicn wachs, wolohcs sieh ebenfalls 
4aii tbieriei'hen Waebsarten näliort Im PHanzenrcirhc kommt es nanientlieh nnf 
SUngi-ln, Früchten a. s. «. alx L'eboriug vor. Auch Wachs ist nnlö-lich im Was- 
ser, T3ali«h in M'eingeist und leicht löslich in Aetber nnd Ättieriselien Oelen. Von 
iltMnden Alkalien wir^l es nicht angegriiTen, nnd gibt bei trocknor Destillation 
kein Acroleln. In den Wachsurleu Enden sich keine tiljocride, vielmehr sind 
darin andre EasammengesctEt« Aelber geniengL 

Von PBaiizi<nrotten sind in der Phurmaoopoeu Germanica ofSeinell: Oleum 
mvKdalarnm, Oleum OacBO, Oleam Cocois, Oleom Crotonis, Oleum 
iLaori. Otenm Lini. Olenm Myrislicae, Oleum Olivarnm, Olenm Pnpn- 
*---U nnd Oleum Hieini, 

Neben dfu cLomisoii einfuclieu Stoffen und dein llolimaterial, 
Eftns wclcliou diesolbon bolirt wurden, sind auch noch vcröcliiodeue 
itttis dem letzteren dargestellte Fräpiirate ofQciaolI, wolclio du» 
KftctiTo Princip Kwiir nicht rein, aber doch von den uioiBtcii im- 
FiVOBODÜioheu Beimengungen befreit enthalten, so diiss sie oiner- 
l«ci(8 ei» gei'ingores Yolumon unuohmen und zur Anwendung sieb 
■-besser ijuuliäciren ala die Rohstotfo, andererseits aber, weil sie 
laicbler herzustellen sintl und ni(-bt kostsiiioligev minutiüser Rei- 
nigungen bedUrfou, bei denen immer Mat^rrial vcriorou geht, einen 
billigeren Prcia ale dio reinen Stoffe haben. Es sind dies die so- 
genannten Auszugs- oder Extractioneformon, zu welchen 
namentlich Material aus dem Pflanzenreiche benutzt wird, luid die 
je nach der Art und Weise, wie solche Extractionon gemacht 
worden, nach dem zur Anaziehung benutzten Stoffe, der, jo nach 
I dorn dio wirksamen Uestandtheile in diversen Fldssigkciten sich 
plösen, ausgewählt werden muss, endlich nach der Form des roeul- 
Itireatlon Auszuges, vcrscbiedene Benennungen erhalten. 
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So nenot man ilestillirte WäBser. Aquac deBtillati 
durch Destillation aromatisclipr Pflanaenatoffe mit Wasser erhaltene 
fidssige Äiiszttgc. welche uns diesen eine unbedeutende Menge dea 
athorischen Oeles in sich aufgenommen liaben, der ihnen den Ge- 
ruch dos Daratclhingsmatorials verleiht, und Geister. Spiritun, 
(Alcoholeta, Eb8 entiae), die aus analogem Material mit 
Weingeist von verschiedener iSULrkc dargestellton Destillate; neben 
welchen letzteren die Pharraacepoe auch einzelne Losungcu von 
ätherischen Oelen oder anderen Substiinzcn, mit dem Nomen 
Spiritus belegt, Alle nbrigcn mit Weingeist gemachten flüssigen 
Auszugsformen pflegt man als Tincturcn, Tincturae, znsam- 
monz II fassen, welcher Ausdruck nur selten auch auf farbige Lösun- 
gen unorganischer (Tinctura lodi) oder organischor (Tinotura 
Cannabie iudicae), Stoffe und wässrige flOesigo Auszüge (Tinctiira 
Rhei aquosa) verwendet wird, während gleich heacbaffeue Aus- 
züge mit einer Misehnng von Alkohol und Aether den Namen äthe- 
rische Tinctnren, Tincturae aethereae, fuhren, Alkobolischo 
Tineturon werden durchgängig so bereitet, dass man das Auszngs- 
matoriul (Estrahendum) mit dem Weingeist S T^e lang in einem 
verschlossenen Get^sse, welches häutiger umgeschüttclt wird, 
stehen lasst, dann die Fhtssigkcit abgiosst (decanthirt), den 
Rückstand aiispressf und die Flüssigkeit tiltrirt, so dass sie ein 
klares Aussehen erhält .Te nachdem das Ausziehen bei 15 — "^ 
(durch Maceriron) oder bei 35—40" (durch Digeriron) geschieht, 
unterscheidet man Macerations- und Digestionstincturen, 
welche letzteren der Zahl nach überwiegen. Die ätherischen Tinc- 
tnren sind sflmmtlich Macorationstiucturon. In ähnlicher Weise 
wie die alkoholischen Tincturcn werden unter Anwendung von 
Wein die mediciuischon Weine, Vina medicata, erhalten. 
Auch Essig (Acetnm) und Ocl dienen in einzelnen Fällen zum 
Ausziehen wirksamer Stoffe und stellen die sogenannten Aceta 
nnd Olea medicinalia dar. z. B. Aeotum Scillae, Oleum Cha- 
momillae infusum; doch sind die Bezeichnungen auch auf Losun- 
gen gewisser Stoffe in Essig (Aectum aromatieum) oder Oel (Oleum 
phosphoratum) ausgedehnt. 

Die witssi'igen fitlssigcn Auszugsformen, wohin namentlich 
die Abkochungen, Dccocta, — die Aufgüsse, Infusa, — 
die Gallerten, Golatinae, — die Schleime, Mueilagines 
gebüren, werden meist unr auf Verordnung des Arstes dargestellt, 
nicht vorräthig gehalten, und flnden deshalb später in der Arznei- 
vorordnungslohre ihre ausfohrliche Besprechung. 

Eine Auszugeform, welche ein noch geringeres Tolumeo 
einnimmt und sich zu besonderen Vorordnungsweisen (Pill6n> 
eignet, stellen die sogenannten Extracte, Extraeta, dar, welch» 
im Wesentlichen als durch Abdampfen eingedickte flüssige Aus- 
zugsformen sich charaktorisiren und je nach dem benutzten Ans- 
zugsmittel als wässrigc. weingeistigc oder spirituoso nnd 
ätherische bezeichnet worden. Eine besondere Art stellen die 
Saftextrnete dar, welche durch Eindieken ausgepresstcr Pflan- 
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lens&ftc gpwonnon -werdon, woliin Extractum Bellndoniiao, Conii, 
Digitalis, Gratiolae, Hyoacyami, PulsatUlae untl Stramoiiii, sowie 
Saccus Junipori iospissatus iiml Huccuh Snmbnci inspiesatiis go- 
llOrt, welches letztere wogen iles dabei benutzten ZuckerstUBatzcs 
, frtlher Terminologie auch der Name Roob beigelegt werden 
konnte. Man unterecheidot dieselben nach Coneistonz in drei 
Kategorien; 

1) donnc Eitrftcto, Extraela temiia oder Mcllagiues, 
(reiche die Consistonz des irischen Honigs bositüen, 

2) dickere Extractc oder Extraete von gewöhnlicher oder 
Ixtract-ConsiBtcnü, so dass sie nach dem Erkalten nicht vom 

Bpartol nbflioHBcu. sondern Faden ziehen, und 
S) trockene Extraete. Extraeta sicca. 
Die meisten Exti-actc benitzen den zweiten Consistenzgrüd; 
den trockenen Extraetcn gehören ans Pbarniacopoea Germa- 
lica Extractum Älof's, Aloöa Acido sulfnrieo corrcctnm, Oolocvn- 
hidis, Colocjnthidis compositnni, Colorabo, Ligni Campechiani, 
lyrrbae, Ratanhae, Rhei compüsitiim, Soncgnc. btrychni aquosum, 
Strychni spiritnosum. 

Von ddnnen Extracteu hat die Pharmacopoe Extraotnm 
Dinac. Cnbcharnm, Filicis, Mezeroi und Opii. 

Qiiimcbtlich der iinrkoliscbeD Extracto verordnet die Pharm nkoiioe. iasn 
^wlbctt ancfa in trockncni Ziislando mit Dextrin verrieben (halb bo stark n'ir 
M belrefTende Extractnm F<i>igi'iiiN) vornithig gichslten wcrdi'n dürfen, am üur 
■rsUllnog roll PulTcm la dienen. 

In anderen LüDdem bat man aneh die Kogeuaonten Extrai'la fluidn (Fluid 
BtMCts) ofilciTiell, welche initn auch Eindicken mit dem ADBzusKmitt«! so Ter- 
1l>Qt, du« oin Thi'il des belrefTenden Fhiid Extrnct aneh einem Tlicite der cxtrn- 
McD SubtilanE entspricht. 

Neben diesen Auszugsformen hat die Pharmakopoe auch noch 
tanche Droguen in Zubereitungen oi^cinell, deren Zweck eine 
Möllere Dii^peneation oder eine den Sinnen, inabesondere dem 
Seschmackc mehr zusagende Form oder endlich die ErmOglichuog 
bigerer Aufbewahrung in unversehrtem Zustande ist. Ersteres 
It X. B. bei gewissen Lösungen, welche in der Pharmacopoe als 
liqaor (in anderen Pharmakopoen als Solutio) aufgeführt wcr- 
len. forucr bei verschiedenen festen und flussigen Gemischen der 
Wl, welche unter bestimmten Namen von den Aorzten hautiger 
»rordnet werden (z. B. Emplasturum, Pulvis, Species, Elixirium, 
Ktcctnarum, Ungucntum, Mixtura u. a.). Die Verbesserung des 
ScBchmackes rrfdllen u. a. die öyriipe, worunter man Lösungen 
Ton Zucker in relativ geringen Mengen Plnssigkeit (ausgcpresstc 
Sftfte, AufgOsse , Abkochungen ii. s. w.) versteht, denen sich 
in anderen Ländern die mit Honig angefertigten Mellite 
~~ttlBchliossen und eine Reibe von festen Formen , die, weil 
e meist Zucker zur Basis haben, als Zuckerwerksformeu, 
npediae, bezeichnet werden. Zur Conservirung dient z. B. 
ST Znckerzusatz z« Ferrum carbonicum oder zu zarten saftigen 
Vaiizenthcilen, welche in Broiform gebracht werden, den von der 
'barmacopoen Germanica nicht vorgcschricbenon Consorvcn. 
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Alle diese Formen finden spater in der Arznei verorduungaleh«.] 
im Zusauimttuluiuge ihre genaue Betrachtung. 



3. Allgemeiue Pharniakodynaralk. 

a. Wege zur Erkenntni» der Arzneiwirkan^. 

Für die Erledigung der Frage, ob und inwieweit eine be- 
stimmte Substanz als Mcdiciimeut verwendet zu wurden verdiene, 
ergeben sich verachieduno Woge, welche uicbt sAmmllich von ein 
und demselben Wertbe sind. 

1) Am nacbsteu liegt es, aus dem Erfolge der betrefFenden 
Substanzen in gewissen abnormen ZustJUidcn des menacblioben 
Organismus den Schlnss auf deren Heilwirkung zu machen, <1. h. 
also aus dem Experimente am Krankenbette und aus der 
sogenannten klinischen Beobachtung den Worth eines Heil- 
mittels zu bestinmion. Dieser Weg ist offenbar der Ilauptweg, 
auf welchem wir zur Erkeuntuiss gelangen, wenn wir uns dabei 
der richtigen Methode bedienen und nicht den eo oft begangenen 
FohlschluHS npost hoc ci^o proptor hoo", welcher der Mut«ria 
mcdica otfenbar zu einer Reihe wcrthloser Medicamciilc vcrholfeti 
hat, machen. Wir können bei dem gegen wftri igen Standpunkte 
der Pathologie und Therapie nur dann einen lleileffoct eines 
Medicameuts iinorkcnnen. wenn dasselbo in einer grosseren Reihe 
von Fallen in gleicher Weise die Erscheinungen dcK Krankseins 
modificirt, so zwar dass dieselben mit den unH zu Gebote stehen- 
den oxactcn Mitteln physikalischer und physiolügischer Profung 
erkannt worden. En muss somit zunächst der natf)rliuhe Terlniu 
des botreffenden ProeeHses genau bekannt sein und es muss utr i 
ilercrscits mit Sicherheit ausgeschlossen werden können, dassnicbl 
spontane {Naturheiluug, Qeuoeung), sundern wirklich ein^v 
Einwirkung des belreffeudon StoflFes in curativer nicbtunffV 
vorliege. 

wie Hcliwcr EP Bcllipt bei der Anwoudung dor geiianepttii Methoden d 
Priifbng in unserer Zeit ist, za einer wirklichen BrkenntiiiBB der bcilsRnien Ei 
wirknnct von HedicamcDleu in beBtimmten Krankheiten nn ^elangeti, lehren diS' l 
AliweichDugeu dor cxoclcsteti Forsnher in Beiug auf die Wirknng tod DieiUlia, 
Breoh wein stein, Veratria und HudoronalB sosenanul« Ant ipyreticu beioicnnal^n 
Rabiit«nKen bei Pnonmouie and Honeitigeu febrilen Krankheiten. Die Prüfung bia- 
her nicht nnt«mnrhter Bubstanaen tnm Zwecke der FeBtotellung ihres tberape«- 
tiBchen Weiihea goaehieht selten luuäohgt in dieacr Weise, mindern erst tiaehdem 
andere weiter unten in erörternde PrüfangSDieÜioden vonnigegungen Bind. 

2) Da die Krankheit nichts anderes ist als das Leben selbst 
unter vorändorton Bedingungen und da die IleiUmg im Wesent- 
lichen uur auf einer Anregung gewisser regnlatorischer Vorrich- 
tungen oder auf Alterution gewisser Fuuctiouen des Organismus 
beruht: so können wir Auflvlärung über die wabrsuheinliche Wir- 
kung gewisser Substanzen bei gewissen Krankheiten auch dadurdi 
erhalten, dass wir boim gesunden Mcuschou die durch 
atimmlon Stoff bedingten Veränderungen genau sMuliren. DiesA] 
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^Ufung der Arzneimittel am Geeundeti, bereits durch A. v. Haller 
nfQrwortet und vod den Auhaogern HabncmanuB als Heil für 
ne Pbarmakodynamik gepriesen, setzt, wenu sio etwas nlUzcu 
■oll, die Anwenduug der Hulfsmittel der fl3:acten Porsoliung mit 
lerselbou Accuratesse voraus, wie solcho als eiu Dothwendiges Desi- 
[erat fOr die Profungen am Krankenbette erscheint. Sio kann 
liiir dann etwas nützen, wenn Bie nur auf solche Erscbeionngeu 
«wicht legt, welche in einem Zusammenhiingo mit dem betrcffon- 
»u Mittel stehen können und welche constaut hervortreteu, wa» 
Namentlich von trohorcn Bsperinientatoreu vielfach übersehen ist. 
Im AllgcmoinPD haben dio PrüfnngeD vau ArauoitulmtaDioii am gcaunden 
^_ lehra für die Pliannakodyiianiit nur wenig WerÜi gehabt, eiiimal weil eie, 
*ric die der Homoeopalhcii, vou Voran aseliungcn, deren Realität nicht lu er- 
^^isea ist, umigegangen Bind, dann, weit wirklich cxaete iinr sehr wenige Torlie^n, 
b, um phyBiologiBche Erec bei Düngen bervorzumfeD, Tgn den meisten derartigen 
^^ItÖlBin Dosen, welche nahcia Vergiftung bedingen, gegeben werden müBHeo, 
Icrea Eflocto nicht Jedermann gerne an seinem KÜrpcr verwirklicht sieht. So 
a die ZahJ derartiger Experimentatoren, unter denen sich in der aeneeten Zeit 
ichnre SchölerSchrorfs in Wien durch Fn erschrocken heit und Eifer nusgej* ich - 
■t baben, eine liemlieh boschrnnkte. 

3) Da der Mensch in seiner Organisation mit verschiedenen 
taugetJii ereil eine nahe Verwandtschaft zeigt, liegt es nahe, diese 
tait des Menschen oder neben demselben als Vorsuchsobjecto zu 
lenutzen, und ea läset sich nicht verkennen, dass man im Stande 
M, durch eine donirtige Arzneiprtlfung am Thiere sehr werth- 
lle und sichere Besultuto zu erliultcn. Dem Einwände, welcher 
Ivilich nur vou incompetenteu Beurtheilern gegen diese Methode 
irboben wird, dass die Organisation der gewölinlichstou Vcrsuehs- 
ihiere (Frosch. Kaninchen, Hund, Katze) von der des Ment^chen 
m erheblich abweiche, als dass dieselbe in Parallele gestellt wer- 
ben konnten, lasst sich einfach dadurch begegnen, dass man die 
Versuche über eine grössere Beihe von ThierBpecica und Thior- 
AasBen ausdehnt, wo dann die Uebereinstimmung der erhaltenen 
^mptome bei allen oder bei der Mehrzahl über die Wirkung dos 
tetreffenden Stoffes Auskunft gibt 

Allerdings würde es der grübste Fehler sein, wollte man bei derartigen 
ITflrBDchcn die VerDchiedenheit der Organigatioii aueser Acht lassen. l>a dag 
^«uiitioben e, B. nicht Wirbt, sind Tersucbo mit Breohmitleln (lETenbar bei dieser 
!bierapccieB ohne Werth. Man mus« bei diesen Experimenten im Ange behalten, 
■aa. wovon später noch auslahrlichcr die Rede ist, die einzelnen Tbierspocies 
hfl veraehiedenen stark wirkenden SnbstfluEen gegenüber sehr diOerent ver- 
.■lUn, ja dass einielne gegen gewisse, auf die übrigen Thierclassen etarb giftig 
Wiriieod« Stoße ganz uiie[U])Fänglicb sind oder, wie man sich anedräckt, eine 
Immunität dagegen besitzen, während wiederum von anderen Stoffen eines oder 
da* aoden) Thier den meisten anderen gegenüber in anOallender Weise affieirt 
d. Derartige Vorbaltnisee sind von den neueren Giperimentatoren vielfach 
Mfnnden wordc^n und lehreu namentlieh. dass man aus solchen Versnoben nicht 
die >ur Vergiftung nöthigon Menden scbliessen nnd diese namentlich nicht 
iera KÖrpei-gcwichtc vermöge einer einfiicben Proportion berechnen darf. 
Die Thierveranche gewahren den grossen Vortheil vor dem 
ITereiicbe am gesunden Menschen, dass auf dem Wege des phv- 
»logiöchen Versuches die Localität, auf welche eine Substanz 
inwirkt, sieb genau bestimmen lasst. lu dieser Beziehung ist 
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sogar die Differenz dor Organisation und ilic Anwendung der YoaJ 
dem Menschen am meisten abweichenden Thioro, z. B. dor Fröacliei ^ 
oft von bcBonderem Nntzen. 

Uio Dnri- lischt! cid nag gewiaser Nen-eu eines Orgna«, welches nnter d«aJ 
Einäiieso va räch Jeden er NerTon steht, t, B. de» Vußiia oder dos Sjmpalbietia» I 
neiiii es tiii^h dnmm bandelt, fesLiDStullen, ob die WirkuDg daea bestimiotfll 1 
Stoffes, die in Verla ngsiimoug des Her;^BchliigeH licsl«ht, Tom Yogas oder Sjiiina-4 
tliieUB herstamme, läast sich nutürlich nur bei Thiorea sosIrihreD: ebenso ist eil» j 
genane Messang ilea Blntdrookes und vielea Audcro nur bei diesen möglidi. OB 
ein Stoff eine primürc Wirkung auf dos Herz besitzt, Ijlsst sich bei Batmchieitl 
viel besser diirlban als bei SüngethieroD , weil bei crstoren die eiozelneu Otgane 
unter einander viel nnitblisn giger sind. Bei dem Frosche knoii mao mit Digitsliu 
nnd anderen Stoffen das Hern völlig stillstehen machen, ohne dass wenigstens so- 
fort eine Storang do» A.IlgemeinbetindenB stattfindet, so dass die Thiem anfangs 
noch omherhüpfen, bis uuoh 5 — 15 Minnton Krämpfe n. s. w, eintreten; bei Sänge- 
thieren nnd Vögeln können dieselben Subutanzon ebenfulls Hortstillstand bedingen^ 
aber dieser veroindst sieh sofort mit Störungen der Bespiration und mit sotcbM 
der Nerveneentra, so dass es schwer hotten kann, tu entscheiden, saf welcliei 
Organ die primäre Wirknng stattgefunden habe. 

4) Man kann aucli Verbuche in der Weise anstellen, dow 
man bei Thicren gewis8o krankhafte iStOningea auf küastliche 
Woiao producirt iiud den Eiufliisß gewisser Stoff« auf dieselben 
erforscht, Dieser bis jet/.t sehr wenig boschrittcnc Weg scheiot 
nur massige Ausdehnung gewinnen zu können nnd darf otfenbar 
nur mit der grössten Vorsicht benutüt worden. 

Allerdings kann man gewisuo Läaioneu des Zusammenhangoa z. B. Enocfaen- 
brhche in derselben Weise herstellen, wie sie beim Menschen vorkommen, nnd 
dann den KinllusB von älofrcu auf die Herstellang der Continnität, auf die CallsB- 
bitdnng stndiren. Kbenso läsat sich das Verhallen anderer aof künstlich gesettte Bnl- 
zändnngen stndiren. Ob man aber im Staude ist, die hauptsächlicbiitcn Allgemeiii* 
leiden in derselben Weiao herzustellen wie bei Menschen, erscheint in hohaK 
Qrade zweirolhaft. Die Versuche, welche miin gemacht bat, um Fieber bersn- 
stellen, durch Einspritinng putrider Stoffe in das Blut, worauf man die Giowif- 
knng einzelner Substanzen darauf prüfte, scheinen ohne Relevanz, da das dadnrÄ 
herbeigeführte septicanische Fieber offenbar nicht in Parallele mit dem bei actiTeä 
Kntzändongen innerer Organe vorkommenden Fieber gestellt worden kann. 

6) Nebeu diesen auf directem Versuche beruhenden Weyea 
können noch verschiedene auf'Schlussfolgoriingen aus den Sigen- 
Hchaftcn der als Medicamento zu benutzenden Substanzen bafiironde 
Nebenwege eingcschlugen werden, welche aber viel weniger leicht 
KUm richtigen Ziele führen, vielmehr sehr bauhg zu Irrthameni 
Veranlassung .geben. Dies ist namontlioh der Fall, wenn mao 
von den äusseren Eigenschaften auf die Actiou einen Schluss 
zu machen versucht, wie dies io früheren Jahrhunderten zur Zeit 
der Alchymio und (Jhymiatrie allgemeiner Brauch war, wo man 
annahm, dass die Natur jeder SubstKUz gewissermassen einen 
Stempel aufgedrückt habe, um ihre Vcrwcrthung in der Heil- 
wissonachaft in Form von ihrer Gestalt, Farbe u. s. w. kund sa 
geben. Diese Lehre, als Lehre von der Signatur bekannt, hat 1 
dem Ai'zneischatze zu einer Reihe von Medicamenten verholfen, | 
welche noch bentKUtage hei manchen Aerzton, namentlich abey \ 
beim Volke in Ansehn stehen, freilich aber wohl meist eine(L'| 
unuQtzeu Ballast dop reich überladenen Pharmakologie darstelleD. 
Da wo solche mit llecht Anwendung verdienen, ist die ErkenntoisM 1 
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ihrer mediciulschon Eigenschaften eben nur eine zufalli(;e gewesen 
«nd sind letztere keineswoges als eise Coneequcuz der äussurcn 
Eigenschaften anzu sehen. 

Der äJtcrcD Anschauung gemäss mussten SlolTe von hervorragendeo iiussc- 
len EigeiitchaTten, nio Form, OTanz, oder von autTallcndeni Vorkommen ancli bo- 
.Mudere heilkraftigu Wirkungen besitzen. Daher riibrtc der Glaube , dass z. B, 
■fneraNte Diamant, Perlon n. a. m., andrerseits die in dem Magen veraohiedoncr 
Tbi«re< wie der liumse. der Antilopen, auch dos PaviaoR vorkommend eu Concre- 
■WDte, die aosennanten BeEoarstr ioc, ansserordentlich wirk»anio Mittel, letztere 
beeoDdera in Being auf Verhütung von Krsnkbeitcn, Abhalten von Schädlichkeiten, 
Mmentlieb Qifteo, seien, was der eiacteu Errabrung voUstaudig widerspricht, 
.irelche in iboen nicht mehr als eine Knlk verbin düng fainaicbtlich ih^er Wrkung 
■itht. IKe weiter anegebildete Lelire nahm dann an, da^ Form nnd Pari« der 
'Divgnen lu bestimmten ähnlich geformtcu nnd gefärbten Organen eine bcscimmlc 
Beiiehung hatten und bei Kratikbciteu derselben in Anwendung la ziehen seien. 
Die rothe Farbe bexog sich auf das Blnt, die gelbe anf die Galle und io musttc 
der fogeuannte Lujiis huematitea, die Oranotblutbo u. s. w. gegtn Blatnngcn, 
flafran nnd das mit gelbein Milchsäfte versebene Ohelidouium gegen Oelbsaeht 
ÄeDcn ! Hohnköpfo ttolltsu auf den Kopf, Lungeukraut auf die Lungen, Citroneu 
waS das Hera, die Knollen der Orchideen auf die Testikel, ja selbst Poljtrichani 
OpmiDDae wegen seiner stark behaarten Kapsel auf den Haarwuchs gönstig wir- 
ken- Wnneln und Rhizome, welche Kchtan genartig gewunden waren, galton für 
fcgiiliam wider den Bisa giftiger Schlaugen, die Knollen von Fioaria rannnonloidcs 
■eigen Feigwarzen und Hämorrhoidalknotian u. dgl. m. Dass übrigeuB diu äuKSore 
flMm, ebenso wenig wie die Farbe, keinen besonderen EinBniis auf die WirkoDg 
4er Medicamente hat, geht auB dem Dimorphisnins verschiedener hIh Arxnei- 
«ilt»I bonuUter MineraUtoffe, wie ArHonik, und ans dem Pol^'chrois mos 
«eracbiedcner Qowuchse hervor. 

Zu den tLuäscren Eigenschaften der Medicamente rechnet 

Bian häufig auch G^eruch und tieschmacjf, obwohl dieselben 

«L selbst Wirkungen anf beßtimnito Nerven des Körpers darstellen. 

W'enn man aus beiden Schlllase auf weitete Wirkungen ziehen 

will, wird man offenbar ebenso oft zu falschen wie ku richtigen 

~ iiiltaten gelungen. Die Zuckerarten des PtianaenreichcB und 

"jßaurc Bleioxyd zeichnen sich , trotzdem erstere den er- 

[en Mitteln, letzteres den Giften sich anreiht, durch süssen 

nack aus. Den sogenannten Bitterstoffen scheint aller- 

^\ eine gewisse Beeinträchtigung von Gährungsprocessen und 

r davon abhängig gdnstigc Wirkung bei gewissen Digestionsstönin- 

[ Ben als Aclion gemeinsam zu sein; doch ist der Gran der Bitler- 

I Koit fOr den Grad der betreffenden Wirkung nicht bestimmend 

l (Bnchhoim und Engel). Stark riochondc Htoffe sieht man als 

twnihigend auf das Nervensystem und wendet sie bei manchen 

Kmropfkrankheiten mit Vorliebe an; inwieweit sie berechtigt sind, 

in diesem Gerüche ku stebon, steht dabin. 

Von etwas mohrWerth erscheinen die naturhistorischen 
Eigenschaften, insofern namentlich gewisse in ihrer Form und 
Stmctur einander so nahestehende GewAchse, dass man sie zu 
einer und derselben Familie zit rechnen pflegt, auch in ihrer 
Wirkung Aehnlichkeit zeigen. 80 gibt es einzelne Pftansienfami- 
lien, deren Angehörige fast durohgilngig sehr heftige, in grössoror 
Menge toiischc Wirkung auf den Org^ismus äussern, wahrend 
BeprOscntantcn anderer vorwaltend zur Ernährung des Körpers 
geeignet sind. 
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Aber abgeeeheu davoa, doss dio Begrenzung solcher natnr- 
lichcu FfiauEenfuinilien etwas KOnstliches ist und bisweilen gc 
wissermassen naclt dem GeBcbmacke der einzelneu Botaniker von 
dem Einen so, von dem Andern sLnders geschiebt, lassen sich 
auch in donjcnigea Familien, welche ziemlich allgemein in gleicher 
Weise umgrenzt werden, stets als Ausnahmen Pflanaou önden, 
welche abweichend von der Mi-hrzahl ihrer Verwandteu wirken, 
und bei einer geuaueren PrQfung der einzelnen Päauzcn aus Fami- 
lien, welche der Mehrzahl nach eine energische Actiou besitxon, 
wird man letztere baulig in einer sehr difforentenjWeiae sieh ent- 
falten linden. 

Viele ÄDgabeu über ilcrartigo PIlanzoufamilicD, dercD Angehörige in einer 
bestimmten BichtniiE wirkCD BOllen, sind ganz ungereditfcrtigt. So rechnet mui 
dahin die Umbelliferoii, obachon dieuähreudo Mohrrübe (Unucue Csrota L.), der 
bläh nngeu treibende Kütnmel (Camui Carvi L.), der aroraBlischc Anis (Pimpinella 
AniBum L.) nud Fenchel iFoenicatuni ofBcinule Uoffni.J, die harntreibende Peter- 
silie (Petroxelinuni BUlivuni L.), neben dem auf daa NerTensyetem lahmend wir- 
kenden Fleckflcfaicrliug (Coninm maculatum L.), dem Bnltßnducg im Darm und 
tonische Krämpfe hervorrufenden Wassewcbierliug (CJcnla viroxa L.) dahin gehö- 
ren, nnd doch ist grade die Familie der Doldengewäebee eine der Dati)r1i(£iiteii 
und scharf begreuztosten. Schon wir ab von einxclnon aoB vorzugsweise nrom»- 
tischco Kräniem oder Bäumen gebildeten fnniilien (Labiaten, Myrtaceen), so eiod 
für die Congraenz der Wirkung nnd natürlichen Vit wand Ischidt, bcaoDdera die 
Oräser (Grsminene) und Bolaneen bemerken siverth. Es ist bekannt, dasa dit 
erslercn besonders als Fnttei'kräuter dienen und dnee die Samen einzelner, der 
Hogenennten Oerenlien, aueh für den Mensehcn unentbehrliche Nabmngamitt«! 
sind. Nicbtetlesto weniger aber finden sich snch eluielne eiFtige Oramineou, bei 
uns der Tinmellolch.^Lolium teniulontnm L., welcher einen narkotiuchen 
Kuetaud herbeifahren kann, in trupUcbcu Qcgenden Fcatuca quadrlden t a ta 
Bunib. et Euntb, welche in Quito als sehr giftig nnd dem Viebe ?erderblioh 
bezeichnet wird (Homboldt). Bromuii p urgcns L. und BromuB oatbkrti- 
euB Vahl, deren Wurzeln in Ganada nnd Chili als Abführmittel benntiet werden. 
Paspalnm scrobicnlatum L., welches In OBtindien die Hiloh der Köbe ab- 
führend nnd narkotisch toachen soll. Betrachten wir die Wirkung der ofBcinellen 
Sulaneeu, so zeigt Bicb bei den meldten (Tollkirtohe, Stechapfel, BiUen- i 
kraut, Tabak, Bittoraüas) eine anf die Nervencentren gerichtete, insgemein 
uIb narkotisch bezeichnete Actiou; dagegen wirkt der Spanische Pfeffer, Ca- I 

tslcnm aunnum L., örtlich reizend auf die Theile, mit denen er in Berähmiw j 
nmnit. Bei genauerer Untcrsucbuug der Wirkung der erstgenannten äoden aicQ 1 
aber sehr anffallende VerBchiedonbciten oder eogar Qegensätze, wie ft. B. die drei [ 
erstgenannten die Pupille erweitern nnd die peristal tische Bewegung rerlang- | 
sainen, wührcnd der Tabnk Pupillen Verengung und Steigerung der Peristaltik be- 
ding). Das« wenigstcuB Dngiftige Pflanzen tfaeüe auch in dieser Familie Torkom- 
mon, beweist die Kartoffel, Solanum tuberosum L., deren stürkemehlhaltige 
Knollen ja das ullKemeiost« Nahrungsmittel bildeu, der Linbcf^apfcl, Solannm 
LjGoperBienm C, desBen Fruchte, die fiogeuannien To mal o 
dienen u. u. m. 

Andrerseits lässt es sieb auch nicht verkennen, dasa Pflan- 
zen von derselben Art der Wirkung auch in den verBchiedensten 
Ptlaiizenfumilien vorkommen. 

So liefern der Eaffeebanm, Coffea arabicn L. (Rubiaeeen), der 
Theflstraneb, Thea Bohca L. (Tcrnetrömiaceen) und einige andere eia- 
tkehe Gewächse, wie Ilei paraguavensls Lamb, (lliceeu) und Paullinii 
ROrbilia Hart. (Sapludaceen) mit derselben Omndwirknng begabte Prodnote, 
dia man nach Art des Kaffee alt eicitirendc Qenussmittel verwendet, obscbon ai* 
gana re^sDbil^de^uu Pflnnzenfiimilien auguhöreu. Borberin Kndel sieh in unMrer 
'•oisuheD Berboriinei Berberis vulgaris L. und der Nord auiericanigciiea 
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Pnrgirimtt«! Podophjllam peltstam L. (Farn. Berberidese), ■□ der troni- 
I acboo CoIomliDwarnul von JatoorrhisB Cntamba und dem OofloDÜchen uo- 
.iomboholi voD C-oseiDinin feneBtrstiiin (Fam. MeniBpormeac), in dur JaiuaicH- 
--■ ihon Warinrinde, vou Oooffroja jamaiconsis (Fnm. Caesalpineap). 
LaDthoirloD clava Uerculia (Fain. Xanthosjlene). in der WestafricnnischoD 
AbcocoDUrindo von CocIooIIdq poljcarpn K. (Farn. Annonaceae), in Lenntia 
thalictroides und JolTereonia diphjlla (Fam. Papaveraceae). in Coptis Tccta, Cop- 
tia triph}'lla nnd Xaiitborrbiza apiitblia (Fam. KauaDCalaceae) und verechiedeucn 
SädamericaniBcbcn und AfiicaiiiBcbcn Droguuii uubchaniitor AbstammiiDg. BaUa- 
Biiache Htotte yoa doraelbco oder von fast iduntiBcher Wirknag liefora £igebürig(t 
der Coniferen. Ti'rebJnthaoceii, Papiliosaceen □. a. m. 

Kndlich kann es bbid, dnss ein und dicsolbo FfiaazenspecieB 
Theile von ganz verschiedener Wirkungsweise liefert und Jana 
selbst Jie nämlichen Ptliinzentheile unter diversen äusacreu Ver- 
hflltniesen in ihrer Action sehr erheblich abweichen. IJelege da- 
-ftr werden weiter unten bei den Bedingungen der Arzneiwirkung 
angeführt werden. 

Die frühere Annahme, dass Stoffe aus dem Mineralreiche im 
AUgemeioeu die intensivste, Fflanzenstofie eine minder feindselige 
Wirkung auf den Organismus auasorton und die Thiorstofio dom- 
■elben um meisten homogen seien, läast sich nicht aufrecht erhal- 
ten, da einzelne Mineralien, z. B. Kalkvorbinduu^n gradezu Cun- 
Btitnentien des Körpers sind, während PflanzenstoÖo, wie Nicotin, 
Strj'chnia schon in sehr kleinen Mengen dem Leben ein Ende 
XU machen vermögen und auch aus dem Thierreicbo einzelne de- 
letere Stoffe, wie Cantharidin, stammen, im Thier- und Mineral- 
reiche lässt sich aber die Debereinstimmung der Structur und der 
Wirkung noch viel weniger nachweisen als im Pflanzenreiche. 
Viel mehr Werth als die Abstammung und die natur historischen 
figenschaften l'or ScblUsso auf die Wirkung von Substanzen 
haben, besitzt die chemische Kusammonsetzun^ derselben, 
obecbon auch hier bei Schlussfolgerungen nur mit grosser Vorsicht zu 
Werke gegangen werden darf. Namentlich sind gewisse physikalische 
Verbaltnisse der einzelueu einer bestimmten Gruppe angehangen 

IStoSe im Stande Abweichungen zu bedingen. Insbesondere sind hier 
die AggregatzustAnde und hauptsächlich die Leichtigkeit, aus dem 
^ston in den tlQsaigen übergehen, die Löslichkeit, von welcher, 
■wie wir weiter unten sehen werden, das Zustandekommen ent- 
fcrntor Wirkungen wesentlich abhängt, zu borOcksichtigon. Trägt 
man diesen Rechnung, so wird man die Gleichförmigkeit gewisser 
ehemischon Gruppen in ihrer Action nicht verkennen können. 
Bis mflssen in dieser Beziehung folgende Tbatsachen als die auf- 
fallendsten hervorgehoben werden: 

a. Sämmiliche Verbindungen eines und desselben Metallcs 

haben eine bestimmte Hauptwirkung mit einander gemeinsani. 

Alle Verbindungen des Kaliums wirken z. B. in geeigneter Dosis 

sni die Herzaction, während sämmtlieheu Natriumverbindungen 

diese Action fohlt; metallisclies Eisen sowohl als dessen Oxydations- 

^^tufen als die Salze des Oxvds und Oxyduls, gleichviel ob mit 

^Hsnorganiscben oder organischen Säuren, steigen sämmtlich Heil- 

^^mtcte bei Bleichsucht; alle Quecksilber Verbindungen bedingen 

H ''. k 
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bei längerer DarreiohuDg Spöichelflues u. e. v. Alle sogenannten 
Ärsenikiilien sind giftig, mit Auenatime des in den Säften dea 
Körpers unlüaUcben Auripigmenta und mancher organiachor Ver- 
bindungen (KakodyUäure, Tetrathylarsonium), aus welchen im 
Organismus die Arsenatome nicht frei gemacht werden können. 

b. Unter den organischen Artet'aelen gibt oa gewisse homo- 
loge Reihen, in welchen man deutlich nicht nur eine Gleichartig- 
keit der Wirkung der einzelnen Componeuten, sondern auch ein 
mit ihrer Zueammeusetzung scheinbar in Verbindung stehendes 
Verhältnias der Wirkungsgrösae witbrnchmon kann. Hicher ge- 
hurt ganz bcsondora die Reihe der oinsaurigen Alkohole, 
über deren einzelne Ulicder durch Croa, Rabuteau und B. W. 
ßiehardson nachgewiesen ist, das», insoweit sie oben nicht foste> 
unlösliche Kürper sind, mit der Zunahme dea Kohlenstolfba die 
Wirkung egrösao wachst. 

Die flü»Bigea Qliodor der eiDaiurJgen oder fulten Alkohole eiud: 



Methylalkohol (UoUgciEtL) ti II 
Aothjidkohol O^emgdHt) €> H 
• • G' H 

«' Hl 
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Sicdi:piiDkll mit Wawer 

„ j VerhSICaisse luiBchbM', 

„ Icicbt löslich, 

„ in 10,5 Th. Waaaer töd. 

„ wctiig läfilich io WaMer, 



l'ro|)ylalkohol 

üiilyralkohol 

(Unylalkobol (Fiuelül) 

Oai)roDBlkoliol 

■I Oeuauthylolkobol €< 0'° O desgl. 

OaprylBlkohol €» H'« 6 ., 192» „ desgl. 

Die LGheren Glieder, wie Oetjl', CcrrI' nud Myric^lalkohol sind Test, ualöi- 
lieh und uiiwirksHin. Die niederen Glieder prodaciren eiucu rauschähulichon Zn- 
aUnil init nacbralgendeiii Sopor, welcher letztere bei gleicbblei banden Mengen 
der eiuzolacn Alkohole am leiuhtUBtun beim Methylalkohol ist nud bei diesem 
auch Hm raschesten vcrscbwindcl, etwas tiefer und länger heim Aelhylalkohol aiob 
darstellt, noi-fa intensiver beim BnCylalkohol, am iutonsiTSten heim Amylatkobol; 
die übi'igcn Alkohole sind noch nicht goprüli. 

Ein Ahn liebes Verhalten bieten die sogenannten Hydriiro oder Hydride, 
oder die Reihe der Koblonwasaerstoffo, von der Formel G" 112°+', H, deren nntor- 
HlcB Glied das Sumpfgas oder der Methyl vraaserstofr ist: 

Methyl wasseraloff G H ' (G H a, H)! 

Aethylwasaersloir G' H ' (Ö' H >, H)l 

Propjlwasserstotf G' H " {G' U '. H)| 

ButjlwasBerstoff G< B'" (Ö* H ", U)) 

Amylwasserstoff G' H" (G' fl", H)l 

Oaprylwasserstoff G« H" (€' U'>, H)| 
Alle diese kohleovrasserBloffo sind (im OegensatEO la den Terpoueii n. a.) 
iihnc biinvrirknug auf die äussere Haut und rnfen bei Inhalation AuasthoHie und 
Subiaf. sowie bei grösseren Uungen Tod diircb Asphyxie hervor; der Schlaf ver- 
schwindct rnseh. Die Gefahr der Asphyiio wachst mit der Zunahme des Kobleo- 
atotTs, wührond die inr Horvurnifimg der Anästhesie niithigo Menge hei den höhe' 
ren GÜodiTQ der Reihe die geringst« ist, die Daner der Narkose hei diesen am 
liingstou ist. (Richurdaon.) 

c. Aus vielen im Pflanzenreiche natürlich vorkommenden 
l'flanzenbasen lassen sich durch Behandlung mit einem Haloid- 
doi-ivate eines Alkohols, einem Haloidllthcr (Mothyljodür, Aothyl-, 
Amyljodtlr) in höherer Temperatur und unter nachfolgendem Er- 
wärmen mit Kali oder Nalron Verbindungen berateilen, in welchem 
Waaseratoff durch das Radical des Haloidäthei-a vertreten ist 
So bildet sieb aus Strycbnin, G-'H^* N* O-, Mothylatrrohnia, 
yai Hii (Qi H»)N'''0», Aethylstryobnin, Ü"H^' (Ü*H*)N» ©», 
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AmvlBtrycbniii, G^' H^' (C H") N^ O". aus dem Chinin, 
e^ fi» N» O^ das MotLvlubinin Q^-" W (G H») N^ O'. Aothvl- 
j^oin G™ H" (G^ H") >f^ O^ II. a. m. AUo dioso lotztgenaunten 
Basen, sogenuuutc ÄmmoiiiumbitBCD, von welchoni Alkaloidc 
HO such abstammen inügeu, gleichviel welche besondere Actiou 
\ms letztere darbietet, wirken in einer und doräelben Weise, näm- 
lich paralyairend auf die Nervonendigiingeu. (Fräser und Cr. 
^3roiirii. Jolyet und (Juhours. Buohheim und Loos.) 

1)m«o höchst iiiteresswito TbalMtho vcrdBoken nir den tJiitcrBucbiiiigeii 
Fräser nnd Cr. Brown, deren aolungliche Aiicabo, daas die betrefTeudon 
efaon Dcrivute schwücher als diu Alkalaid, aus dem sie dareostellt nurdea, 
wirfclen, dnrdi weitere eigene Vereachu, sowie durch sokhe rou Bnchbeiin und 
loos (18ti9) beseitigt iat. Bo wirkt AelhjlchJnidJD ofTeubur dolelerer als Ühini- 
'a wlbsti Aach hänfct der Grad der Wirksamkeit niobt von dem der AotJTitat 
nnprünglicheu Alkaloida ab. Metfaylbrucin steht t. B. an Intensiliit der 
-' — j dem Ucthjlcinchnnin und Methj'Icbiniu Dleiob. Vou Qoob viel grösacreiti 
B Würde diese GntdeckaDg der beideo Edinborger Gelehrten sein, wenn 
liebt wich «ndrc Stofls \oa gnui anderen Eigenschaften dieselbe Wirknag hatten. 
t wnrde diese zunächst reu dem unter dem Namen Curare bekannten Ploil- 
fle der Südamericaniscfaen Indianer festgestellt, wo sie einem keiuesweges als 
leüiyl-, Aetbjl- oder Ainylbase nachgewiesenen Alkaloide ihre Entstehnn^ dankt, 
v iet dem Oonün ebene« gnt eigen wie dem Metbjl- und Aethylooniin, auch 
Mnml ue einem Spalt ungsprodnctc des Narkotins, dem Ootarnin, an. 

d. Eine Anzahl scharf wirkender und entweder auf die Haut 

der dem Darmkanal reizend wirkender Stoffe sind Anhydride, 

. h, Bie geben beim Behiindoln mit Ksili unter Aufnuhmo von 

KT zur Bildung von Bäuren Veranlasaung, so Euphorbium- 

iftareaabydrid, Jalapiu, Convolvolin u. u. m. (Buchheim.) 

c. Gewisse Alkaloide, welche bei Spaltung mittelst Kali das- 
jlelbe Alkaleid liefern, daneben aber unter Aufuabiue von Wasser 
Verschiedene Säuren, haben diceolbe Wirkung. Piperin, Chavicin 
Und PyretJirin liefern sammtlich Pjperidin und einen Rest von 
Bftare und Inssen sich als Ammuniake auffassen, in denen 2 Was- 
KretoSatomo durch Eohlcnwassorstoffe, das dritte durch einen 

lurerest ersetat iat. 
Piporidin = N Jq^ j.' nach C'nhours, N 'g' ij' uach Fittiy: u. Mielch 
H ' H ' 

Piperin = N|^>g» oder N |g^ |^ 

Ptperiiisäure = C,^ H,o04. Alle diese Baaeu mit dem Korne 
Fiperidin sind scharf, wahrend die Sake des Piporidius wie Am- 
Doniaksalüo wirken und die betrelfendeu Säuren auf den Organis- 
Due nicht influiren. (Buchheim,) 

Diese wonigen Tbatsachen sind bisher bekannt, welche anf eine Congrucns 
r eheoiiseben Zaeammcnsctznng und der Wirkung in orweiaeu scbcincu ; alli>s 
Mt in dieser Beziehung Angerührte beruht anf mehr oder minder leiclit wider- 
[anprfihigen Conje-otDreD. Dahin gubörtdns vou Rabnteau (18(>T) aurgpfiiiidcnu 
■eU. daaa die Energie der Wirknng der Metalle in gleiebem VerhiilluixKe la 
«m Aloinge«ichte nnd im unigekehrLcn Verhältnisse Kn ihrer «pecifiscben Würmo 
ab«, wvuaeb das Kupfer nur gnnx unbedeutend toxisch sein und das Rubidium 
■ ihm IUI Wirksamkeit gleiche Natriiuu an Intensität vielfach übertreOeu uiOeale. 
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Dio Kenntnisa der Constitution der Tielea PflanseriBtoffe, 
welche in der Medicin verwendet werden, ist trotz des Ucber- 
wucherns der modernen Structurformoln noch äusserst wonig auf- 
geklärt und gibt bis jetzt keinen genügenden Fingerzeig für die 
Wirksamkeit ab. Namentlich ist die Annahme, dass die Wirkung 
mancher derartiger Stofie auf den durch chemische Procesae dar- 
jius dargoatoUlon Spaltungaprodueten , die im Molecul vorhanden 
sein Boliten, bemhen, bisher nicht durch irgend einen rollgOltigen 
Beweis geetotzt. Wir wissen audereraeits durch positive Ver- 
suche, dass Digitalin, Helleborin, Helleboreln und eine Ansabl 
anderer sogonanuteu Glj'koside nicht durch das bei der Spaltung 
durch chemische Agoutien entstehende Digitalem, Helleboreiin 
u. 8. w. , dio vielmehr auf den Organismus ohne Wirkung sind, 
bedingt werden können. Ucberhaupt aber kann von oiocr solchen 
Actiun durch die Spaltungaproducte aprioristisch nicht die Rede 
Bein, weil dio später genauer zu erörternden Veränderungen der 
Arzneikörper im Organismue ieineswegoa immer denen ent- 
sprechen, welche man ausserhalb des Organismus beohachteL 
So werden manche Stoffe im Thierkörper sehr leicht zersetBt, 
welche chemischen Agontien sehr energisch widerstehen, b. B. 
Born stein säure, und andrerseits bleiben manche Stott'e im Tractna 
theil weise uu verändert, die sich ausserhalb des Körpers mit grösster 
Leichtigkeit zersetzen, z. B. Wasserstotl'superoxyd (A. Schmidt). 
Carbolsauro wird zum grossen Theilo zersetzt, wahrend Sullo- 
oarbolsäure unverändert zu bleiben scheint u. a. m. 

Bei den Alkulüiden bat mao vcrBcbioduiitlicIi deren Stickst offgehuli 
cur lutennität der Wirkung in Besug sQtion woUun, aber abgesehen davon, iImb 
amoh stickatofTfreie Oljkosido , wie doa Digitalin. eine ganv äbuHohe ffirkaM 
haben, miisste dann Chinin energischer als Morphin, Theobromin Htfirker afi 
Stt^iohnin wirken. iBOmere Alkaloide, wie Morphin und Piperin, wirken qnanti- 
tntiv and qualitativ ganz rerBohieden, Selbst Alkaloide, welche ab idenliadi an- 
gcseiien werden, si'heinen nach der AliBtnmranng in der Quantität ihrer Wirkoog 
IQ differiren; eo wirkt Atropin ans dem Stothapfel, das sogenannte Datarin, 
stärker als daa auR der Tollkirsche tl arge stellte. LctEterea gilt anch für gewine 
Oljkoside i. U. für das Helleborin ans vcrecbiodencu Nieswurz arten ; &e ans 
üelleboros viridis L. wirkt stärker als das ans Helleboras niger stammende 
(Marme) — und auch von gewissen Spaltiingaproducteu anx AlkaJoiden. In 
letzterer Hinsicht bietet derjenige StolT i^iu Betspiel, welcher ncuerdiDge von 
MstthieBsen aus Morphin und Codoiti dttrch behandeln mit ühiorwasserstofTaiiire 
im EUgCBubnioUenen Rohr erhalten warile, das Apomorphin. welches stwk 
broohenerrogend wirkt, jedoch energischer, wenn es aus Morphin dargaEtellt wurde. 
Da« aur die Constitation dee Piperms . Cbaricina und P;retbrins basirende Bei- 
apiei von der Abbüngigkeit der Wirkung von der ConstiEntioa ist bis ietst dw 
einsige, welche« einige Bedeutung besitzt Üb sich dio Vennnthung Uncnbeims, 
dm» aooh andere Alkaloide eine Kernbaaia nnd Säureresle enthalten, beetätigt, 
muss die Zuknnft lehren. 

Von den übrigen PilanzonstoScn mag in disxcr Bi'ziehuog nur Einiges er- 
wähnt werden: Bcinglich der Säuren glaiibt Buchhrira die «lark piii^ircnde 
Wirknng des RicinusoU und CrotonölH daraus ableiten zu können, dass Kici- 
naa- und ÜrotonöUönro eine andere ConBliiuiion als dio gewöhnlichen Fettaiur«n 
besitzen, doeh tat die letalere noch nicht eintiml genügend unterancht. Hio 
Gruppe derOcrbsauren ist anch in (iharmakodynamisrhor Bcticbung oino natür- 
liche, indem ihre Angehörigen sammtbch adstringirend wirken, und nicbte desto- 
weni^r scheint ihre Constitntion eine sehr ver*cbiedouc, indem bei trockener 
QeetillHtiou oder beim BchmelEen mit Kulibjdral die cisenblänotidcn Pyrogaltnuaiu« 
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©* H' &*, im letateren Falle neben 6 6', dio eieengränenden Brenikatechia oder 
OnpheoB&are, G'H'G', bei trookoner Destillation, nnd ProtokateohnBäure, G'H'G*, 
m»6ea EMigsiinre bei Behandeln mit »cbiiielteodeiu Kali geb«n. Die Olf koBide 
TWiirea in Berni); uuF ihre Wirkung uuaaerordcotlicli, eiaiebe eind Töllig oder fast 
nngiftiK (Baliciu), andere faöchat deluter (Uelleborefn). Ka läsat Hieb, soweit Dusere 
gegeowittigen Keuntnisse dies übersehen laBsen, ans der Natar des bui der Spal- 
tnog enUteuendea ZDokeni odi^r deBseii SubBtitnte auf die Wirkang nichU «ch^es- 
■en. Die aogenanuMa PhloroBi; oi d e %. B., welche bei der Spaltung Pbloro- 
j^jein, €* H* U^, BtaCt Qlyicoue liefern {Lateoün, CatDcfaiD, MoringcrbBiiore), Bcbeinen 
m ihrer Wirkung kcinoaweges UbereiozastimmOTi. Die reinen ätherischen Oelc 
^nd in ihrer Wirkung ziemlich gleich, gleichriel ob sie KohleuwaBBerstotfe sind 
oder Mich Saueratotr enthalt«D and gleichviel wie die Oonatitutiou der bctrcSoU' 
den Banerstoffbaltigeo Oole aofkurnsaen ist, Ea iat nicht inögtich, nach lutxteren 
beotiniaite Katogoriea aufiustelleu und die sieb chemiach als Aldebydu churat 
leriiireadcn Vcrbiadangen (Zimmlsüurealdehjd u. a. w.) von den Alkoholeu 
(Hentbol) oder zuBammongeaetit en Äethern (Oaultheriuöt) eu differonürea. 
jHe sich ohemisoh nU üarse cbarakteriai runden Verbindungen rarüroD auBserordent- 
Ueh nnd losaeu sieb keine BeKiehungen ihrer Wirkung zu den Froducten, welche 
■lo bei Schmelzen mit Ealihvdral geben, auffiadon. So geben Äsa foctldo, Benioe, 
Srochenblut, Mi-rrbi.', Guiijak und Rdaiua acuroide» dadBolbe Product (ProtoknCe* 
ebasaare) , wiiLirend ihre Im BpeciellPn Tbeile detaillirte Action in verBchiede- 
Ben Punkten divergtrt. Die nm meisteu in ihrer Wirkung fibereiuatimmendon 
Stoff«) BUS dem PS au seil reiche aind die in Albuminate im Thierkorper aicb um- 
■etunden ProtcinetoKe. 

Da bei der Wirkuag oines Medieamentes zwei Factorcn, die 
betreffende Arzneiaubstanz und der Organismus in Frage kommen, 
kann man leicht ditran denken, ob muht aus dem cfaeifiiscboii 
Verhalten der Bubstanzon zu gowissen Boätandtheilen 
des Körpers auf dio Wirksamkeit der orsteren ein Sohlusa zu 
machen ist. Dies liegt um so nähor, als man die Action der 
Ifehrzahl der Medicamcnto im Allgemeinen auf chemiseho Vor- 
Aoderungeu der Körperbeatandtheile zurückzufahren berechtigt ist. 
Indessen ist tür die meisten Arzneiniittol eine solche dircct nicht 
nachweisbar und mit Bestimmtheit lässt sich nur ein Satz fomiu- 
liren, nämlich daes alle 8ubstanzou, welche Eiweisä und 
ahnliche Stoffe zu coagulircn im Stande sind, an dem 
Orte der Applikation Verätzung und Verschärfung zu 
bedingen oder, wie man sich anders anadrückou kann, als 
Aetzmittel, Caustica, zu wirken vermitgen. 

Man miiss bei Prälungi,'n von Hedicaiuonten und gewissen Eörperbeatand- 
tbeilen in ihrer chemischen Wirkung auf einander stets im Auge behalten, daes 
ariMra im Organismus mancherlei später genauor zu erörternden Vcrandemogen 
unterliegen und dasB die betrcfTenden Suhstauxen im Körper auf mehrere 
ScMandtbeila treffen können, zu denen sie AfBnitAt besitzen. Eine ina Blut ge- 
brächt« Substanz, welche dort durch das Alkali, nach Analogie von Versuchen 
mit alknlischeo Lösungen ausserhalb des OrgunismuB, in einer gewissen Weise 
rerändert werden mnsste, findet dort vielleicht im activon Saucrstotf ein anderes 
aöf aie einwirkendes Agens, so daaa die betreOenile Verändernng ^r niobt eintritt, 
weil die letzteren Substanzen eher nnf das Mittel uU das Alkali einwirken. So 
nrUlt CB sich vielleicht mit dem von Liebreich neuerdinp in die Uedicin ein- 
oiÄlirteli Ühloralh,vdrat, das von dem genannten Forsoher ala ein unter dem Kin- 
fiuM foD Alkalien aioh spaltendes und Chloroform bildendes Mittel untersuubl 
nrorden ist nnd sich dabei als werihvollea Hvpnoliouro herausstelUe. das, wie die 
:ba epeeiellen Thcile nachzusehenden Versuche lehren, wahraoheinlich als Mtcbee 

Man hat auch gewisse Theile des Organismus in Contact 
f fliit ArBDoisubstanzco gebracht, um aus der Veränderung derselben 
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auf eine beätimmte Action zu echliesBen. Diese Tersuche, an sioli 
recht interessant, haben f«r die Erkenntnias der Arzneiwirkung 
verhilltnissmäBsig wenig Nutzen gehabt und können dies auch 
zum Theil gar nicht, weil die Function der wichtigsten Systomo 
des Organismus durch die verschiedenartigsten Agention in der- 
selben Weise beeinflusst wird. lu erater Linie gilt diea vom 
Nervensystem, indem die Thätigkeit der Nerven bei dirocter 
Application mit Htotfen von der allorhoterogensten Wirkung auf- 
gehoben wird, wobei Wasser und Opium in nicht sehr ditferente« 
Weise wirken. Aber auch die BlutJtOrpercben werden in analoger 
Art von Kauren, Anästheticia, gewissen Salzen verändert. 

Wjo weniß diroct«D NuCxeo diceer eingeEchlugenc Weg gebubl bnt, lohnüi 
die mit oretunulicher Ausdaacr ansge führten , viol zu wenig beaehtetOD Versuohs 
TOn I. Boppo an aaegescbnittcnon Eörportbeiloa. Dazu kommt nocli, daM dis 
Angaben iiner die Eiii^elheitcn der Wirkung Bpeciellcr Stoffe gar nicht selten bai. 
zwei Antoreo im entaohjcdensten Gegeusatze steben. Am meisten von Bodentnng 
Rind noch die Bcobachtnagen um excidirten Froacbburzcnbezägliobgowisger Hcn- 

Sifl«. Betroften solche Experimente Organe, dcroD physiologische WirkBog nnt 
ist TÜllig unbekaDDt Ist, wie die weiascn Bliitkörperchoa, bo können die Ergeb- 
nkee «war recht nberroschend sein, doch siod aie Schlnssrolgernngen in BnaBg 
unf die Wirknn^ der Modieamente in bestimmten Krankliciten ohne sicher« Buti; 
— Man darf bei allen diesen Versuchen nicht ausser Ange lassen, dasB die xnf 
Prüfung verwendete Substanz als Medienment luit den beti-oRondeu Partien ge- 
wöhnlich nur in minimalen Qunntittiten in Contact kommtl 

Endlich hat man noch gewisse ausserhalb des Körpers vor 
sich gehende Proeosso, welche Aohnlicbkeit mit Krank heitepro- 
cessen darbieten, zum Angiitt'spunkce von Untorsuohungoa der 
Einwirkung gewisser Mediciunonto gemacht, besonders die Fäul- 
nise und U.lbrung, deren Analogie mit zymotischen Krankhei- 
ten in Bezug auf Aetiologie und Vorlauf borvorgehoben wird. 
Es lasst sich niobt verkennen, dass wir durch derartige, schon im 
vorigen Jahrhundert von Pringle, Ebeliug u. A. unternommene 
Versuche Bereicherungen des ÄrzneischatECs erhalten könneDi 
selbst wonu die betreffende .Analogie eine irrige sein sollte, ioBO- 
forn es gelingt und gelungen ist, auf dem Fäuliiissprocesa hem- 
mend zu wirken und dadurch die Entstehung der fflr den Organifl- 
mus schädlichen Fäulnitisproduclo zn vorhüton. Näheres hierOber 
kann erst im speciellen Theile gcgebeu werden. 



b. Gmndzüge der Arzneiwirkungen im gesunden und kranken 
Körper. 

Man unterscbeidot bei den Medicamoutcn eine örtliche 
Wirkung, Actio localis a. topicu, von einer entferuten 
Wirkung oder Roaorptions Wirkung, Actio roniota, je nach- 
dem der wirksame Stoff am Orte der Applikation seinen Einfluaa 
auf die Gewebbbestandtboile geltend macht oder erst nach ssnvori- 
ger Aufnahme in die Circulnlion diese in enlfernten Organen unJi 
Öystcnien, wohin er mit di-m ölnie gelaugte, ituseert. Die 
meisten Areooimitttol besitzen gleichzeitig sowohl localo als est- 






ferote Wirkungen, nur tritt die eine oder die andere stärker her- 
Tor, indom sie entweder immer oder nur unter bestimmten Um- 
ständen fiberwiegt. 

Mimcbo SMiTe, wie Codüd, Anilin babou oiuo grosse Afliaitüt zum Biweiss 

mod eind deshalb Örtlich im Stando, Btcend zu wirken; dies tritt jedoch nicht ta 

Tige, weil die entfernte WirknnK eiuo so gewaltige ist and schon bei ao gerin- 

ifengen sich enltiütet, daas £c örtlichen Verätinngen entweder gi\r nicht la 

do kommeD oder völlig irrelevant erscheinen. Andererseits können goviiiiso 

AotMmitlol, deren Wirkungen eich meist auf die ApplicationsHtelle beschränken, 

•. B. Qneckgilberänblimat, tbeilwciso ron der Um^ebnog der Aetistelle rcsorbirl 

worden nnd to tu ontfemter Wirkung gelangen, die üich mancbinal unter den Er- 

* ' luigen der Queckailbervergiflung documcntirt. 

Sowohl die Actio localia alo die Actio rcmota sind dirccte 
Wirkungen und können ala Actio dirocta der indirccten 
Wirkung, Aetio indirocta b. sympathica gogenflber gestellt 
Irerden. Man hat unter der letzteren dio Verändenmgen zu ver- 
stehen, welche in entfernten Tbeilen oder im ganzen Organismus 
■Is Folge der Wirkung auf oiu beBtiiomtes Organ, mag dies localo 
«der ReBorptionswirkung sein, sich geltend machen. 

So ist man i. B. im Stande, die Eruiihmng dos Organif^uins im Allgemeinen 
fBrdern, wenn man krankhaft« Störnngcn des Magens und die damit rerbun' 
nen Störungen der Verdaanngafanction beseitigt; ao wirken bittere Mittel, Pep- 
_ I n. c w. indirect plaeüach im Qegensatze 2U StofTen, welche, in daa Blnt gS- 
Jangend, die Bildung thieriacher EiweiwstufTo fördern nnd so als directe Plustika 
"^ ' ' ;n. Indem wir au bestimmten Eörpcrstellon einen stärkeren Blatxnfluss 
, können vdt dio in anderen Orgunou vorbandeuo Blutqnantilüt verringern, 
aass wir diese Organe selbst diroct angreifen, worauf die Anwendung ee- 
r Beiimiltel, die auf der Baut Reizung und KnUüudnng bedingen, lur An- 
leitung Ton anderen Orgien, wenigstens tbeilweise beruhet. 

Die entfernte W^irkung der Medicamente ist in früheren 
Zfliteu häufig nicht ala eine ReBorptiona Wirkung, als durch den 
Kreislauf vermittelt, angegeben worden, vielmehr hat man dieselbe, 
da BIO sich in sehr vielen Fällen durch Erscheinungen seitens des 
Kcrveneystema zu erkennen gibt, auf Leitimg innerhalb der Ner- 
Tenhahnen bezogen. Diese Anschauung, welche besonders von 
XngUscheu Schriftstellern lange aufrecht erhalten wurde, kann 
indcBsen als völlig widerlogt betrachtet werden, da sftmmtliche 
itttüT ins Treffen geführte Gründe sich als irrig erwiesen haben, 
andrereeits aber auch direct« expcrimeutellc Gegenbeweise vor- 
liegen. 

Die für das Zaslandakommen entfernter Wirkungen dnrch Vermittelang 
I NerTCnajstems vorgebrachten Gründe belieben sieh aiimmtlich auf stnrkwir- 
nde nnd in grossen Gaben toiischo Subalanzen. Man legt« namentlich b(>san- 
rea Gewicht aaf die Schnelligkeit dos Zustandekommens der Wirkung 
«riMer Oüt«, wie der Blausäure, des Nicotins und Coniins, deren Aotion man 
mniR uxaet ale eine blitzechnelle oder fulminante beEeichnete. Man betonte, daaa 
mb Zdt Dicht ausreicbo, um in dem Intervalle, welcher zwischen der Darreichung 
4m Qiftei nnd dem Eintreten der Vorgiftuneserscheinungon verSoes, das Gift dnren 
Bb Circululion zu den Nervencontrcn gelangen zu lassen. Solche rulmiuontc 
'ctionen der genannten (Htle treten nun in der That ruacher ein, als der Umlauf 
M Blnte« noch den Untersuchungen der Fhveiologcn beim Menschen (65 Seonn- 
m) oder aelbst bei Hunden, Kauiocben und Vögeln (4—9 Secunden) sich toII- 
_idct: aber es bedarf auch keines ganzen Blutumlanfes, um die Wirkimg horvor- 
Aeten zu laaseu. Die geuamiton StoBe sind siimmtlicb bei verbal tu iss massig oiu- 
dbron Temperalaren flüchtig und werden somit sehr rasch in dns Blut gclaneon; 
bti ihrer Aotion kommen aber nach den neueren Untersuchungen weniger Gehirn 
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Qud Iläckenmark, als präphorischo Theile des NerTenBjsteniB, inebesoodere aock J 
die perinUerisoheo Endungen des Vaens in Lungen und Hers in BelrMfat. "— " 
ist es klar, das», nenn »ir ein aokbex Qift in den Mnad anpliciren, ein 1 
direct inhalirt wird und eo seinen Augriffspunkton mit einer Kaschbeit ci^fn] 
werden kann, die mit der Sohnelligkeit des Blutomlaofes garNichls zu thun 

Man hnt sich ferner »uf die wiuKipen Mengen, welche' von gewi 
Gifteu zur Erzieluug heftiger und Hclbst tödlicher Wirkung nSthig sind, tien 
Ja tnun bat seibat behauptet, äuss vnu niancbera Q'itte Nichts verschwinde, 
«uhon dauHch der Tod eintrete. In Wirklichkeit ht let^tcras unwahr; mitn find 
bei tödlichen VergiÄuusen im Magen niemals die Menge des OiftcB wieder, 
vorher ingerirt war, und wenn, wie behauptet wurde, von Oemengun eifliger ni 
uugiÄiger Substanzen, i. B. Opinm derselbe oder doch fast dieselbe Menge wied 
ualgerunden werden kaun, so ist dies einerseits eine Ausnahme, nndererseitg al 
ist das Qewicht in keiner Weise entscheidend, indem durch Itnbibitinn mit V 
and analogen Flüssigkeiten die resorblrten giftigen Bestandtheile wieder dem S 
wiehto uaoh ersetzt werden konnten. 

Üer Tou Morgan und Addison behauptete Satz, dass die Schnelligkeit i^ 
der GiftwirkuDg nicht verringert werde, weuu mau die toxischen SnbataDxen a"* ^ 
Doob eo entferut von den Ceiitralorgiineu applicire, wodurch die Wirkung du 
die Nerven bewiesen werden soll, ist Irrig. An nicht zu rasch toxisch wirkendes 
StoBcn, wie Morphin, lüest sich doa Gegentheil leicht eiperimcolell demonetrini. 

Die Aehnlichkeit eewisaer Intoxieationen mit bestimmten Nerreif 
kmnkheiten z. B. der StTjcnninvcrgiftung mit Wundstarrkrampf, beweist aar, wH 
Niomitnd läuguct, dass gewisse Substanzen auf das Bückenmark eiuen ähnliches 
Reix ausüben wie Iiäsiooen peripherischer Nerven, in keiner Weise aber eine Port- 
1 eilung des Giftes durch die Nerven. 

äIb eiperinieutellcr Beweis für die uerväse Theorie der Arzneiwirknns ist 
angenih^ worden, dass die Durchschneidung der Nerven des AppliOB> i 
LioDSorganee die Aetion nufhebc oder doch eine Ve rspätung der- J 
selben bedinge. Hier sind nur entweder die Experimente problematisch odv>l 
die Schlüsse verkehrt. Wo man angab, dass uucb Durchachneidung aller Weieh'f 
theile bis auf den Knochen und die Nerven an einer Extremität die EiobringnafA 
von Oillcn Inloxioatiau hervorrure, haben stetR Nachprüfnngen das GegontiieU H^ 
geben, wie dies z. B. in neuester Zelt bezüglich der Oarbolsüure durch n 
eigenen Untersuchungen geschah. Dagegen kann man, wie dies WedemefOf^. 
Johannes Malier u. A. schon früher uemonstrirton, die EDbcte stark wirkendtK ] 
Medicamento hervorrufen, wenn man alle Nerven einer Extremität sammt dM 
übrigen Wcicbtbeilen mit Ausnahme einer Vene abtrennt nnd in den so mit dea 
nervösen Centralorganen nnr durch das Oclasssystem mit den Nervencentreo in 
Verbindung stebcndon abgetrennten Theil Lösung von Sirrchnin und ähnliehsB 
Sliiffen injicirt. Es kann dabei die Vene selbst ebenfalls durrhsclinillon and dil -m 
Verbindung mit dem ßnmpfe küustlich durub eine in die Vene eingelegte Fedaq 
suulo hergestellt sein, woiiurcb Mcb auch der Einwand, dass die Qefassnerven II, 
Fn^ kämen, widerlegt. Die BcsnUnlo ilur Versuche über die Einwirkung di£ 
Vagnsdurchschueidung auf die Strychn in Vergiftung vom Mageu aus sind «'" 
graaeiu widorapreobeod nnd könuen daher nicht in Frage kommen. 

Die positiven Beweise für die Auffassung der entfemteii Wirkung der II 
dicainentu als dnrch die Kusorption viTiiiitlett. liegen, abgutjchen von deu Bsp« 
monte Wodumeyera nnd ■!. Müller'<>, welches wir eben citirten , besonden 1 
doni Wiedoronfßnden der bBlreffenden Substanzen in dem Blute n " " 
abstemmenden Flüssigkeiten, den Secreten, in dem Umstände, dass die Organ« n 
toxischen Dosen gewisser Medicamente betheilictor Thiere selbst die BigenKhafll 
und Wirkungen dieser Substanzen annehmen können, endlich in dem cxperimM 
leiten Nachweise, dnss eine auf eine gut isob'rt«, bloBSgelegte Wand einer Ven« ' 
(Hier in geschlossene Eörperhöhlen {Peritouentn, Pleura) oder in das Unterhaat- 
hcIIhe» ehi! f[cbrachtc GiftlSsung sich vermindert und ul 1 m nl ig vcrseh windet, wäh- 
rend »ich die enlfurutcn Wirkungen des Giftes zeigen. Bringt mau naeh Appli- 
cnlion niues heftig wirkenden Giftes anf eine Wunde sofort Scbröpfköpfe iof 
derselben an, so kommt es nicht »um Auftreten entfernter Uiftwirkungeo, "" 
lange jene durch ihre Haugkriirt die Besorptiou verhindern, während, wenti n 
sie forlnimmt, die Intoxirationsphaoomen nicht lange anf sich warten I 
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1 EiaHnas in dcrecilwn Richtung anf dio Schnelligkeit der Wirkong u.. ...v 
Snincnto auEübon, läast ciutin aicbcrcD Scbloss dnrnuf zu, dast dicra vermöae der 
EtMorption *o Stande kummt. Bin detaillirtcs Eingeheu aof alte hier in Frage 
taMumendon Punkte erechomt flbcrflüseig, da bei uns die nervÜBe Theorie des 
ZnstsndckommenH der Wirkuug gewisser stark wirkender Arzneien keine Ver- 
beter mehr bat, während allerdings in England noch ab and zu Verfechter der- 
Mlben auftanchen. 

Die Resorption lier Medicamente geschieht vorzngaweise 
Aorch die Venen und Capillargefäsee, bei einxelncn auch durch die 
OhyluBgefkeee, wenn die Application eiuo innerlielie ist. LetK- 
•terea gilt namentlich für die Fetto und die in Fetten löslichen 
BobBtanzen. 

Abgetchoii von den Fetten hat niiiu die Auruahmc von MedioamenWn durch 
die CbfluKgefässc bestritten, doch sind PiTrocjankalinm und verschiedene Salie, 
Vwbetofle and eelbsl uarkotischu Stoili.' im Chjhis nacbgewiescn worden. 

POr die Resorption der Medicamente gelten im Allgemeinen 
4ie bekiinnteii Geaetzo der Eudosmose. Um entfernte Wirkung 
BU ermöglichen , bedOrfon daher manche Substanzen erst einer 
Tcränderung, durch welche sie düTusionsiiLfaig werden, sei es einer 
IToburfUhrung in einen anderen AgigregatEustand , sei es einer 
•bcmiscbeu Alteration an dem Orte, wo die Application stattfand, 
b ist im Allgemeinen als feststehend anzusehen, das» nur der 
tropfbar flüssige und der gasförmige Aggregateu stand mcdicamen- 
tioac Bubetanzcn zur Aufnahme in die Circulation befftliigt. Zwar 
"lest C8 sich nicht in Abrede stellen, dass fein gepulverte Sub- 
UuuEen, wie Kohlenpulver, Berliner Blau, wenn sie in den Magen 
«mgefflhrt werden, von einer Reihe von Forschern im Chylus 
oder im Blute wiedergefunden sind. Aber es ist dies bei den 
yerscbiedeneu negativen Erfolgen anderer Physiologen und Phar- 
Bukologen jedenfalls nur im snahm »weise der Fall und immer wer- 
eu nur äusserst geringe Mengen der betrefiendou Stofl'e in den 
Kreislauf geratben, so dass es jedenfalls nicht Absiebt des Arztes 
"ein kann, auf diese Weise eine entfernte Wirkung herbeiführen 
B wollen. 

Nnr die entfernte Wirkung dea mit Fett in die Haat eingcriehencu metal- 
shen Quecksilbers hat man geglaubt anf Durchdringen der KiiidemiiB iu Sub- 
oe boiehen zu müssen, was jedoch streitig ist (ygl- im epce, Theile), 

An den meisten Korperstellen, auf welche wir feste, in Wns- 
ler loslicbe Medicamente appliciren, mit Ausnahme der Oberhaut 
ntdet sich wasarige Flüssigkeit in solchem Masse vor, dass ent- 
weder die gerammte Menge oder doch die zur Erziolung entfern- 
er ActioD nothwendige Quantität dos Arzneiuiiftels in Losung 
«bracht werden kann. Diese Losung in wässrigen Flüssigkeiten 
Bt die Hauptveränderung, welche mit der Mehrzahl der nicht 
ehoD an sich in wäasrigor Solution applicirten festen Substanzen 
x >r sich geht, und bei den meisten bedarf es keiner weiteren. 
Bei manchen Stoffen aber und namentlich solchen, welche nicht 
oder sehr schwer in Wasser sich lOsen, sind complicirtere Ver- 
)b)dernngen nöthig. wolobc nicht durch das allen Appliciitions- 
flteUea gemeinsame Solveus, sondern durch die ElnUusse nur an 
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bestimmten Localitäten vorhandener Beatandtheile des Organis- J 
mug hervorgebracht werden können. Es erklärt eich hieraus, wi* | 
gewisse Substauaen nur, wenn sie an bestimmten EorpersteUea I 
applicirt sind, Wirkimg entfalten, wilhrend andere von jeder feuch- 
ten Korp erstelle aus aur Resorption undÄctiou gelangen, welohoB I 
erstere aber auch andererseits seinen Grund darin haben kann, i 
dass eine activo Substanz von einem bestimmten Körponsaft« in I 
eine unwirksame verwandelt wird. 

Als Beispiel dürfte lanachBt der kohloiiH&urD Barjt dienen, obsohon tt 1 
jetst mcdioiiiigubi! Verwenduag kaam noch ündct. Applicirt min dtcBea in Wa»> I 
BCr anlöslichen Stoff auf ciuo eutblörate Hantflscbe oder auch nach meineo Ter; f 
HQchen in dem Mastdarm, so übt er keine Wirkung aus; bringt nmn ihn dagegm 
in den Ma^en, so wird unter dem Einfinsse der Chlor wagBcrBtofräHQre ChlorMrinin 
gebildet, widches löslich nnd resorptionsfilhig ist and iu grüeoeroa Dogen iehr er- 
bebliche Vergiftnngser^chei Dangen prddncirt. Sa wirkt kohlensaurer Bar^t nur 
im Magen, nicht aber an anderen Applicationsstellen giftig. Dasselbe gilt Tgn 
den Carbonaten des Blei nnd Zink. Ein Beispiel für das Unwirk^amirordcn eines 
«OtiTsn Stoffes kann die Carbolsäare abgeben. Diese Snbstans coagnlirt is 
unverdünntem ZoHtande Eiireiss und wirkt deshalb ätzend, während die betreffend* 
Eiweissrorbiadnng ohne entfernte Einwirkung ist; spritzt man sie nnvcrdünnl 
unter die anssere Haut, so findet die betrefTitadc Verbindang mit GiveJM stilt 
nnd es entbleibt jede entfernte Aotion, wie solebe bei Einbringung in den MmM' 
nnd bei Einspritzung in verdünnter Lösung, die Eineisa nicht i-oBgalir^ resnUift 
(Th. Husemann). Ein weiteres intcressantee Beispiel bildet der Biireiasstoff 
der Mundein. das Emuisin. Bringt man diesen susserhalb des Körpers mit dm 
stiukstoffbaltigen Oijrkoside der bitleren Mandeln zusammen, so findet eine Spal- 
tung des lotztervn statt, wobei sich die für den Organismus in kleinen Mengea 
sehr gefährliche CjanwasserslAffsaure bildet. Bringt mau nnn Ämvgdalin und 
KmniHiu kurz nach einander in den Darmkanal eines Thieros ein, so gebt diesw 
bald in Folge der gebildeten Blansaurc zu Ornnde; dasselbe but i^tutt nach rasok 
anf einander folgender Einspritiung beider in dos Blut oder nach EinführnnK vot 
Ärnj^gdalin in den Darm aoi von Eranlsin in das Blut, Applicirt man aber En>nh 
sin inneriicfa und bringt Amjrgdalin in das Blut, so entstisot keine Blaueinreirefr 
giftong, and da dos Emolsin mit dem Faeoes nicht wieder abgeht, kann eben nV 
auf eine Veränderung dieses Körpers im Mugou oder Darmcsnal geschlossen wer- 
den. Uebrigens muss man hei dem Ansbleibeu der Wirkung gewleeer Stoffe «ort 
anderen Applications stellen noch auf manche andere Monienie Uäoksicht nehms^ 
welche bei den Bedingungen der Arzneiwirkung ihre Erledigung linden werdeib 

Unter den Bestandthcilon des Organismus, welche auf dU 
Zuetandekommcn resorbirbarer Yerbindungon aue nicht löalicheo 
Medicanicnten den meisten Einfluss besitiien, ist der Ma^nsaft 
und die darin enthaltene Chlorwassorstoffsäure von der hervor- 
ragendsten Bedeutung; doch sind auch die in anderen Partien 
des Traotus befindlichen Sccreto des Darms oder benachbarter 
Drnsen nicht ohne Einfluss auf die Resorption und die entfernte 
(und localo) Action gowisBcr Arzneistoffe. Im Magensafte siad 
neben der Chlor wasserstoffaäure auch die freien Eiweissstofi« von 
Belang, welche, wie auch verschiedene Salze, auch au anderen 
Applicationsst eilen ihren Einfluss documentircn. 

Verfolgen wir im Einzelnen die im Verlauf de» Darmrohrs möglichen Vor- 
ginge in Hinsicht anf VeränderuDEen der Arznei mitte t : so haben wir «inäebst 
die Einwirkung der Mn ndflüssigk«it auf dieselben. Dieselbe, das tiemoog« 
des Bccretes der verschiedenen Speieheldriiaen und der spärlicbeu AbBODdarasg 
der Scbicimdrüseu der Mundhöhle, ist als alkalische Flüssigkeit geringe Mengen 
von Sauren zu neutralisireu und manche in reinem Wiisser nicht lüsüehe Snbstaii- 
■en , wenigstens in geringer Menge au&ulösen im Stande (c B. manohe Bane, 
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|[8witoiiia), indeescn ist soine Eiuwirknng im Monde selbst wogen der kurzpii Dauer 

> Änreuth altes der Ucdioamentc in domBctben i'inc weniE bedt-'utendo undnar der 

. 1 Magen Torbaudone binuntorgCGchlut-kte Speichel dSrfte hier in Betracht kommeD. 

Pie banptsich liebste, jedoch mehr für die PhfBiologie als für die Therapie wich- 

"""^ FnnetioQ des Bpoiobels besteht bckanotiich darin, dasa er vermöge des in 

L enlhalunen Ferments, deBptjatias oder SpcichelBtofre, nicht durch Pilze, 

■tärkemehl in Dextrin und Traubenzncker ninwandelt, was. da nach schwach 

arer Speichel diese Wirkung besitit, ebenFalls vortogsweiso im Hagen stattfindet. 

Mcelbc Foruiont apattct auch manche Glykoside, z. B, Salicin, jedoch ist anch 

■ iSigeBebca ron der Langsamkeit dieser Spaltung dieser EinSass von sehr unter- 

Mrdoeter Bedeutang für die Therapie. Von einer Action des im Speichel eut- 

iltenea Rbodankalin m« auf Arxncistoflb tat Nichts bekannt. Bei krankhafter 

^SeBchaffenlieit des Hnndsecrets, der Zähoe oder des Zahnfleisches finden sieb itn 

poichol abnorme Uestandthoile, welehe unter Umstanden nicht ohoo Einflose 

Dd. 80 biJdet sich manchmal ScbwefelwasserBtolT, welcher anf in^ den Mund go- 

Kbrsehte Metaltaatxe einzuwirken vermag, indem er daraus Schwefetmetall fallt, 
'h sieh au den Zahnen nnd namentlieh an deu Zahnrändern leicht festsetzt und 
I letzterem Falte zur Bildung eines dnnklen Sauiues VeranlaesunK gibt, wie sol- 
le bei der cbrouischen Bleivec^ifluug io charakteristischer Weise vorkommt. 
B Scbwäraeu der Zähne bei Eisencuren erklärt sich anf die nämlioho Weise. 
i dem Speichel wird gleiohieitig viel Luft verschluckt, welche möglicher Weise 
tfdirend auf manche Slolfo wirkt. Man hat i. B. bei dor FhüspliorvergiftUDg 
bgenonunen, dass, wenn viel Speichel im Uagen vorhanden, darch Bild uns der 
KKnd wirkenden Oiivdntionsslufen des Phusphors (phospborigc Sünre und Pbos- 
noraSurc) sttirhero EutzüDduDRSorHcbeinnBgon im Ungcn auflrSten als bei Abwe- 
^nbeit Ton Speicbcl. Auch icünnon Eisenoxyduls^ze dadurch höher oxydirt 

Im Magcusafte ist, wie bemerkt, die ChlorwasBerstaffsänre dasjenige 

|4n8, weiche an deu Medicanienlen die meisten Veriiiiderungen zu Woge bringt. 

B verbiTidet sieb mit Alkalien, Metalloiydeu, Alkaloiden zu Salzen tind treibt ans 

»hieiiBBiircn Verbindungen die Kohlensäure atis, indem sie ebenfalls Hsloideslzo 

^det. Vaa im Magensäfte enthaltene Pepsin ist nllcrdiiit^s von erheblicher Be- 

tnMDg tür die als Hodicament verwcndeton Eiwelssstoffb, indem es dieselben in 

'e wgeninnten lösltcboti nnd dilTusiunsfäbigen Peptone umwandelt, wodurch 

U £e Resorption cnnCcIieht wird; jedoch ist dabei die Mitwirkung der Chlor- 

Monlalhiäare nncriässlicb. In ähnliche Verbindungen wird auch das leim- 

bende Qewebe im Hagen übergeführt, wobei vorEagswciso die CblorwasserstoO'- 

inre thätig ist. Letzterer ist anch die OxfdatJOQ geHJseer Metalle Knsu schreiben, 

niche, wie das Eisen, das Wasser bei Anwesenheit eiiier Siinrc zersetzen und 

|Bt«r Entwicklung von Wassorsloifgas sich mit dem freiwerdenden Sauerstoff ver- 

^faiden. Man muss indessen für gewisee Verbindungen auch die Einwirkung der 

I Hagensaflc vorbandenen Salze nicht unterschätze d, instwsondere die des Cnlor- 

ntrimn nnd des Chlorammonium, welche einerseits durch Wecbaelzorsetinng Blei- 

1 Sttbersalze in unläsliches oder schwerlösliches Metallcblorid überfahren, ande- 

»its bei der entfernton Wirkung verschiedener Quccksilbcrsalze durch die 

JdnB| löslicher Doppelsalzo sich botbeitieen. Bei Uobcrfilhrnng von Calemel 

_i lösliche Vcrbindnngcn soll nach neuereu Untersuchungen auch das Pepsin von 

Viobtigkeit sein. Bedcnlcnder ist die Wirkung der im Magensaft enthaltenen 

^weiMslofTc, indem die Oiyäe summtlicher Scbwermetalle mit ihnen slabile, we- 

r dnrcb verdünnte Sauren oder Alkalien noch durch Salze veränderte Verbin- 

ogCD bilden, die, wie man seit MIalhc annimmt, diejenige Form darstellen, 

ber welchen die Metalle io den Blutkreislauf anfgcnummen wcrdon. So können 

I aafiillig im Magen vorhandcue EiweisstitolTe zur Bildung derartiger Verbin- 

•en mit Hctnlloxydcn, welche, wenn die im Magensaft vorhandenen Eiwoias- 

s nidil ausreichen, ihre AfHnitfit zu den ProteinBlolTcu der Ma^eawaiidunpjn 

bat geltend machen , führen und dadurch einestheils der Resorption (ürderliob 

rden, «adrerseits der Verätzung der Magen vcrüt zu ug entgegen treten, Die bei 

r Veidanuug aus den Ingesten entstehenden organischen Säuren {Milchsäure. 

" siare, Eseigsäuro) können ebonfnlls Verbindungen mit Alknlieu, Molaliu^iydcn 

ingehea. doch ist ihre Bedeutung offenbar weniger erheblich. 
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Tra Dünndnrm treffen ilio Stoffe mit dem Banchspeioliel, der Qalla * 
und dum Darmaaftü zasammou. Im Paukrcastuifte aiod zwui Fcrnicitte lorhai»- 
den, welcfao.v. Wittiuh durvb Aueziehcu mit myccrin darstellte, das diaalk- 
tische und das pop tische. Dem crsteren verdankt der Bauchspeichel die PSbig- 
keit, Slärko in Zucker omzun'BndelD, die er in höbcrem Qrade als der Maudspeidiel 
besitzt nnd wodurch er eich an der ümwaiidluDg amylamh altiger Mcdioamente 
betbeiligt. Das pepr.ische Ferment vollendet dio Coberl^ruug derjenigen Betrage 
von EiweisaBtolTen und Leim in Peptone, welche der UagcnverdHuang enIgMtgM 
sind und ist eomit für die Beaorption der EiweiasstuDe von Wiohtigketl. Nm 
Kühne nud Senator zerlogt es die Poptone OQch weiter in Lcuoin und Tjr<t- 
a'iü und besondere Extractivelofie. Die Bedeutung des BauchnpeichelH für dio Fett- 
Verdauung ist von CI. Bernttrd in der Weise nacbgon-iesen , das» es tbeÜB, wie 
dieti aurli die üallo und der Darnmaft tbun, dieselbcu omulgirt, ihoils die neoln- 
Ion Fette imtor Bildaug vou FcttääuTcn zerlogt, nodnrch Uelegonbeit zur TeraU' 
fuiiB derselben gegeben ist. Da der Baucbspeichel nlkaliBch rengirt, vermag er 
als XüSDiig« mittel Tür manche Substauiteu to dienen, welche in dem sanreu Magen- 
säfte nicht iDr Löeang gelangten, nie z. B. die Santonsaure anter OebDrfiilirDng 
in BSDtonBauros Alkulisulz. Der Darmsaft, das Seeret der Lieberkfibnschen Drü«en, 
wirkt im Wesentlichen dem Bauchspficliel analog anf Albnminate und Stärke, ver- 
wandelt Rohrzucker in Traubonzncker und cmulffirC die Fette. Wichtiger noch 
als der Saccus psncroaticus und Darmsaft ist die Oulle, deren pb^HiuU)gische Be- 
dcDtnng für die Resorption der Fette und der EiweisBStoffe, die sie aus schwacta- 
aaurer Losang niederscfalügt and an den Darmwanden Gxirt. bekannt ist. Wir 
haben in ihr ein Lösungsmittel für eine Bei he von Stoffen, deren ^Virkung nie vott- 
slaudig ausbleibt, wenn dieselben mit der üarmsch leim haut allein ohue BeihlUh , 
von Oalle gebracht worden. Wir wissen, dast Jalaptn, Convolvulin, Gutti oudej' ' 
Reihe von stark abführend wirkenden Stoffen dies nur unter der Beihülfe v ^ 
Gelle thnn, durch welche sie eine chemische Alteration nicht erfahren. Die rep- , 
meintlich prücipitircnde Wirkung der Oalle auf Alkaloide and AlkuloidsalKe, weloha 
Malinin vom Chinin an^b und wovon er eine vermeintliobc Uuwirkeemkoit dei 
Chinins in dcu unleren Partien des Darmes ableitet«, hat sich zwur uuh Urs- 
gendorfts ünler^uchungen nicht für alle Alka'oide in gloicbem Masse goioigt, 
nueh I5sen sich die entatandeuen Producta in alkabsobcn FTüssigkeiten wieder aaf. 
immerbin aber bietet sich uucfa in diesem Verbalten ein Beispiel, welches die 
Bedeutung der Oalle für die Aufsaugung von Medieameuteu ins Klare stellt. 

Im Blinddarme tritt au die Stelle der alkalischen Buactiou des Darminbaltes 
meist eine saure, dio (Vcilich nicht dem OÖcumsafl selbst angehört, sondern durah . 
äiihrnugsprocesse, die sich Kiimal an vegetabilischen Nnbrnngsmitteln geltend meoboi 
bedingt wird. Der Darmsaft hat auch hier peptonisircude nud zuckerbildende Wiriciuil 
auf EiweiBaetofTe imd Amjlum. Die iu den unteren Darmparlien sich voTfiitdaDd«L_ 
Säuren, wie EssigBaare und Battersäure, können ebenfalls ihre A.riiuitätt'ii gelleDd^ 
roneben und zur Bildung von BalEeu Veranlassung geben. Auch die Darmgaes 
sind voo Bedentnug, sowot die KohtEnsänro als der Schwefelwapscrctoff. 80 ver- 
wandelt Eoblensünre dos Magnesiumoijdbydrat in koblensauro Magnesia, so das« 
wir ersteres bei übormäesiger Oasanstmimlung als Biudangsmittet benutzen könoen, 
nnd der SobwefelwaBSOrstoIr wirkt fällend anf verschiedene Mutallsalze, die denn 
als nnlösliche Metallsullldo mit dem Fäccs den Darm wieder verlassen. 

£Ss geht aus dem Gesagten hervor, dass eine Substanz, welche per oa ein> 
geführt wird, im Verlanfe des Darmoanals an verschiedenen Stellen in vcrsohiedfr- 
ner Weise, also mehrere Male ehemisch verändert werden kann. So wird i. B. 
Schwefel unter dem Einflüsse der Alkalien des DurincB in Scbwcfulatkali verwan- 
dclt, dieses aber anter dem der Kohlensäure und der Säuren im Dickdarme wie- 
der thcilweicc »ersetzt und ScbwofelwassorsUiff frei gemacht. 

Waa die übrigen Schleim hau le, Wnodflächcn 11. s. w. anbelangt, dnrdi welcbe 
man Araneimittel einverleibt, so sind die Verbältoisse viel einfacher, indem hier 
neben dem Was.ier nur Cblomatrium und eiuiie Salze, daneben aber »och die 
EiweisskÖrper ohomische Vcränderangen dur Hedieamento hervorbringen können. 
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Die Zeit, in welcher die Hesorption der Modicamente erfolfft^ 
ist verechiedcn nach der Art der Stoftb, deren AggregatzuBtande« 
Coocontration, Temperatur, nach der Applicationsstelle uud deren 
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leweiligem Zustande, eowie noßh Terschiedonco anderen Momenten. 

bi Bezug auf die Art der Stoffe läast aich der Satz aufstcUeu, 
■ dsss Hubätonzen, welche, ohne heBondere chemische Affinitat zu 
lEiweids u. s. w. zu besitzoo, rasch und leicht durch thierieciie 
iMembriLnea durchdringen, iui Allgemeinen auch eher und leichter 
■vesorbirt werden, als solche, deren Diffusionavemiögon ein gerin- 
Iges ist. So werden z. B. schwefolsiiuree Natron und schwefel- 
faaure SoIüo spater resorbirt als Cblomutrium (Buchheim und 

Wagner). Auf die ilbrigcu in Frage kommenden Vorhaltnisae 

kommen wir bei den Bedingungen der Arzneiwirkung und im 

«peciellen Thoile zurück. 

(Sind die Arzneimiitel in das Blut gelangt , so können sie 
•Dtwoder bei ihrem Transporte durch den Organismus unverändert 
bleiben und in kürzerer Zeit direct vom Blute in seccrniroude 
Organe abgegeben und mit den Secreten aus dem Organismus 
Ibrtgeachafft werden, oder es findet eine Abgabe in die Gewebe 
Statt, «ei es dnuerud, wie bei den Protoluverbindungen, oder in 
der Weise, dass die betrefi'enden Substanzen einige Zeit in che- 
mischer Verbindung mit den Gowcbsbestandtheilen abgelagert wor- 
den, am dann vermöge eines weiteren Processes wiederum in das Blut 
Ulfgenommen xn werden und von diesen in die Secrete überzu- 
gehen, oder endlich worden die Arzneimittel im Blnte oder auch 
während des Durchganges durch ein bestimmtes Organ chomisch 
rerÄndert, so daas sie als solche nicht in den Secreten nacliweis- 
■Iwr sind. Die Fortachattung von Medicamenten durch die Secrete 
■bezeichnet man als Elimination, die Ablagerung in einem Or- 
Bgane als Deposition oder Localisation; Mittel, welche direct 
ihue Veränderung in die Secrete gelangen, als Organodecnr- 
oren. Bei den im Blute stattfindenden Veränderungen von 
Medicamenten handelt es sich vorzugsweise um die Einwirkung 
Jea Sauerstoffs, wodurch Oxydationen entstehen, die bei organischen 
lücht stick sioff'haltigen Substanzen als Endproducto Kohlensaure 
tnd Wasser, bei stickstoffhaltigen hesonderB Harnstoff ergeben, 
Iwo dann von einer vollständigen Verbrennung oder Destruction 
Ijtn Organismus geredet wird, oder es bandelt sich um complicir- 
rtere Veränderungen, so dass das im Körper gebildete Product, 
welches in einem Secrete ermittelt wird, eine ganz heterogene 
Natur wie der eingetührte Stoff besitzt, um eine Alteration. 
Beide Processe können sich mit einander combtniren; ebenso kann 
bei einer und derselben Substanz, wenn dieselbe in kleineren 
Heogen in den Organismus eingeführt wird, eine völlige Dcstruc- 
tion erfolgen , wahrend bei Einführung grösserer Mengen der 
Sauerstoff nicht zur totalen Verbrennung ausreicht und deshalb 
[ein Theil unzersetzt und unverändert in die Secrete nbergehl. 
tfio findet sich z. B. Alkohol fast immer im Urin unverändert 
riedor. jedoch in verhältnissmassig geringen Mengen (Lieben), 
Die Frage, ob ein Mcdicament destruirt oder oliminirt werde, be- 
Biitwortt!t aich deuhalb für verschiedene Mengen doenelbcn ver- 
kcbieden und häufig ist bei Vergiftungen mit gewissen Sub8lanr.en 
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der TJobcrgang in den Urin eu conetatireii , während bei Dar- 
reichung kleiner Mengen als Arzneimittel der Nachweis misa- 
liiigt 

Im Allgemeinen gehüren zu den Organode Cursoren alle ia 
Waöser löslichen StoÖ«, welcho nicht als Nahruuga mittel dienea 
und keine Tendenz besitzen, mit den organischen oder nnorgani- 
Bchea Bestandi heilen des Or^auismus unlösliche Vsrbindungen 
einzugehen. Es linden sich deshalb die meisten löslichen Allüli- 
salze unverändert in den Becreten wieder, so namentlich kohlen- 
saure Alkalien, trotz theilwoiser Sättigung im Magensäfte, Jod- 
kuliuin, BroDikalium, Lithium, Barium und Magnesiumsal?«, Chlor- 
säure und borsaure Alkalien u. a m. In gleicher Weise sind auch 
die meisten Pännzeabasen in den Secruten wiedcrzutindea, viel- 
leicht jedoch nur theilweiae, z. B. 8trjohniu, Veratrin. Auch ver- 
schiedene organische Säuren durchlaufen die Organe, üumal wotiD 
sie als solche iu grösseren Dosen gereicht werden, ohne Verände- 
rung, ü. B. Oxalsäure, Aepfelsäure. Ciiroueusäure, Weinsäure, 
Bernsteiusänre. Camphorsäure, ebenso diverse Parh- und Kieoh- 
Btotie (Wöhler). 

Dauernde Deposition in die Gewebe, zum Theil in veränder- 
ter Form, charukteriairt die als Nahrungsmittel dienenden Proteln- 
rerbindungen ; zeitweise Loealisatiou namentlich die meisten Balze 
der schweren Metalle, welche mit vielen thierischen SubetanEeu, 
und insonderheit mit Protelnsubutanzen Verhinduugeu eicgehen. 

Anf ilitf Locitliniilion eulcher Vcrliiuduugeit Kiud die «ogenaacteu chroni- 
sohen MotHl1veri;irtuugeii z. it. BlDiverjjiftuQD (Satnmismus rhronloua), Qnedc- 
wlburvergirtung (HercurinliemuB chroDious) itii AllgeniL'iucn uud iiameutlich aoch 
mitnchä Hcnte iolcrrarrcnte Leiden, welche liei deaHolbeo anftrctro, eu bmiebeli.' 
Eh ist mit Wahrecbeiolichlieit anionehnien. dtiBä k. B. Bleikoliktinffille mit dw 
Wiedenuiruahmc grösaercr MenEen der iibgeliigert«n BleiverbioduagCQ in die Cir- 
culatiou und in den Dann iu Verbindung «(eben können. Wir besitzen MitUU weloha 
im Stande sind, die im Körper vorhandenen unlösbcben Mv lall verbin düngen in Ifis- 
lioho überiurübrcn und to den EÖrfier von denselben su bi^freicu, indora sie die 
Wiederaufnahme in die Cireulalion nnd die AuMcheiiluDg durch die ReoernirendMi 
Urgano ermöglichen. Es beruht darauf die Auvenitnug von loil- und BrornkkÜMn 
bei der Bnhaudlung do« chronischeu SulamismuB und MercariaÜBmus. Die Dauer der- 
artiger Ablagerungen kann tiui- sehr lange Bein. Am lan^ateu wahrt sie bei dem 
Silber, wo sie unter der Form der HOgeuanoU'n Argjna (Sehwaralarbung der 
llant} on das gance Leben hindareb wabrt: sehr lange kann nie auch beim Qoeci- 
Mlber walireu, indem pft noch ein und aolbst mehrere Jalire nach Qneckiilber- 
onren Queckxilbcr im Organiamun nacbwei«bar ist (Gorup-BeBanet, 
Kloleinsky). — Das Fmtum der Ablu^rung von MeUllea im Körper bat be- 
Hundero Bedeutung fflr die gericbtliche Ohemie, indem dieiiellie aueh nach einni*- 
liger Zufuhrnne cmer growou DoaJH eines gHtigcn Metalltial»;» erfolgt, dM deshalb 
unter Uiueiänden nuoh noch mit Hülfe der Ohemie gefanden werden kann, weui 
anch der Tod de« Vergideten erst viel ipttter crfolgle. Der Nnchweia aoloher 
FitofTo in don Socreten iut ofl eine Koit lang möglieb uud sind nir in iweirelbaften 
Fftllcn nicht »eilen im Stande, dadarob oiue gewichtige Stötie der Diagnose an 
erhalteu. 

Auf der Ablagerung und Ansammlung gewisser Stoffe im 
Kürper lierilhrt auch zum Thfil wenigstens die sogenannte ou- 
mulativo Wirkung mancher Mcdicameiite. über welche weiter 
unten bei don Bediugungeu der Arzneiwirkung ausführlicher 
Rede aein wird. 
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Die Osydaiiou gewisaer Stoffe im Orgüuianius kauu eine 
vollständige oder im voll stand ige sein oder uacli üildung von ver- 
schiedcneu O.iydaliousBtiifeu , analog jedoch keiucewcges vülüg 
al>«r«in9tiiritueud mit denen, welche ausserhalb dea Körpers durch 
£inwirkiiag von abermangiiiiBaurem Kali oder Ozon gebildet wer- 
den, eine Tollatandige worden. Daö erstero ist z. B. der Fall 
beim Bchwefeloatrium. wenn dasselbe in nicht zu erheblichen 
Dosen ingerirt wird, wo es sich als schwefelsaures Natron in den 
Secroten wiedertiudet. Bchwofligeaure und unterschwel'ligsaure 
Alkalien verbrenneu bei Eiot'Uhrunj: in kleinen Mengen 7.11 schwe- 
felsauren Salsen, während untere« weielauure Alkalien und Erd- 
eaUe tu den Organodceursoreu gehören (Rabuteau). Salpotrig- 
■Biire Satze oxydiren sich zu salpeteräauren Salzen (Rabuteiiu). 
Neutrale pflanzeusauro Alkalien, z, B. die betreffenden Verbindun- 
gen der Wcinsfturo. Citronensaure, Essigsäure, Ameisen säure. 
. Baldriansauro werden zn kohlensauren Alkalien verbrannt. Ben- 
Rol scheint zu (Jarbolsäure orydirt zu werden. 

Neben dem Einflueso des Sauerstoffs ist der anderer Blutbe- 
Btandtheilc vcrhältnissmäsaig unbedeutend. Eine Verbindung mit 
den Alkalien scheinen die AbietinsÄure und verschiedene Harz- 
afturen vor ihrem Uebcrgange in den Harn einzugehen. Ob 
Chloral, Crotonchloral und abniicho 8lotle wirklieb im Blute die- 
jenigen Spaltungen erleiden, welche unter dem EinBusee von kausti- 
schen Alkalien ausserhalb des ThierkOrpers zu Stande kouimou, oder 
ob sie dem Einflüsse der Oxydation unterliegen, bleibt zweifelhaft. 
Nicht unwuhrscbeinlicL linden hier auch gewisse Fermontwirkungeu 
Matt, deren nähere Kenntniassich noch völlig entzieht. Auffallend sind 
Rtanche Reduetionsproecseo im Organismus, wie ein solcher bezüg- 
lich des als RaliumeisencyanUr im Harn erscheinenden Ealium- 
fiiacncvauids bereits lauget feetstebt, neuerdings auch bezflglich 
Aßa EiBenses<{uiehlorids, des Gold- und Pallodiumchlorids von Ra- 
batean nucbgewieaen ist. 

Besondere Erwähnung verdient die Gerbsäure, welche sich 
wie beim Kochen mit verdOnnter Schwefelsäure und Salzsäure 
verbält und in Gallussäure umgewandelt wird. Hierbei ist die 
PragOt ob die Gerbsäure als oie Glykosid oder als eine polymere 
Yorbiudung der Gallussäure erscheint Gegen eratere Anschauung 
ist einzuwonden, dass wir von keinem Glykoside wissen, dass es 
sieh im Blute in Glykoae und den betrcffeuden Paarliug spaltet. 
Bo finden beim Amygdalin und Salicin viel complicirtcre Verhäi- 
Disse statt, indem sieb im Harn nach erstercm Ameisensäure und 
beim Salicin ausser Saligenln siilieylige und Salicylsäuro linden, 
Dagegen lindet eine moleculäre Umsetzung ihr Pendant im Chinin. 
das nach Kerner thoilwcisc als amorphes Chinin wioderorsehoint. 
«oneben sich ein auch bei Einwirkung von aberm an gau saurem 
Kali »ich bilitoudes 0,tyd!itionBprüduct (Dihydroxylcbinin) bildete 

Am complicirteslen erscheinen Verftnoerungen einer Reihe 
oromatiMcht^r Verbindungen, deren bekannteste die BenKof-säure 
ist, die theilweise allerdings wobl nicht im Blute, sondern in ge- 

V 
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wUbcq Orgnnen, zumal den AuasclieidungsorgUDüu, stattfinden. 
Daes aiicb beim AustrUle iu die Becrete uoch VcraniJornngeu 
stntttinden kouiten, beweist das Vorboltcn kohlensaurer Salze im 
Harn, welcLe mit dün freien Bäiireo sieb ibL'ilwcisti verbinden, 
80 duEH dubci Hicarbonate euteteben. Nicbl uiiwabredietnlieli 
geht auch die vou Wöhler entdeckte cigenthümlicbe VerftndorunB' 
der Benzoealluro kh Hippurffture in den Nieren (Meissner un3 
öhepard) lind nicht im Bhit« oder in der Leber (Kühno) vor 
sieb. Diese besteht darin, das» die Beuy.oOsaiire unter Abgabe 
von 1 MolecQl Wns8er 1 Molecül Glykokoll aufnimmt: 

ü, Hb O, H- C, Hl NOj = "t^^ H^ NO, + H^ O 
(Benzoesäure) (Glykokoll) (Hippiirsflurc) 

Ganz analoge Veränderungen geben die Tüluyleftore, Salicyl- 
säure und Anissäui'e ein, indem sie sich in ToUirsänre, Salieylnr- 
Bäure und Anisurstture verwandeln, üippursaure ist aber nicht 
HÜuiu das Verwandiiingöpruduut der BensoOsflure, sondern auch 
dos Beuzoeätbei'S, des Bittermandelöls, der Zimuitsäure und China- 
eaure. ferner des Toluols; hier musa zunächst eine Oxydation im 
Blute zu Benzoeeftiiro stattänden, welche dann in gewohnter 
Weise verändert wird. Ebenso oxydirtsicb Sylol zu Toluylsftnre 
und orseheint im Harn als Tolureaure. 

0. äcbnltEen nnd Ornebe. denen wir eini^ii grostieD Thcil der tJnlrr- 
RDchungen über lUene Sniircu rL'rdankou, nehmpD an, dnss nlle nromnliBchea 
F^iaran, in welohcn die Qruppc fü H Og diroct einen WosxoratolT den lienmls er- 
aeUt, im ÜrgnniBmnB Glykokoll nurui'bmeD, wülirond dicifriigeii Säuren, irdobe 
eine cnmplicirte Sniteuki'tte enthallJ^n, eine Uijdutiuii dieser erloidcn, so daa» 
nicht dio der Säiirp enleprerbendü GljkokolJvertiiiidiinti, 
du* OiydatiouBproceBsen onutcfat. Bei der Maadü]»äiiri' 

S.rtieli und entsteht uobon {fewöhnlicber Bippurs] 
Uidelsünro ratsprocbcnde im Urin. 

Auf die Veränderung der einzelnen Medieameute können be> 
Hondere Verhältnisse einen Eiuäuss auttübon. In dem Stadium der 
Agonie kann die Oxydation im Blute so bebindert sein, die Zu- 
fuhr von Bauerstoff zum Blute durcb gestörte Athmung so gering 
sein, dass die iu der Regel stattfindende Verbrennung gewiaoer 
Körper uicbt zu Staude kommt. 

Anrb die Tbienirt wirkt in einnelnen Fällen modiGcirend, so geht Sitlida 
bei LlnndoD direct in dun Urin fiber (Falck). 

Die Elimiuatiou der meisten Mcdicainente findet durch die 
Nieren statt, doeh nehmen auch andere seeernireiide Organe, ». B. 
die Spciobeldrllsen, Thranendrtlsen, unter Umständen auch die 
BrnstdrOse daran einen grosseren oder geringeren Antheil. Auch 
im Magen- und Barmkaoale 6ndet eine Elimination derindosBtat 
ftUf versehiedeuen Wegen eingeführten Stoffe statt, Fllr diejenigen 
Suhatansen, vvoluhe sich lucaltäirou, alsu hosoudera für die meisten 
MoUtUn. int die Galle dasjenige Beeret, iu dem sie vorzugsweise, 
nnd mehr als im Uriu, auftreten. Es hangt dies ohne Zweifel 
uiit dem Kiu!tnm zusHunnco, dase dio Leher das Orgau darstellt, 
ia welchem vorzugsweise eine Depnnition Htatttindet, weshalb ja 
wtd) grnile die Leber nach Kinfohrung vieler giftiger Substanaen 
.tmivuf ""''eil bildet, in welehem die Anwesenheit des Gitiea 
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am leichtesten couetatirt wird. Für flüchtige Stoffe erfolgt die 
Eliminatioo vorEiigsweise durch Liingea timl Haut. 

Von einer speciH^chcn AttractioDsknift der einzelnen Secre- 
tionsomine für bestiuiinte Stoße kiinn uomügiluh die Rede sein. 
Es ist Kein Onind vorhanden, andere ale die cLemiäch physika- 
lischen Verhältnisse der betreffenden Organe als Grund dafür an- 
zusehen, dass die eiuzeluen vorzugsweise der Ahseheidung gewis- 
ser Stoffe dienen. Diese Verhältnisse sind indessen im Detail 
Äusserst wenig erforscht. Gegen eine Specifitat spricht nament- 
lich die Tbatsache, dasa ein seeemircndes Organ, welches gerade 
in erhöhctem Massstabe fiin»'irt, gewisse Stoffe zur Elimination 
hriogt, welche nuter normalen VerhUltuisseu von einem anderen 
Oi^no ausgeschieden werden, So tritt Chinin uuter umstanden in 
Scbwciss aus und bei bestehenden Dnrchfalleu lassen sich cin- 
z«lDe Stoffe in diesen nachweisen, dagegen nicht im Urin. 

DiT UmalBud, ömh der Urin ein sehr laicht zu bcBohaOetidos Untoreuobungi- 
naterial darstellt, ist die Ursnclio dnron. dan» man in demBolben auf chemiicbent 
Vem bis jetKt mubr Stoffe naeligeirieBoD hat als im Bluto selbst, aiia welchem 
Ja aiMelb«o iteUietvurstJindtioh nur abBtanimeu köuoen. E» iriirJe überQiUBig 
Miin, «ine geuuue AofiiibliiDg der liiaher im Harn ermitlaltcu Hodioamonte ta 
gehen, ia ulle oben Für diu Eliminatioa angefuhrteu Beispiele sich auf den Urin 
b«tiphvii. Im Speichel därften sich bei häußaereu Versacoen oine grössere Zahl 
vonStofTen a\» bisher ermittelt wurde, wiederfinden; diu Aufmerksam keithatsieh meist 
Kof Quecksilber oder lod gerichtet, welche von vornchiedenen Seiten, darin uaob- 
gewieMD und. Neaerdings hat DraKOndorrf auch Phjiiostigmiu in demselbeii 
oofwiatirt. w&breud der ^ohwcis Im Urin nicht gelang, uud wahrscheinliab ge- 
laDgeii eine An^l Alkaloide auch auf diesem Woge aus dum E(irpt''r. Die Tbrä- 
nendrfiaen spielen x. B. bei der Elimination, von lodkalinm eine Rolle, ebens 
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nirt die HantabHondcrung: 
derne enthaltenen Dniguen (Zwiebeln, TeufelBdrook. Safran, Baldrian) der Per- 
■piralioii ihren Oeruch mittbeitea, bat man auch Farl«(o9e durch die dorn Schweise 
•rtheilte Färbung (G«lb bei Bhabarber, Bluu auch ludiga) darin constatirt. Schtra' 
fet, QnecksUbor, Kupfer, lod und lodkalinm, Arsenikslion, Cbiuin, organisobe Sänren 
«nrden im Sohweisae aufgefunden. Immerhin sind UiitcrMuebangon über Gllimination 
Wif diMOm Wege sehr erwünscht, da beiiijflich yerscbiedener StolTe die ton den ein- 
mIdm Forschern erhaltenen Resultate einander nicht gleich sind. Die durch die 
Haatansdünatung ausgeschiedenen flücbtigon Stoffe, wie Schwefel was serstotT, Trllur- 
wnaserBlofr, ßhodanaUyl, cewiBse ätbcriscbe Oele, Bcniol, Aetber linden noch mehr 
dnrch die Longen ihren Weg ans dem Organismus. Von manchen Steifen s. B. 
Antimonialicn. welche eine vermehrte Absoniierntig von Bronchialsecrot bedingen, 
därit« die chemische nntersachung auch den Nachweis der Abgcheidnui; in den 
Bronebien liefern. In der Hilch sind lod, diverse Metalle (Zink, Blei, Eisen, 
Wiarnntb), manche Riech- und Farbstoffe, ferner riete Bitterstoffe nachgewiesen. 
Auch hinsichtlich mancher purgirenden Stoffe hat man die Beobachtung gcmaobt, 
daaa nach deren Uebrancb von Seiten ^lillendcr Franen die Säuglinge Abiuhren 
bekommen, was vielleicht auf einen Ueberganz in die Milch zu deuten ist. Elienso 
aoll die Hilch nach reichlichem Qennsse von Alkohol und anderen Narkotika Bauseh 
■nd Betäubung produciren können. 

Die Wiederabscheidong Ton Stoffen durch die Schleimhaut des Magens und 
dos D*nnMnalg ist namentlich für gewisse metallische Medicamente nnzwcifolban. 
ft dieselben wieder, aucb wenn durch Unterbindung des Oallcnganges der 
,_ intrin Ton Galle in den Dnrm verhindert wird. Auch StolTo, welche durah die 
XmigeB ringeathmot wurden, gelangen im Darmkanal wieder zur Ausscheidattg. 
DM«en ist die Ansicht Kcadlands, dass die Abfrifarmittel im Magen teBorbirt 
■M m dem Darme wieder abgeschieden würden, unbewiesen. 
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Die Zeit, in welcher die Elimination der Medicamente sicli 
vollendet, ist erat fflr wenige Arzneimittel genau festgestellt und 
lassen sich deshalb allgemeine Gesichtspunkte niobt wohl au- 
gelien. Manche Stoffe lassen sich in wenigen Minuten im Harn 
constatircn, selbst ehe sie eine deutliche Wirkung auBgedbt haben, 
z. B. Strychnin im Harn, lodkalium im Speichel, Es kommt 
aohr auf die Art der Einführung und besonders darauf an, wie 
grössere Mengen in das Blut gelangt sind. Es ist hier ebenfalle 
der Satz gtlltig, dass Stolle von sonst gleichen Eigenschaften, 
welche ein grOsBcrcs Ditfusionsvermögen besitzen, auch rascher 
eliminirt werden, als soleho mit niedrigerem Dilfusion-svermögcn. 
Bei den leicht löslichen uud mit keinen oder sehr geringer Äfid- 
nität zu den Korperbestandtheilcn begabten Stoffen tindct dia 
hauptsächlichste Ausscheidung in den ersten Stunden statt. Bei 
den zur Deposition geeignoton Stoffen geschieht die Elimination 
langsamer und sehr h&utig mit Intcnnissionen von kürzerer oder 
längerer Dauer, z. B. bei der arsenigen Saure. Das Nähere hier- 
über findet im speciellen Theile Erledigung, 

Verfolgen wir nun die Action der Medicamcnte im Einzel- 
nen, so müssen wir, ehe wir in die nähere Besprechung der Ört- 
lich wirkenden und entfernt wirkenden Medicamente eingehen, 
hervorheben, dass einzelne Mittel nicht benutzt werden, um auf 
den Körper selbst einen Einfluss nuszuQben, sondern um gewisse 
Krankheitsursachen zu entfernen, welche sich entweder ausserhalb 
oder innerhalb des Organismus befinden. Man darf Obrigens in 
diesem Falle nicht glauben, dass diese Stoffe nicht auch auf den 
Organismus selbst einen Einfluss ausüben können, vielmehr haben 
manche eine sehr energische locale und entfernte Action, die bei 
unvorsichtigem Gebrauche der Gesundheit selbst nachtbeilig wer- 
den kann, z. B. Carbolsäure, Santonin. Wenn man die bieher 
gehörigen Substanzen unter dem Gesammthegriffe der T o r - 
banungsmittcl, Prophylactica, vereinigt, so heben sich da- 
von in erster Linie die zur Vertilgung oder Entfernung von ge- 
wissen Schmarotzern dos Menschen benutzten Medicnmente, die 
Farasitenmittel, Antiparnsitica, als eine natürliche Gruppe 
ab, von der die sogenannten Wurmmittel, Anthelmintica s. 
Vermifuga nur einen, allerdings nicht gauz kleinen Thcil bilden, 
seitdem durch sorgfilltige neuere Untersuchungen dargelegt ist, 
dass auf uud in dem menschlichen Körper nicht allein Thiere, 
sondern auch Pilze und Algen parasitiren und seitdem grade die 
Neuzeit zur Tßdtung einer auf der Körperoborfiäohe sehmarotsen- 
don Milbe (Krätzmilbe) geeignete Mittel in Menge aufgefunden hat 

Diu Äntiparaeitica sind nicht olb iin ■'blande, dtn uiiiuitIelbur«D Untur^uig 
d«r Gebilde, gegen welche bio in AmreDdnng geiogon werden, eq bedingen, son- 
dern maDche macben die beLreffenden Porasit^n anr krnuk oder sind ihnen lo 
iDgenohui. dass sie sich nur- nnd davonmnahcn, daher die Bezeichnung Vermi- 
nin. Bei der groMon Diflerenz der Organisation dvr SchmarotKcr iat ea mbw 
«elbitTeretündlieh, dasB nicht ein uud dasHclbo Miltel ulteii Paraail«n feindlich ist, 
sondern dass nnr beBÜinrote Gruppen von äbnlichon EigonBchaftpn dnroh c'- — ■" 
dusaelbo Mittel beseitigt werden können. 
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Wenn die Sclimarotzerthtere und Scbmarotzerpäanzcu be- 
lebte und organisirte Schadlichkeiteii darstellen, deren Auwoseu- 
heit> bosODdei-s in gewissen Orgimeu des Körpers, unangenehm 
ond selbst geführlicfi werden kann: eo hüben wir in den Giften, 
Toaena, Stoffe, welche auf ehointsche Weise die Gceundheit und 
selbst das Leben zu zorslören geeignet sind. Wir sind im Staude, 
die Wirkiing dieser Substanzen zu verhüten, wenn wir sie — 
ond «war bauptsächlich au der Applicationsstello — mit anderen 
Sabstanson zusammenbringen, mit denen sie sich zu einer ent- 
weder unlosliuhen und dcuhalb unwirksamen oder zu einer zwar 
lAsliobco , aber unechädlichen Verbindung vereinigen. Stoffe, 
welche Gifte in dieser Weise iiltcriron, werden Gegengifte, 
Anttdota, auch wohl Antidota ehemica genannt. 

Die Icuterc BcEoichiinug iet Kebrnucblicb im GegcaHotiQ zu deu dymiiui- 
" ■ •. - . 1 ... - .1 . - _ . . Mcdicanmnto t 



■leht, weloQO dio durcli ein Qift gesetzten entferDten Erschein uiizou in bcBeitigen 
TemÖgen. Es Kind dica meist gemta« auf das Nervens.vfltcm wirEeiide Sobetanz^n, 
welche, wie mun sieb neatirdingB aaszudrücken pScgt, atitugoii istisch wirken. 
Gr^e in neuerer Zeit hat man vieirach den Antagonismus genisser ÖiAe expe- 
rimentell Bludirt Dod daraar die Behaudtung oinEclncr InloxicationeD gc^iütiaet. 
Cieee Antidota dynamica ainil nicht Prophjlaktika, sondern Mittel ^gcn dio durch 
iie KTBnkheitanraacho, das Oirr, gesetzten VeräudemDgen. Ohemisebo Antidota 
iUdiwii ihre Wirkung vonagsweiee nnr an dem Orte acr Application der Gifte, 
wobei es eich meist um den Magen und Darm bandelt, gcltena maehen, doch iat 
•nch die EinwirknQg cbomiseher Ageaticu auf die resorbirten Qifto niebt TÖtlig 
aiugetch Jossen. Besonders bei Qifteu, welcbo in acbwertöslichor Form in gewissen 
Ordnen znrückgeb alten u erden, ist es möglich, dnroh Snbeitanzen, welche sieh 
mit denselben läemisch verbinden, dieselben wieder in Losnng überxiifllhren tuid 
dsdurcb znr Wiederaufunbrne in die Cirenlation und jnr Eliminatioii za bringea. 
Solche chemische Lösungsmittel stehen den Antidolun ihrer Wirkungsweise nach 
ir als die Antidota djnainica. Sie schliessen sich nndcrarseits nbcr anch an 
hei der Behandlung der Vergiftung wichtigen Mittel zur mechanischen Ent- 
ftmnng der Gifte von der Applicationsstelle, als welche namentlich die Hrochmit- 
' ' ' i Bctraebl boramen. 

Als den Organismus fremde Stoffe, welche ebenfalls auf 
ohemische Welse achildlich sind, können muucbe ira Magen bei 
pathologischen Zustanden vorkommende, > ans den eingeführten 
Kahrungsmitteln sich bildende fette Säuren, wie Essigsaure, 
Bnttereflure, betrachtet worden. Dieselben, das Produet eiuer ab- 
normen Gabruug, können einen fortgesetzten Koizungszu^laad 
der Scbleimhant sowohl im Magen als im Darme unterhalten 
und 80 zu Störungen der Verdauung und Darmentleeriing(Dur(!h- 
fÜle im kindlichen Lebensalter, wo besonders hilutig Stturepro- 
duction vorkommt) führen, Wie wir bei derEinfOhrung eorrodirendor 
Sfluren als Gift ant.idotarisch Alkalien, alkalische Erden oder 
£rden yorwendon, um zur Bildung von äalzcu Veranlassung au 
geben und den toxischen Einfluss jener zu ncntralisiren, so kön- 
BOD wir auch bei diesen innerhalb des Orgiiuisraus selbst sich 
enccQgcndcn Säuren von den nämlichen Mitteln Gebraufh machon, 
«iia wir deshalb als Antacida oder NcutraÜHantia. saure- 
tilgonde oder neutralisirende Mittel, bozoicbneu. Man macht 
TOn denselben auch Gebrauch, um nach der Aufnahme in das 
Blut und selbst nach ihrer Elimination durch dio Nieren im 
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Cebermass aus^GBcbiedooG freie Bäure des Urins zu neutralisiren 
und der Ablagerung der spater zu erwäbncndcu barnsauron Con- 
cremente vorzubeugen oder die reizende Wirkung des sebr Biiurea 
Urins auf die Scbleimbaut der Blase und Urethra zu verhindern. 

AIh fremde Substanzen kommen im Darme auch noch Gase 
vor, welche, unter normalen Verhältnissen bei der Verdauung im 
DOnndarmo sich in massigen Mengen entwiekelnd, bei Störungen 
der Digestion iu einer die Qesundlieit beeinträchtigenden Menge 
entstehen können. Hauptsachlich bandelt es sich um Kohlensaure, 
ucbou welcher jedoeh in patbologisehen Zustanden auch andere 
Gase in selbst gefährlichen Mengen auftreten können, z. B. Schwe- 
felwasserstoft'. Diese Gase können der Angriöspunkt für Medi- 
eameut« worden , indem man sie entweder mechanisch oder chemisch 
zu binden, zu absorbireu, vorsucht, z. B. durch Kolile, Magnesia, 
oder deren Entwicklung zu hemmen, z. B. durch Bitterstoffe, 
Benzin u. a. m. und die gebildeten durch Mittel, welche die Darm- 
bewegung beschleunigen, auszntroibeu versucht In der letzteren 
Weise wirkende Medicamente hat man mit dem Nnmen Carmi- 
uativa oder blilhungstreibeude Medicamente belegt. 

Ferner gehören zu den Fremdkörpern gewisse Concrcmente, 
welche sich unter pathologischen Verhältnissen -- im Darme 
z. B. durch häufiger oingefilhrte grossere Mengen von Magnesia 
— bilden. Ftlr den Arzt sind hauptsacblich die in der Bliwe 
unter der Form von Grics oder Steinen vorkommenden von Be- 
deutung, welche eine verschiedene Zusammensetzung zeigen kön- 
nen. Am häufigsteu bestehen sie ans Harnsäure, der sich harn- 
saure Sake mit feuerbeständiger Basis oder harnsaurüs Ammoniak 
zugesellt, andere besteben aus oxalsaurem Kalk, noch andere aus 
phosphorsauren Erden, während solche aus Xantbin und Cystia 
zu den Seltenliciten gehören. 

Obsehon die Entfernung der Harnsteine meist auf operativem 
Wege geschieht, hat man doch auch versucht, dieselben durch 
Mittel, welche ein grosses fjösungs vermögen fUr die Constitueotion 
derselben besitzen, zu beseitigen, 80 hat mau bei Harnaäurecoo- 
crcmenten Lithium earbonicuni, Borax entweder direot in die Blase 
gebracht oder innerlich nehmen lassen, Derartige Stoffe sind als 
Lithontriptica oder Litholytiea, auch schlechtweg als Sol- 
ventia, lösende Mittel, beKciehnet, zu welcher Kategorie man 
übrigens früher manche Dinge rechnet«, bei denen dieses grosse 
LösungsvermOgen nicht esistirt (Seife, Kalkwasser), 

Gewissermassen die Mitte zwischeu Anthelminthica und An- 
lidota nimmt eine Abtheilung von Mcdicamonten ein. die beson- 
ders in der neuereu Zeit in der Therapie eine grosse Rolle spielt, 
die sogenannten Antisoptica oder Antiputrida, die fäulnise- 
widrigen Mittel, welche man wohl richtiger mehr allgemein 
Antizymotica (Antifermcntativa der Italiener), gährungs widrige 
Mittel nennen 'sollte. Mau wendet indessen diese Bezeichnungen 
auf Arzueikörpcr an, welche in ihrer Wirkung sich von einiuider 
nicht unwesentlich untcrschoiden und deren Angriöspunkto nament- 
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stark difieriren. Es gpbt eine Anzahl krankhafter Zustflude 
doB OrganismuB, welche man auf Hie schädliche Einwirkung pu- 
trider Materien zurttckfahrt, dio entweder ausserhalb oder inner- 
halb des EOrpere eich gebildet haben. Das letzti^re ist z. B. der 
Fall bei der in schlecht ventilirten Krankenhäusern nicht seltenen 
ittcftDiic (Pjämie), welche ihren Auegangspunkt in einer ano- 
«Diüeii Beschaffenheit des Wundeccrets nach Traumen verschiede- 
ner Art hat, das einen fauligen, jatiuhigen Charakter annimmt. 
Diese Veränderung acheiDt in gleicher Weise wie die Fäulnies 
organischer Bubstanzen ausserhalb dea Organismus in gewissem 
ZaBammenhangc mit dem Auftreten niederster Organismen zu 
stehen, die man als Vibrionen und Baktcrioa oder itwcckmäesig 
mit Trautmann als Zersetzungs zollen zusammenfasst und 
welche von Manchem gradezu als die Ursache der Affectionon an- 
gesehen werden, ähnlich wie mim den Hefepilz, Crjptoeoccus ce- 
revisiae, als die Ursache der Znckorgährung (alkoholischen Gäh- 
rung) ansehen miiss. Man hat angenommen, dass die Keime 
lUeser Gebilde in der Luft schweben und von aussen zu den 
WundÖachen gelangen, um hier an Btelle der normalen Eiterung 
die Verjauchung zu setzen, deren Producte dann eben in das Blut 
aufgenommen werden und die mit dem Namen der putriden Er- 
scheinungen belegten Symptome hervorrufen. Die Ansichten di- 
vergireu dartibor, oh bei ihrer Einwirkung ein bestimmter giftiger 
Stoff producirt wird, wie dies Panum Kuerst wahrscheinlich 
machte, oder oh es sich um fortschreitende Zorsetzuug handelt, 
bis die gasförmigen Endproduete dor Fflulniss gebildet sind, wie 
Liebig u. A. wollen. Von manchen 8eitcn hat man bei der 
Septio&mie weniger die Bildung solcher Producte auf der Wund- 
fi&fihe »le das dirccte Eindringen der Keime in das Blut auf 
irgend einem Wege und eine dem PftulnissprocesBC analoge Zer- 
setzung des letzleren supponirt. In dieser Weise dachte man sich 
aorh das Zustandekommen gewisser Krankheiten, welche mit der 
SepticAmie zum Theil durch die Erscheinungen Aebnlichkelt 
haben, und welche man früher als miasmatische und contagiOse, 
jetzt meist als zymotische oder Infectionskrankbeiten zu 
benennen pflegt. Man will hier in sogenannten Mikozymondio 
Ursache der Ansteckung nachgewiesen haben, doch bleibt dio 
Sache problematisch und nach den Untersuchungen von Traut- 
mann erscheinen manche als speciösch erachtete Krankheitserreger 
^ B. der sogenannte CholerapUz identisob mit den bei Füulniss 
fflron Excremouten u. s. w, auftretenden Zersctzungszellen. 
I Um den in Ilede stehenden Processen zu begegnen, 

macht man zunächst die Luft zum Angriffspunkte , weil 
man in dieser das schädliche Agens besonders vermuthete. 
8choD in früher Zeit euchlo man durch Uauchorungon mit 
Harzen and wohlriechenden Specereien der Portpflanzung derarti- 
g:er Affectionen vorzubeugen. Man dachte sich dabei, dass die gas- 
förmigen Emanationen von Fäulnissprocessen, die sich durch ihren 
widrigen Geruch auszeichneten, das Wirksame bei der Ansteckung 
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seien, eine AoBohauung;, die in der neueren Zeit als irrig er* 
kannt ist. Diejenigen EOgenannton Antiseptica, welche nur die 
übelriecheudou Gase mnskiren. indem sie ihren eigenen Wohlge- 
rucb an deesen Stelle eetzou, oder weiche eine meuhaniBche Bin- 
dung derHelben bedingen, können unter dem Namcu Desodori- 
sanlia und Absorbeutin als weniger wirksam abgezweigt wer- 
den, äio stehen im Gegensätze zu den eigentlichen Desinfi- 
cientia, durch welche eine Zerstörung der Noxe auf chemischem 
Wege erstrebt wird. Mau benutzt hier gasförmige oder leicht in 
Gasfoi-m übergehende flüssige oder feste Stoü'e, welche, wie da« 
Chlor, organische Verbindungen leicht zu ycräudern vermögen und 
gleichzeitig auf die Zersetzungszelleu zerstörend einwirken. 
Manche dieser Stoffe zerlegen auch die gebildeten FflulnissgaBe , 
und wirken so gleichzeitig dcsodorisirend; manche haben an Bioh 
nicht diese destruireudon Eigensohaftcn, eondera bewirken eins 
Zerstörung der Ansteckung Stoffe nur dadurch, dass sie den ge- 
wöhn lieben Sauerstoff der Atmosphäre in erregten Bauersloff 
(Ozon) überführen, der als kräftiges Oxydationsmittel wirkt, z. B. 
Terpentbinöl. 

Nächst der Luft sind neuerdings die Excremente der weit- 
häufigste Angriffspunkt für Desinfioientien geworden, weil es mit 
Sicherheit bei einzelnen ansteckenden Krankheiten, z. B. der 
Cholera oonstatirt ist, dass sieb die Ansteckung an die Dejeotioucn 
knüpft. Ancb hier hat man sich früher mit der Zersetzung oder 
Bindung der gasförmigen Productc begnügt, während man jetzt 
auf eino gemeinsame Zerstörung dieser und der organisirten 
Gebilde, die als Träger der Ansteckung angesehen werden, z. B. 
durch das Desinfectionsmittel Ton Süvern, bestrebt ist. Monoho 
der in dieser Richtung als Desinficientien benutzten Stoffe ertod- 
ten indessen weniger diese organischen Keime, als dass sie den 
Gährungs- resp. Filulnissproeess aufhalten oder selbst siatiren, 
wodurch es vielleicht verbindert wird, dass die eigentlichen che- 
misch wirkenden Stoffe, auf deren Eindringen in das Blut schlteee- 
lioh doch das Zustandekommen der Erkrankung zurückzufahren 
sein dürfte, sieb bilden. 

Eiuo NoatralisatioD dieser eeptlsrben Stoffe selbst, soivoit es sich niofat am 
Qaso haudelt, ist bisher Dicht versucht wordoti und (Inrfte auch bei der Dnbs- 
knuDlschaft tnit dor Natur derselbeu vordurbaud Dicht zd erreichen eeio. Dnroh 
die ÜnterüDchungea, welche Bergmano in GemeiDschnft mit Drageodorff und 
8chmicdebere im^stellt hat, ist dna in TiiutendeD Materieo sich bildend* pa> 
tride Qift ein Alkaloid (Sopsin), uDd aueh ciu anderer, in seiner WirkoDf rer- 
Hchiodencr Sloff aus fanlcndem Material, den Sonnenschein und ZäUer isoürt 
haben ivollen, war basischer Natnr. Damit iüt indessen noch nicht entsdiiedea, 
ol> allo derartigen in Ersnkbeiti'n erzeugten Stoffe basische Eigensehafteu b«Biti«a, 
and selbst wenn das der Fall wäre, würde diese Eigenschart allein niobl Uli- 
reichcn, um eine wirklich antidotarische Behandlung xu gestatten. 

Tm menschlicbeu Organismus selbst ivpplicirt man anttsop- 
tiache Stoffe nicht minder häufig. Man ist seit langer Zeit be- 
strebt gewcscH, im Verlaufe der vcrschiedcnsteu zymotiscbflo 
Krankheiten die antiseptischen Arzneimittel darzureichen, die f 
lieb zum Theil dadurch, dass eio ihre Affinitäten zu organisc 



. die fraüifl 
^anisoliMfH 



AltgWDSine FbunkkodTnamik. 49 

Subetanzen im Körper an dessen Bestandtlieilen selbst geltend 
macben, au Wirksamkeit eiübusseo müßten, wie das z. B. mit 
dem im Magon alsbabl in Chlor wassorstofTsäuro üborgobondon 
Chlor der Fall ist. Neuerdings bat Polli die Idee gehabt, den 
Organismus durch lauger fortgesetzte Darreichung von Substan- 
len, welche den Gahrungaproceea hemmen, vor der Entwicklung 
«ymotisoher Krankheiten (Septicämie, Typhus, Scharlach, Miisem) 
«u bcbnten. Die von ibm angegebene antit'ermentative Me- 
thode, bei welcher die sctiweäigeauren Alkalien besonders in An- 
wondnng gezogen werden, hat zwar in Italien, Frankreich und 
Bngiauil Lobredner gefunden, ii^t aber vor der experimentellen 
Kritik doutscher Chirurgen und Aerzte nicht bestanden. 

Viel mehr Werth hat offenbar die locale Anwendung der 
Antiseptica, sei es bei Wunden und Geschwüren, deren Beschaf- 
fenheit die Entwicklung putriden Seorets erwarten Iflsst, sei es 
hei zvmotiecbeu Affectionen der vereebiedenston Aft. z. B. Milz- 
brana, Hospilalbrand, Diphtherie. Manche der hier in Frage 
kommenden Medicamente (Chlor, Brom u. s. w.) wirken nicht 
bloas antiseptisch, sondern gleichzeitig destruircnd auf die Gewebe- 
bestsndtheile ein, mit denen sie in Berührung kommen; manche 
wirken daneben reizend auf die Wundfläche und günstig auf die 
Production normalen Eiters. Bei der Anwendung mancher, z. B. 
der Carbolsfture in Form des sogenannten Lister'ecben Verbandes 
bezweckt man die Abhaltung und Tödlung der in der Luft schwe- 
benden Zersetznngszellen, ohne eine Einwirkung auf die kranken 
Gewobo selbst zu beabsichtigen. 

Da die Anti»cpticB nicht allein den FniilniiiaproFees. Bondern bucIi andere 
irUBjnprooeBse zd hemiuen vermögen, können dieselben anch mit Vorllieil bei 

P4m S. Kl enrähntea Processen im Tractos bouiitzt wenien, deren Prodnot Fthnormo 

^ S&nre- oder Oasbildung ist. 

Die örtliche Wirkung der Medicamente kann in sehr ver- 
schiedener Weise hervortreten. Im Allgemeinen lassen sich me- 
chanische lind chemische Wirkung einander gegenüberstellen, 
obacbon für eine Anzahl von Stoffen, denen wir letztere vindiei- 
ren, eine solche noch nicht erwiesen ist. Aber sowohl die che- 
mische wie die mechanische Action bieten mancherlei Versohie- 
donheiten dar, welche jedoch nur in so weit hier zu besprechen 
sind, als sieb gewisse Gruppen von Medicamenten danach unter- 
scheiden lassen. Unter den mechanisch wirkenden Arzneimitteln 
wirkt eine grosse Anzahl einfach durch Imbibition, indem sie, 
wenn sie z. B. mit der Oberflache des Körpers in Berührung 
kommen, in die Epidermis, hauptsächlich wohl in gasförmigem 
ZustaodCi eindringen und eine Volumavermohrung und Lockerung 
dieser sowohl als der darunter liegenden Partien der Haut veran- 
laswQ. Diese Gowcbslockorung kann nicht allein an der gesun- 
den Hant Btatltinden, welche namentlich bei Anwendung von 
etwas erhoheter Temperatur Wasser und in geringerem Masse 
■p^Mte aufnimmt, sondern auch an aHen direct zugAngigen Körper- 
H^eüen, und es kann damit, wo eine exceesive Spannung besteht. 
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diese gemildert oder da wo eine partielle Verhärtung sieh findet j 
diese zur normalen ConBistcnz scurllckgefohrt werden. Man hat 
den Stoffen, welche diese Wirkung hodijigen können, den Namen 
der erweichenden Mittel, Emollientiu, gegeben, welche 
ubrigcne zum grössteo Thcilo mit den unter der Beziehung der 
roizmildernden oder Sohutzmittol, Demulccutia s. Pro- 
teotiva, zuBammcngofasäten Medicamenten zusammenfallen. Die 
durch ihren Gehalt an Wasser wirkenden von Fetton, Glyccrin, 
abtrennen und nur er»tcro als Emoilientia bezeichnen zu wollen 
(Jeannel) hat keinen Grund. Die Wirkung der Demulcentien 
ist mehr eine negative als eine positive, insofern sie die entzünd- 
lichen oder ulcorativon Prooesse, bei denen sie meist angewendet 
werden, nicht an sich heilen, aber thcilwcige eine Verschlimme- 
rung derselben verhüten, indem sie bei ihrer Application eine 
Decke bilden, welche der Einwirkung äusserer Agentien, mag es 
sich um atmosphärische Schädlichkeiten oder mechanische In- 
sulte handeln, einen WiderHiand entgegensetzt und es möglich 
macht, dass Hie Zertheilung der Entzündung oder die Heilung der 
üloeration in normaler Weise ohne Unterbrechung vor sich geht. 
Auch diese derauicirende Action kann sich sowohl auf der Kör- 
peroberflache, namentlich da wo die Epidermis abgelöst ist, als 
auf den versobicdonstcn Schleimhiluten geltend machen und wir 
besitzen trotz ihres geringen positiven Heilwerthes in den Ange- 
hörigen die.ser Abtheilung doch sehr geschätzte und bewflHrte 
Mittel hei Dermatitis, Exeoriationen, Katarrhen im Munde, im 
Pharynx, den oberen Partien des Larynx, desgesammtcu Trnclos, 
bei Darmgeschwüren und analogen Affectionen mehr. Andere 
mechanisch wirkende StoSe, welche, wie Laminaria und Queck- 
silber, auf verengerte Kanäle erweiternd wirken oder, wie Gyp« 
und andere Verbandmittel, das Fixiron von Korpertheilen (Brut^- 
endon von Knochen u, s, w.) in bestimmter Lage crmögUcfaeni 
ist die Ehre einer besonderen Ordnung nicht zu Theil geworden, 
Dagegen hat man gewisse Stoffe, welche dem ganzen Körper 
oder einzelne Theile desselben z. B. Zahne. Haare, sei es durch 
mechanische Beseitigung von Unreinlichkeitcn, sei es durch Wie- 
derauß'rischung oder Hobung der natürlichen Farbe, in einen den 
Sinnen mehr wohlgeßllligeu Zustand zu versetzen geeignet sind, 
als Schönheitsmittel, Cosmotioa, bezeichnet. 

Manclie Medicamente können auch auf mechanische Weise 
einen Reiz ausüben, der zu Hyperftmie und Entzündung in ge- 
ringerer oder grösserer Ausdehnung führt. So bringt man pulver- 
tormige Substanzen, z. B. Calomol bei gewissen AiigenentzOniiun- 
gen auf die Bindehaut, um dort als Irritament zu wirken. In 
manchen Gegenden Russlands benutzt man ein auf der GrenM 
zwischen Thicr- und Pflanzenreich stehendes Gebilde, die Spon- 
gilln lacustris Link, zu Einreihungen (mit Oel oder Brannt- 
wein) in die Haut, um Hautentzündung horheizuführcn , welclu 
nur dadurch bedingt wird, dass in dem Gewebe der Sponi '" 
eine ausserordontlioh grosso Anzahl von Kieselsäurenadeln 
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fttüae) euibalten, nelcbo sieb in die Haut oinbobreu und ßötbung 
hervorrufen. Auch bei der Actioa uu&erer BrenDDeBscJo baudult 
ea sieb theilweiäe um cinon Diecbiini sehen Insult, nuch 8chroi'f 
auch bei der buutrötbeDden Wirkung der Meerzwiebel. Diese 
Stoffe bilden Uen Uebergang vüu den mecbaniseh wirkouden zu 
einer Abtheilung der local nirkendeu. welche niiiD als Zugmittel, 
Epispastica, veroimgen kann, weun man sie für gowoLulich 
anch unrichtig in Bwoi Uruppen, die der hautröthendon Mit- 
tel, Rubefatiientia, uud die der blasenziehenden Mittel, 
Yesicantlä oder Yesicatoria, scheidet. Alle diese Mittel be- 
dingen an der Applications tolle diejenigen Veräuderungeu, welche 
wir als dem Processe der Entzllndung zugehörig betrachten, und 
Kwar theile nach der Natur der angewendeten Substanz, theile 
nach der Dauer der Einwirkung, in höherem oder geringerem 
Grude, theils auch nach der Beacbnffeuheit der Applicationsstelle, 
als welche in der Regel die Körperoberflftcbe dient. Hier kommt 
es bei sehr kurzer Einwirkimg sämmtlicher hieher gehöriger Me- 
dicamente zn keiner nennonswcrthen Veränderung der Farbe 
und Temperatur und nur zu vorfibergehendem subjectiven Wärmo- 
KofÜhle oder Prii;kelu; bei massig langer Einwirkung .entsteht eine 
Detrftcbtlicbe üt^berfülluug der oberfläcblicben Capillargefässe mit 
Blut, die sich in Rothung der Applicationsstelle zu erkennen gibt, 
verbunden mit Brennen und Sehmerz; hei protrahirter Apptica- 
tion kommt es zu wirklicher eerOser Ausachwitzung, die sieh an- 
fiings auf kleine Stellen beschränkt, allmablig aber so massenhaft 
wird, das» die Epiilormis in Form einer grosseren Blase in die 
Hohe gehoben wird. Je donner die Oberhaut ist und je nerven- 
und gef^sreicher die darunter liegenden Partien sind, um ao in- 
tensiver ist die Wirkung und um so rascher ist der üebergang 
von der UautrOthung zur Blasenbildung. 

Die alte Trenuung der BubofHi'ioiitia und Vesicsntia als bpwndere Abtbei- 
hutem ist nur dem Ilrancbe zd Iiiube geechphen, gewLHee SloBe tnebr nls hant- 
rötbend, z. B. die üÜioriachFs Scuföl cuthalte l dun lirogaen. audpre uiobr aln bluiieü- 
»obend, z. B. ceatbaridiLhalligu SnbatanzOD lu verwenden. 

Auch auf Schleimhäuten kann es mitunter durch Einwirkung 
hiehereehöriger Stolle zur Bildung von Blasen, deren Decke das 
Epitbelium bildet, kommen z. B. durch Ciintharideu bei Vergif- 
tDOg durch dieselbe. Auf eutblössteu Haut- oder Scbloiuibant- 
flftohen entsteht EntxQndung und Eiterung. Stütfe. welche man 
eur Hervorrufung der letzteren hosonders verwendet, nennt man 
Sappurantia. 

MaDche den EpiHpaHlica aiilio «tehüDdea Stolfe (Crolunöl, Brecbweinsleiii, 
Snetin) bnnjien kuiu Ervtliem oder Blase abildnng bervor, sondern ei^(^ GntKän- 
dnng der RBiitdrüiiCD nnd diirau» rcsttllirende Bildung von Pocken oder PnBt4<tn. 
Ei lehetiit im ZaBDinnionbaiige mit dem sauren Seerete der flautdriisen, wclcbes 
aliemiHfa ändernd wirkt, in stehen, woCnr wir , euweit ca sieb um ortcanische 
Dtaffe handelt, allordingH den Beweis nicht liefern küunon. 

tTobrieons ist die Ursacbe de» ZuBtandekommmfi der Vccication dnrch die 
Bp»p«atieB keiDeswcgeB aargeklfirl. Die rein ebemicchen Stoffe, welobo die blanen- 
ficbendfl Wirkung vemchiedener ürogueii bedingen, sind xnm Tbeil aU Anhydride 
Mkknnt, wElohe sich nacb Bcbaudelu mit Kulibj'drat in Säuren ron meist nicht 
■elMrien EigeoMchaften verwasdulu. Es läge nuu nahe, nn eine Wusaerenttiebung 
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zn denken, die im Oorinm vor sidi ginge, dooli sind die Quautilnten Canlhnridin, 
wcleiie zur Hervorrnriing einer grosBOn Blase ßcnngen, ti^l ta DiibedeuKud, um 
diese Ansicht xa rcehtlerligen. Buclihuim nimmt an nnd vermutliet , doM da« 
Eiwcisa sich nach Art des Wit«aera mit ihnen verbinde, wcbbc CoitiliiuBlioD aller- 
dings chemisch noch niohL nachgewiesen ist. Aber selbst die Frage, ob bei itu 
Vorgange der filaeonbildniig die Ni-rven oder die Qcraaatrandunet'U beaotulcn nod 
»Denit bcthcÜigt sein, ist nicht ala entschieden eu betriichl«n. Mit WalirecheüiUefa- 
keit dürften £o Nerven als die znoret bctrotTeucn anznsehen sein, weil bei der 
gelindesten Einwirkung der betrolTundeo Stoffe die ^rachcinnngen sich anf T«r- 
änderte OefühUperception btsobränkcn ; di'r nach 24 Stunden nnd später tuviife- 
mol ciruumBoripte Abscbuppang der Epidermis folgU Die Änidikuie mit gewiasen 
pathologiflofaeD Siustaudeo, wo uiif Beuang der peripberiHoheo Nerven BUaelioi- 
aagechlag folgt, epriclit cbüiifalU dir dieae Ansclianung; 

Die haut reizen (Ion Stoffe tinden verhältnisBiuAsaig weniger 
ihre Anwendung nls directe Heilmittel bei kiaukhaftou Affectionen 
der Haut oder zugänglicher Organe. Hier kommen meist nur diu aul- 
dereuJilpiäpaätiea in Gebrauch, die besonders bei chronischen Exitn- 
themen ätlnstigc» leisten, indem sie einen leichten Orud vonBnl^ 
zQndung erregen, dem eine normale Beäcbaäbuheit der Haut 
bftufig nachfolgt. Man bat diese Art der Einwirkung als substitu- 
tive bezeicbuot. Viel häutiger ist die gesunde Haut der AngriJh- 
pankt und der Zweck der Application die Ableitung von eiuett 
entfernten kritukbaftcn Tbuile, weshalb gerade die EpispMtin 
einen der wesentlichsten Bestand theile der dori vatorischi 
oder revulsiven Heilmethode bilden, welche trotz wiederhi 
t«r AngriiFe auf ihren Nutüen, besonders im Verhaltniöse zu 
damit vorbundcnou Scbmerzon und sonstigen Unbequem lieh keil 
doch bis aut den heutigen Tag vom Praktiker nicht entbahi 
werden kann und auch in ihrer Zuverlässigkeit durch physiolo- 
gische Versuche der neuesten Zeit gestützt ist. Es spielen siHnit 
die in Frage stehenden Medicamente eine Hauptrolle bei der Be- 
kämpfung der verschiedensten Eutzftndungen und schmerzhaften 
Atfectioneu. Auch die Application von Epispastica nnf Wuud- 
flächen kann einen doppelten Zweck haben, indem man natnetn- 
lich bei torpiden Zustanden von Wunden oder Geschworen gleich- 
falls Hubstituirend heilend wirken will oder gewisse ktlnstlit' 
GescbwUrsstellcn in permanenter Eiterung erbiktt, um bei chi 
uiscben Krankheiten derivatorisch Abhtllfe zu schalfen. 

Dasa man in lillherer Zeit die Derivation iu Hbortriobenaiä 
Masse angewendet hat, laast sich nicht in Abredo stellen. Man 
glaubte durch Etablircn von langem Zeit unterhaltenen eitcrndcD 
Flächen (Fonlancllcn u. s. w.) krankhafte Safte, sogenannte Schar- 
fen, acrimoniae, aus dem Eürper enllcrnen zu kounen, eine hniuo- 
ralpathologische Ansebauuug. welche als absurd Ungst erkanot 
ist In neuerer Zeit hat man begonnen, die Art und Weise, wie 
ein Hautrci» wirkt, experimentell zu stndiren. ohne dass es jedoch 
zu einer völligen Klarung gekommen ist und ohne daes es mög- 
lieh gewesen wäre, mit den traditionellen Anschauungen völlig 
xn brechen, weil aus den experimentellen Resnllaten Aber dta 
pbyaiulogischo Wirkung der Hautreize die thorapeutiscl 
tionen noch nicht ableitbar sind. 
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Nachdem eolion 1841 Dubois dargethan hatte, daes Haut- 
reize aller Art sich auf die fciustcii Getltaae retiectiren, zeigte 
O. Naumanu (1865). dass bei schwacheu Reizen (Jon tr actio o der 
Qol^»e (am Mesenterium und der Boh wimmhaut des Frosches und 
an Fledermiiusflug häuten) Verstärkung der Energie und Frequenz 
der Herzcontractionen , Beschleunigung des Blutetromes und Er- 
höhung der Temperatur folgt, während bei starken Heizen das 
Umgekehrte statttiudet, und aiit.-h einem kurzen Prodromalstadium 
der Oefasscontraction und Bogchlonnigung des Blutstromes, Er- 
weitemng der Arterien, Vorlangeamung des Blutstromes, Vermin- 
derung der Herzfrequenz und Abkablung des Körper» folgt, welche 
Yerftndeningon dea Pulses und der Temperatur zum Theil den 
Reiz aberdauern. Auch beim Menschen constatirte Naumann 
Bowohl im kranken als im gesunden Körper spbjgmometrisoh die 
Herabsetzung der Frequenz und Btftrke des Pulses und thermo- 
roetrifioh die Abkühlung dos Körpers, welcher fast stets eine 
grössere oder geringere Steigerung von versehieden lauger Dauer 
Torangeht. Diese Fhäuomeue erklaren sieh durch Retlex auf die 
K GoßUanerven und soweit die Puleverlangsaniuug in Frage kommt, 
■BDin Theil auch wohl durch einen Refiex auf den Vagus. Nau- 
^bau» betrachtet die reSeotoriscbeu Veränderungen und nicht die 
ffln der Hautreizungsstetle hervorgebrachte Hyperämie als Ursache 
der thurapu tischen Wirkung der Uautr(.-ize, die auch da hervor- 
treten, wo, wie hei Anwendung des elektrischen Pinsels eine 
HynerAuiiu niobt zu Staude kommt. Es lässt sieb nun allerdings 
nicht leugnen, dass eine Verändernug in der QeDlsBwandspannuug 
und in der Herzaetion von wesentlichem EiuSusse auf den Ver- 
lauf TOD Entzündungen ist und ebenso ist es oüenbar von Bedeu- 
tung fOr die Wahl der Intensität des Hautreizes, auf die verschie- 
dene Wirkung der scbwacbeu und starken Reize Rücksicht zu 
nehmen. Diese Wirkungsdiiferenz liefert auch eine Erklärung 
dafOr, dass wir nicht allein innere Hyperämie, sondern auch 
Anämie innerer Organe durch Hautreize zu beseitigen im Stande 
sind, und es ddrfte nicht fem liegen, die häutig günstige Wirkung 
bei acuten oder subiicuten Zuständen von Depression der Hirn- 
tbatigkeit (Coma, Sopor) auf die Reflejtwirkung zu beziehen, da 
dieselben meist mit VeHLnderung der Blutmenge, und zwar bald 
Bit Hyperämie, bald mit Anämie in Causalnexus stehen. Das- 
velbe gilt von Störungen in der Blutvertheilung der Lungen, wie 
ne bei asphyktiscben Zut^tänden vorkommen, obschon hier viel- 
leicht au eine rcflectorische Erregung der motorischen Nerven 
der Inapirationsmuskeln (Nothnagel) zu denken ist. Eine Er- 
klärung der Effecte der betrctfendeu Mittel bei Synkope dürfte 
aicbt fern liegen. Dagegen ist es schwierig, danach die Heilwir- 
kung gegen Schmerzen, die nicht auf Ent/.Ondung beruhen, beson- 
der« gegen neuralgische Schmerzen zu erklären. Man kann hier 
mtweder auf das physiologische Qesetz recurriren, dass beim Hin- 
mtreten eine» zweiten Reizes der erstere im Gehirn weuiger zur 
Oeltmig kommen kann (Nothnagel) oder die Theorie von Ray- 
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hauld (1866) anDebmeD, dasa der von der Rcvulsiou erregte^ 
Schmerz durch die Verbiuduug, welche zwiaoheii den von der 
Revulsion und den von der primären Afl'oction erregten Gang- 
licDsellcn besteht , in letzteren eine dynitmische Diustinimung 
erzeugt, welche das Gleichgewicht wioder bersteilt. Es dürft« 
gegen beide Theorien su erinnern sein, dasä der Reiz, welohoa 
wir z B. durch Voratrinsalbe erzeugen, ao gering ist, dass wir | 
ihn nicht als einen schmerzbutlen anisprcchea künuen, der dia 
Perception eines neunilgiacben Schmerzen im Oeutnitu abertftubo. 
Ob wirklich, wie Beauforl (18fi9) behauptet, die günstige Wi> 
kang der ableitenden Mittel ausbleibt, wenn man die Stolle vor- 
her auästbotiseb macht, bedarf neuer Versnehe. 

Waa die Wirkung Iflnger dauernder Reize anlaugt, so glaubt« 
Naumann, das» dieselbe eine tonisirende Wirkung auf diu Oe- 
fasse auööban und eine Veränderung der Ernährung hervorrufen 
können, durch welche krankhafte Affeotionen beseitigt werden. 
Zolzcr hat der alten Ansicht, dass auf diesem We^re namentlich 
relative Dopletion innerer Orgaue entstehe, eine oxporiinoDt«Ue 
Basis geschoßen. Wurde bei Kaninchen die Haut des Buckena 
an einer Stelle längere Zeit (14 Tage) mit Cullodium cautharidar- . 
tum bestrichen, so fandeu sich die Blutgefässe au der UDterM'j 
Fläche der verschorften Haulpartic stark gefüllt, ebenso in das ] 
oborflächlichea Muskeln, dagegen die tiefer liegenden Muskeln, die ] 
innere Fläche der Bruslwand und diu betretleude Lunge in oincn \ 
Zustande bedeutender Anämie. 

Werden die hiiutroiiieuden Mittel in zu grosser IntensilM 
oder EU lange Zeit angewendet, so kann es zu einer partiellen 
oder tolalou Mortitication der Hautpartien kommen, auf welch« 
sie applicirt wurden. Insoweit und als wahrscheinlich auch bei 
der Action der Epispustika die Eiweiss^toife chemisch allerirt wer- 
den, bilden dieselben einen Uebergang zu den eigentlichen Caa- 
sticaoder Aetzmitteln. welche, indem sie vermöge ihrer AfSnitftt 
KU den Gewelmbestandtbeiton sich mit diesen zu Verbiuduugen ver- 
einigen, wie Quecksilberchlorid, Zinkohlorid oder auf eine und^tt . 
Weise. K. B. mittelst Oxydation (Chromsfture) oder durch inteusir« I 
Hemmung der Oxydation, wie das vielleicht bei der urseiiigoii Saun T 
der Fall ist, dieselben dergestalt verändern, dass sie nicht mehr leb^'n»' ] 
fähig bleiben. Ein solcher Cehergang, welcher frltber selbst dam I 
verleitete, Kaustika und Epispastika zu der gemeinsamen Clasae | 
der scharten oder reizenden Stoffe. Acria oder Irritantia, J 
SU vereinigen, wird ferner darin gegeben, dass hei stärkerer Ter* I 
dOnnuug die Aotzmittel zum Theil auf die Haut ganz nach Art der 1 
Epispastica wirken, wobei man übrigens zu beaebton hat. dass aü 
dann die Fähigkeit derselben, Eiweiss zu coagulireu, eingekOast 
haben. So küunnn auch Aetzstotfe zur Gegenreizuug (Ableitung;) 
und zur Erzielung substitutiver Entiitlndung benutzt werden. 

Die durch Aetzmittol ertödteten Partien bieten entwede^^ 
einen mehr flOssigen (Er weichung, wie hei Kali caustioum) o ~ 
einen mehr festeu Ziisijind (Schurfhildung. wie bei Sebwefel 
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■fturo) dar und differiren weBeotlich in Bezug auf Färbung (braun 
bei Schwefelsaure, gelb bei Salpetereauro u. 8. w.) und auf die 
betroffenen Uowebe. So gibt ea manuhe, bei denen die Epider- 
mis nicht mit iilücirt wird, k. B. Zinkcblorid, während bei ande- 
ren, X. B. Salpeteraäure. das Horngewebe ebenfalls transformirt 
wird. AetEmittol, wolclio eine Scharf bitdung veranlassen, pflegt 
man mit dem besonderen Namen Esi^barotica von den übrigen 
m trennen. 

D* in der Uingebaiig der verätiten Partie Bicb oin entiäadlichor Zustand 

ibildot und die Abstosaung der todteu Qcwebe meist von einer profusen Eile* 

^iuig begleitet wird, könuea sie nanicDtlicb auch ta lauge daaerndea Abluitoiigen 
'ffoDUnellea) u. e. w. dienen. IndeEsen ist es ilor Huiiptzwcak ibrer Anivendung. 
fcmikhkft« GewebapartieD, insbesondere getobrlicho Neubildnng zu lerstören öder 
boi Eiodringen eines thierisohoii Qiftcs iu dsB QcHcbt) mit dieaem bucIi jcoea zu 
deatruireo. 

DuB die Wirkung der ÄelstmiUct eich auch uo andere:) Ktirperstellen als 
Kit der äusBuren Haut gclteud naschen knun, überttll, wo sie veräuderutigsfrihige 
iffen, li^gt auf der Hand. In coDwntrirtem Znstande Terscliluckt, 
.Magen nicht selten eine Zerstörung der Subleimhaat und der dar- 
liegenden Häute, welche t. B. bei Vergiftungen mit Alkalien und Säuren 
bi« «nr Perforation des Orgauo« lehren kann. 

Hiamohtlich der Wirfcung^weitiC der Oaustics und dor Acria nberhaupt bat 
Baehheim darauf hinge^Tiesen, daaa dabei das ÜirfuaionsTermögeti 
der eiDielnen SlofTe von Bedeutung ist. Diese Ansiolit gründet aich daranf, das» 
loiefat diffnudirende Salic, nie Chlornatrinm, sal[iDtersanreg Kali leichter EulzUn- 
änng anf Schleimhäuten bevirkon als dio scbwerdiiTundirondeu schwefelsauren 
Älkäisalie. und dnss die leichter diiTundirenden Chlor- nnd Salpetereänre vorhin - 
düngen der aobireren Motatio stärker eorrodirend wirken , ale die schwer diflnn- 
'direoileD Salbte, wenn sie in gleicher Conceotration in Oebrancb gezogen worden. 
S( vire annst nicht eininBchcn. weshalb Quecksilberchlorid stärker ätiond wirkt 
Kopferritriol, obachon Eupferoird bei Bildung des Albnminalce mehr Eiwcias 
let sla die gleiche OcwichtE menge Qnccksilbero^ifd. 

An die auf die äussere Haut reizend wirkenden Stoffe schlioBsen 
Bioh solche an, welche nicht sowohl aul die mit der Epidermis be- 
kleidete Hautobcrfläcbo, als bei Applioation auf gewisse Schleim- 
bAute eine analoge Äction äussern, dio je nach der Menge und 
Dauer der Berührung: mit der hctroffoneu Schleimhautpartie sich 
in mehr oder minder intensiver Weise äusBern kann. Im Munde 
entsteht, weun derartige Substanzen gekaut worden, zunächst das 
Gefßlil des Brennens, dann reflectorisch eine Vermehrung der 
MnndflOBsigkcil und iuabesondere der Speichelsecretion; wirken 
die BtoSe länger ein, so steigert sich das Bronnen zum Schmerze 
und an Stelle der vermehrton Spoicbelabsondernng tritt Hitze 
und Trockenheit Es «eigt sich dies natürlich auch bei den als 
Epispastiea bezeichneten Stoffen, aber auch manche auf der äusse- 
ren Haut minder stark reizend wirkende Aethoroo Oleosa ent- 
wickeln gerade beim Kauen eine besondere Schärfe. Öolcbo Sub- 
stanzen hat man als Ptyalagoga oder Sialagoga bezeichnet, 
doch Bubsumirt man hierunter auch Stotl'e, welche als Besorptiona- 
virkung eine Vermehrung der Speichelsecretion bedingen, wie 
■■ B. die 8o leicht Speichelfluss (Ptyaliamus) bedingenden Queck- 
nlberpräparate. Von diesen kann man die örtlich die Speichel- 
Moretion vermehrenden Mittel als Kajumittel, Maatioatoria 
oder als Sialägoga directa absondern. 
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vorrnfen, oder die Reizung der scnsibeln Nerven die weaentlioliBte Bediagung dar 
Speiobolvcrmebrang ist, IbsbI eich nicbt mit Slcherlie^t fe«UtelIen. tiewies ist, dau 
manche Sabstaasen obne eigeatHoho Schärfü ebünfallfi »Maf^og wirken. 

Therapeutisch werden die Masticatoria wenig verwcrthet. a 
meieten noch bei Zahnschmerz, welcher von Cariea deiitium &ub- 
geht, wo meist weniger die als derivatoriach bezeichnete Reizung 
der Miindechleimbaut als die directe VerHoderung der Znhnnerven 
zu wirken scheint, auch bei abnormer Trockenheit im Munde, i 
solche manche Verdauungsstörungen und die chronische Ärsen- 
vergiftung begleitet; endlich bei Zungenlähmiing, hier jedoch oäen- 
bar aus nicht stichhaltigen Gründen und ohne erhebliches Resul- 
tat Manche hiehergehorige Substanzen kommen auch bei krank- 
hafter Beschaficnbeit der Mund- und ZahnäeiBchschleimhaut, 
namentlich bei Geschwüren der letzteren, Scorbut u. s, w. als 
Reizmittel in Anwendung. 

Einige Steife rufen analoge Phänomene auf der Nasen- 
echleimbaut hervor, vermehren die Secretion der Schleim- 
drüsen und bedingen auf rofleetorischem Wege durch Reiiiung der 
in der Nasensch leimhaut verlaufenden Trigeminus fasern Niesen. 
Man nennt sie Schnupf- oder Niesmittel, Errbina, Sternu- 
tatoria oder Ftarmica. Sie dienen in der Medicin entweder id 
örtlichen Zwecken, z. B. bei chronischen Katarrhen der Nasen- 
Schleimhaut und der Schleimhaut der angrenzenden Hohlen, um 
Dbelriechende und durch ihre Zereetzungsproducte reizende Secreto 
zu entfernen, oder um durch die vermöge des Niesens gesetzte 
Erschntterung auf die Nervencentren bei Darniedcrliogeu ihrer 
Thatigkeit (bei Schlafaucht, Ohnmacht) belebend einzuwirken, oder ' 
um abzuleiten, z, B. bei Augenatl'ectionen. 

Dia St«rnutatoria Bind nicht mit den «ogcnanntcn Riuchmitteln, OiTi-. 
ctorlfi, EU verirerbB^ln, d. b. Siibaliuizen, welche in Gas furm ID Geracbsempfindati- 

S-n VeranlsBauag geben. Manche derselben verworthet man ebenfalU ats belebendi 
itlel bei Obumncbteu n. a, w., doch in der Regel mit StoiTon combinirt, weloto 
auf die Auebreitnng dee TrigemiuiiB wirken, i. B. Äcidum accticum arontatiooai. 
Eiuo Einwirknng starker Gerüche auf dos N^rvonsjatem iBt nidit «n b*- 
iweirdn, da gowiase Oerflche (vgl. Bedingungen der Äranei Wirkung) ompfindlieha 
Individuen pljitilich in ei geothSm lieber Wciao afBcirDn kdneeu. Daas die längrae 
Einwirkung starkriochcnder Substanzen Kopfschmerz, Schwindel, UebelkeitTlBr- 
brechen, reibet OhamacbUii und überhaupt die Erscheinungen narkotisoher Va^ 

Siftung produciren kaou, ist aus vielfachen Vorgiftnagen dni-cb stark riechemla 
lumen, welche iu Schlafzimmern sich beiindeu, bekannt, doch fragt ea aiob, ob 
hier eiue vom Olfaclorias fortgelcitete cerebrale Reizung oder eine wirkliebe lo- 
toxication durch eifaalirt« Kohlen wassere tofib vorliegt. 

In ganv ähnlicher Weise wie die Maaticatena und Errhina auf die Hund- 
nnd Na«eaeohleimbaQt, wirken mancbe Stoffe auf die Augonbindebant, bdem 
sie Höthe und Schinori, ÄnBchwoUnng, vermehrte Schleim secretion and reflecto- 
riseh TbränenflicBeen and Pupillen Verengung bedingen. Solche Stoffe, i. B. Bme- 
lin. sind nur in gann vereinzelten Fallen bei eewiwen Angenaffectioaen (Pannu) 
in Anwendung gebracht, jedoch mit wenig Erfolg und meist nicht ohne Qebhr, 
darob übermiweig starke Einwirkung zu «chaden. 

Ebenso tritt nach Einfübrung reizender Dfimpfe in die Luftwege ver- 
mehrte Secretion der Scbleimbant nnd gleichzeitig aasten eiu, ilnrch welcheai 
Howobl der nenproducirto Schleim als auch etwa in den Luftwegen vorher ■ 
■ammelt«r Schleim oder andere Fremdkörper ausgeworfen werden künnen. E..«_^ 
aogenanuten Bechioa im engeren Sinne, wohm z. B. Ohlor, lod. Bonioeeäara, 
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Im MagoQ kouncii maaüUe »cbarfo Stoäe in massiger Gabe 
^ne Vermehrung der AbsooderuDg des Miigensaftos bedingeu und 
dadurch bei krankbuften Zuständen eine Verbesaerimg der Ver- 
daauug herbeiführen, wahrend dieselben Stoffe in grosseo Menge» 
gereicht Bronnen und Gaalralgie, üebelkeit und Erbrechen, ja 
■elbst heftige, auf den Darm eich fortpflanzende Entzündung und 
bei längerem Gebrauche in kleinen Mengen Verdauungsstörun- 
gen horbeifQhren können. Ea gilt dies namentlich von m;incheu 
unserer Gewörzo (Pfeffer, Senf, Capsicum), auch vom Kochsalze, 
welche de»h;ilb auch itatcr die Rubrik der Bogenaunten Magen- 
oder Verdauungsmittel, Btumachtca b. Digestiya, gebracht 
■werden. 

Die MigciiHanleo Digestivu oder l^tomachica. welcbo wir nlclit als zwei 
TerBchicdeae Ablhciiiuigen der Mcdicamentc eu treoDeu verraogou. obsobOD ja die 
IKgeution nicht allein im Magen vor eich gebt, bilden kcineawegcs eine eeharf 
Kt^grenit« ClBBse dor Arzudmittel und &irid in ihrer Wirkung nur äuaaerst 
wenig genau gekannt, ja dio durUber angueUilltea Experimente habL'n Rcenitate 
■Mebeii, welche xnni Tbeil für die angeBehooBten Stomaehica den Torifaunngitbe- 
KirUertiden Wertli Kebr gering cr»cheini.>n litaL In der Theorie der Wirkung liegt 
noch Bohr Vieles im Argen. Es wird bieber beBOnders eine Reihe von Stollen 
Ceiogan, welche man, weil eio den GcsobmacksDcrven in einer oigentbüm lieben 
We)«e afSoircD, nU bittere Mittel, Amara, zoBainmenEnraaeen pflegt. Man 
kat den betreirenitcn Stoffen innächst eine Vcrnii'brtiug des Appetits euge- 
•cbrieben. Ea geschah dica offenbar eddi Tbeit deshalb, weil sie ein neben leich- 
ter Hypcr&nuo auftretendes geringes Sehmerzgcfiibl bervorrufen, dos einigennaaseu 
Aebnlichkeit mit den drückenden und nagenden Gefühlen hat, welche sieb beim 
BoDgor offenbaren. lat ea nun an sich unwahrscheinlich, dase diese beiden Oe- 
Ifthle identisch sind: hd laast sich auch ein ZuBammenhang der leichten Hyperä- 
mie, welche einzelne derartige StolTe hervorrufoD, mit geKteigorlem Appetit nicht 
woÜ denken. Lassen wir es dahin gestellt sein, ob der VagUB die Hungcr- 
ttnpfiadnag bedinge oder nicht, jedcufallB lasat sich nicht verkennen, daaa die 
KMigelnde Blutzufuhr zum leeren Hngon die Uraacbo dex Hungers ist. Jede 
Mirker« AefütlunK der üeßMse der Uagenwandnug muss also das Hungergcrühl 
nntenlrncken, nnd wenn wir nach Arsen oder anderen BlolTen Hj'perämie nnd 
Sobmera annrotcn sehen, uo wird eher Abnahme als Steigerung des Appetits die 
Folge sein müseeu. Vielleicht wirkt dieser Hyperämie wegen (theilweise wenlg- 
■fens) Alkohol hnoßcrstillcnd, wenn auch der grögsero Theil dieser Action , wie 
4ie uderer Narcotica, anf die AbBtnmpfnng der Empfindung zu belieben ist. — 
Biws Vermehrung der Magen saflaocretion ist für Pfeffer (Tiodcmann und Gme- 
IJB), sowie Tiir Kochsalz (Freriehs, Rnbuteaa) nachgewiesen worden. Im 
Dextrin hat M. Schiff eine Substanz kennen gelernt, welche eine energischere 
Terdnoiiog der Albuminate im Magen, sei es dnrch Ladung der Magenschleimhaut 
bK Pepsin, sei es durch vermehrte BildnuR von Säure, zu Wege bringt. Ucber- 
haupt nbt ja Joder Beiz, der die Magensäitcimhant trifH, eine Verstärkung der 
AbecbetiluDg von Salzsäure aus. Andererseits existiren aber auch Versuche, 
W«lehe beweisen, dags unter dem Einflüsse von Qewörzen die Verdauung von Ei- 
«eiaa verzögert wird (Bnchheim nnd Seh renk] nnd zu demselben Resultate haben 
Biperimente über die Action bitterer Stoffe geführt (Buchheim und Engel). 
So mnss denn offenbar, zamal da gb problematiscb ist, ob wir die nomiale Ver- 
daoang überhaupt zn steigern im Stande sind, das ubiiomio Verbiilten des Magens 
bei gewissen kraukbafl«n Affectionen das eigentlich Massgebende für die Wirkungs- 
weise der Digcstiva sei. Hier sind wir luniiohst auf die Thatsaehe angewiesen, 
dui bei Magenkatarrhen, wo gerade die Digc«tiva am meisten Anwendung finden, 
abnorme Oäbrungsprocesse im Magen vor sieb gehen and dose die aogenaonten 
Anutra durchweg im Stande aind. derartige Fermentationen zn hemmen oder voll - 
•tändig tn eistiren, ohne dass dieses Vermögen allerdings im gleichen Vcrhältoisie 
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tn den Orftde <l«r Bitterkeit steht (Bacfaheim nnd Enfel). Mmoclie m de» 
Digtnit:a tMvadüu SlolTc, wie die kohluosanreD AUimlieii, köonen utcfa b der 
Weine wirken, doH« sie dio bei dca betretTeodcD OahrangiMi eotstehenden Verbio- 
Anoften au« der lEcihe der fettcu SSurcn. wie Essigsäure. Battersäar«, dur«^ 
weloiiK oni' Irritaliun der Hagen»cbleinihiiiit anterhaltea ninl, Dealratisir«ii. wo- 
von lt«rull>i ubpn die Rede war. Diese Mittel bedingen, indem sie «ich einen 
'lb«il dar (JblunTasrcrHtoiMnre des Hagensuftee sättigen, iDaadiBt eine Vemün- 
dumntt der Vurdauua|;i>thätigkeit, aber das dabei reBiiltirende Chlomatrinm oder 
Ohlufkaliain wirkt wiedvrani Buregead aaf die Abecheidang des MageDssRes , so 
daie der hotrelTunilo Aiurall nlsb^d wieder snsgeglicfaen wird. 

'Aa den lligoatiia gcbüreo auch einEelne bei der nornialeu Verdauting be- 
tliPiliBtR HtolTv, wie dun I'cpüiD und Üchsengalle, welche ans den Verdaaungs- 
nrgBlicu TU» Tliioren gewonnen werden, um beim HeoBchen in Fällen Ton 
liigeitiouaclArungen verwundet ta werden, die man ans einer mangclDden Ab- 
jundarong iter botrefTcnden SobBtani herleitet 

Kluo Aur^lil der auf den Darm reizend wirkenden Medica- 
mnnU! AiiHHert ihre Aclion vorwaltend in einer BescbleuniguDg 
der iioristHltiHeliun Bewegung. Dadurch können, wie daroli 
rorauhiudcnu sogenannte Oarminativa (vs:l. H. 40) Gase oder auch 
die in den oberen Partien des Darinee befindtiuhen ttoeeigen Ex- 
eremonto riutt'h »um Abgänge gobraclit werden. Miticl, welob^ 
llQ»igu Detftculiunen ttn bedingen im Stande sind, bezeichnet man 
aU Abfnhrmittel, Oathartica, dio man nacb dsr Ucnge der 
8iib»tan!t, wolebe man zur Erzielung derselben notbig hat, und 
nach den itubjeetivcu Gefllhlen, welche mit der Defäcutlon ver- 
bunden sind, in mehrere Gruppen bringen kann. 80 stehen die 
Hngeuannteii Kccoprotica oder Lenitiva (Mannu, Sulfur u, a.), 
wnlclin nur in Mengoii von mehreren Dekagrammen rasebere und 
wunig vortlOnnigte Dunnentleernngeo bedingen, im Gcgensatsu zu 
dou rJrHBtica, welche zu einigen Decigramnion (Jnlapn) oder selbst 
Oontigruinmcu (Crotonül) und Milligrnmmen (Elaterin) äQssige 
Btublgaugo vonirsaclien. Von den der Dosis naeh mitteu zwischen 
beiden stiilienden hat man solche, welche, ohne Kolikacbmerzeu 
/.u erregen, iibflihrcnd wirken. aU Laxantia denPurgantia als 
solchen, welche Koliken hervorzunifen pflegen, gegeuciber gestellt; 
indessen tindet hier ein principicller ünlersehiod nicht statt, und 
ein und derselbe Stoff kann, je nach der Menge, in welcher inan 
ihn beibringt, bald nur wenig veränderte, breige Consistena der 
Htohle bedingen, bald mit, oder bald ohne Koliken äussige Defil- 
cation ku Wege bringen. 

Die Wirk 11 iigs weilte der einzelnen Cathartica ist otfenbar ver- 
schieden. Die niildoBten Eccopretica (fette Oele 2. B.) machen 
otfenbar nur die in dou unteren Partien des Tractus angehäuften 
KotbmasHen nohlnpfriger, wodurch ihr Abgang per anum erleich- 
tert winl. 8ie wirken doshtUb auch bei Eiubringung in den Darm 
im Klystior gleich oder selbst verstärkt als bei Einftlhruug durch 
dnn Mund. HiuMlehtlieh der tlhrigen Cathartica stimmen alle 
Beobiichtungon darin Uberoiu, dass eine verstärkte periatal tische 
Bewegung dadurch resullirt, während die Frage, ob gleichzeitig 
eine vermehrte Danusecrction uud Transsudation die Folge ihrer 
Einwirkung ist, von dem Einen positiv, von den Andern negativ 
beanlwortet ist. Nachdom Thiry zuerst das Auftreten von l'rans- 
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sudsttion oder vermehrter Secretion der Darmschleinihaiit durch 
Abftlbrmitlet nach directen, später von M. Schiff betitati^cn 
Tersuchen nn nach seiner Methode ans-elegten DaruifiBleln ge- 
Iftn^net und damit die bisher völlig als feststehend erachtete An- 
schauung, welche von C. Schmidt in Parallele mit der Oholera- 
diarrfaoe besonders scharf ausgesprochen war, angegritfen, wies 
neuerdings (lt*7ü) Kadziejcwslii nach, dass in der chemischen 
Beschaffenheit der StOble durchaus kein Grund zu der Annahme 

vorliegt, dass ein Cebergang aus dem Blute statthat, indem die- 
selben die grössto Aniiloi^ie mit dem normal in das Colon aeceu- 
dens äiessenden Darminbalt zeigen. Die Entleerungen in letzteres 
erfolgen na«h RadKicjewski in normaler Weise ebenso rasch 
vie die StiiblentleerungcD nach Abfnbntiitteln, so dass im Dick- 
darm eine bedeutende Verlan gsamung der Peristaltik stattfinden 
muBB. Wird nun die Dickdarmperistaltik künstlich angeregt, so 
entsteht Diarrhoe, welche llbrigeus auch durch Vermehrung der 
Dflnudarmperistaltik und selbst durch einen Reiz vom Mageu aus 
Tesultiren kann. Die vermehrte Peristaltik bedingt selbstverständ- 
lich eine Hemmung der Resorption des in den Darm ergossenen 
Terdauungssftftc, welche somit in den Pftces sich wieder finden. 
Nsob BadsioJ cnski'B Vertluchon cnihalt«» dio DarmeatlecrnnKon »neb 
Abfafarmitlcln vorwalieod anverdaute Stoffe (MuekelbindalJ and dio eigentbäiulichen 
Frodoete dar DariDabBohoitto, bo Qslle (selten), ein eaccharificirendpe Ferment. 
Peptone, Lenoin und Tjriwin, wülirend die eharakleriHtiechen Rineisskörper des 
SIdIm (Qlobnlin und SeronialbniniD) fehlen. Ein sebr hoher Waasergohalt der 
Picea fordert keineswegoe dio Annahme einer Transandation aus dem Blute und 
•beatowetiig der von 0, Schmidt hurvorgohobcne Natrongehalt gewisser Stühle 
(b. B. nach Senna), weil die Steipcmng der Pcriatallik »erhindert, daaa der im 
■wrniBlen Zustande aebr reichlich erpossenc Pancreus- und DarniMift, in weluhom 
Matronfialiu überwiegen, rcsorbirt wird; auch genügt die in der Norm vorhandene 
Menge beider lar Aufklärung des Wasser- und Nalrongcballes der Füces nnd bedarf 
M nicht der Annahme einer abnormen Vermehrung. Von der Annuhmo, dnga 
die Pnrgantion durch Paruljso der vaaom uteri sehen Nerven ihre Wirkung ans- 
Sbeo, k*DD nicht die Rede eein , da Ead»iojcwski die Angabe »on Armand 
'lorean, dass Dnrchschnoidun^ dorMeflenterialnorvcn des Dfinndurms rogelmäesig 

ISaEigkeiteergUBs in dsa Intestinum bedinge, nicht beatatigen konnte. Den Uutvr; 

ihied tD der Stärke der Wirkung der cinaelnen Oatharlii'a glanbl Had^iejewaki 
_J prieiairen cn kfinnen, dass bi^i milden AbfQhrmitteln der Hsgou in normaler 
'Tbätigkeit sich befindet, der Dünndarm dagegen in abnorm atnrkcr Bewegung, 
"le bieondera in den oberen Partien sich gellend macht, uaoh unten gohwru-her 

rird, Colon und Rectum wiederum in normaler Peristaltik, während durch starke 

kbtUirtnittel ein Siatiren der Bewegnngen dea Magena und eine Beixutig der Pe- 

mtaltik de» abrigen TracCua «tattbat. 

Eine besondere Art der Wirtnngaweisc hat zuerst Pois- 

euillo, später (1839) Liebig und Matfoucci und neuerdings 

"abutcau einer Gruppe von Abfilbrmittelo, welche Vcrhiudun- 
anorganischcr oder organischer Säuren mit Kali, Natron oder 
_^'neßia darstcdlen, den sogenannten aalinisobeu Abfnhr- 
itteln oder MittelsaUen, zugeschrieben. Indem Poisseuillc 
_jnd, dass Blutserum durch eino thierische Membran an eine 
Losung von schwofe leau rem Natron von grösserer Dichtigkeit 
ITInftsigkeit abgibt, gelangte er zu der sogenannten endosmo- 
lischen Theorie der Purgirwirkung dieser Salze, welebe letztere 
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tlarituf beruhon sollte, dass, wenn eine die Dichtigkeit des Blut- 
Berums übertreffende Salzlösung in den Darm gelangt, diese aus 
dem Blute Flnssigkeit anziehen muss, die den WaBScrgebalt der 
Excremento natOrlicb vormehrt Diese Theorie halt vor der 
experimontollen Prüiiing jedoch nicht völlig Stich. Zunächst er- 
gibt sich, dass die purgirende Wirkung des Glaubersalzes, Bitter- 
salzes u. s. w. nicht von der Conccntration der Lösung abhängig 
ist, sondern dass auch Lösungen von einer goringeren Dichtigkeit 
als der des Blutserums abfahrend wirken. (Headland, Äubert, 
Buchheim und H. Wagner.) Es ist gleichgültig, mit wie vid 
Wasser das betreffende Salz eingeführt wird, wenn nur Ingestioo 
einer solchen Menge stattfindet, die purgironde Effecte hervor- 
bringen kann. Bei sehr kleinen Mengen scheint eine totale Ro- 
sorption stattzuhaben oder doch eine solche, dass der zur Erzeu- 
gung stark gesteigerter Peristaltik nothwendige Reiz nicht mehr 
existirt; es wird dann das Salz vollständig durch den Harn, dessea 
Menge vermehrt worden kann, eliminirt. Diese Aufnahme und 
Ausscheidung findet jedoch sowohl aus concentrirtcn als aus sehr 
diluirtOQ Lösungen statt und oino gewisse Menge dos Salzes findet 
sich stets im Urin wieder, Jedoch nicht so viel, dass diese Itlr die 
Hervorrufung des Durchfiilles ins Gewicht fiele. Werden die ba- 
treffenden Salzlösungen in das Blut direct eingeführt, so mOsste, 
wenn die Poieseuille'sche Theorie richtig wäre, dadurch eine ver- 
mehrte Aufnahme von Darm- und Verdauungssäften bedingt 
werden und in Folge davon Trockenheit der Dannschleimhant 
und fester Stuhl resultiren. Dies Bcsultat will nun allerdings 
Rabuteau, wie früher schon Buchheim und Wagner (1856), 
Douders und andere Forscher, neuerdings erhalten haben, wah- 
rend frtJher Aubert (1852) beim Hunde gerade das Gegentheil, 
namhch Purgiren nach Einspritzung von Glaubersalz eintretea 
sah. Sind die in dieser Richtung erhaltenen Versuohsresultat« 
somit nicht entscheidend, so ist dies um so mehr der früher be- 
reits erwähnte, von Schiff und Radziejcwski bestätigte Ver- 
such von Thiry, welcher nach Anlegung einer Darmfistel nsoh 
der von ihm angegebenen Methode bei Einführung von Glauber- 
salz in den Magen oder in die isolirte Darmschlinge keine Aue- 
scheiduug von Flüssigkeit in letzterer erfolgen sah. Dies spricht 
icdenfalls am directesten gegen die cndosmotische Theorie und 
liest die Aubort'sohe Ansicht, dass auch bei den Mittelealzen 
die vermehrte Peristaltik die Hauptsache sei, als plausibel erschei- 
neu. Auch der Umstand, dass Stoffe, wie Morphin und Opium, 
wolrbo die pcristaltische Bewegung des Darmes hemmen, die 
Wirkung der laxirenden Salze zu verzögern im Stande sind, 
durfte gerade diese Anschauung stützen. 

Nnch Buchhcim spielt bti den betreffenden Stoffen dae gerinfte Diffo- 
Hionsrcrmögcn eine ebenso nroMO Rollo aU die Äffection Aus Du-mouiali, 
welche Ansicht ihr Autor darauf begründBt, dass da» raech und in grösater Heog» 
in da« Blut übergehende Chtorualriuni viel weniger porgirend wirke aU d«a bot 
Ungwn resorbirbare Glaubereali und andere verwandt« Substaurcn (Nalron pboi- 
phoriouin. Uagneaia Bulfnrica). Aber auch das Kochsalz erEengt ' 
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Menge in den Darmkanal gebracht Dnrohfall nad dasaelb« lat bei anderen StofTcn 
Bit starlieiD DiffasionsTsnaügen der Fall. Es acbeint das DiffaBionarermÖgeu nnr 
in (ireiter Linio in Frage in kommen, insoferu darcb die daraua resuTtirende 
langsanere BeBorption dea Salxca durch das im Darm xnräekbleibende Quantam 
deeselboD ein gröiserer Beii auf die Feriataltik ausgeübt werden kann. Immcr- 
hiii iet e« möfücb. da«8 die Salie eine gewisse Monge des Waasers der Darmsäfte 
im DanukaaBl Euräckli alten, aber an eine Waeseruntiiebnng aas den Dannhnnten 
attd dem Blute dürfte niobt an denken seiu. 

Wir müssen bier noch der Theorie von Headland godcnkcn, ironach die 
AbfUinnittel — mit Ausnahme weniger dircct mecbaniach die Darm bgIi leim haut 
niaender Subatanzen, t, B. Waitouklcie — nicht loeale, sondern entremte Action 
besitien. Nach Ueadland findet im oberen Tbeilä des Darmcanals (Magen nnd 
Dnodenom) eine Äubanguiig der Purgirtnittel statt, von denen nur ein kleiner 
Theil durch die Nieren etiminirt werden kaiin, wenn eine grössere Quantität in- 
gerirt wurde, weshalb der grüsaen! Thelt wieder in die unteren Theile des Dar- 
nte« abgegeben wird, worens natürlich wässerige Stnhlentleernng resnltirt. 
Headlaad führt dafür bcaondera Tereucbe an, wonach bei Hunden, die Magnesia 
■alfnrica erhielten und in verschiedenen luterTalleu getödtot wurden, im Darme 
neb noch einigen Stunden mehr Magnesia fand als Vi Stunde nach dem Kingeben. 
Uvhr noch wurde ein Versuch von Carpenter, wonach bei Unterbindung dea 
Fjloma nad daraaf folgender Ingestion tou Natrnm snlfuricnm Durchfall eintreten 
•all, fSr diese Theorie sprechen, wenn sich durch wiederhoile Experimente das 
Beaullat bcstäligon sollte. 

Weshalb nan die Abführmittel auf die Peristaltik wirken, 
Iftsst sich aus chemiscben Äftiaitatea nicht erklären, da im Ällge- 
mflioen bei den Purganticn solche zu Korperbestandtheilen nicht 
nachgewiesen sind. Manche hieher gehörige orgaDieche Stoffe 
sind Anhydride gewisser Sauren, wie Jalapin u. a. Die Desie- 
hongen der Galle zur Action einzelner Purgantieu wurden schon 
8. 32 angedeutet und wird . wie andere auf einzelne Purgantia 
beosogliche Punkte im epeciellen Theile detaillirter erörtert 
werden. 

Die Anwendung der Abfuhrmittel zu therapentischeo Zwecken 
ist eine verschiedene. Man bezweckt entweder, verhärtete Kolh- 
maesen oder andere im Darmkanale vorhandene Schädlichkeiten, 
wie Eingeweidewürmer (sowohl vor als nach ihrer Todtung), 
Gifte u. e. w. aus dem Darme fortzuschaffen, oder man will eine 
bestehende Tendenz zu langsamer Ferietaltik (sogenannte habi- 
tuelle Obatruction) durch Anregung derselben beseitigen. In letz- 
terer Beziehung muss man sich indessen vor unvorsichtigem und zu 
lange fortgesetztem Gebrauche der Cathartica hüten, weil auf die 
Steigerung der Peristaltik nach allen hieh ergehörigen Mitteln, 
jedoch nicht in demselben Grade, ein Zeitraum der Abnahme der- 
selben folgt. Nach der Einwirkung eines kräftigen Purgans folgt 
in dea nächsten 24 Stunden gewöhnlich kein ernenetor Stuhl, 
venn nioht Reste dos benutzton Abführmittels im Darme geblie- 
ben sind. 

Weiter gebraucht man die Cathartica in der Absicht, am 
aui den Stoöwechsel überhaupt und denjenigen bestimmter Organe 
einzuwirken, wohin besonders die Anwendung salinischer Mine- 
ralwasser gehört. Hierüber wird im speciellon Theile Näheres 
mit^etheilt werden. Endlich benutzt man auch die Abfahrmittel 
BOT Ableitung bei Hyperaemien u. 8. w. entfernter Organe. 
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Ee schliessen sich in ihrer Wirkungewoiee ileu Cutliartica 
die Brechmittel, Eruetica, an, welche zum Theil sogar auch 
den Btuhlgan? befördern und eine starke Beschleunigung der Dick- 
darmpcriataltiK bedingen, wo sie daiio den Namen der Brochdurch- 
l'all erregenden Mittel, Enietocafchartica, erhallen. Man be- 
trachtete das durch Breehniittcl hervorgerufene Erbrechen früher 
durofagängig als einen reflectori sehen Act nach Art des durch 
Kitzeln des Zäpfchens und der Rachenhöhle, oder durch Speiscnitu- 
häufung im Magen hervorgerufenen. Durch aeuere Entdeck uDgen, 
nämlich durch die üntetauchungen über die Wirkungen des Ano- 
morphins, ist jedoch ermittelt, dase nicht alle brechencrregonden 
Mittel bloss durch locnlc Reizung der au die Oberfläche der 
Magenwandung bis zwischen die Cylinderzellen der Epithelial- 
schiebt tretenden peripherischen Endigiingen des Vagus und von 
hier aus reflectorisch aui die dem Brochaot vorstehenden Centren 
wirken, dass vielmehr wenigstens für das Apamorphin, wclchee 
keinen unlieben Reiz der Magenschleimhaut bedingt und welches 
seine Einwirkung auch bei Einspritzung unter die Haut und zwar 
intensiver a)s vom Magen aus geltend macht, der Yomitus als 
eine Resorptionswirkung anzusehen ist. Mit Sicherheit kann die Wir- 
kung dcrjeniEcn Brechmittel, welche, wie Zink- und Kupfervitriol, 
eine ätzende Wirkung besitzen, als locale (refloctorischo) betrachtet 
werden. Wir sehen bei allen Verätzungen des Magens als constantea 
Sj'mptom Erbrechen auftreten, und hei den erwähnten Sübstansen 
bleibt die emctiseho Wirkung aus, wenn sie direct in das Blut 
gebracht werden. Zweifelbaftcr ist die Wirkung anderer Steife, 
welche, wio der Brcchwcinstoin und das Alkaloid der Brechwurzcl, 
keine Affinität zum Eiweiss besitzen, sondern nach Art der Bpi- 
spastica eine Reizung der Berührungsfläche hervorrufen, welche 
auf der äusseren Haut sich durch das Auftreten gewisser Exan- 
theme zu erkennen gibt. Indessen drängrt a priori die Erfahrung, 
dass auch sämmtliche eigentlichen Epispaslica, in flbermassigoO' 
Dosen verabreicht, ebenfalls zu Erbrechen führen, wie sie theit- 
weise auch (z. B. der Senf) heim Volke Anwendung als Brech- 
mittel finden, zu der Annahme, dass aucb diese Stoffe local rei- 
zend und reflectorisch brechoncrrogond wirken. Dazu kommt 
noch, dass diese Stoffe zwar auch ihre brechenerregendo Wirkung, 
entfallen können, wenn man sie direct in den Kreislauf cinftlbrtr 
dass CS aber dann weit grösserer Mengen bedarf, als wenn aie m 
den Magen eingeführt wurden. Es wäre selbst hier immerhin inOz- 
lich, dass durch das auf den Schleimhäuten sich ausschoidonae 
Emeticum eine Reizung der peripheren Vagusendungen herbeige- 
führt würde. Gerade in Bezug auf diese Stoffe stehen sich phy- 
siologische Vorsuche verschiedener Autjiron diametral gegonobei 
(vgl. Brechwoinstoin.) 

Mit der omctischon Wirkung verbindet sich in geringerem 
oder höherem Grade das Gefühl dos Ekels oder der Nausea, 
d. h. eines Widerwillens gegen Speisen, welclier in der Regel eina 
Zeit lang vor der Emosc eintritt und nach dem Aufhören des 
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XrbrechcDS noch eine Zeit lang nnhält Man ist durch an^emes- 
'" me Dosiriing gewieaer Emetica im Stande, dieses EkcTgofohl 
ir längere Dauer hervorznrufeu , ohne dass Erbrechen eintritt, 
deshalb man diese Stoffe auch als Nauseoea bezeichnet hat. 

Han sucht die Ursatho des Bkclf aof Uebcrreiiung ilcr HageonorreD dorcb 
benuäseiee Blnituruhr laröck, wofnr der (Jmstnnd sprii^hl., doss eerada die trri- 
firend, d. h. byperämiairend auf djo Miseiischleimhaat wirkenden Brechmittel t)e- 
aODd«re stark oaiiecoB wirken, E» wiiraen sonach du Qefübl der Sättißuiiff und 
der tJeheraäUignng (Ekel) mir vcrBchicdeiie Grade deEselben ProocsBcs im Usgen 
tanteüen. 

Die Anwendung der Brechmittel ist jetzt eine viel geringere 
froher, wo man sie moiatons in der Absicht reichte, um dureh 
4en energischen Eingriff eine sogouauntc Umstimmung des go- 
Bammt«ii Körpers herbeizufllhren. Man sah in den Emetica Vor- 
.beugtingsmittel gegen die verschicdoDsten acuten Krankheitspro- 
«eese und glaubte, Typhus n. a. durch ein im Anfange goreichteB 
Brechmittel coiipiren zu können, was sich jedoch als irrig horaus- 
vestellt hat. Es dienen die Emetica daher jetzt vorzugsweise zur 
Entleerung des Magens, bisweilen auch des Oesoph^us von Stof- 
Ibd, welche dort schädlich wirken können, z, B. von verschluck- 
|0D Gegenständen, in zu grosser Menge genossenen Speisen, be- 
sonders Giften. Üic Muskelanstrengimgen, welche der Brechact 
it sich führt, können auch aus den Luftwegen angehäuften 
Schleim, Croupmembramen u. s. w. herausfordern, daher ihre häu- 
Anweodung in Respirationskraukheiten. 
Auch die Ekel erregende Wirkung dar Emetiea hat man therapeutisch rer- 

■ ""' r, weil mit dem Ekel sieb gewiase entfernte Symptome verbin- 

atimmten VerhältniKsen natzbringend werden können. InsbeBon- 
c ErBcbUDung der Miiskela, besonders der wilikürlieben, aber 
1 der glatten, r,. B. des Utemg, welche bei dem Erbrechen sich rCBolmäsBig 
ill«nd maohl, und zwar besonders nach den nanseos wirkenden Mitteln. Beonden aieh 
nakeln in erhöheter Spaniiiiog. so ist man im Stande, dieselbe darch Darreichung 
m Bre«b Weinstein oder Ipecaonanha in Erschlaffung ta bringen, oder wie man 
Db aaBdrSckt, relaiirond la wirken, daher die Anwendung bei Kraiupfweben, 
Oallensteinen. Niorensteineo, um deren Durchgang tu erleicht«rn. Eine solche 

-"-- ■■-- eesamniteD Haecalatur beabsichtigt man auch, wenn man die be- 

el bei Wahnsinnigen, Tobsüchtigen anwendet, nm einen erwarteten 
'ndipuox/emus lu conpiren oder einen vorhandenen lU beaeitigpu. Bei den 
■naccaa aeigt »ich aach eine herabaetxenda Wirkung der HerEthittigkeit, die 
Hofalls bei interner Anwendung als Bcfleicrachcinnng, lum Theil wenigatens, 
Kiueheii ist und welche bei febriEcn Znsländen die Nanaeosa indicirt macht. 
Bdlicb tritt mit dem Ekel und awar schon sehr frühtoitig Sehweiss auf, tu des- 
n Erregung die Nauseoea ebenfalls tu Oebranob gezogen werden können, wes- 
Üb sie in den Affectionen , wo wir Diaphorclic« (cf. weiter onten) überhaupt 
awprthen, thsrapeutisch zu benalr.en sind. In wie weit diese Erscheinungen bei 
rtteb Weinstein und Ipccacnanba ans der örtlichen Wirkung hervorgehen oder das 
'■-" der entfernten Wirkung siod, ist mit völliger Sicherheit noch nicht er- 

Es lirgl auf der Hand, dasa, wenn wir Nauseoga wiederholt so einwirken 
acu, das» sie nicht Brechen erregen, sondein ein längere Zeit hindurch best«- 
»dor Widerwille RCgen die Einfuhr von Nahrung entateht, dadurch ein bedea- 
id«r Einflu«« anf den Stoirwechsel ausgeübt werden mosa, welcher sich in Ab- 
srnng docnmentirt b1>< der nothwendigen Folge der gleich bleibenden oder 
mehrten Ansscheiduna bei aufgehobener Nahrnngeiufnhr. Man hat das ab- 
ttlicb durch solche Ekclkuren lu erreichen gesucht, in der Abbicht, um 
" ■ Pettprodoctioii entgegenzuwirken oder nni tu beivirken, dass |>»tho- 
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logische Prodnctc tnr Äufeangang und inm Verschwinden gebracht werden o 
aoch um f.a verbinden), daes pstbologisclio AbUgernngen alsttfinden. Diese Aai 
weodung kann im GaaEBn als «erlassen beKeichnut werden, ila sie dnrch N'ahra "^^ 



Tor den UnftonehmlichlieiMD einer permanenten Nauaoa bewahren. 

Im Gegensätze zu den Emetica stehen gewisse Arzoeimitt^ 
welelie bei internem Gebrauche ilio Empfindliehkeit des Mageni 
herabsetzen und dadurch nicht nur bestehende Schmerzen, sondetl 
auch aus krankhaften Magenaffectionen resultirendo Neigung ixatl 
Erbrechen beschränken. Mau hat sie Sedantia oder Äntem^ 
tioa genannt. Diese Mittel fallen zum Tbeil zusammen mit soK 
oben, welche die Peristaltik des Darmes hemmen und so, die detfi 
Cathartica enfgegengesotzte Wirkung äuasemd, verstopfend wiP* 
ken. Diese Hemmung der Peristaltik kann ebenfalls durch Hei*, 
Absetzung der Sensibilität des Darmes zu Btande kommen, welch* 
theile durch direote Wirkung auf die Nerven zu erzielen ist, tbeib 
dadurch, dass auf der Schlcimhautoberfläche eine schützende Deckt 
gebildet wird, durch welche die Schleimhaut selbst vor dem T 
flusso der auf die Peristaltik beschleunigend einwirkenden Mas 
sen des Darminhaltes bebtitet wird. So erklärt sich die gflnstisl 
Wirkung schleimiger Stoffe, auch wobt die mancher pulvertbrra 
gor Stoffe, wie Bismuthum subuitricum, gegen Diarrhoe. Eil 
solche schätzende Decke kann auch gebildet werden durch eia 
Veränderung des auf der Schleimhaut beflndlichen Seorets du«' 
chemische Einwirkung von Substanzen, welche mit eiweisBarügl 
Stoffen unlösliche Verbindungen einzugehen im Stande sind, un 
welche somit von chemischem Gesichtspunkte aus sich an if' 
CausLica anschliessen, von denen einzelne in der Tbat, wenn ä 
in kleinen Mengen und in diluirter Form gereicht werden, z. I 
Argentum nitrioum genau dieselbe Wirkung haben. Alle diarrhOi 
vermindernden Medioamenlo kann man unter dem Namen d<.^^ 
stopfenden Mittel, Obstrueutia oder Styptica zusammeo« 
fassen. Dio auf chemischem Wegß in der angedeuteten Art wis 
kenden gehören einer Abtheiluug von Medicamenten an, die i 
als zusammenziehende Mittel oder Ad et ringen tiabezeichnH 

Die Wirkung der Adstringentia beschrankt sich nbrigoti 
nicht auf die die Oberfläche der Schleimhaut bedeckenden Schiel 
ten , sondern dieselbe geht tiefer. Werden dieselben in 
Mengen und in concentrirter Form angewendet, ao sind sie i 
Stande, in die Gewebe selbst einzudringen und dort ihre Affini 
taten geltend zu machen, indem sie nach Art der Caustica Vn 
ätzuug hervorrufen. Bei etwas geringeren Mengen tritt kein 
derartige zu partiellem Absterben führende Veränderung eifl 
es geben sich indessen an den Schleimhäuten doch funotionelt 
Störungen kund, welche auf chemische Alterationen hinweiaen. 
So entsteht im Munde ein herber Geschmack und eine eigenthtlin- 
liche Empfindung von Ziisammenziehung und Trockenheit, die 
wohl auf Wasscrontziehung zu deuten ist; in Zunge und Rachen 
das Gefühl einer gewissen Steifigkeit, das entweder auf stnttäa- 
dende Schrumpfung der obersten Schichten oder auf eine AS»- 
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Uou der Miiekeln, in welche die adetringirende Substanz auf 
ndogmotigchen Wego gelangt ist, zu beziehen ist, welche letzteren 
Bi d«m Contact mit Gerbsäure z. B. sich nicht mehr zu der dem 
ebcudeii Muakcl j)ruportiomrten Läugeaus dehnen, aber auch nicht 
I der ursprünglichen Kürze zurackkommeu künuon uud deren 
^^ klvuniscbe Heizbarkeit vermmdert sein soll. (H e n n ig.) Man 
vindicirt den Adstringenticn auch in medioiualen Dosen das Ver- 
nOgcn, auf die unterliegenden Partien contrahirend zu wirken, 
loch ist dies keincsweges erwiesen und z. B. im Darme sehr nn* 
irohrscb ein lieb, da dessen Oberääohc hinlängliche Mengen Schleim 
iftrbietet, durch welche das angewendete Mcdieament schon vor- 
her gebunden werden kann. Eine Verminderung der Masse der 
^Aces findet uicht durch dieselben statt, dagegen sind dieselben 
krotikener und harter als gcwühnlich. 

Werden adstringirende Steife auf eine entzündete Sohleim- 

uit oder eine GeschwUrsfläche gebracht, welche starke Hyperämie 

u-bietet, so stellt eich ein Blasserwerden der Fläche ein„ wahrend 

jjf gesunde Stellen keine Veränderung der Färbung stattfindet. 

Aach eine Verengerung der Gofässe in der Froschachwinmibaut 

larcb Application von Adstringentien ist nicht erwiesen. 

Man benutzt die adstringirendeu Mittel örtlich besonders bei 
iotEflndnngen der zugangigen Schleimhäute mit stark vermehrter 
Lbsondemng, bei ülcorationen, die denselben Charakter zeigen, 
■ um die Seoretion zu beschränken oder wie man auch sagen 
knn. um austrocknend zu wirken, weshalb man die fraglichen 
Inbstanzen auch als Exsiccantia bezeichnet Diese Wirkung 
I sieb indessen auch äussern, nachdem die Adstringentien in 
B Blut anfgenommen sind, allerdings, da dadurch eine starke Ver- 
flnnung des Mittels eintritt, in weit geringerem Grade als bei 
1er Application. Immerhin aber sind einzelne Adstringentia 
■ Tiel in Gebrauch, um die Seeretionen entfernter Organe au 
wschränken. 

Die Affinität zum Eiwciss befähigt die Adstringentien, beim 
!ontact mit blutenden Gefässen einen Verschluss der Ooffnnng 
4orch Bildung einet, Pfropfes herbeizuführen, weshalb sie zum 
tUlen von Blutungen vortheilhaft zu benutzen sind. Sie stellen 
»halb ein wichtiges Contingent zu den blutstillenden Mitteln, 
Hyptica oder Haemostatica, zu denen Übrigens noch andere, 
Ktsschtiesslicb entfernte Wirkungen besitzende Medicamente, 
irelcbe entweder die Gerinnbarkeit dos Blutes vermehren (Kreosot) 
der eine Zusammenziehung der GefUssmuekulatur durch Nerven- 
inflnss (Ergotin) herbeiführen , zählen. Auch bei entfernten 
Uatungeu braucht man die Adstringentien, doch ist bei der ge- 
ingUD Menge, welche den Ort der Blutung wirklich erreicht, die 
leilwirkuDg minder ausgesprochen. 

Als entfernte Wirkung der Medicamente tritt uns zu- 
niebst diejenige auf das Blut, mit welchen die rcsorbirtcn Substanzen 
im Oreauismus circuliren, eulgegen. Wir müssen leider gestehen, 
dsas (UB über diese Veränderungen Bekannte und Siohergeateilte 
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TerhaltnisBiDäBBig sehr dürftig; ist, da die Metbodeo dos experimeM 
tfllleD Nachweises derselben an vielen Fehlerquellen kranked 
Sioherwerden von den BInt.bostandtheilen die rotheu BliitkörpeP 
cheD vorzugsweise afflcirt. Dkss an diesen eine Reihe chemischa 
Alterationen vor eich gehen können, ist besonders durch t 
neueren toxikologischen UntereuchungoD ausser Frage geetelK 
wie auch schon früher Versuche flber die Einwirkung vorschiai 
doner Substanzen auf Blutkörperchen ausserhalb des Organismit 
dies wahrscheinlich machten. Aber es muss bei der Erwfigi 
dieser Versuche stets im Auge behalten werden, dass die Verhi 
nisso der Mengen bei toxikologischer und pharmakologischer Vu 
Wendung einer Substan» ganz verschiedene sind und so die b( 
toxikologisßhou Versuchen gefundenen Blutkorperchenverandernll 
gen nicht auch bei thrapeutischer Anwendung au resultireA 
brauchen, Ja selbst bei Vergiftung mit gewissen Substanzen fin 
den wir nicht die BiutkörperchenvcrAnderungeu, welche diel 
Stoffe bei dem Zusammenbringen ausserhalb des Oi^anismus bi 
dingen. 

So briugt ä'ie Durclileilung von Schüre fei wajBCrstolTg&a durcb defibriniiit 
Blut nndere spektroBkopiacbc PlmcnomenB hervor hIb B[ch im BlnUt eines mit M 
gonanntsD Gase vergüteten Thieres contitatireii laBgen. Viele ansserhaib dea C 

äkni«inas conaUtirtc Forni- imd Farben vernnderun gen der rotlico Blutkörpenib 
uroh ShIeb d. s. w. sind nßunbsr nnf VerändernDEeii deB BlatkörpcrcbeDiDfaaH 
in Folge ondosmotigober Vorgäuge la bcziebrn, wclobc sich im lebcndeo Ornd 
mus bei der cunrmcn ElMticität der rotben Blalkörjiercben Icioht BHvgletcb 
kfiniiBn and «o, Hdbat woon sie wirklich im Organi^muH anfgetreteii würeo, do 
uur vorübergehende sind, bei Prüfang dm Blnies Dicht anffindbar Bcin könM 
Man weiea, data Aclber, Chlorororm und andere SlofTo ini Stande «od, t 
Wasser bei directeni Contnct mit Blut daa Stromn der Blatkürpercbcn aufisidl 
imd den ParbstofT in das Sernni nnstrcttn ta lassen; aber »(Obst bei tödtüdl 
VorjtinaDgcn mit den betrelTendcn SrotTon gelingt cg nicbt, die Zerstöriiiig i 
Blnlkörpcrchen dariathnn, noch treniKcr bei ihrer Anwendung alg Anigthelf 
Würden dieEe Stoffe eine gatobe Au^enng gfimmtlioher oder unr eines gtrm 
Thcilcg der Blutkörperchen im Organisni'ia »u Wege bringen, fo w4ro ihre i 
wcndnng alg Medieament damit sei bstveratiind lieb ousgcsohlosgen. 

Dass aber auch bei modicamentOsen Gaben Blutkarperoh« 
Veränderungen rcsultiron können, hat neuerdings Manaesoi 
durch seine Untersuchungen tiber die Dimensionou der BlutkA 
porcbcn unter dem Einflüsse von Chinin, Alkohol und Horphi 
nachgewiesen. Es steht danach fest, dnss Chinin und Alkobi 
(ebenso Blausäure) vergrössernd. Morphin verkleinernd auf di 
rothen Blutkörperchen wirkt. 

Auch die weissen Blutlcörporchon erleiden durcb gewisl 
Bubstnuzon Vcrftnderungcn. Durch Chinin, Bebirin uud andere 
Bubstanzen kann bei vorhat tnissmässig geringem Zusätze eu Blut 
die aniöboido Bewegung derselben gehemmt und aufgehoben wer- 
den. Auch der Protophtsmainhalt zeigtdaboi Alterationen. (Bim) 
Ob diese Veränderungen nuuh im Organismus durch incdicinale 
Q-aben «u erzielen sind, steht dahin; doch bat die von Cohnhciin 
ermittelte Thatsacho, dass bei Entzündungen eine massenhafte 
Auswanderung von woiaseo Blutkörperchen in da.-* Gcwebo statt- 
finde, Veranlassung zu Versuchen von Binz u. A. gegeben, ob 
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icht C'tuuin zur Besoitiguog voa EotzüDduDgen durch Tödtung 
tr vcisseu BlutkarpercLeii zu verwendou sei, wie maa auoE 
iiou frUlier bei EntzUndungon und neuerdings bei Leukflmifl I 
Cosler) das Mittel verworttiet hat. 

Oifeobar nimmt auch das Blutphasuia an den durch eewiasa ' 
dicomeote bedingten Veränderungen Anthcil. So sind z. B. 
roosot, Galle u. s. w. im titaude, die GerinuungHfähigkeit des 
Uutee zu steigern, wahrend Kohlensaure nnd (nach Yeraucban 
Usserbolb des KOrpcrs) andere schwache Sauren, Alkalien und 
**:aliäche Salze die Gerinnung verzögern. Ob dabei die tibrino- 
ine oder die iibriuoplaatiache Substanz verändert wird, ist bisher 
icht klargelegt 

Die Bedeutung des normalen Verhaltens des Blutes fUr die 

Irnährung der einzelnen Orgaue ist so in die Augen fallend, 

Kfis es klar ist, wie eine erbebliche Veränderung desselben auch 

D maunigiachster Weise auf die einzelnen Tbeile des Organismus in- 

r floiren kann. Dadurch ist es möglich, dass manche Erscheiuun- 

I auf Rechnung der veränderten Btutbesehatlenheit zu setzen 

[ aind, welche man auf das ErgriiJ'ensein eines bestimmten Sjstema 

deuten geneigt sein wQrde und dass wir auch durch Mittel, 

' welche auf das Blut wirken, im Stande sind. z. B. auf Nerven- 

^•ffeetiooen günstig eluzuwirken, wenn diese letzteren aus abnor- 

ler Blutbe schaden heit resultiren. 

Ut 08, nni ein Beispiel aas der Toxikologie aaiLirübrcii, nahrBcheinticli, 
nervösen Erachciniuigen, der Sopor a. s. w. bui der Ver^ftung mit 
lenozjd (KohlenduDgt) Folge der verändertoD BcschaETeuheit der Blntkorpi 
I Bina, indem da« Kohlenoxjd den Sauerstoff amtreibt nnd sich mit d( 



Mglobin Terbindet, wodurch clic rothcu Blatkörp ereben leilwriBc ansecr Sl«nd 
xt werdeD, ibre Fanotioneii uls SaaerBtollträger zu erfnllea. Mau darf jedoch 
■ dieaen eincni Beispiele nicht aehli^Beeu, dasa alle SubBtanzen, welche das Hü- 
globiti bei Zusammenbringen mit Blnt verandero, was mau bekaluitlicb durch 
Hkopisebe tJuterBnehungcn ermittelt, auf das Blnt deleter wirkende 8ub- 
namen (Blntgifto) «eien, nicht aber aui das Nervcneys(«ni als NerreDgifle in- 
Snireii, wie i. B. die tetaniechoa Kriimprc uacb NitroKifcorin, das auBserhalb dos 
Orgkniamni mit Blut in CootHut gebrachte Hamoglubin vernndort, deshalb nicht 
otee Weiteres von Blntvergiftung abgeleitet wcrdoo dürfeD. AI« ein Beispiel rar 
den gütigen Eiaflnsi von Stoffen, welche aaf das Blot wirken, bei Nerreo- 
leidra dtlrca wir oor die häuÜKen Heilungen von Neuralgien auünuecher Per- 
«oitea dorcb bessere Ernährung, ßiäoii u. e. w. 

Yeräuderungen des Blutes, seien es durch pathologische Zu- 
BtAiule bedingte, aeieu sie durch Arzneimittel hervorgerufene, mag- 
aea oothwendig auf den gesammton Ernährungszustand zurück- 
wirken. So ist es denn leicht erklärlich, dass Mittel, denen eine 
Wirkung auf das Blut zukommt oder denen man eine solche zu- 
sehreibt, Mittel, welebe wir im Allgemeinen als Haematica, 
Blutmittel, bezeichnen können, nicht allein bei wirklich consta- 
tirten Blutkrankheiteu, sondern besonders bei solchen Allgemein- 
affectionen in Anwendung gezogen werden, bei denen eine patbo- 
logiflohe Blutveränderung als Ursache vermuthot wird, bei den 
sogenannten Dyskrasien und Diathesen. Bei den wirklich 
erwiesonen Blutcrkrankungon kann es sich um eine Verminderung 
genrisur normaler Blutbestaudtheile, z. B. des Eisens bei Chlorose, 



oder um eine yermehruDg dereelben z. B. der weissen Blutkdp^J 
perclieii bei Loukatnie handeln and ea kann also entweder lün 
Frage sein, einen normalen Blutbestandtheil in erhoheter Mengn 
in das Blut einzuführen oder andcrersoitg die im Cebermasee ranfl 
handeoen Blutbestandtheile fortzuBchaffen. Die letztere IndicaiioBH 
glaubt man auch bei der Anwendung von Arzneimitteln g£ga9 
Dyskrasien und Diatheacn genügen zu mUsgon, wobei man ihre Wii^l 
kung darin sucht, dass sie eine Materies peccauB aus dem Blidta 
entfernen, die man als Ursache der Allgemeiuad'eotioD anaieht un#l 
fQr deren Vorbandeneein man beweiseude Experimente nur iMJra 
einzelnen (wie bei der Syphilis durch die experimentell foslg*^ 
stellte Uebertragung durch Impfungen mit Blut) hat. OfienbgM 
aber wirken die meisten der Bogenannten Haematioa nicht alleifffl 
auf das Blnt, sondern auch auf die Qewebc selbst ein und sobeiin 
eil sogar nach neueren Untersuchungen, als ob die Wirkung aaM 
das Blut die imtergeordnotere sei. fm 

Im Allgemeinen kann man, wenn mau die Wirkung der aoHM 
genannten Haematica bei Gesunden und Krauken yerfoTgt, zwtM 
Kategorien derselben statuiren. Die eiueu heben bei langemd 
Gebrauche die gesunkene Ernährung und beseitigen bestehendH 
SchwächcxuetAnde, die anderen setzen dagegen bei fortgcseteUu 
Anwendung die Ernährung und damit die KOrperkraft herdM 
Erstere nennen wir deshalb zweckmässig Flastica oder Eupltfn 
stica, letztere Antiplaetica oder Dysplastica, und weil gerad^ 
letztere vorBUgsweise bei den sogenannten DyBkrasieu una Dil3 
tbeBen ihre Anwendung ündcn und als durch ZerstÜruDg cJiMM 
Materies peccaus wirkend angcBeben werden, auch AntidvscriM 
tica oder C&talytica. Weniger passend ist fnr erstere die Bffl 
Zeichnung Tonica (Boborantia), am unpassendsten die nH 
letztere Bebr allgemein gebräuchliche umstimmende Mittel^fl 
Alterantia (Metasyncritiea), und auflösende Mittel, RoM 
Bolvontia. M 

Nncb dk'Bcr Anecbenung eoIKo nmii die'Boxek'biiuug Plastica auf die lifl 
Ucilioainuato gubrauchtOD Niihruaeaniittel und die deu NahnmgBmitt«Iii audoM| 
SubitanseQ d. i. also aur die im Blut« nder in den Qcweben normal vorbandenofl 
SabutauEDu, welcliu bei gewissen ÄfTcctioncu vurmindort Bein kännCD, boaalirinkt^| 
Ea Bteht dann niehCs im Wego, nie gcradeza als NaLrungmittel, NatricntnH 
in beieicbnen, mit denen sie im Wesen tlioheii zuaummenfallen. Liebig bat dh^l 
MU Begriff Bogar nocli iticbr eingeengt, iodera er dun Ausdruck plaaliaal mB 
Nah runssmittel den von ihm uIb reBpiratoriache Mittel bcaeichnolqH 
Koblchydraten niid Fetten gcgenübcrBtellte. Liebig nahm au, dass die Bivrei^H 
Htoffc ullein daiu bestimnit seien, die VcrluBtc lu ersetzen, welche die Oniri^H 
anter dem Einflaaso ihrer Tbütigkeit an stickstofThal tigern Material erleiden, W^M 
mit auch nar allein deu Nnmun plastiaehe Nah rungi mittel verdienten, wüma^| 
die Fetto and Koblchjdroti' aicb nur au der Wärmcoriouguug botheiligten. BiwH 
iolehu Scheidung JBt tUHofern nnrirhtig. ah nucb das dem Körper zngeffihrte B^ 
weis« au der Verbrennung participirt und als wir durch Vermehrung der SoUe- 
hydraLo nnd Fett« in der Nahrung die Verbreuuaug der stick BloiThaltigen Snb- 
BtaoEen verringern nnd bo eine Ertparniss an dem eigcntlicbus plastiadwi 
NahrunEBmaterial berbeiFTihren küunen. 

Bei allen hiebergehörigen Substanzon ist es. wenn sie aur die Verraehrang 
einea in m geringer Menge vorhandenen BlntbeBtandtheÜB wirken aollen, ntebl 
mit der einmaligen gcstoigci'tou Zufuhr golhan. Es handelt giob um ihre Fizirnng, 
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■jb* ihre Sohwieriukciteii haben muss, da die hichürgohörigen anorganisobon 8ob- 
■naiMD SDTD TheiT wie das Eoctuali OrganodecurBoren sind, welcbn rasch wieder 
^Eiaeschieden werden, ohne im Blute anf längere Zeit gcbnnden za werden. 
HtooDsteiia kann, wie Bnchbeim hervorhobt, eine durch voiäbe^ehonde Drsacbe 
HMiUndene nnbedtiatende Veränderung der Blutmisohatig i. B. WaBEerormath 
^Kldi reichlichen Scbweiaaen durch einfaches Trinken von Wasser behoben ner- 
^Bhau Ea bedarf eomit einer längeren Zureiohung nnd gleichzeitig ancb der ünl«r- 
^Bßbatiig dnrch diätetische Masgregeln. 

^E^ Man kann die Plastica auch als Plastica directa den bereits beeproclie- 
BHb DigeBtJTs und Stomachica, die dann als Plastica in directa in bezeich- 

Kwiren. entgegenstellen. Bekanntlich compllcirt siob sehr häufig Sinken des 
abrangBcnEtandes mit Or^nleiden udor geht aus letztorom hervor, nnd so 
kfcinnea wir manchmal dnrch Haemalica nichts ansricbtcn, nährend wir durch lucal 
paaf gewisse Organe wirkende Mittel das Grundübcl heilen können, worauf die 
UUIerhafte Blutiniachung unter normaler Zufuhr von NahrnngBinitleln von seibat 
^pvIieUl wird. Eiueu hervorragen den Rang ncbmcn hier Belbtitverstftndlich Erauk- 
Bfceitcn der Vcrdanangsorguiie ein, und da die hier in Frage stehenden Leiden 
BAnämie. Hf pinose) fast immer iti Conncx mit YerdaQiingd Störungen stehen, welche 
Hbrch Stomaclüca nnd Digcativa beseitigt werden können, Indem sie die Aufnahme 
Hhr normalen oder violleichl selbst einer vermehrten Menge von wirklichen Nahmng«- 
HhiUeln annöglicben. so lag es nahe, die vordauungabef ordernden Mittel euch mit 
BB nen in vereinigen, was meistens mittelst der Bezeichnung Tonioa geschah. 
K _ Dieeen letzleren Ausdruck können wir, wenn mau ihn auf die beiden Qmp- 

rpen beachränkt, nicht Inr so verwerflich hatten, wie Manche thnn, indem bei 
[ ^tidi bleibenden Verbältnisaen unter Einwirkung der Plastica directa nnd indirecta 
I aät der Eör|>erfülle und Oewiohtazunahme auch eine grössere nnd erhöhete Lei- 
b'flBiigslilügkeit der Hnscalainr herbeigeführt wird, so dass man also berechtigt 
uit, von etaer dauernden Steigerung des Tonoe in reden. Der Fehler des Ans- 
^■■eka liegt darin, dass man ihn nicht auf die betretTendeti Abtbcilangcn der 
^Bitt«! beschränkte. In der Zeit, wo man den Ausdruck erfand und den Tonn« 
^^p räien Ansfluss der Lebenskraft aiisuh, identificirto man die Tonica bänäg mit 
^ffen weiter unten zu berührenden Analcpticn und Eicitantia. Etymologisch würde 
^|Üita dawider zn erinnern sein, die direct oder durch Vermittlung des Ncrrens^v stein s 
^Hf die MnsenlBtnr oder auf einen bestimmten Muskel e, B, das Ilerz oontrsbirend 
^HAwiden Stoffe, wie Strjchnin, Hi^lleboreVu, Digitalin als Tonica zu bezeichnen, wie 
^Kn die dnrch giftige Dosen derselben hervot^ebnicliten Erämpfo tonische 
^^bnt. Da die betreffende Benennung somit je uacli dem Ermessen des Einzelnen 
^B|le hcl^rogcne Substanzen nniBchricsst, ist es jedenfalls besser, dieselbe zu 

^K Als eine besondere Qruppe der Plastica kenn man dann noch solche Sub- 

^Hnaen ansehen, welche, ohne selbst Nahrungsmittel zu sein oder ohne die Auf- 
^^Huiie von Nabrnngsmaterial durch die Beseitigung von Yerdaanngsstörungen zn 
^KHdcliolien, den Verbrauch von Nahmngsmaterial Im Organismus beschränken. 
^^hn kann diese Stoffe, welche sich an die Kespirstionsmittol insofern schliesson, 
^Kdoreh diese eine Ersparnug von ei weissh altigen Nahrung» material möglich ist, 
^^■armitlel (Hedicamens d'eparune oder AntidepcrditeDra der Franzosen), nenuen. 
^Bl Lehre von denselben liegt üTirigens noch senr im Argen and erst die neneslen 
Hbteranobnoeen von H. v. Boeok haben über diesen Punkt einiges Licht verbrei- 
^Bk Bs or^^t sich daraus, dass in der That Stoffe eiistiren, welche die ßiweise- 
^HnetMuig im Organismns beschränken, dass aber der Umfang dieser Eiwoisscr- 
^Hpraüt ein sehr geringer ist. Nach Boech ist die Wirkung dieser Stoffe nicht 
^KiroU anf das BInt als auf dm Organeiweiss gerichtet Die betreffenden Ver- 
^^pdie sind nach der Methode vou Voit durch Bestimmung des Stickstolfgehaltoa 
Hb Urin während dos Hungerx bei S tick atoffgleichge wicht angestellt, welcher in 
Pwr That z. B. durch Chinm wohl herabgemindert wurde. Diese Versuche ^üo- 
\ Abb aich auf frühere Ermittelungen von Voit n. A., wonach die sämmthchen 
I .Midotaffbaltigeu Endproducte der Eiweissverdauimg ausschliesslich durch den 
Ofin den Körper verlassen nnd dass die Eiweisszersetzung nicht qnantitntiv der 
QBwnitPteiweisBmenge des Körpers, sondern nur der Menge des um meisten von 
dffrNahrnng&bBtammoadenEiweiss entspricht, welches VoitalscircDlircndeBBiweim 
ia GegensatB in dem Organeiweiss, dus im Korper festere, weniger leicht zerstör- 
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baro VerbiodoBgen oingegangen sei, stellt. Naoh H. v. Boeeks Voranchen «cheUl 
es DUU allerdinga, aln ob die ZereeUnng des circutironden Eiweisses äberhwukl 
nur iD sebr );«riiiKor Weise beoinllasst werde und Boeck selbst ist der Aniio H t iM 
dsHB die Wirkuug dieser Art Toniea iu einer anderen Weise erklärt werdotfl 
musae, da die GrüpaniisB nur einen soluhen Verlost decke, wie er durch etntiuhifl 
Vermehrung der Nahrung leicht ausgeglichen werden könne. Immerhin «boJ 
dürften nir derartige Stoffe, welche, wie das Chinin, neben ihrer EigeoaohdlA 
abnorme OähruDgsvargünge im Hagen zn hindern, und dadurch auch Tennehrte Zv9 
fnhr von feploneu zu ermöglichen, noch diejenige beeitEen, eine wenn nar g^fl 
ringe VerniinderuDg der EiMreissKersetEung zu bedingen, als Plutica zu beieichDavB 
berechtigt sein. Anch ist in Fällen, wo die Anruahme von Nahrung wegen h*'! 
stehender Digestlonsetiirung eine unter der Norm Btchende ist, ein die Eiweissur- 9 
■etcuns, wenn auch nnr in geringem Orado, beachränkendes Mittel immerhin ni(UV 
ohne Werthl fl 

Ea ist äbrigeuB nicht unwahrscheinlich, dasa manche der aU Sparmitul b^'fl 
seichnetcn Substanzen durch liegelung der Verdaunngstbätigkeit plasUieb wirklfcB 
und dasa sich dadnroh der Umstand erklärt, äasa manche sogenannto Antidepwcj 
ditoria auch im Stande sind, nnter gewissen Umständen als Antiulaatic* in wirtH 
kon, HO dasB alau aclbst zwischen den anscheinend so total verschiodeneo Ol wU' B 
der Plastica und Antiplaatica üebergänge stattfinden, wovon nrsenige Bäare dbKI 
lodkalinm prägnante Beispiele abgeben. In tnanchen Fallen i. B. Dei der CoMfl 
hat man vorübergehende Abstumpfung des Hungergefähls anf nervösem Woge flfrfl 
eine Verringerung des NahrnngsbedürfiiiBses angesehen und sie ao taleehlich Hfl 
Sparmittel gehalten. Boock lasst es dahin gestellt sein, ob nicht andere TheUfl 
des StolTwechsela als der Eiweissunisatc durch derartige Hedicamens d'epa^fl^^ 
(wie andererseits auch durch Antiplastica) verändert wSrden, wofür indeas bis jeM^| 
nnr die Angabe tou Bretschneider und Stüriwage, dasa Arsen die AM^ 
seheidung von Kohlensäure vermindert, spricht. ^ 

Die Bezeichnung Alterantia ist eine sehr schlechte, denn in WirkIteUfl 
keit sind alle Medioamente Alterantia. weil sie insgosammt Veränderangen t^ci^^l 
gen. Man hat darunter ebenralls oiue Masse ungleich wirkender Stoffe Buaanunit l^B 
geworfen, die nur in ihrer Anwendung gegen bestimmte Krankheiten, die msia dfl 
einer Veränderung des Blutes begründet ansieht, ein Bindemittel besaesen. )i4^| 
rechnete dahin znuachat solche Substanzen, welche anf die Ausscbeidti&wH 
Organe in einer hervorragenden Weise wirkten, besonders eine Vermehrimg MB 
ächweisBes oder des Urins (vgl. weiter unten) bedingten. Man meinte, daas dio|H 
im Stande seien, die Muteries peccaus. wie man sich ausdruckte, zn elimiaiN^H 
Solche Stoffe ^hören unzweifelhaft nicht zu den diroct bintverändcmden Stolli^H 
und die blntroinigende Wirkuug dieser bei Syphilis und Hautkrankheiten viel ^^M 
brauchten Mittel, nie Sarsaparilla, Ouajak u.a. auf die Portschaffung der MatMJ jJ 
pecoans zurückzuführen, kann heutzutage Niemandem mehr in den Sinn koiniMi^| 

Die in den betreffenden ansschlLesslieh vegetabiÜBcheu Droguen enlhahm^H 
Stoffe sind Organ od ecnraoren oder werden rasch verändert, wirken aber nicht ^H 
entschiedener Weise auf die Blutkörperchen oder das Blutserum ein. AoderB MH 
dies mit gewisscu unorgani sehen, vorzüglich metallischen Stoffen, wie Qneckiilbi^S 
die in Verbindung mit Eiwelas im Blute cirouliren und denen ein veräudemdar 
EinfluBi auf die Blutkörperchen nicht abzuspreohen ist. Von diesen könnte man 
viel eher vermnthcD, dass sie das Blut wcsenttiuh vorüudcrn und in Folge davoa 
die Ernährung nud den Stoffwechsel im Oonzen und In eiuzeluen Organen herab- 
■etzen. Man glaubte eine dtrartigo Wirkung um so mehr in den betreffenden 
Medicamenten unnehtnen zu dürfen, alE die Eutziehung von Nahrungsmitteln 
(□ungeronron) zu demsolbeu Gudresullut führen und immer als UntereiütROiig*- 
mittcT alterircndeu Ouren gebraucht wurden. 

Für diese Action der iu Frage stehenden Metallmittel spricht in tiemli^ 
auffallender Weise das Verhalten gewisser toxischer Substanzen im Organian^ 
Hau hat zuerst beim Phosphor, später bei einer grossen Anzahl anderer StoRh 
gefunden, duss die Oe webebestand th eile sieh in eigenthüm lieber Welse ver£ndam, M 
Rwar dasa an Stelle des ursprünglichen Zelleninhaltes mehr oder minder taach 
Fett tritt, ein Verhalten, welches man als fettige Degeueration beaeicfanet bat 
Diese wurde zuerst au den Loberzellcii, deren Verfettung durch den cbrouiaebeii 
QenuBB von Spirituosen laugst bekannt war, später auch an den NiL'rvn nnd der 
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Bluciilatur iiuclig('wiogi.'n. Monuk niid Li-'ydoii babL'u zuerst durauf aufiuorkflam 
KnuBcbt, ilaiB atli' Snba tanzen, welche eine Aanöenng der rothun Blutkgr- 
^Eerolien bei ZusammcabriogoD mit Blut ta b(^ni^kcn im Stande sind, auch bei 
^wcrKÜtaDg üeraiiige fcttign Dcucnorittiou «i voraiilassen vermQgCD, and dieecr Sulz 
Hh diueb DiannigracLe Uutt'rsudiiingDn mit den vurschiudL-QBtoa Stoßea bestätigt. 
B^ Menerdings hat iinti Bauer bcid(.'rFhospfaoiTcrgiftDng die Eiwciaszersetznag 

^h der oben erwälinten Voit'aeheu WeiKo geprüft und iat dabei txi dfoi Ergoli- 
^KHe gelang daas dabei uiuc aphr erheblich yermchrtc SticketofluusddicidQnc im 
Bfrinc statthodct. welche im Maximum doi Dreifache der früheren An^Bcheidung 
Mbelrng, Diese am hungerDdcn Hnnde lUieeHtelltou VerBaohe, bei welchem aicn 

■ 9k' fetliee Degeoeraiiun der Leber im hohen Qrade vorfand, maehen es wahr- 
LMJieinlicn, dass dieee Fetlablagerang in bestimmten Organen nicht auf eine Yer- 
EwtiniiK des FeltoH vom Uiiterbautbindegcwebe □. h. y<. beruht, sondern das dnH- 

■ Mibe alrect aue dem Giwei»s abstammt. 

f Sind nun aber aach derartige Staifn-echHt'lverandeningcu bei toxischen 

luBsbeo dJTerser SnbstanEen in hohem Grade rorhanden, bo hat doch auderorseita 
■Tvon Boeolt oonütatirt. dass bei mediduslen Doeen der empirisch als Autidjacra- 
Uioa ersteu Baege« fostgestellten Stoffe, namentlich des Qaecksilberg, keine iiam- 
Hkfle VertnohruiiK der StickstolTnuBscheidang resultire. Ueberhaopt iat nach von 
KSoeck die Veränderung des SticksbilTiTDcbHols daruh die bekannten Alterantieii so 
Enb«<Ient«nd, daaa man die auf den Stoffwechsel gerichteten Effecte derselben 
Flfardi BoBobränkniig der Nabmng allein eraieieu kann. Dnrch die am intensivsten 
KTirkende Cur (Wasacrtriakcn) wird nach den Untersuchungen von Uenth hoch' 
■.Hen* *">*■' Mehrausgabe von 157a zu ^Vege gcbrnoht, welohou Effect man eben so 
■iläioht dnrch Veründernns der Quantität und Qualität der eingeführten Nahrung 

■ •mlcfaen könnte. Wir sehen somit, dass diesu Erklärangs weise der Wirkung eine 
r tttbt wenig Vertrauen erwookendo iat. 

Offenbar hat man unter der Beieiohnnng der Alterantien eine grosse Zahl 
TOn Miltvln vereinigt, n-cloho eine völlig vcracTiiedcnc Action auf den ürganismus 
■Ma&ben. Es ist daher die Pordernng. die alte Ulasse in mehrere neue zu sondern, 
follkoramon gerecht fertigt. Headland bat zuerst die Alte ran tia in verBchiedeue 
. Ablbeilnngen, nuoh den KrankbeitHproceseen. in wolclien sie znr Anwendung ge- 
Iwgen, zerlegt. Er unterscheidet dabei Antisjpbilitiea, Antiserophnlosa, 
I.AntHrtbritica, Autiacorbutica Antieou vulaiva und Antisquamoaa. 
KaUwif selbst in dieeea einzelnen Abtbeilnngen wirken diu verschiedenen dazu ge- 
•ehaetcn Mittel verscbiedcn und muss die Darstellnng der EiDielheit«n daher 
I «peciellen Theilc überlassen bleiben. Ein grosser Thell der ünktarheiteu 
,t uToobar darin, das* wir über das WeHon der Eranlfheiten, gegen welche die 
(«Bbnden Altcrauticn angewendet werden, noch koinesweges genügend unter- 
teiltet «iod. 

Der Aasdmck Resolventia hat seinen Drsprnng darin, doss unter dem 
^brauche einzeloer bieheivehöriger Mittel pathotogisebe Ablagerungen und An- 
ibweUfliigen allmälig verschwinden. Wie dies gescbiebl, ixt eine noch onbeBOl- 
ge. Von einer directeo beaunderen Wirkung anf diese Ablagerungen 
um, soweit es sich nicht nm gouisae Salze bei Arthritis u. s. w. handelt, nicht die 
dfl sein. Im Allgemeinen nahm man bei den meisten Füllen an, dass die ver- 
l«rleii Verhältnisse des Stoffwechsels die Ursache der erhöbetcn Aufsaugniig 
1. Indessen uinss nach den oben erwähnten Dntersnchnngen von 11. v. Boeok 
B Hypothese aufgegebeu werden. 

Zu den Älterautien stellt man gewohnlich eiac Äblheiliing 
ron Medicuiiicntcn , deren hauptsächliche Wirkung darin besteht, 
_ ' ! aie eine Herabsetzung der Kürperwärmo in solchen Krank- 
heiten bewirken, wo diusc eine ithnormo Erhöhung zeigt, d. h. iu 
Heberhaften Zustanden. Mun faeat diese fieber widrigen Substan- 
«jo, welche Bumeist auch eine IlßrabsctKung der Frequon» dos 
polsea tu Wiwe bringen, unter dem Namen der Antipyretiou 

Vir besitzen in denselben sehr wirksame Hflifsmittel 

tei den rerschiedensten mit Fieber einhcrgebcnden pathologi scheu 
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Affoctionen, sowohl eogenaDnten Kymotischeu Krankheiten, wv 
Typhus, Puerperalfieber, Variola, Hcarlatina, Masern, Erysipelu 
Hheumatieniii» acutus u. a. m., als auch bei Entzflndiingen wicUti 
ger Organe, z. B. Pneumonio, Pericarditis, Peritonitis o. a. n, 
wobei sie unter Cmatflnden geradezu lobensrettend wirken konnea 
da ja, wie die neueren klinischen Erfahrungen hinlänglich darg* 
than haben, längere Zeit hindurch anhaltende hohe Fiebertempe: 
ratur eine Ursache des Todes an eich sein kann. Alle antipf« 
retischen Mittel zeigen ihre Wirksamkeit in der Regel viel weiB- 
ger bei normalem Verhalten der Temperatur oder bei geringerei 
Graden von Fieber, als bei sehr hohen Temperaturen. Während 
bei Anwendung derselben bei normalem Verhalten der Eigen- 
warme höchstens eine Abnabmo der letzteren um einige Zehntel- 
grado beobachtet wird, findet oft bei Temperaturen von 39 — 40" 
ein Sinken um mehrere Grade statt. Offenbar ist die Wirkui " 
einer nicht unbeträchtlichen Anzahl dieser Antipyrotica darin i 
suchen, dasa dadurch eine directe Beeintrflchtigung chemiBchar 
Warme frei machender Vorgange in Säften und Geweben herbei- 
geführt wird. Dies .«'.heint besonders fdr die betrefl'ende WirkQil| 
des Chinins und des Alkohols, auch des Amylnitrite nachgewieseo 
von denen constatirt ist, das» sie auch die nach plötzlichem Tod< 
aultretendo Temperatursteigerung aufzuhalten im Stande sia»"^ 
welche Wirkung von anderen vitalen Vorgangen abhängig nid 
gedacht werden kann (Bouvier. Wood). Offenbar können abl 
bei anderen Modicamenten — imd theilweise selbst hei den gl 
nannten Antipyretiea — andere Momente in Betracht kommen 
auf denen die Wärmeveränderung beruht. Eine directe Ab- 
gabe von Wärme seitens der Körperoberflache in der WeJae, 
wie sie z. B. das Eintauchen des Körpers in Flflseigkeiten von 
einer Temperatur bedingt, welche die des Körpers um mehrere 
Grade untergeht, findet ein Analogon in solchen Mitteln, welche eine 
Erweiterung der peripherischen Gefässc oder eine Vermehrnng 
der Schwoiessecretion herbeifobren. In der That sehen wir bei 
langcrem Gebrauche von Kalisalpotor, eben><o bei Veratrin und 
Brech Weinstein eine derartige Geiässerweiterung an der Ober- 
fl&ehe in der Form der sogenannten Cyauose. Bei einaelnen tre- 
ten auch Sohwciseo auf, deren Hervorrufung durrh geeigneUj 
Mittel in leichten febrilen Anfüllen (Erkaltungen) für sich irt 
Beseitigung gcnllgen kann. Andere Antipyretiea, z. B. Sfture. 
scheinen indess geradezu beschrankend auf dioSchweiBsaheonderni^ 
Bu wirken. 

Dagegen ist die Annahme eines besonderen Einäuesee *iß^ 
sogenannte thermische Nerven und hypothetische moderirendeCentii^ 
nicht stichhaltig, so lange die Existenz solcher überhaupt nicht 
mit Sicherheit erwiesen ist und ebensowenig darf man von einer 
chemischen oder katalytischen Einwirkung auf einen sogenannten 
pyretogeaon Stoff reden, der nur im Bereiche der Hypotbe«« ■ 
existirt. Offenbar aber kann eine erschlaffende Wirkung" auf i'~ 
Muskulatur fiir einzelne, 7. B. das Veratrin nicht in Abrede j 
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Btcllt wcrdoii, vielmehr drängt sich dioeelbä ala Hauptsymptoin 
der Wirkung des geuanotea Stuffcs so sehr in den Vordergrund, 
ditss man auf den umstand, dass gerade iit den Muskeln der gröastc 
Theil des Stoffuinsatzoa imd der Oxydationsproccssu statthat, Ge- 
wicht legen muss. Daas die meisten Antipyrotica auch auf das 
Herz wirken, wurde oben angedeutet und erhellt ana dem mit 
dem Temporaturah falle meist eich verbindenden Hertibgehcu des 
Pulses. In wie weit jedoeh das Verbalten der Herztbätigkeit und 
namentlich des Blutdruckes mit der Abnahme der Temperatur im 
Znsammen hange steht, darflber lasst sich um so weniger ein be- 
stimmtos Urtbeil abgeben, als die Physiologie bis jetzt eine fest- 
Btchenda Basis für diesen Zusammenhang nicht gefunden hat 
Die neueren Arbeiten von Heidonhain, wodurch Verlaugsamung 
des Bhitstrottics in Folge von vennindertem Warmcveilust an der 
Oberfläche Steigen der Körpertemperatur bediiigt. lasst sich kaum 
mit den Erfahrungen über Digitalis u. a. am Krankenbette ver- 
einigen. Jedenfalls ist bei vielen Antipjretica die Wirkung auf 
das Hers spater r,ü beobachten, wie diejenige auf die Temperatur. 
Das« der Blutdruck sieh bei Anwendung verschiedener Dosen 
eines antipyre tischen Mittels höchst verschieden verhulten kann, 
wAhrond die Temperatur sinkt, ist z, B. beim Chinin erwiesen, 

OaüS übrigpna manche xa den Antipyrotica Etihlondc Steffi in febrilen Af- 
IbctioiieD einen günstigen EinfloBB noch aaf andere Weise, n'io durch Herabsetzanx 
der T<m]ieratnr äussern, lehren dio organischen Säuren, irelche den im Fii>ber 
— ._: "-FBt KU löschen vermögen. 



Einzelne Autipyretica wie das Chinin, aber aueb manche 
Stoffe wie Salicin und Piperin, bei denen ein Einfluss auf die 
fiebertcmperatur im Allgemeinen bisher nicht conatatirt ist, be- 
eitJten in ausgeprägter Weise die Eigenschaft, Fieberautälle zu 
'beseitigen, welche in bestimmten, durch fieberfreie Zwiscben- 
Tflume von einander getrennten Zeiten auftreten, Ihre Wirksam- 
keit giebt sieb indess nicht allein bei derartigen, das Wccbscl- 
fieber (Intermittene) charactorisirondeB febrilen Paroxysmen zu 
erkennen, sondern bei einer Anzahl fieberloser Affectionon, z. B. 
Neurnlgien, welche einen bestimmten Typus darbieten. Man kann 
sie doshalb als Antitypica oder Antiperiodica zusammen- 
fassen. Üeber den Grund ihrer Wirkung befinden wir uns noch 
völlig im Unklaren. Man fuhrt die betreäcndon Krankheiten all- 
gemein auf Malaria zurück, wobei man entweder die Aufnahme 
eines hypothetischen, als Sumpfgift oder Malaringift bezcicbneten 
chemischen Agens oder diejenige von oi^nisirten Bilduugen in 
den Oi^aniemuft annahm. Da nun das hauptsächlichste Äntitypi- 
eum, das Chinin, als energisches Gift, auf mikroskopische, tbierische 
Organismen wirlrt und zum Tbeil wenigstens hierdurch das Auf- 
treten von PfLulniss ausserhalb des Organismus hemmt, lag es 
nahe, in der Vernichtung jeuer hypotbctiscben Micrococcen den 
Grand der antitypiacbcn Wirksamkeit im Allgemeinen zu ver- 
vntben. Ea ist jedoch eine analoge Action hei den übrigen An- 
.ti^piofi nicht vorhanden oder nicht nachgewiesen. Da bei der 
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Mehrzahl der Irnglicheo Affectionen die Milz in Mitleidenschaft 
gezogen ist, wie sich ja beim Wcchsclficber coiiätatit eine Ver- 
grOriBOi'UDg doräelbcQ liiidct, uud da niauche hierher gchOrciideit 
Medicamente nachweisbar verkleiuernJ auf dae Orgun wirken, 
sind Einzelne geneigt gewesen, die autitypiscbo WirkHamkcit von 
dem letzteren Umstände abhängig zu machen. Aber auch diese 
Ansicht halt nicht Stich, da cinerdcits nicht bei allen typischen 
Krankheiten Milzanschwcllung cxislirt und audereräcits manche 
nicht zu den Antitypica gehörige Medicamente eine AbschwelluDg 
der Milz bedingen können. Näheroa im spociellen Theilo. 

Mit der Herabsetzung der Fiebertemperatur bei inäammato- 
risclien lüankbeitcn macht sich keineBweges immer ein beeondsror 
EinfluäH auf den örtlichen Process geltend, wie man dies früher 
vielfach angenommen bat. Der Begriff Antipyretiea deckt somit 
nicht den der entzündungswidriyonMittol.Antiphlogistica, 
dessen genaue Fsätgtellung so lauge uumOglich sein wird, als daa 
Wesen der Eutzllndung noch seiner exacten FeBtatellung harrt. 
Zu der Zeit, wo man das letztere als den Ausdruck einer beson- 
deren Blutbeschaffonheit betrachtete, die sich durch eine Vermeh- 
rung des FasorstoÖs chaiucterisireu und durch die sogenannt« 
Crusta phlogistica zu erkennen geben sollte, suchte man durch 
Erfahrung am Krankenbette fesigestcllte günstige Wirkung z. B, 
ilor Morcurialion , der Antimoniulien , des Kalisalpeters auf eins 
Einwirkung auf den Blutfasertitoif zurückzufahren. In neuerer 
Zeit, wo Oohnheim's Entdeckung der Auswanderung weisser 
Blutkörperehen aus den Gefäesen ein wobl verdientes Aufsehen 
macht, hat mau die Aufmerksamkeit auf solche Miltol gelenkt, 
welche, wie das Chinin, die weissen Blutkörperchen zu t^dten im 
Btando sind (Binz). 

Diu frohere Aaeuliauimg findet oine Stätio in alleren BlataDal7Ben. Bce- 
qaerel will bei EntKündnn^on dea Filirmepholt des Blutes tun ilns Doppelte rei^ 
Ändert gefnnden liaben. Richardeou, Thndichntu uod Barker wutlea unter 
miigtroui Qebraochu \oa Autimouitiliea eine nüasripe BtutbeHchaffcuheit und iiu- 
bcsondore eine licdentendo Abuuhrne des Fasorsl«fts gcfandeii habeu. Wri^ht 
gab an, da»6 nutcr dum Oehruueha von Queoksilbcrrnitl«ln das Blut '.j mihm 
FnAorstolfs, Vt Beines EiwciBB und '/, nnd uiiibr seiner rotben BlutkÜrpercheii ein- 
büsBe, wouebcu noch fölide ZersctEUDeaproducto auftreten sollten. Diese Amil«'- 
Bun aiud der Wicderboliuig sehr beJiirftig, niid wenn sie völlig eiaot wireii, 
würde ei sieb dorb fragen, ob eine dirocte Wirkung auf das Blut oder eine in- 
direclo Verändornng dcssellicn durch Slöruugen anderer Orgatii', iiamenüich der 
Itigeatiunsorgano Torliegt. Uie früher m oft ühcrtriebeno Anwendung des Ader- 
lasses als Anlipbtogisiii'nin halt« in derselben GrnndBnBcliaiiuog von oiupr Ver- 
mindornng der Plasticität des Blutes ihre Wurzel. 

Die Frage, ob wir eine Beschränkung der Zahl der weissen BlutkSrper- 
chen in EulEÜndnnpiheerdoa durch iuuerlich dorgeroichto Hedir«mcnt« m et- 
reichen im Stunde eiud, wie dies zuerst Binit angegeben hat, befindet sich Docb 



enlsündlichun AlTectionen Oünstigcs wirken lU können, scheint durch ErführaiiMn 
Englischer Aerate über den Nutzen des Chinins bei Angoncutzündnugcn tttktr 



a Stadium der DisCDssion. Die HögUchkeit, mit diesen Subslanien bei gel 
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Qugcn I 

SBst&tit. Uebrigens muss man im Auge bchiilten, dass Ser BegrifT der Eotsfin- 
ung ein keinesweges völlig abgegrenzter ist und dass xwiseben der AtisoessbitdiC 
eineraeits und der Entwieklong der Lebercirrhoae anderemoits. welche sieb in den 
Rahmen der .ErnührnngiislärTing" eiiiKefilgt tu werden gefallen luasen nBRMa, 
Buaseriirduullich gruKso Diiri'rcnteii eich üiirbiuten. 



Der gesanimto antiphlogistische Heilapparat, bcatpht (ibrigons 
boincswegcs aus Anwendung innerer Mittel und allgemeiner Blut- 
entzichung. vielmehr kommen, da, wo die Anwendung örtlicher 
llitlcl möglich i^t, diese vorwaltend in Betracht. Dieselben haben 
.iiHinentlicb den Zweck, eine Beschränkung der Blutznfuhr zu don 
,'entzQndeten Theilen zu veranlassen, was tlieils durch dirocte 
.Ortltcho EntKiebnng von Blut durch Bhitegol und Schröpfköpfe, 
'thcils durch Anwendung adstringireuder Mittel und der wie diese 
wirkenden Kalte gesehicht. Bei letzterer ist auch die topischo 
Beschränkung des bei crhöhcter Temperatur mit grösserer Ener- 
gie vor sich gehenden Oxydationavorgäuge für die Erklärung der 
Wirkung zu vcrwerthcn. Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, 
idasB auch die Aetion mnncher cntzOndungs widriger innerer Mittel 
'im Zusammenhange mit einer Einwirkung auf die Gefilsso einer- 
I seits und auf die Blutbewegung andorcrsoits steht. 

Dass die Gefäsae durch die in diis Blut gelaugten Mcdica- 
monte sehr leicht Veränderungen erleiden können, Iftsst sich nicht 
Torkennen, da ja die Berührung der betreffenden Substanzen mit 
den GefUsswandungen während der Circnlation und wahrend dos 
Durohtrittes bei der Abgabe derselben an die verschiedenen Or- 
gane, eine verhältnissmäaaig lange ist. In der That kommen ja 
■ach besonders bei der toxischen Einwirkung gewisser Stoffe ana- 
tomisch nachweisbare Strnctur Veränderungen der Geßlsawandun- 
gen vor. So bildet sich unter dem Einfluase des chronischen 
Oennsses von Alkohol die unter dem N^amcn des ätheromatöson 
Processes bekannte Degeneration und es ißt nicht unwahrschein- 
Kch, dasa die bei der acuten Phosphor Vergiftung vorkommenden 
Blutuustretungen ihren Grund ebenso sehr in Veränderungen der 
ßefäsawändc, an denen man wiederholt die Anfänge einer fettigen 
Degeneration gefunden haben will, als in einer Alteration der 
Blutbesc hatte nhcit haben. Bei der Arsenikvergiftung haben Ein- 
lelno outKnndlichc Verandeningen der Aorta eonstatirt. 

Bei Anwendung von Medieamenton bezweckt man nun frei- 
lieb nicmalfi derartige Structurveränderungen der Arterien und 
Venen. Dagegen sucht miin häufig funotioneUe Veränderungen 
'hervorBumfen. Schon bei der Besprechung der Adstringontien 
liabeo wir hervorgehoben, dass die Wirkung derselben wahrschein- 
lich zum Theil in einer Erhöhung des Tonus der Gefässmnskeln 
Itcateht, wodurch eine Zusammenziohung der Gefässwände und 
eine Voränderung ihres Lumens resultirt. In ähnlicher Weise 
wirken manche Stoffe, welche nicht zu den eigentliebcn Adstrin- 
gontien gerechnet werden, am auffälligsten darunter das Mutter- 
korn, welches bei längerer Zufllhrung in toxischen Dosen Erschei- 
mgcn hervorruft, die geradezu auf einen dauernden Verschluss 
iserer Artcrienatämme hinweisen. 
Die Erschein ungCQ den dnrch dpii Gctiuss ointtrrkornhaltigiPn Broilcx her- 
„-'mfenpn ErgotiBmaf bornlien ofTcnbur KUtn Thcil auf BeFiiilrüciitii[unj{ iIl'b 
•iiUafiw durch GL-fÜBscoDtrHCtionon. Die Veründprungeii dcF BnipfinJnnji, <Jio 
«i tuiTii«ntlicli in Händen nrnl FniBon uuftrctuo imd wdche tlerbei uns htiuKfce- 
Fortn der chroniecbcD MatterkorDvergittang den Niimeu Kriobclkmukbuitxn- 
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gCEOgcn bnl, aCchen damit ohne Zweirel in Yorbindunc. NoDb nnßullrndLT tritt '' 
eine iolcbü Wirkung in dsujenigen Falten hervor, wo ucbun dipHen Storangen der 
Innervatien auch BrnäbruugdgtönuiseD in Folge den gebemmUn BlutziiflBBBes sur Et- 
Bcheiuung komnico. So Hind auch ooi aoeerii Bi^otiBmufepidcmion wiederbolt Pille 
beobncbtet, no &q dan vom Oentram entferDteBtcn EÖrpcrtbeileu BraadblsHen auf- 
treten, in Frankreich siud iintor deni EinSusse dos Mutlerkorna Epidemien vo 
fekommeu, wo tu nicht allein Kur Bildim^ einzelner Bruodblascn, sondern ■ 
randigen Abstosaung von Fiogern, Zubeu, ja selbst von Uüudun, Füssen, ünUr- I 
Bcbenbeln nnd VorderHrmen Kam. Diese sogtnnnntc Qajigri'ue des Solognü J 
bildet ein geitenstQck zu dem aus der Palbologie bükatiuteu AiterabrmMl, 4 
welchen ja elienralls auf einer dem BIiiIj.uSuss bemmendeu AUi'ctioD der Art«riel 1 
beruht. I 

Es läsät siob nicht verkeimen, dass dmcb AnwoDduog süt-a 
eher die Coiitractiou der zuführenden Gefässe bedingender Modi- 
cumcnte entfernte Blutungen gestillt werden können, indem die 
Ffropfbildung an den in ihrer Oonlinuitat gestörten Gelassen be- 
fördert wird. Ea bilden somit die in dieser Weise wirkenden 
Siihütanzen, auch wenn nie niuht direct eine Cougiilation des Blu- 
tes herbeiführen, wirkeiimo Haeuioatatica, die man in der Thafc I 
bei Uämorrhagicn entfernter Organe mit Nutseo in Anwendung I 
zieht, 

Man hat auuh versucht, tliosellen bei krankhaften Erweite- 
rungen von Arterien und Venen (Aneurysmen und Varieen) tu 
verwenden, doch sind die Heilerfolge nicht in alleu Fallen gleich 
günstige gewesen. 

Bier war man besonders bestrebt, eine directe locale Wirkung auf die t 
weiterten Stellou selbst, i. B. dureb gnboutaiie Injection von Ergoliulüsung in b _ 
wirken. Die Möglichkeit, an den betroifendeu Säcken durch Einwirkung sof iSt 'i 
Qe^amnskoln eine actiie Oontraction za veranksseD, fehlt indessen bänfig, dft 
mciateus an den erweiterten Stclleu die MuscnlHriH znm gröesten Theile oder voU- 
ständig versehwanden ist Es ist daher nicht anwobracneinUcb, dass in Fällen, 
wo Scbrnmpfung von Aneurysmen nach der saboutanenlnieotion von Ergotinlösnii^ 
in die Nähe derselben erfolet, diese ihren Omnd in einer Einwirkung aof die 
übrigen Gefässhäntc durch den localon Reiz der IijjcotionsflnBsigkeit Est. Der 
Umstand, dass Alkohol, welcher gewöhnlich das Vehikel der id injicirOnden aeti- 
ven Sub.itanz bildet, fllr sirh auereicht, um durch Bildung von Narbengenebe div- 
artige Ektasien zu beseitigen (C. Schwalbe), giebt dieser Anscbaunng eine bo- 
dL'uicndc StütKC, immerhin aber ist es denkbar, dass eine entfernte Wirkung der 
eigentlichen activen Substanz auf die Qi'fuHsmuakultitur im 'Allgemeinen bei den 
Heileffccteu mit im Spiele ist. 

Nicht unwahrscheinlich lässt sich die günstige Wirkung 
mancher Medicamente auf catarrhalisebe Entzündungen entfernter 
tichleimhäute, welche mit profusen Secretien von Schleim verbun- 
den sind, auf eine analoge contrahirende Wirkung auf die Geßteu 
zurücklubren. Man hat solche Mittel, insoweit sie nicht mit dem 
Secrele selbst chemische Verbindungen einzugehen im Stands 
sind und deshalb zu den eigentlichen Adstringentia nicht gerech« 
uet werden können, mit dem Namen Balsamica belegt, dereine 
gewisse Berechtigung auch vom chemischen Standpunkte aus be- 
sitzt, insofern eine Anzahl der hiehcr gehörenden Mcdicameute 
wirkliche Balsame, d. h. Lösungen von Harzen in ätherischen 
Oelen sind. Zweckmässiger erscheint die Benennung austrock- 
uundo Mittel, Exsiccantia. Man war früher aUgemein der 
Ansicht, dass die in Rede stehenden Substanzen eine eogeuanute 
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' Kliminaliünä Wirkung zeigten, iDtltim eie bei ihrer AuBscbeidung 
: durch gewisse Schleioiliäiitc in einer bieher unerklärten Weise 
I modilioireud uiif dus yorbitlteu der Schleiuihäute wirkten. Mau 

S' lnubtc, dasu z. iJ. die Heilung von Bleuuorrboo der Urethra nacb 
om Gebrauche von Copaiviibalsam oder CuLeben durch die 
1 Imjirägnatiuu des Urins mit den durch die Niereu ausgescbicdo- 
I oeu wirksameu Bestandtheilcn dieser Drogucu zu Staude komme. 
' ludcssen haben die im spcciellen Tbeile zu erwühnendeD Ver- 
suche Bernatzik'a die Irrigkeit dieser Anschauung dargcthaa 
»ud da die fraglichen StoÖb einen contrahirendon Einfluss auf die 
Gefässmuskoln ausüben, liegt die Annahme nahe, dass durch die 
Bc^ehränkung der Exaudation in Folge der GeiässKusammcnzie- 
hiing eine Vermindcruug der Seereliou bedingt werde. 

Maa hat auch durch einen Einfluss ituf die Gotässnuisculatur 
■die Heilung gewisser Norvenaffectioncn erklären wollen, welebc 
uiim in Abhängigkeit von bostehcudcn temporären Hyperämien 
beschrankter Partien der Nervencenira ableitete. Mit solchen ist 
oamuntlich die Epilepsie iu Beziehung gesetzt, und vorzugsweise 
Fninzösisehe Autoreu haben die empirisch festge stell ton gOnetigen 
Effecte des Uromkuliuma und der Belladonna auf Beseitigung eines 
abnormen Zustandes der GeiUsswuuduugen des Gehirnes zurück- 
geführt, was freilich nur Hypothese ist, jedoch eine verhältniss- 
. mfl^sig wohl begründete. Uebrigeus ist ja auch Anämie des Ge- 
hirne oder bestimmter Gehirnpartien im Stande, epiloptiformo 
Erampfe zu bewirken, und es künuen also Fülle geben, wo die 
betreffenden Mittel eher contraindicirt als indicirt sind. 

Bei allen die Get^eso verengernden Substanzen ist ea tlbri- 

Sens keinesweges nachgewiesen, diiss die Gefässmuskeln primär 
urch dieaelben afficirt werden. Vielmehr muss ihre Aetiou wahr- 
Bcheinlich als durch die Gelääsnorven und das Gefässnervenuen- 
trum vermittelt angesehen werden. Inwieweit diese direct oder 
Ceatrul oder etwa von anderen Kerven aus refleCtoriseh gereizt 
werden, ist durch weitere Forschungen fftr die meisten Btoffe 
JBoch aufzuklaren. 

GegenHbor der durch Mutterkorn und andere Substanzen 
hervorgerufenen Gefässcoutraetion steht die durch andere Utofie 
mi Stande kommende Erweiterung. Die Existenz wirklicher, 
durch Erseblaffung der Gefilsswand bedingten Erweiterung ist 
durch toxikologische Erfahrung dargethan. Bo ist eine eigeuthüm- 
liehe Verlängerung und ein geachlflngclter Verlauf der Gefftsae in 
Ter Schadclhohlo nach Kohlenoxydvergiflung nachgewiesen. Auch 
lia directer Itlhmonder Einfluss einzelner Stotfe auf die Gefäsa- 
torven und auf das Gefässucrvcuoentrum, woraus eine Erwcitc- 
hing der peripheren Gefasso zu Stande kommt, ist phys'iulogisch 
«rieseu (z, B. in Bezug auf das Ätropin von Bezold und Bloe- 
um). Es verdanken nicht unwahrscheinlich einem solchem die 
togeothumliehen, nianehmid mit Scharlach verglichenen, Farhuu- 

Kn der Haut und auch der sichtbaren Schloimhäuto, wie sie 
ilUdonna, Stechapfel und Bilsenkraut selbst in medicamentOsen 
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Dosen bcdingi'n, ihro Entstehimg. Noch ausgesprochener zeigt 
eiüli tiic puriplicro Gefässcrweitcruug in Fällen, wo zngieich das 
Ociitralorgiin Joe GoiUssäyätcms in einem SchTvAGheznstEiQdd eiett 
liofiudet, Hü dü^s die Bliitbewegung und namontUeh der Blutdruck 
besonders boeiuträclitigt erBcheint. Indem in solclien Fällen das 
BIul nur mit Schwierigkeit aus den entfernten Theilou zum 
Herzen zurQckkehrt, staguirt dasselbe iu crsterem und bildet bei 
gleichzeitiger Beschränkung der Oxydation iles Blutes Farbenver- 
änderungen der äusseren Haut, welche wir jiIs Lividililt oder in 
ausgesprochenen Fällen als Cyaiiose bezeichnen. Hier fragt es 
eich indossiMi, ob nicht die Gcfässerweitcrung eine rein passive 
ist und ob nicht das Herz als der ausschliesslich betroffene Theil 
zu betrachten ist. 

Mit grosser Vurlicbc aind in neuerer Zeit die Veränderungen 
untersucht worden, welche den Einfluss gewisser Stoffe auf die 
Thätigkeit des Herzens äussern. Wenn wir uns auch keincs- 
weges ruhnicn können, dass die fragliclien Verhältnisse fQr alle 
auf dus Herz wirkenden Stoffe zur Genüge erforscht un<i mit 
Sicherheit festgestellt sind, so ist doch so viel mit Sicherheit er- 
kannt, ditss hei den meisten Substanzen recht complicirte Wirkun- 
gen vorkommpn. Es ist von vorn herein oinleucbtend, daas der 
Einflnss der fraglichen Substanzen nicht allein direct auf den 
Herzmuskel gerichtet zu sein braucht, sondern daas die Verände- 
rungen in der Function desselben aus primären Einäussen auf 
dessen Innervütion rcsuUiren können. Diese Innervation ist nun 
keine einfache, sondern eine so complicirte, wie wir sie kaum hei 
einem anderen Organe finden, Indem die Herzbewegung ausser von 
den im Organe seihet belegenen, die rhythmische ZnsammeuzichuDlf 
hedingenden, gangliöscn nervösen Bewegungscentren noch voo 
dem einerseits vom Nervus vagus, andererseits ans Hals- und 
oberstem Brusttbeilo des Grenzstranges des Sympathious stam- 
menden Herznervcngeflechtc abhängt, indem die Herzcontraotion 
das Facit zweier ganz entgegengesetzter nervöser Einüflsso ist, 
deren einer, vom Vagus ausgehend, verlangsamend und hemmend 
(Heunnungsnerven), deren anderer dagegen, zum Theil vom 8ym- 
palhicus, beschleunigend wirkt, resultirt, indem ferner jeder ein- 
zelne Theil dieser Herzinnervati on iu verschiedener Weise bo- 
• troffen werden kann und indem eine einzelne Substanz im Stand« 
ist, auf differento Nervenpartien in verschiedener Richtung einsa- 
wirkon und in verschiedenen Mengen zugeführt, verschiedene Zu- 
stände entweder des hemmenden oder des beschleunigenden Hen- 
nervensystems zu bedingen : sind Bedingungen gegeben, welche 
den Grund dos Eintrittes gewisser Veränderungen in der Herz- 
bewcgnng nur mit der grössten Schwierigkeit aufßnden lassen. 
Es ist klar, dass z. B, Reizung des bewegenden Herzner vensysteniB 
in der nämlichen Weise wirken wird wio Lähmung des VaguB, 
d. i. ftcoelerirend. wahrend andererseits Reizung des Vagus ebene»' 
gut verlangsamend auf die Herzbewegung wirken wird wie Lftb-, 
mung der bewegenden Nerven, und dass in solchem Falle der 
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»hyeiologische Versuch allein den Ansschlag zu geben im Stande 
lat. Die Vcrhaltniase wenien dadurch noch verwickeltar, daas 
der Vagus sowohl central als in seinen peripherischen Endigun- 
gon gorcizt oder herabgesetzt werden kann und zur Horvornifung der 
JSerzverlangsamung durch den Vagua nicht einmnl eine dircute 
"Wirkung auf den Vagus nothig ist, dase vielmehr, wie der Still- 
stand des Horzcns durch mechanische ReiRUng der Bnucheinge- 
vcide (Splanchnici) in dem bekannten Goltz'schen Klopfver- 
Anche, durch Reizung der verschiedensten sensiblen Nerven (Lud- 
ig und Lovön) und selbst durch Reizung des Halsstmnges des 
Sj'tDpRthicus (Bernstein) beweist, auch reflectorisch eine Erre- 
fptag des Vaguseentrunis herhoigeführt werden kann. So kann 
auch Steigci-uDg dos arteriellen und intracardialen Blutdruckes 
reflectorisch Verlangsamung der Horzcontraction bedingen und die 
Erscheinungen am Herzen somit Folge der Contraction von Ar- 
terien entfernter Körpcrtheile sein. Dazu kommt endlich noch 
■Is erschwerendes Moment, dass bei verschiedenen Thieren die 
Verhältnisse der Innervation des Herücns sich different verhalten. 
Diese verschiedenen Complicationen zusammengenommen mit der 
8ohwierigkeit der Untersuchung selbst erklären die Thatsacho, 
dasa auf keinem Gebiete der experimentellen Pharmakologie so 
bedeutend divergireudo Resultate erhalten sind als in Bezug auf 
die das Herz inäuirenden Mittel. Ein Glück ist es für den The- 
rftpeuten, dass die feineren Verhältnisse der Wirkung auf das 
Herjs filr ihn nur einen untergeordneten Werth besitzen, weil es 
ihm in der Regel bloss darauf ankommt, gewisse Effecte auf das 
L Herz auezudben, ohne sich darum zu knmmem, durch welchen 
I Nerveneinfluss dieselbe vermittelt wird. 

I Die gCDauo Dorstellnng iler Verbälttiiaee der Wirkung der in Frngi^ eU<- 

Iktnd^n SloITc mag» dem spedollDn Tlieilc überla«BCD hloibon. wo die Scfawicrig- 

tkeilPti. trelcbe dnbei in Botrncht kommen, besoodera bei der Digitalis erorUrt 

PWnltni niätiBeii. Für die Pharmakoiogio haheu diese Arbeiten ein nm bo gräfse- 

■ >■• iDieresao, bU durch Bezold und später durcli Schrniedeborg und Böhm 

■;A> WirküDg mancher BtotTe goradcin bcnntxt ist, am dadarch Einsicht in dio 

■Wraickeltoii Verlialtniise der Herzinne rvation eu bringen [vgl. Atropin). 

f Von besonderem Interesse fftr den Arzt ist es, dass er im 

nBtaitdo ist. durch gewisse Mittel die Arbeitsleistung des Her- 

xeos zu vermehren. Dies kann entweder so geschehen, dass die 

Zahl der Horzachlftgo in einer gegebenen Zeiteinheit sich vermehrt, 

oder dass jede Leistung des einzelnen Herzsohlages eine Hteige- 

nintr erfilhrt. Das erstere (i-ielleieht auch gleichzeitig das letztere) 

ist fllr den Camphor gültig (O. Heubnor) imd durfte bei einer 

groBseu Anzahl von Steifen der Fall sein, welche man von Alters 

her unter dem Namen der erregenden Mittel, Excitantia, 

oder auch geradezu der herzstärkenden Mittel, Cardiaea, 

znsammengefasst hat, wie Moschus, Ammoniakalien. Wein, Kali- 

aalxe. Dos zweite ist die Wirkung der Digitalis, bei welcher 

neben der vermehrton Arbeitsleistung geradezu eine Verlangsamung 

L^ea PuUes als auftklligste Wirkung hervortritt. Alle diese Wir- 

nngeti sind aber keine bleibenden, sondern vorübergehende, und 
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an die Zufübrung bestimmter Menge der in Rode steheniietfl 
Stoffe gebunden. Dauert die Steigerung der Arbeit, sei ee durcb 
Excitanticn, eei es durcb Digitalis, längere Zeit an, go kann eine 
Ermtldiiug und Erschöpfung erfolgen und an Stelle der orböbetea 
Arbeitsleistung tritt eine Verminderung derselben und sühliesBlieh 
sogar ein vollständiges Cessiren derselben ein. Dasselbe kann 
der Fall sein, wenn zu grosse Mengen auf einmal in däa Blut 
gelangen, wo dann der in kurzer Zeit vorüborgebcndon Erregung 
eine Depression folgt. 

Vom toiikologiachen OosichUpunkte kann matt eomit alle nnf die Arbe. 
loistune des Herzens wirkende SnbetaDKDu nla Herzcirtc boieichoen, weil i 
Bämmtfiob UorzfitilUtnud bedingen. Man hat dieBsn Naiiiea fnr dicjenj^n ret" 
virt, welche, wie Digitalis, Ujibb Anijar. Bellcborcin den HerKsüllstaDd m Sril 
— durch BeiKnug dce Vngna — herbeiführen. (Pelikan), wekbc man ale öi 
in Oegeneatz ku denjenigen eetKtc, wo durub Erschöpfnag dee RBrainuskela 
Herzventrikel in Diafitolo HlillBteht. Aber anch bei der ersten Urappo kwiD _.. 
Tod darch Erschöpfung des iilieraDKestroDgteo HunmnskeU erfolgen und so Godäl 
man ansnahmswciso auch bei Di giliilin Vergiftung diastolischen HcrxetiUsUttdl 

In welcher Weise die Einwirkung bestimmter sufden Herimuskel diraot 
inSuircndcr Substanzen eintritt, ist zwar uicht mit Biclicrheit fesCgosteltt; indeeMB 
ist es wohl zweifellos, dass hier chemieohe Verauderungen stattfinden. Daa Hon 
schlieSBt sich in dieser Buziehuug eng an die äbrigen quergestreiften Maekeln, 
nnd dieselben StolTe, welche ermüdend auf die willkürOchen Muskotn wirken, 
haben auch aof den Heramaskol eine analoge Aetiou. MilchsSore und aaan 
Salze, Oallensäiiren, Kalisalze, Kohlensänre u. s. w. wirken auf beide in gleinfaar 
Weise lähmend. Anch die weiter anten zn erwähnenden eigcntbümlichen Vw- 
änderangen der Coutraotion, wie sie Verntrin und einige andere Sabstaoion " " 
Torrufen, sind rou Böhm am Herzmuskel nachgowicHen und finden dieselbe 
klürnng. 

Die Excitantien kommen mcdicinisch besonders in Anweo* 
düng, wenn das Her» seihst eine plötzliche oder allmfthiige 
Schwächung seiner Arbeitsleistung erfahrt« Ersteres ist der Fall 
bei Ohnmacht (Syncope), weshalb diesen Mitteln auch die Benen- 
nung der belebenden Mittel, Analeptica, zu Thcil gowordea 
ist. Letzteres ist der Fall in dorn unter dem Xumen des CoUap- 
suB bekannten Zustande, wie sicli solcher in Folge von Vcrlctsun- 
gen oder gewisser Vergiftungen oder im Verlaufe von noutea 
Krankheiten entwickelt und durch Kleinheit des Pulses, LividitAf. 
und Kalte der Haut zu erkennen gibt. i 

Stoffe, welche die Arbeitsleistung des Herzens erhohen nn4 
zugleich dieFrcquenz des Herzschlages herabselzen, können zunftcbet 
bei gewissen Leiden des Herzens selbst Verwendung finden, wo die 
Energie der gewöhnlichen Contraction nicht ausreicht, um gewisse 
der Blutcircuiation gesetzte Hindernisse zu llberwinden. Man ahmt 
in ihrer Anwendung in manchen Fällen friseher HerzafiectioneD 
nur dem Bestreben nach, welches die Natur zur Ausgleichnugder- 
artiger Widerstände darbietet, indem sie compensatorischo Hera- 
byperlrophie zu Wege bringt Man befördert dadurch gerudesa 
das Zustandekommen der letzteren, indem die Ernährung de*] 
Herzmuskels, dessen Ernährungsmaterial durch die Arteriae coi 
nariao cordis bei der Diastole zugofohrt wird (Brücke), da« 
Folge der Verlangsamung der Herzcontraction reichlicher zustr**] 
nien kann, geradezu gefordert wird. Besonders günstig erwei««*' 
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Iticb die fraglichen Mittel bei CompcDeationsstörungen Herzkran- 
;er, wo der arterielle Blutdruck gosunlteii ist. Denn es resultirt 
Datttrl icher weise aus der verstürkton Energie der Herzcootrac- 
D eine Erböhtmg de» arteriellen Blutdruckes, der Ja ebenso 
Sehr von der Arbeitsleistimg des Herzons wie von dem Tonus 
fler Arterienwand abbangt. Dieses Steigen des Blutdruckes durch 
Digitalis und analoge Mittel ist auch der Grund zur Contraindi- 
ßatioQ in gewissen Fällen, wo die Arterienwandungen starke 
BrDchigkeil (atheromatöser Process) oder abnorme Spannung dar- 
bieten, indem dadurch zu Zerrcisaungen der Gofäese Veranlassung 
gegeben werden kann. 

Der erhöhete Blutdrn:>k, miig ur Dim durch Wij'LiiQg auf das Huri uilcr aal' 
ToDOB der Gefaaso ret^iiltiren, boivirkl werden, ist oiTenbor njchl ohne EiaQusB auf 
Verhulten des geBaniutcn ÜrgaDieums uberhanpt, und auf die Function gewisser 
lOrgMW, iDsbcsooderc die AnesubcJüaDg den Urios, wovon spater die Rede sein wird. 
Auch der zweite Act der Effecte der auf das Herz wirken- 
den Mittel, die Depression der Ilerzthatigkoit, ist therapeutisch 
verwertbet wurden. Es beruht darauf die Therapie der 
Baaoriscben oder contrastimulistischeu Schule in eut- 
xandltcheu Affectionen. Man suchte durch grosse Dosen derarti- 
ger Medicamcnte (Salpeter, Brechweinstein, auch Digibilis) einen 
Zustand herbeizufClhrcn, wie solcher den (Joliapsus oharakterisirt, 
in welchem verminderte Energie der BUitstrOmung und Abnahme 
ller Temperatur die ausgeeprochensten Erecbcinungen sind. 

Ob es Stoffe gibt, welche primnr cino Bolchi: Depression der Uenihäiig- 
fcrit bervorrufen kännen, steht dahin. Möglicherweise ist dies bei einselncn 
BiniVD der Fall, welche man mit einzelnen Solsen, die rq dea Antipyreticn 
gefafiren, unter dem Namea der kühleDdea Mittel, TcmporaDtiaoder Befri- 
^erantta verband. Man bat indessen kein ßceht, dieselben von den Äntipfre- 
tiot ■biotronnon, zamnl da gerade bei ihnen eine Wirkung auf das Blnt wahr- 
sebehilich i«l- Die duratlöschoode Wirkung der Säuren als ein lästiges Fiebor- 
■Tinptom beseitigender Mittel wurde bereits erwähnt. Dass die antipjretische 
Wirkopg iiianch<;r Sti^e nicht auf die HerEaction zu bezichen ist, geht daraa« 
horror, dase der Einfloss auf den Puls sich viel spSter als derjenige auf die Tem- 
perklor geltend macht. 

Eine ebenso hervorragende und sogar noch bedeutendere Stel- 
lung als das Herz nimmt unter den von der entfernten Wirkung be- 
troffenenParticndesOrganismusdaB Nervensystem ein, welehesin 
der Bogel nicht in seiner Gesammtheit, sondern verwaltend in oin- 
.wlnCQ Abtheilungen afticirt wird. Mittel, welche auf das Nerven- 
ITBtem wirken, hat man wohl mit dem Namen Narkotiua belegt, 
eli^er jedoch passender dem Sinne des Wortes entsprechend, 
die Function des Gehirnes herabsetzenden und Betäubung 
i) hervorrufenden Medicamenle beschrankt wird, wahrend 
die ganze Reihe besser die Bezeichnung Neurotica 

Die Art nnd Weise des Zustandekommena der Nerven Wirkungen der An- 
nciwirknoe ist nichts weniger als genau bekannt, obscbon gerade dieser Theil der 
nMrmakoTogic von jeher mit der grösaten Vorliebe bohaacTelC wnrde. Es ist «n- 
aiÄat klar, dat« wir von der eigentlichen Nencnwirkung diejenige socnodäre 

Cnbxutrcuuen haben, ivelchc gewisse auf das Blut wirkende Stoffe, die cben- 
Icü'iubung zu producii'cn Im Stande «ind. z. U. das Eohlenoijd bedingen. 
kaao ton einer chemischeu Action anf die Nerve nsnb stau Dicht die Rede 
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Es ixt dmni ferner in borilcljBiefitigi.'n, dnas gewiflse Siibstaiiien nnfdHJ BlotgefaM 
OiBOc Binfluss aoaüben, Hrweilening oder Verengnng dereelbeu bediogen, nnd d" 
wie hialangtich bekannt, Termehrto oder Termindcrl« Blntennibr zum Ocbirn xt 
änderte Function des letzteren hervornifen kann, können Wirkungen auf die« 
Urgan lu Stande kommen, ohne da«B eine ehomiacbe Alteratioii in Pra^e ict So i 
ja, wie wir bereits oben erwithuten. die Hoilwirknog, aber aaeh die toxische ActioB 
der Belladonna and dca Uromkaliums tod Meuriot u. A. anfgeläast. Zidit 
man auch dioae StolTe ab, so bleibt nocb eine Anxafal ecbter Neurotica übri^, Rkr 
welche man eine moleculärc Wirkung suppouiren vaa&a. Hier hat man nno eigeo- 
thümlicbe BeRtandlheile der Ncrvensnbetun« als AngrifGtpuiikto angeseben. Maadw 
dieser eigen thii ml ich en StolTe z. B. das Mjelin, auf wctcbes Qnblor den Alkohol 
wirken lässt, haben sich nur einer sehr ephemeren Eiiitenx erfrenC andere, wie 
das Lecithin, finden sich auch im Blnte, eo daüs eine chemische Alteration in 
diesem stattfinden mnsste. Bnchheim glaubt de«hslb wohl mit Grund, daSTq 
diesen Stoßen abiuschen sei, zumal weil sie dem mehr die Sli>11o einer Isolirschiolii n 
gehörigen Nervenmnrk angehören, und meint, daua e» «ich um die eiweieaart' 
gen Körper handle, welche als Haupthestandtbcil der A.tpnc; linder und ä 
Nerri'nxclleu aDinsehcn sind. Hielur spricht, daes alle Sl«flo, welche «nr t 
Muskeln iDUniren, wo doch nur Ton ei weiss artigen Körpern die Rede sein ' "' 
anob die Nerven afGciren. Uit der Annahme, aaes die mit der AffioitÄt t 
Nervenmitteln begabten EiweissstolTe in verschiedenen Tbeilen des NervcDSfsti 
in verschiedener Menge vorhanden seien, licsso es sieh erklären, weshalb ein» .,_ 
Medicamente voriugsweise auf das Gehirn, andere auf das Kiicketimark, andera 
auf die peripherischen Nerven wirken. Man sieht , wir belinden ans bei dem 
gegen wärtigeu Standpunkte unserer Kenntnisse über die Chemie des Nerren- 
systemi bcKÜglieh der Ursache der Ncrvenwirkuug der Keilmittel anSBohliewItoh 
auf dem Boden der Hi-potbese. 

Im Allgemeinen kftnncu wir eino doppelte Reihe der Wi 
kling auf die Nerven unterscheiden, wie wir die:ie schon hei d* 
Einwirkung iiuf die Hcr/.norvcn sahen, indem cinerseils eine Sti 
genmg ihrer Thfttigkt'it, andcrerseita eine Herahsetzung cicrsell 
durch Medicatnente veranlasst worden kann. Diese doppell 
Weise der Fiinctionsvcrändorung kann durch einen und denselbe 
Stoff hervorgebracht worden; je nachdem eine kleinere oder 
grössere Menge auf den Organismus einwirkt oder je nachdem 
die Dauer der Einwirkung kürzer oder langer ist, resultirt bei 
den moisten nur Erregung oder ein dem Stadium der Erregung 
nachfolgendes Stadium der Depression. Bei manchen Stoffen ist 
indess das Exeittitionsatadium ein Äusserst kurzes, so dasa es oft 
ilbcrsohcn wird, bei manchen scheint die Herabsetzung der Th»- 
tigkeit vorzugsweise vorzuwalten und selbst ohne vorherige Er- 
höhung der Thätigkoit vor sich zu gehen, wie das z. B. durch 
Hezold für gewisse Nervonactionen der Belladonna wahrschoin- 
lieh gemacht ist. Je nachdem die Functionssteigorung oder Her- 
absetzung iu einzelnen Partien des Nervensystems bestimmteD 
Mitteln vorwaltend zukommt, hat man bestimmte Claasen aufge- 
stellt, welche indcss die auffallendsten Ucbergänge zeigen. 

Dies zeigt sich besonders deutlich bei den auf das Gehirn 
wirkenden Mitteln, die wir als Cerobralia zusammen fassen. 
Httiftü, welche, wie dies namentlich der Alkohol thut. dio psyobi- 
sehon Kuiietionon lobhaft erregen, insonderheit die Phantasie ui ' 
Willonsthfltigkeit steigern, dabei auch dio motorische und scnsiti' 
Thaiigkeit dos Oehirns incitiren, zu lebhafterer Perception der 
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ftiil sein drücke führen und raacliuro und leichtere Bewegungen her- 
Torbringen, pflegt miinals berauschende Mittel, luebriautia, 
dcu eine Herabuotzuiig der genunutcn Thätigkeitea bedingenden 
betäubenden Mittelu, Nareofica oder Sedativa, entgegon- 
xastelten, deren Hauptreprasentant das Opium mit vorBühiedencn 
seiner Basen bildet. Aber der Älkobolrausch endet mit einem 
Abfalle von der Hohe der Erregung, welche in seinen ftueseron 
Erscheinungen nicht wesentlich von der durch Opium producirten 
Narkose rerscbiedcu ist. Die wcaentlicho Diäerenz besteht nur 
in der Terschiedeucn Lauge des Excitationsstadiums und in den 
Hengon, welche zur Herbeiführung des Dcprcssionszustaudes 
nothig sind. 

E« ist Wühl keincDi Zwsifel nnterMorfun, doM bei der Wirkung der Ine- 
Wiantia ond wohl der Nai'cotica überhaupt ueben dem chetniecheu EiDflusee unr 
die OefalrnsubBiatiK noob ihr Einflnss auf die HentHction tiiid die dadurch bcdiiiKto 
TeriodernDg der Cirrulation im Qcbiro eine Bcdentuug hat Die AbthoÜuug der 
locbriBiitia fälit im Wiiwatlicbeii mit der oben erwähnten der Eioitantien zusiiTn- 
mou, ond es gibt keb Moment, wek'heB sie dnvon nnlcrBcimidet. Pathologisuhe 
Erfdieinuogcn lehren uns, das die Steigcrniig der Ochirnthätigkeit, wie sie sich 
darch gröasere Lebendigkeit der Phaalasie za erkennen gibt, nnd ancb deren Du- 

Ereasion, mit Ujporämie inDerhalli der ScfaÄdelhöhle im Zuaommenbange alcben 
ÖDDea and da bei VerjiiflaDgen mit narkatischen StofTen, uamentlieh uuh der 
Kategorie derjenigen, welche zaerat starke Exaltation erregen, Hyperämie ein »ehr 
billiger Befund ist, kann esio der Thut iweifelhaft sein, ob die HimorEcheionngen 
dtrffOte ßesorptions Wirkung oder indircote Wirkung fiai\. 

Je nach dem Zwecke, welchem sie in der Therapie dienen, 
erhalten die Cerebralia verschiedene Benennungen. Bei Zuständen 
von allgemeinem Gesuukeusoin der Krilfte und iusbescudere der 
Funetiunen des Gehirns, wie solche z. B. bei narkotischen Ver- 
giftungen gebraucht werden, macht man von den luebriüulia mit 
Eriolg Gebrauch, welcher bei eoporösen Zustanden oft sehr rasch 
eintritt. Die belebende Wirknng derselben in kleinen Dosen, 
welche ihnen den Namen der Änaleptica zugezogen, macht sich 
auch in Bezug aui' die Gehirnfunction geltend. Eine Ablhoilung 
derselben Ötotfe, welche bei gleichzeitig eintretenden grosseren 
Mengen nach kurzer Excitation raseh die Functionen des Gehirns 
beeinträchtigen, wendet mau vor Allem an, um die Perception 
llUBBoror Eindrücke völlig aufzuheben, wie dieses a. B. bei chirur- 
gisclicn Operationen geschieht, deren Schmerzen dem Kriinken 
erHpnrt werden sollen. Diese Substaniseu. zu denen besondera 
Aeuior und Chloroform gehören, nennt man Anaesthotiea oder 
MoAsthesirende Mittel, womit man nicht etwa den Bogrift" verbin- 
den darf, dass dieselben in besonders ausgeprägter Weise die sen- 
aiblen Nerven herabsetzten; vielmehr ist ihre Hauptwirkung auf 
daf Gehirn gerichtet, welches unfähig zur Wahrnehmung äuMserer 
Eindrtlcke gemacht wird. Sie sind deshalb auch schmerzstil- 
leodo Mittel, Auodyna, insofern sie auch zur Beschwichtigung 
bestehender schmerzhafter Affectionen in Anwendung gezogen wer- 
den. IVnrkotischc Stotfe werden, insofern sie zur Hervorrufung von 
Schlaf in Fällen, wo dieser fehlt, benutzt werden, auch schlaf- 
inaehende Mittel, Hypnotica oder Soperifica, genannt; in- 
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eoforo sie zur Beruhigung von paychischen Exaltationsznatändai 
dienen, beruhigende Mittel , Sedantia oder Paregorica. 
Einzelne dahin gehörige Medicamente verwendet mau auch bei 
NerveuBtöruDgen, die sich unter der form von Muskclcontrao- 
tionen oder Krämpfen äussern und bezeichnet sie als krampf-. 
stillende Mittel, Äntispasmodica oder Rolaxautia. 

Dieeo erschlaöendo Wirkung aut die Musculatur kann indes 
nicht nur durch Substanzen bedingt werden, welche auf dos ( 
hirn nirlcon, sondern auch durch solche, welche entweder (b^ 
Beflexkrämpfen) die Reflex function des Rückenmarkes herabsota 
(z. B. Calabarbobne) oder auf die Thatigkeit der motorisohi 
Nerven herabsetzend wirken (z. B. Coniin, Curare) oder endliÄ* 
die Mußkolcontraetilitüt selbst herabsetzen (z. B. Veratrin in 
grosseren Mengen, Kalisalze). Die letztgenannten Mittel, welche, 
wenn sie in giftigen Dosen gereicht werden, zu ausgesprochener 
Lähmung Veranlassung geben, kann man auch als Paralysao-J 
tia oder insoweit sie dem auf Steigerung der Reflexactia^^ 
des Ruckenmarkes beruhenden Starrkrampf (Tetanus) entgeg« 
wirken, als Antitctaniea bezeichnen. Dieselben bilden dann* 
einen stricteii Gegensatz zu den sogenannten Spinantia oder 
Tetanica, welche, wio das Strychnin, auf das Rückenmark in 
der Weise einwirken, dass die Rofiexfimction gesteigert wird und 
durch äussere Reize statt einfacher Refleibewegungcn Reftex*J~ 
krämpfe ausgelost werden. Mau benutzt die letzteren als 1 
paralytiea bei Lähmungen verschiedener Art. 

Bei der Einwirkung von Substanzen auf die GobirnfunctioDC 
bemerken wir in vielen Fällen eine bestimmte Reihenfolge von 
Erscheinungen, aus welchen wir vermuthcn kouueu. dass die ein- 
seinen Theile des Gehirns nicht zu gleicher Zeit betroffen wer- 
den. Es tritt dies namentlich bei Einwirkung grosserer Mengen 
von Narkoticis hervor, sowohl der Inebriantia als der eigentlichen 
narkotischeD Mittel. Hier sehen wir zuerst die Functionen des 
grossen Gehirns gesteigert, später herabgesetzt, hierauf die Coor- 
dination der Bewegungen gestört, dann die willkürliche Bewegung 
aufgehoben, und schliesslich resultirt bei einer stjirk vei^iftondeo 
Dose Störung der Respiration, welche mit dem Stillstände der- 
selben endigen kann. Schon Flourens hat bei der Einwirkung 
des Alkohols dio Vermuthung ausgesprochen, dass Eunäcbst ds^ 
Qrosshirn, danach das Kleinhirn und schliesslich dio Mcdnlln oti- 
longata afficirt werde. Ob es sich dabei um eine directe Wirkung 
des Giftes, die vermöge chemischer Af&nitäten, von grösserer oder 
geringerer Stllrke bestimmte Partien der Nervoncentra früher 
oder spater betrifft, handelt, oder ob bei dieser Wirkung Circu- 
lationsstörungcn, da die betreffenden Substanzen ja sämmtLch auch 
das GefässBvstem beeinflussen, im Spiele sind, muss als völlig 
unentschieden betrachtet werden. 

Sicher aber ist es, dass keiuesweges alle Cerebralia das grosse 
Oehirn zuerst afticiren, sondern dass bestimmte Substanzen auch auf 
andere Hirnpartien froher oder selbst ausschliesslich wirken. Auch 



cnener 

ysae-^ 
actifl^fl 

dann" 

i oder 

ark in 

d und 
Eleftex^ 
! Aul« 

etioneof™ 




Bkoff. 



Ailgenieine Pharm ok od vnnDiik. 70 

rioer sind die atärkeron Wirkungen mancher als Arzneimittel be- 
nutzter Gifte besonders beweisend. So sehen wir dureh manche 
Uift«, wie üodoln, Pikrotoxin, ADinria, Sautonin in einer höchst 
auff'älleDduii Weise Zwangsbewegungen eintreten, welche auf eine 
Störung gewisser Coordinationscentra im Gehirn hindeuten. Am 
hAuSgsten sind Roll- nnd Schwimmbewegungen, daneben auch 
Vor- und Rückwärtsgehen, ja auch der aus der Pathologie be- 
kanute Reitbahngang ist wiederholt beobachtet. Es sind hier 
offenbar tocale Störungen, die das Kleinhirn, aber auch das Mittol- 
fairu und die Medulla oblongata betrcfTea können, da sich ja in 
allen diesen Theilen Ooordinationscentren fflr die geordneten Be- 
I wegongen des Körpers finden. Dass derartige Wirkungen uns 
^ibisher noch keine Indicationen für die Anwendung der fraglichen 
""loffe gaben, braucht nicht erwähnt zu werden. 

Ein weiterer Beweis von BetrofTensein bestimmter Hirnpar- 
tien liegt in dem umstände, dass nach dem Gebrauche Ton Chloral 
und Terschiedcuen Auaestheticis die Empfindung von Schmerz 
riel eher aufgehoben wird als das AUgomoingefQhl und dass bis- 
weilen sogar die Perception des Schmerzes früher als das Be- 
wusstsein unter der Anwendung anacsthesirender Mittel aufhört, 
ein Verhalten, dessen künstliche Hervorrufung zu den Wünschen 
m&ncber Operateure gehört. 
I Endlich lasst es sich nicht verkennen, dass bestimmte StoÖ'e 

l^tnf die Medulla oblongata wirken, ehe sie das Grosshirn affioiren, 
miDd selbst ohne dass dasselbe besonders afficirt wird. So wirkt 
' Pikrotoxin besonders auf die in der Medulla belegenen Bewegunga- 
oentren , das Vaguscentmm und die reflexhemmenden Centra, 
Dasa das Athmungscentrum entweder direct oder indirect vom 
Vagus aus sehr frühzeitig in Erregung versetzt wird, wie durch 
Atropin, Nicotin, Blausäure, ist ein durch das frühzeitige Auftreten 
TOn I< es pi ratio ns Störungen bei Intoxicationeu sehr in die Augen 
fiülendes Verhalten, welches im Gegensätze zu der durch Morphin 
I bedingten Herabsetzung der Thfttigkeit der fraglichen Centren 
leht. 

Manche der auf die Nervcneentren wirkenden Mittel haben 
Psoch eigen thümliche Nebenwirkungen, die sich in Functionsände- 
rangen gewisser Nerven, zumal Hirnnerven, zu erkennen geben. 
Der Nervus olfactorius wird durch Strychnin (sowohl örtlich 
auf die Nasenschleimhnut angewendet als auch bei iuterncr Dar- 
reichung) in seiner Empfindlichkeit gegen die ihn erregenden 
BO^fenannten Riechstoffe auf längere Zeit gesteigert, womit sich 
ttDoh gleichzeitig eine Steigerung der sensibeln Nerven der Nasen- 
scbleimbaut verbindet; Morphin stumpft bei innerlicher Darreichung, 
oiefat bei Ortlicher Application die Goruchsempfindung ab, wah- 
rend Atropin, Daturin. Chloroform, Alkohol die Gcruchsempfin- 
dnng nicht verändern (Fröhlich). Santooin erweckt in höheren 

Cpigenthümliche subjective Genichsompfindungen , z. B. 
a fauliger Substanzen. 
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bo3oudore Wirkungen aus, iiaüientlich aber auf die Notzbau^ 
welche sich durch die Eracheinungen des Gelb- und Violettseheitf 
manifestiron. Die Bcweguiiy^mcrven dee Auges erl'ühron dorol^ 
manche StoB'e, welebe überhaupt EriLmpfe erregen, Reizuug, diff 
flieh in eigentbümlicheu Stellungen des Äugapfels kundgibt 
Am Auge »eigen Bicb auch die Wirkungen derjenigen Stofi^ 
welche als pupillcnerweiternde und pupillenvcrengendei 
Mydriatica uud Myotica, einander gegenüber gestellt werden.' 
Die erateron, zu denen Belladonna und verwandte 8ulaDOon ge^ 
hören, bewirken, eowobl bei directer Application auf das Auga 
als bei Einfdhrung stärkerer Gaben in den Organismus, Erweit»' 
rung, die lotatereu eine Vereuguug der Pupille in Folge von Ein- 
wirkung auf die Innervation der Iris und finden deshalb in g^ 
wissen Äugenaß'ectiouen ihre Anwendung. 

Bei der Mj'drianiii und ilyosia könacn zweierlei, oder wena wir refleolorlMti 
EinflÜBse in das Beruiuh der Betroclitung mit hinoinzicheD, Helbst dreierlei Bk 
flüsee iii Betracht kommet], da der SphincUir iridis vom Oeulomotoriu«, der ÜÜi 
tator Tom Sympathicus innervirt wird. Läbmnng des erelaren bedingt Hjdriul 
Lühinnng des letitcrOD Ujonia, und umgekehrt verhält sieb die Papille bei lÜ., 
inng beider Nerven. ReiKUDg des Tngemiuus ruft Papilleuvereiisnng bcrror, 
weshalb das Uineiiigcratbcn fremder Körper auf die Goajunetioti Pupillearercugani 
bedingt, was bei VursaDben mauohmiil übersehen ist. 

Der Trigeminue wird in vcrscbiedenor Richtung von ein- 
zelnen StoHbn afhcirt. Durch Aeonitin werden scbmorübaftfl 
Empfindungen im Verlaufe dieses Nerven hervorgerufen (Hchruff), 
Die Kaumuskeln, welche der Trigominus inncrvirt, werden uotn' 
häufiger uls die Augenmuskeln von Subst^iiuzeu, welche klooischs 
oder tonische Krämpfe erregen, in Mitlcideuacbaft gezogen. Der 
tonische Einubackenkrampf, Trismus, ist bei Vergiftungen mit 
ätrjchnin u. a. eine fast constanto T heile rs che in ung des allgenifli- 
neu Starrkrampfes. 

Auch die von Facialis innervirten Gesichtsmuskelu pard-J 
eipiren an Convulaionen, die durch krampferregende HubstanseB^ 
hervorgerufen werden. Die Chorda tympuni erfahrt in ihrer Ein- ' 
Wirkung auf die Dnlcrkiefcrspeichelarüsc hüehst verschiodeDartijre 
Einwirkuugen. So hebt Atropin die Einwirkung derselben am 
die Absonderung der Speicholdrtlse auf, lässt dagegen diejenige 
auf die Blutcireuhition intact; Physostiguiin wirkt umgekahrt. 
Nicotin reizt die Secrctionsnerven der Submaxillans in kleinen 
Dosen, lähmt sie in grüseeren; Digitaliu wirkt reizend auf die- 
selben (Heidenhain). 

Der Aeusticus, welcher von den meisten narkotischen uuJ 
auaeathfltischen Stoffen erst sehr spät ergriffen wird, so daes G«- 
horeperccption noch stattfindet, wenn der Gesichtsnerv uud ilio 
acnsibeln Nerven nicht mehr fuugircn, scheint von manchen an- ' 
deren Stoöcu vorwaltend getroffen zu werden, wie das eigonthOin-l 
liehe Ohrensausen uud OhrentOnen, welches für den durch CbiniftJ 
erzeugten narkotischen Zustand so charakterisch ist. andeutet. 

Der Gloiisopharyngeuä erseheint bei der dun.^h Brom-J 
kalium und Atropin bedingten Herabsetzung der Sensibilität deal 
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weichen Gaumcii uud des Pharyux und ebenso an der durch ver- 
schiedene Gift« (Atropiu II. H. w.) verursachten, nuf Muskelpara- 
lyee znrackzufuhrondeu Schlingbeschwerden betheiligt. 

Der Vagus ist von allen Hirnnerven derjenige, deaeon Be- 
eiDSuBsung durch neurotische äub&tanzen am gcnuuesteu physio- 
logisch untersucht ist, was hol der grossen Bedeutung dieses 
Nerven durchaus nicht Wunder nehmen kann. Bchon bei der 
Besprechung der Herzbeweguug hoben wir hervor, dass eine An- 
sah! von Vorftnderungeu der letzteren auf den Vagus bezogen worden 
sind. 80 wirkt Digitalin erregend auf die p ori p he ri sehen Eiidun- 
dungen des Herzvagus (Traube), Atropin herabsetzend und bei 
BtArkeren Dosen lähmend auf dieselben (Bezold und Bloebaum). 
In analoger Weise können die peripherischen Vaguseudigungen ■ 
in den Lungen verschieden betroffen sein. Atropin bedingt neben 
Steigerung der Erregbarkeit des inspii-atorischen (Jeutrums vor- 
Obergßhende Paraljee der Endigungen des Lungcnvagus (Bezold 
und Bloebaum), Cyanwasserstodsaure wirkt auf die letzteren 
reuend ( Frey er). Aber auch die durch Atropiu bedingte 
Herabsetzung der tionsibilität dos Kahlkopfes und der Luftröhre 
und Erschlaflung der Pharynxmuskelu und des weichen Gaumens 
Bteht mit Wahrscheinlichkeit im Zusiimmenhango mit dem Vagus, 
der diese Partien neben dem Glossopharyngeua innervirt. Die 

i Aphonie bei Vergiftung mit mydriatisoheii Htofien kann ebenfalls 
iin Beeinträchtigung de» Vagus ihren Grund haben. Mit grosser 
iWahrschflinlichkeit sind auch einzelne Functions Veränderungen 
)de8 Magens auf diesen Nerven zu beziehen. 
Der Hypoglussas erweist sich durch die Störungen der 
tA.rticulation, welche eine häutige Thoilerschoinung der Vergiftun- 
gen mit mydriatischen Substanzen ist, ebenfalls als der Einwir- 
kung gewisser Substanzen zugängig, uud seihat die vom Accea- 
Korius innervirten Halsmuskeln können au den von gewissen 
Stoffen hervorgerufenen Spasmen Antheil nehmen. 

Mit der Einwirkung der Cerebralia und Hpinalia auf die 
Nerveaeentra können sich Aotioneu aut die peripherischen Nerven 
und auf den Sympathicus verbinden. Eiuo Herabsetzung und bei 
grösaeren Dosen selbst lähmende Wirkung auf die peripherischen 
Bndeu der motorischen Nerven in den quergestreiften Muskel- 
fasern stellt die Hauptwirkung des Americaniechcn Pfeil- 
giftos dar und ist ausserdem z. B. nach den Untersuchungen von 
Bezold und Bloebaum eine Theilerscheinung der so äusserst 
TiclgeHtaltigen Alropinwirkuug. Wenn wir oben angaben, dass 
bei der Einwirkung der Anästhetica das Hauptgewicht auf die 
Herabaetzung der cerebralen Thätigkeit zn legen ist: so kann 
doch die Möglichkeit des gleichzeitigen Vorhandenseins einer Her- 
ibaetzung der peripherischen Enden der scnaibeln Nerven in der 
laut, wie solche «nter anderen auch dem vielgenannten Atropin zu- 
loaunen. nicht in Abrede gestellt werden. Die Theiluahme des 
Bjotpathicua an der Wirkung gewisser Cerebralia geht schon dar- 
nns riervor, dass die Olasse der Excitantia ziemlich genan mit 
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dei^eoigSQ Stoffen zusaminenfallt, die wir als InebriaDtia bezeich- 
nen, wo die Veränderungen der Gefassthätigkeit und der Hirn- 
function coincidiron. Auob rom Atropiu wurde eine Äction auf 
die vaaomotoriachen Nerven couatatirt. 

Endlicb können auch — wie die im Herzen belegenen Oaog- 
lieu — einzelne begreuzto Partien der Innervation der in der 
Bauchhöhle belegenen Organe dureh einzelne Stotie Vorandenin- 
gen erleiden. Am geuaueBten gekannt sind in dieecr Beziehung' 
die Verhältnisse der peris taltischen Bewegung, welche auch ifii 
Folge entfernter Aotion eine Hemmung oder eine Steigerung er^' 
fährt. Hier kann die Wirkung wiederum eine oomplicirt^re eeift 
Üo wirkt B> 3- Atropin theilweiee direct errogbarkeitsherabsetzeiut 
und selbst lähmend auf die Ganglinapparate des Darmcanals, dea- 
üterus, der Blase und der Ureteren (Bezold und Bloebaum)^ 
paralysirt daneben aber auch den hemmenden EinÖuas der Nerri 
Bplanchnici auf die Bewegungsfanem der Darmperistaltik. Der 
letztere wird auch durch Nicotin aufgehoben, das sogar eine Ali' 
titanischer (Joutraction des.J>arnimusculariB hervorruft. Die bie^' 
auf basirendo therapeutische Tcrwertbung der fraglichen Narkolikft 
bedarf keiner besonderen Auseinandersel/,ung. 

Wenig aufgeklärt sind die in dem ürogenitalapparate durch 
Medicamente hervorgerufenen Veränderungen, soweit sie alsNerven- 
wirkung aufzufassen sind. Wir wissen, dass bei Lähmung des 
Sphinkter der Blase Mittel, wie Strycbnin'<und Brucin, welche 
die Reflexfun ction des Rtlckeumarkes steigern, eine ausgezeichnot 
günstige Wirkuug haben, wie sie eine solche auch bei Lähmuiq!' 
des Sphiuoter ani bedingen. Wir wissen aber auch, dass in den 
nämlichen Fällen Ergotin, welches vorzugsweise auf den Sympa- 
ihicus erregend wirkt, von Nutzeu ist und ebenso sehen wir bio» 
weilen das Atropin, welches in hohen Dosen Paralyse des Sphink- 
ter vesicae bedingt, von eclatanter Wirksamkeit. 

Am Uterus machen sich besonders ContractionsüustAnde ab 
Wirkung von Medio am enteu, z. B. von Mutterkorn geltend, welche 
auf Nervenwirkung bezogen werden kOunen. Bei der mannigtaltigen 
Verbreitung von Centron für die Uterusbewegung können diese 
ebensowohl wie die Nervi sacralos als affieirt betrachtet werden. 
Daneben ist eine direotc Einwirkung auf die glatteu Muskelfasern 
nicht undenkbar. Die Physiologie hat uua über diese Mittel bis- 
her genügende Auskunft nicht gegeben. Man pflegt dieselben als 
wehent reibende Mittel, Parturefacientia oder Ecbolica 
(Amblotica), zu bezeichnen, weil sie bei Schwächer werden der 
WohoDthätigkoit bei der Geburl und somit behufs rascherer Aus- 
treibung des Fötus oder der Nachgoburt in Anwendung geaogeo 
werden. Hiermit ist indessen der Bezirk ihrer Benutzung keines- 
weges abgegrenzt, vielmehr können sie auch sehr zweckmässig 
zar Stillung von üterinblutuugeu in der Nachgoburtsperiode and 
selbst ausserhalb der Schwangerschaft gebraucht werden, wo sie 
tbeils durch Herbeiführung starker Contraction der Muskelfasern 
der Gebärmutter, theils durch eine directe Verengerung des Lu- 
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moos der bluteudeu GotUsse wirken. Nähoruä wii'd bei licu aoge- 
Danuteu Emmeuagoga mitgotheüt. 

EadJicb recbuet man an den durch ArzDciniittel bedingen 
Functions veraudcruiigüu dea Nervensystems noch die Steigerung 
und TcränderiiDg des Oosühlochtetriobea. Die Mediua- , 
mente, dcneii eiao Wirkung in dieser Riclitung zugoDchriebeo 
wird, päegt man als Äphrodisiacu einerseits und als Äua- 
phrodisiaca audorerseits zu bezeichnen. Ob der von Eckhard 
■nfgefundene Nerv aus dem Sakralplcxus, weicher bei Reizung 
ttarko Beächicuuigung des Blutstromes im Penis emeuge, von 
einzelnen 8lotfen in besonderer Weise getroffen wird, vo'Uttss da- 
durch dio verloren gegangene Erectionsfäliigkeit wicdi^'ttlprgeätellt 
werden kann, ist eine uuncantwortete Frage. Ebenso wenig wis- 
■en wir etwas von einer herabsetzenden Wirkung auf diesen 
Nerven oder von einer directen Reizung oder Lähmung des ihm 
•otogen isiischen Nervus pudendus communis. Was man insge- 
mein 2U den Äphrodisiaea rechnet, eiocl ätotle. welche nach ihrer 
Ausscheidung durch die Niereu irritiraid auf dio Schleimhaut der 
Blaae und der Urethra wirken, und da es ein bekannte^) Factum 
ist, dass durch entzündliche Reizung der IlarnröhrcDschtcimhaut 
TeÖektoriscb mit Leichtigkeit Ercc.tiouen entstehen, liegt die An- 
eahme nahe, das» mit der durch gewisse scharfe 8tuttc erregten 
Irritation der Ilurnwego auch deren kcinesweges coustaote oder 
aar sicher verbürgte erregende Einwirkung auf die Geschlechts- 
fiinction zusammenhängt. Die Mittel, woleho man als Ananhro- 
jdtsiaca bozeichnet hat, sind, soweit ihnen überhaupt eine Vvirk- 
WuikGit zukommt, vermuthliub dadurch wirksam, dass sie die 
ISensibilität der im Reizuugszustande beändlicben Schleimhaut der 
Urethra durch Einwirkung auf das Qehirn oder Rückenmark oder 
•af die senslbeln Nerven herabsetzen (Bromkalium). 

Ums eine Erj-eguug der Phiintiisio dnrcb gewisse Excitantia nQl«r Umstän- 
ien «n geschlechtlich er Aurregaug tühren kann, ist eine Thatssche und »o mag 
^•r in früheren Jahrhaiiderton bestehende Qlanbe, dag« der Stechapfel, deRHcn 
Wirknog nai da« Oebim sich oft durch Duliriea und ExalMlionen xu erkennen 
l^t. ein Apbrndisiacam sei. wohl muncbnml sich bowäbrea. Wir nind aber ausser 
itende, dnrch gewisse Medicamente Vursteüangeu in buntiramlcr Richtung zu er- 
nReui (lieaetben häugen oHenbar innigst mit der IndiridaaUtat aod besonderen 
nfaekoDnlAn Verhältnissen ab. lin Allgemeinen werden wohl die auf das Nerven- 
mum Tonmgsweiac oxcitirend wirkenden Mittel aocb erregend auf die Oosohleehts- 
luelion«D sein, und omgekohrt die deprinlrend auf das Gehirn- und Nerven- 
Msl«in wirkenden als Annphrodisiaca. Jodcufalla ist die Heilung von Impotenz 
mrtlb innere Mittel nicht 



Alle Substanzen, welche in hervorragender Weise das Ner- 
Teoiiystem aftieiren, scheinen auch auf das Muskelsystem einzu- 
wirken. Dass die Muskeln durch gewisse Btotf« stark iufluirt 
werden, »oigt sich besondere bei toxischer Einwirkung einzelner, wo 
nicht allein während desLebens mannigfaltige Störungen dorMuskel- 
_ ihnctioD (Zittern, Lähmung) sich ergeben, sondern auch Ernäbrunga- 
LMörungen zu Staude kommen, die man nach dem Tode unter der Form 
B der verschiedenen Stadien der fettigen Degeneration antrifft. Man ist 
Hbei vielen fusctionellen Störungen, welche eiuzelae Qvfve Wxnqt- 
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rufen, schwer im Stnndo zu cntscheideu, ob dabei der Muskel 
oder der Nerv zuerst afdcirt wird, 80 hat mau z. B. bei den 
durch chronische Bleivergiftung horvorgebrachten Lähmung lange 
Zeit den Muskel für den Sitz der Erkrankung angcBeheu, zuouil 
weil iu der Musculutur eine ausehnliobe Menge von Blei nachge- 
wiesen wurde, bis exactere üiitersuobungen zeigten, dass mit viel 
grösserer Wahrscheiulichkeit dio Nerven als primär betroffen n 
betrachten sind. Indessen giebt es einzelne Gifte, von denen 6e 
unzwoitblhatt feststeht, dass sie auf die Muskelencgbarkeit iit' 
eigen thümlicbor Weise einwirken. Bohon von Ciaudo Bornard 
wurde enoittelt, dass Yeratrin und äulfocjaukalium direct ver- 
□iobten'd dof die Muskelcontrac tili tat wirken, weshalb man diese 
Substanzen als Muskolgifto bezeichnete. Später wurdeein an&r 
loges Verhalten eamratlicher KalisalüO orniittell. Durch die Ün- 
tcrsuchuugen von Bezold stellte sich heraus, dass das Veratrin 
nicht sofort eine Lähuiuug dor quergestreiften Muskeln bedingt« 
sondern dass der letzteren ein Stadium erhöhter Contraction voT- 
ausgeht, so dass der gereizte Muskel erst nach längerer Zeit wie- 
der in den normalen i^ustand der Spannung zurflckkehrt. Bacbr^ 
heim und Weyland Koigten, daßs dioao Wirknngaweise einaf'i 
grosseren Anzahl von Atkaluidcn eigenthümlich ist-. Dieselbe muM 
als vom Nervensystem unabhängig angeaoheu werden, da sie auch 
abgetreanlon Gliedmassen und bei Curarevergiftung sich manifestiifc 
Auch beim Oolfem (Johauusen) und bei verschiedenen AnaeBtlie- 
tica (llanko) finden cigenthümliche Muskelveranderungen statt. 

DuB Weaeo der fruglicben Wirknneon iat bisher venia stndirt. Uta 
chenijaclie ProcotMO im Spiele eittd, ist klar. Fick and Bölmi haben gefiu 
dass die VeratriaiaHBinnieDiichaug auf eineo ciaracheD Bei« mehr Wärme prod»'' 
(drl als sine normale Cuntraction imd schlicBscn daraus, dass diu Nacbwirkm^ 
der VeratrinEUBiunmcuEiehnng aiif einer grÖBaercn Jnleneität der cheraisohen ProCMM 
beruht. Der Zuslaud deB MnskclB bei VerBlriii ist .verschieden vom Tetanus, welch* 
einen osoiUiitoriBelien Zustand des UuakoU darstellt, bei welchem der Etregmi^ 
pruceaa in pcriudiech wiederkehrenden AuBbriiohon mit m knr/en PaoBen, dui' 
dio Bäckkehr des MnskelB zaru □urmuk-n Verhalten nicht möglich ist, BlatlfiodBL 

Eine therapeutische Anwendung der dircot auf den Muskal 
wirkenden Stoffe zur Erzieluug gewisser Etlecte am Muskel selbst 
findet nicht statt , vielmehr benutzen wir zur Erschlaffung tob 
Muskeln, wie solche bisweilen nothwendig wird, meistens Stoffe, 
welche das Nervensystem afficiren. 

In wie weit und ob die glatten Muskelfasern epecioll 
und direet durch Substanzen betroffen werden, oder ob deren 
Goutractiou und Erschlaffung lediglich auf Nerveneinfluss beruht, 
ist nicht ermittelt Von dem conlrahirenden Einflüsse gewiaaet 
Stoffe auf den Uterus war bereits oben dio Rede. In einzelnen 
Fallen werden auch Medicamente benutzt, welche bei krampf- 
hafter Contraction des Uterus dieselben heben und dadurch ein 
Gehurtshinderniss beseitigen. Manche Stoffe, welche auch dio 
Muaeulatur und die Gef^ssmusculatur (GoUapsus) erschlaffen, wie 
Brechweinstein, auch Narcotica kommen hier in Frage. 

Nächst dem Nervensysterae sind es vorzugsweise die aecer- 
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nirendon Orgiino, welche von der Wirkung voa Medicamenten 
betroffeu werden. Bei den meisten hiehergohörigen Stoffen äussert 
sich die Wirkung in einer Vermehrung der Secretion, bei eineel- 
nen in einer Verminderung, Die flecrctionsvermehrung kann 
□icht alte sccernircnden Organe auf ein Mal, vielmehr nur ein- 
zelne derselben betreffen. Wir wissen, dass wenn ein wasser- 
reiches Secret in abnorm verminderter Weise abgesondert wird, 
ein anderes Seeretionsorgan eine vermehrte wftssrige Absonderung 
xeigt. Ist die Temperatur kohl und in Folge davon dieAussohei- 
dung von Wasser der Haut, die Schweisssecretion, gehemmt, so 
findet eine vermehrte Ausscheidung durch die Niereu statt, und 
umgekehrt, wenn bei warmer Luft uud starken Bewegungen dto ■ 
Transspiration in verstärktem Masse im Gange ist, kommt es zu 
einer Verringerung der Urinsecretion. So können wir auch durch 
Mittel, welche eine Secretion z. B. die Schweissseeretion unter- 
drficken, unter Umständen eine Vermehrung einer anderen, a. B. 
der Hamabsonderung herbeiführen. 

Die secretionsbefOrdernden Mittel hat man unter dem Namen 
der EvBcuantia zusammengcfaast, worunter man in der Regel 
die Ahftthrmittel und die auf die Menstruation treibend wirkenden 
Stoffe mitinbegroift, obschon es sich bei den erstercn um eine rein 
locale Action, die hauptsflehlich auf die Peristaltik gerichtet ist, 
bei der Menstruation aber Oberhaupt um keine 8ecretion bandelt. 
In der Tbat sind die Verhältnisse der Secretionen so verschie- 
dene, das» eine Zusammenfassung kaum mOglich erscheint, und 
nothwendi<r muss ja der Einfluss, welcher die Vermehrung (oder 
aach Verringerung) eines mehr zur Ausfuhr verbrauchter, dem 
Organismus entbehrlicher oder geradezu schädlicher Auswurfs- 
Btoffe bestimmten Secretes, wie des Urins, auf das Allgemeinbe- 
finden hat. ein wesentlich anderes sein, |wie der eines Secretes, 
das zu beslimmten Zwecken, welche es im Organismus zu erffll- 
len bat, dient, wie die Galle. So fehlt denn vom therapeutischen 
Gesichtspunkte jeder Anhaltspunkt, die Evacuanlia als eine zu- 
MmmeagehOrige Gruppe von Mitteln vereint abzuhandeln. 

Man hat früher oft die Ansicht gehegt, das» diejenigen Stoffe, 
welolio durch ein bestimmtes Organ eliminirt werden, auch auf 
dieses vorwaltend ihren Einfluss geltend machten, d. h, dio 80- 
«retioD vermehrten. Dies erscheint schon a priori als unrichtig, 
weil, wie wir gesehen haben, ja ein Organ, nämlich die Nieren, 
bst die meisten Stoffe als solche oder in verändertem Zustande 
«um grössten Thcile auHscheidct, wonach also gerade die Diuroee 
darch die meisten Stoffe behelligt werden mÜMte, was aber keiues- 
weges der Fall ist. Die neuere Forschung hat gelehrt, das» die 
Beeret ionsänderungen durch Medicamento keinesweges immer 
i!Iiminationswirkune:en sind, sondern abhängig sind thcil weise 
*om Vorhalten der Circulation, Iheil weise von dem Verhalten 
l^wigser Nerven, woftlr bereits oben eineeine Beiego gegeben 
■forden. 

Sehr hftufig sieht man die Speicheldrüsen durch Medica- 
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luente in ihren Functioneo beeinflnest. Von einer Auzahl von 
Arzneimitteln, dou Mercurialien, ist es allgenieio bekannt , dasc 
sie bei längerer Darreichung sogar eine enorme Vermehrung der 
Speiehelsecretion herbeifobren, welche wir als Bpeichclfluss, 
Ptyalisnius, bezeichnen. Stoffe, welche eine Vermehrung des 
Speichele bedingen, nennt man Ptralagoga oder Bialagogii, 
ohne dass man in der Regel unteracheidet, ob die Wirkung eins 
Örtliche oder entfernte ist. 

Auf die Speicholvermehrung durch Mittel, welches mittelst 
Fortleitung eines Reizes von der Mundhöhle die Absonderunga- 
grüsse der Speitihetdrnseu vermehren, haben wir schon oben bim 
gewioäCD und dieselben als Masticatoria oder indirecte Sia- 
lagoga den eigentlichen Ptyalagoga gegeutlbergeetcllt. Man bat 
indeseeu auch bei letzteren wiederholt versucht, ihre Wirkung 
von einer Örtlichen Reizung und Entzündung in der Mundhohlo 
abzuleiten, welche als Begleiterin des Speieholflueses nach Meronr- 
hehuniilung allerdings regelmässig vorkommt und oft genug in 
Gescbwürsbildung übergeht. Es ist aber durchaus zulässig, auch 
die !:3toiuatitis mit einer Abscheidung des intern genommenen Queck- 
silbers in der Mundhöhle und durch die Speicheldrüse in Verbin- 
dung zu setzen, da die Elimination von Quecksilber durch dea 
Speichel auch vor Eintritt eines wirklichen Speichelflusses statt- 
findet, und man ist in keiner Weise berechtigt, auf zurückgeblie- 
bene Reste beim Verschlncken oder auf direkte Irritation der 
Mundhoble durch Quecksilberdämpfe die Affection der Mundhöhle 
znrückzuftlhren. Es findet somit ein bedeutender Unterschied 
zwisclien der Action des Mercurs und der Kaumittel statt, selbst 
wenn auch hier die Speicbelahsondenmg auf dem Wege des Re- 
flexes eil Stande käme. Andere Mittel, besonders gewisse, du 
Nervensystem beeinflussende Stoffe rufen selbst bei subcutaner 
Anwendung eine Vermehrung der Speiehelsecretion hervor, 
Digitalin, Physostigmin, unter Umständen mich Nicotin. Physio- 
logische Vcrsuobo haben dargetban, dass die botreffende Wirkung 
durch Vemiittelung bestimmter Partien der Innervation der I 
treffenden Drüsen geschieht, wovon schon oben die Rede war. 

In früherer Zeit glaubte man hei gewissen Dyskrasion, wie 
Syphilis, welche man mit Mercurialien bebandelt, den 6peiohe^ 
rtuea geradezu hervorrufen zu müssen, weil man in ihm emo kri- 
tische Ausscheidung erblicken zu können glnubtc. Diese Ansieht 
ist irrig und selbst die Anschauung, dass das Entstehen dei 
Speichelflusses eine Sättigung dos Körpers mit dem Medicament« 
andeute, ist nicht aufrecht au erhalten. In Folge dieser Erkeunl- 
niss bestrebt man sieh jetzt eher, die ptyalngogo Wirkung der 
Quocksilbermittel zu verhüten als sie herbeizuführen. Es geschieht 
dies zum Tbeil durch Reinigung des Mundes und Application ad- 
stringironder und reizmildernder Mittel, deren Action somit genau 
im Gegensätze zu dem Slaliu^oga indireota steht. Es gibt aber 
auch Medicamente, welche eine Verminderung der Speichelsei 
tioQ bedingen können. 
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Abgc&cbeo von dem auch andere Drösen in analoger Weise 
becinflusBeiideD lodkalium kennen wir auf das Nervoneyetem wir- 
kende Substanzen, weiche offenbar durch diesoa einen hemmenden 
EinflusB auf die Abeonderun^ der SpcichoIdrUeen ausüben. 80 
besonders das Alropin, unter dessen Wirkungen bei etwas erhöho- 
tor Dosis SU hüutig Trockenheit im Munde auftritt. Säuren und 
Alkalien scheinen wie das lod einen vergiftenden Einfluss auf die 
Drnsenvicmonto zu besitzen (G-ianuzzi), während das Atropin 
diese intact lAsst und nur den Einduas heetimiuter Nervenabschnitte 
auf die Hecrotion lahmt, woneben andere Functionen desselben 
iniitct bleiben und der Einfliiss anderer Nerven auf die Secretion 
oiclit beeindusst wird (He idenhiiin). 

Ucber den Einflass eimelner Sabstsnzrn aar die InncrvstioD d^r Sab- 
naxillari* liegen einielae Yeranche von OintiUEKi, Konchol und Heiden- 
fcain Tor. Gianuzii Tand, daas die InjecLioD veniünater Säaren odur Alkalien 
■D den AufführungagHng der DrÜBC diu ßcizung der Chorda für die Speichol- 
•fcretion uDwirksam macbl. dsgvgen ihre Wirkung aaf dou ßlutatrom intact ISflst, 
was er als eine Folge ron Voi^flunii der aecernirenden ElenipnlB der Drnge 
(teatcL Atropin hebt nach Heidonhain die Einwirknng der Chorda auf, ohne 
dftM die Einwirkung anf den Blotetrom leidet nnd ohne da«8 die DrüBenolemeDte 
rergifl«t werden. 

Dase Boch merhaniKrhe Beimn); dnrch bcftitce BeiregDtigen der Kiefer Spei- 
dielfloBB EQ Wege bringen können. Ii'isat sich bei Yer^iflnngen mit StofTen, wolohc 
TrianiDB oder klonischen Krampf der Masaeleren bedingen, oft genug beobachten. 
Tberapcntüehes IntereBse hat der uo erzengLe Speichclflnes nicht. 

Sehr gcetbeilt sind die Ansiebten tlber die sogenannten 
Lebermittel, Hcpatica, und deren liauptsächlichste Abthei- 
iong, welche man mit dem Namen der Cholagoga belegt bat. 
D»S6 die Leber von Arzneimitteln afficirt zu werden yermag, ist 
leicbt eineuscben. Wenn man bedenkt, dass ein grosser Theil 
der medicamentOeen Substanzen, namentlich die meisten Metall- 
flslee. längere Zeit in der Leber verweilen, so dass man, wenn sie 
in toxischen Dosen genommen sind, dieselben sogar naoh dem 
Tode vorzugsweise in diesem Organe wieder auffindet, so lasst 
neb a priori verniuthen, dass sehr leicht Veränderungen der 
Function der Leber in Folge von Arzneiwirkung resultiren 
Noch mehr deutet darauf hin. dass wir in derselben bei Vergif- 
tuiigpn mit gewissen Substanzen (Alkohol, Phosphor u. n. m.) 
anffallende pathologische Veränderungen des Parenchyms, die der 
togonannten fettigen Degeneration der Leberzellon, constatiren und 
.Bwar in einem Grade, wie solche in keinem anderen Organe, 
ifelbst die Nieren nicht ausgenommen, vorkommen. Experimentell 
itgestellt ist. dass manche Substanzen, ebenfalls in toxischen 
ison verabreicht, die Ziickerbildiing in der Leher aufbeben, wie 
IS X. B. fOr die Ipecactianha durch Pecholier festgestellt ist. 

Nichts destowcnigcr wissen wir ober die Einwirkung modi- 
inaler Dosen auf die gallenbildende Function der Leber ausser- 
'Mlenttich wenig, ja es ist durchaus zweifelhaft, ob wir llhorhaupt 
Ütlel besitzen, welche eine Vermehrung der Gallen secretion he- 
jogen. Die oholagogo Wirkung, welche man dem Rhabarber, 
lern Cftlomel, dem Podophyllin und gewissen hittorsalinischen 
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Mitteln, z- B. dorn Löwenzahn KUffoechriebcn hat, eind gauimtlich 
aus sogenäDnten tberapoutischen Erfahrungen abgeleitet, indem 
man nach dem Gebrauehe derselben entweder starke gallige Fär- 
bung der Fftces auftreten, oder gewisse Störungen verschwindea 
sah, die man von einer Hyperämie der Leber (Äbdominalplethora) 
ableitete. Es Usst sieb nun freilich nicht bestreiten, dass beson- 
ders beim Iktorus, welcher auf einer Retention der Galle beruht,. 
hauBg durch einzelne der genannten Mittel Besserung hervorge- 
rufen wird und dass namentlich die eigenthümlich grauen F&ees 
bei dieser Affeotion ihre normale Färbung wiederum annehmen; 
über es ist hiermit keineswegcs erwiesen, dass diese verbesserte 
Färbung auf Vermehrung der Gallenabsonderung beruht. Dar 
gewöhnliche Ikterus ist eben nicht die Folge einer verminderten 
Secrotion der Gallo, sondern die eines fortgepflanzten Duodenal- 
katarrhs auf der Ductus choledochus, wodurch ein unvollständiger 
oder vollständiger Yerschluss des letzteren und damit eine par- 
tielle oder totale Aufhebung des G allen abäusses in den ZwAlf- 
ängerdarm herbeigeführt wird. Da nun die genannten Mittel 
sammtlich eine Vermehrung der peristaltiscben Bewegung bewir- 
ken, so ist es leicht möglich, dass durch dieselben auf mechanisch« 
Weise ein an der Mündungsstelle des Oallenganges befindliches 
Hinderniss fortgeschafft wird, in Folge wovon die hinter demselben 
angestaute Galle sich wieder in den Darmcanal frei zu ergiesses 
vermag. Hiernach würden somit die Cholagoga vorwaltend als 
auf den GaltenabllusB, nicht aber auf die Gallenbildung wirkend 
anausehen sein, Ebenso können die HeilefFecte bei Plethora ab* 
doDiinalis in keiner Weise mit Sicherheit auf eine Steigerung der 
Leberfunction bezogen werden, können vieiraehr auf Veränderun- 
gen in der Circulation beruhen, wenn man nicht überhaupt di» 
Existenz dieser dunklen Affection, die in den meisten Fällen 
mit Digestionsstörungen chronischer Art verwechselt wird, in Zwei- 
fel ziehen will. 

Erat in dor neuesten Zeit hat man vcrsncht. durch rationelle ExperiinenM 
lue Frage von der Eiiateui von Mitteln, welche dircot die Qal!enBcer«lion ve^ 
mehren können, rnm AtiHchlnsee ta brirgcn. Eine OommisBion GdinborglMr 
Äerzte (Bennett, Bntherford und Qsmgee) hat. Teranlasat dnrch den eio» 
«iven Gebranch der Hercnrialien bei den in England hänfig diagnoslipi'-toii «og»- 
nannten hiliöHon Ldden, Veraacho über die Einwirknng von QaecknilberverbiadiiB* 
gen, PodophjUnm nnd Taroxacum mit die LcbcTfuni^tion bei Hunden, denen vorhat 
Qiilienli«t«lu angelegt WHren. gtndirt. Eb Bteltle steh dabei Dirgcnda eine Znn^m« 
der täglieh Bccernirtcn Quantität Galle heraus, vielmehr erfolgte bei längerer An- 
wendung der Mercurialien nnd analoger lUittel eine Abnahme dcreelben. AUeriin) 
sind gegen das negative Resultat Einwendungen erhohen, wie di 

Fraaer gelhan hat, nämlich dasa dureh den operativen ErngrilT ahi 

gnngen , besonder* in Beiug aur die Innervation der I.eber vorlägen; iodecMt 
würden diese doch auch die Gallenabsondernng aus G-atlenfisteln in der Zeit be- 
treffen, wo kein Cholagogam in Anwendung kam. Immerhin genügt aber di« 
Wirknng auf den GallenabflusB vollkommen lur Erklärung der günstigen Erfot« 
heim Iklema. Wnhrsch ein lieb gilt daiti^plhc, wa« von den iii Edinburgh unterandi- 
ten Mittoln pilt, aooh von den ühriKi>n Oholagoga, von denen Handfield J 
oneh das M»n)canchlorür und das Colchicum rechnet. 

Völlig im Dunkeln sind wir über Veränderungen der 
kreasabsoudorung durch Medicamente. 
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^^ Die Th^allendr^^Be kann durch einzelne Subälauzen zu ur- 
bohter Secretion niigeregt wcrdeu, ohue dass man Jeduch tbera- 
leutiech davon irgend welchen Gebrauch laauLen kauu. Offenbar 
nid hier nervöse EiuflUBse im Bpicle. Es ist Ja hekiiunt, dass 
durch Reizung der Aiigcnbindohaut, sei es durch tVomdo Körper, 
Mi PS durch flflcbtige Ätherische Oclc, wie sie beim Annähern von 
8euf oder Zwiebeln au das Auge wirksam werden, refloctorisch 
Vermehrung der Thrauensocretion erzeugt wird. Es iet nun denk- 
bar, das» bei der Ausscheidung gewisser Stoffe, z. B. due lod- 
kaliams, mit den Thränen eine solehe Reizung der Augenbindehaut 
m Stande gebracht wird, welche dann auf die AbsonderungsgrOsse 
der DrOse einen Eiiiäuss Huszuflhen vermag. Ein solcher Reiz 
ksnn auch durch Bewegungen krampfhafter Art, welche unter 
der Einwirkung gewisser Convulsionen erregender Stoffe die 
Angonmuskeln erfahren, hervorgerufen werden. Auch ist eine 
^rccte Reizung der Drtlse selber oder der sccretorischcn Nerven 
denkbar. Vorläufig sind wir aus Maugel physiologischer PrOfun- 
aeo ausser Staude, in jedem einzeincu Falle vun Verniohrung der 
Thrfluensecretion den Grund dieser Erscheinung anzugeben. 

Dm« die Angeiibindohaut durch den BinQnu einer ßeibe von Uedica- 
ntCD, welche darch dieReibu oder durch die ThräDcndrüso theilwtise auBgesohie- 
1 worden, IrritnlioD erfuhrt, liBiia muD uns dem Äuftret«!) Ttiii Conjnnctiviiiti 
■•dl längerem (4obrtincbo von Arseuikalicn, lod a. b. ir. gehen, worin niiin sogar 
Itti Zeicheu Säe die Sättigang des OrguDienins mit den betreflcndcn SobBlanien 
ikrblielct. 

Dass die Nasenschleimhaut unter dem Einflüsse dirccter 
nittel, welche wir in die Nase selbst einbringe», in st&rke- 
■" ' 1 als normal Schleim producirt, wurde von uns bereits 
irgchoben. Dieselbe Erscheinung kann unter dem Ein- 
) des inuerlichfin Gebrauches einzelner Medicamente vorkom- 
wolcbe besonders bei längerer Anwendung das Auftreten 
I TOD Katarrh iu den verschiedensten Parlieu der Nasenhöhle 
l' Teran lassen. Am häufigsten beobachtet man einen solchen inedica- 
Inentöseu Schnupfen bei Curen, welche mit lodkaliiim oder der 
[< entsprochendeu Rromverbindung ausgeführt werden. Ja. mau hat 
£ sogar ähnlich wie beim Quecksilber den Speicbelfluss, so beim 
vÜodkalium deu lodschnupfen als ein Zeichen der Sättigung des 
■ Organismus mit dem Medicamente betrachtet. Es kann keinem 
VZweifel unterliegen, dass man es hier mit einer Wirkung zu thun 
it, welche auf einer Elimination von lod oder von einer lodver- 
mduDg. welche auf die Membrana Schneider! irritirond wirkt, 
brcfa die lotztgeuannte Sehleimhaut beruht Diese Ausscheidung 
lod damit auch die daraus resuUiroude Irritation kann sich unter 
Umständen auch auf die benachbarten Schleimhäute fortpflanzen, 
weht nur nach oben auf den Ductus ua-solacrj-malis und die Augen- 
■^ndehaut, sondern auch nach unten und hinten auf den Pharynx 
Imd selbst auf die tieferen Partien der Respiration^organe. 
1 Ein analoges Verhalten der letzteren scheint durch eiue 

fBeibe von Arzneimitteln resnltiren zu können, welche man unter 
l dem Namen der aus wurfeboförderndcu Mittel, Eipecto- 
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rantia oder Bcchica, zueanmiengefasät hat, weil dieeelbea the- 
rapeutisch, beaouders bei stockendem Aiiewurf zur Erzielung des- 
Beiben, oder bei zähem Socret zur.Löaung oder znm leichteren 
Herausbe fördern desselben in Anwendung gebracht werden. Bt 
lasBt sich nicht in Abrede etcllen, daBs manche scharfe Stoffe mit,] 
der Lungenexhalation wieder ausgeecbioden werden und es li« 
die Möglichkeit nahe, dass diesn in ähnlicher Weise, wie reizet 
Gase lind Dampfe, eine Vormehrung der Sohleimabsonderung is 
den Bronchien zu Wego bringen, Bass jedoch sftmmtlicbe zu deo 
Expeetorantia gerechnete Mittel in dieser Weise wirken, kann 
bei dorn Mangel an Untersuchungen keinesweges behauptet werden. 
Inwieweit die einzelnen dasvorhandenezäheSecretcheniisch alterireB' 
oder ob sie durch Production reichlichen Schleimes von 60eaig«r 
Beschaffenheit die Fortschnffung desselben leichter machoo, eteUj 
ebenfalls dahin. Manche Mittel, welche wir in schweren Krank-' 
beit a\ti Expectorantia wirksam finden, z. B. Oampher, sind 
offenbar durch den kräftigenden belebenden Einfluss, den sie aaf' 
den gcsaminten Organismus durch Steigerung der Herzthätigkeit i 
austtben. Auch können wir auf mechanische Weise, z. B. durdt,' 
Hervorrufung der Muskelbewcgungen, die den Breehact oharakto>| 
risircn, angesammeltes Secret aus den Bronchien fortschaffen, wwt] 
die Anwendung der Brechmittel bei Croup u. s. w. erklärt. En^i 
lieh wird auch reflectorisch durch Roizunff im Schlünde, e. BiJ 
durch einfaches Trinkenlassen von kaltem Wasser Räuspern niiÄj 
Husten bewirkt, das zur Espectoration fQbrt. I 

Durch Lockerung des zähen Secrets reeultirt in mancbflKj 
Fallen eine Verminderung des bestehenden lastigen Hustenreise 
welche wir übrigens auch durch Herabsetzung der Sensibilität dl 
Kehlkopfschleimhaut vermittelst narkotiseber Mittel (Opium, Ätro*i 

Sin), in manchen Fällen, wo die krankhafte Partie oberhalb der 
timmritze liegt , durch demulcirende Mittel zu erzielen 
Stande sind. 

Eine Verminderung der Secretion, wie solche bei chronischeii 
Katarrhen oft wflnachenswerth ist, kann durch Einwirkung anf 
die Gefässe durch Adstringentien und namentlich durch die S. 70 
erörterten Balsamica, endlich auch durch narkotische Stoffe er- 
folgen, welche, wie Atropin, auf die Nerven der RespinttionH 
Organe einwirken. 

Manche Störungen der Respiration, namentlich krampfhaft*! 
Zueile, z. B. Asthma, sind entweder vollständig oder theilweise 
vom Vagus oder von den Nervencentreu abhängig und erfordere 
somit selbstverständlich Medicamente, welche auf diese Theile 
wirken. Hier kommen die Expectorantia nur insoweit in Botraoht. 
als mit der krampfhaften Äffection sehr häufig katarrhaliscbo 
Affectionen verbunden sind. 

Nicht selten sucht man eine Vormehrung der Ausscheidnnf 
durch die Nieren auf medicamontösem Wege zu erzielen. Btoffb, 
denen man eine Wirkung in dieser Richtung zutraut, nennt 
harntreibende Mittel, Diuretico. Die Art und Weise, 
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'Aescibc voruielirend auf die Harumeut^o wiikou. iat ult'cnltar ciuc 
»erschiedctie und bedarf zum Thi-ü noch naherei* Aufklärung. 

Wahrend uianclic Subalatizen bei ilirem Dui'cbg:aiigo durch 
idie Nieren ohne jedfu nachweisbaren Einfluss auf dieses Organ 
bleiben, können einzelne Meilicameute, welche sich durch eine 
stärker reifende Einwirkung an der Äpplicationt'etollo aus^eich- 
»CO, auf das Parenchym eine irritirende Aetion ausaben, welche 
sich unter Umständen bis zur Entzündung steigert. Hierdurch 
treten Veränderungen der Beschaffenheit des Urins ein. Es zeigt 
lieh in donisctben Eiweiss, manchmal auch Blut und bei ausgc- 
Aproohcnen EntKündungserscheinungen TOrringort eich die Harn- 
menge bedeutend bis zur volletjlndigen Anurie. Die mit dem 

Iürino auBgeachiedenen irritirenden Substanzen können ihre irri- 
I tirende Wirkuug auch auf die Harnwtge fortsetzen und bei cin- 
•eluen derselben kann es sclbRt bis zu ausgesprochenster Knf- 
■idnng der Blase und der Urethra kommen. Mit einer solchen 
tznndlichcn Roianng dieser Theile verbindet sich «ehr hftutig 
3 fortwährender Drang zum Harnlassen, welchen der Kranke 
^^ ir »nter Schmerzen zu befriedigen vermag. ■ Es ist nicht unmttg- 
Bcb, dass diese sogenannte Mictnrition. welche man nach dem 
I vorsieht igcm Gebrauche cantharidinhaltiger und atherischöliger 
ibstnnnen beobaohtete, zu der Annahme Veranlassung gegeben 
t, dase diese Stoffe eine Vormehrung der Urinsecretion herbei- 
tabren. lu Wirklichkeit ist aber bei iencr Beizung zum Uriniren 
die Harnmenge keines weges vermehrt, vielmehr, wie bemerkt, 
Außg sogar verringert. Wenn es nnn auch plausibel erscheint, 
kse bei den fraglichen Stoffen, welchen man anderen harntreibenden 
Üittotn als Diuretica aeria s. calida entgegengestellt hat, ihre 
Anwendung zur Erhöhung der Nierenabsondorung auf einer Ver- 
wechselung mit den erwähnten Erscheinungen des HarnKwangee 
beruht, so ist damit Joch nicht gesagt, dass diese Stoffe überall 
lücht diuretisch wirken, da diese Action ja mögUchorwoise an- 
stimmte Mengenverhältnisse des Mittels, oder an andere Wir- 
iDgvweisen, welche sie neben ihrer irritirenden Aetion besitzen, 

Kiknnpft sein kann. Hier wäre die Möglichkeit denkbar, dass 
B belpcffendtn Stoffe auf die Knpillarwftndc der Glomemli direct 
lodernd wirkten, so dass dieselben den Durchtritt der Blutfldssig- 
Iteit und in manchen Fällen selbst von Eiwcissstoffen leichter 
l^chehen liessen. doch liegt die Annahme näher, dass eine Stei- 
gerung des Blutdruckes im Spiele sein kann, ziimal da viele der 
pehergebOrigen Substanzen, z B. rlie Aethereo oleosa, offenbar 
CoDtraotion der Gefjlssmuskeln bedingen. 

Aucb Hesse sich Bnuehmen. duas riMrcb den ron den bei reffen don SiiltHlan- 
Ri bedinfEtCD Heil ein verHiärltter ZiiiHiiüB von Bliit (rcrnde rn den Nieren »ich 
lUnd luachte, w«lchei bei niäiu<i);er Aundebnung das Material inr Ausncheidnng 
WB >tiirk wäeerigen Uriue lieferto, bei Ueberhandnahine du^ieguu niicb Eiwei»»- 
■Se in den Urin übertreten lüt>«t. Möglich mich, dnse iienröDc DinflSase dabei 
8|irivle sind, ond eine locule Bfinung der Nierennerven, und in Folpe davon 
RMigR Arterieneonlraction, später Pnntlysu erfolgt. 

Es lasst sich nach dem gegenwärtigen Standpunkte der 
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liobre von der HaruabsütideruQ^ iiichL boNtreitea, dass 
Stoffe, welclie den Blutdruck erhöhen, diurotisch wirken konnsi 
Jooe Substanzen, welche die Ärbeiteloistung des Herzens steigen 
wozu Digitalis und Scilla, zwei der am Krankenbotto am meist« 
bewährten Diuretica. gehören, wirken durch Steigerung des Blut 
drucke» vermehrend auf die Haruabscbeidung. 

Die anacheinoud leichte Bestimmung der diuretiscbeu Wir 
samkeit eines Mittel bekommt ihre grossen Schwierigkeiten t 
durch, dass die diuretiächen Effecte sich zwar nicht ausschlieesliel 
aber doch vorzugsweise am Krankenbette documentireo. Es t 
Bcheinea dieselben namentlich bei hydropischen Ansammluugi 
welche unter dorn Gehraucho der betreffendeii Mitiel Schwindel 
wobei dann gleichzeitig die Harnmenge oft in ansaerordontlifll 
starker Menge vermehrt wird. Es beruht hierauf vorzugswcia' 
die Anwendung der Diuretica als sogenannte Hydragoga. f' 
Bezeichnung, welche indess nicht ihnen allein zukommt, sondei 
auch den diaphoretischen und manchen drastischen, überhaupt a 
denjenigen Stoffen, welche grössere Mengen wÄssriger Fltlssigkti 
' auszuscheiden im Stande sind. 

Mao wendet iadcBeen die Dinretica liei WaBEergncbUn mi 
liebe an, weil mit ibrcn Eflccton eiac SchwäcbiiDg des OrgHuisnins niebt h 
eotHchiedencr Wetio sich vorbindet, wie es bei der Wirtanu druBtigober Pur; 
mittel und bei profusen Schweineen der Fall ist. Ds solche Waaecrsncbton h 
mit patboloRiAcnen VeräadernnEen der Nieren im Zusanini anhange «tehen n 
einer verminderten HamHUBscheidnng verknüpft sind, liegt ea aneb b««ondsül 
nahe, geraiti.' uuf die Nieren anreftond zn wirken, nnd ebenso ist es plmisibel, 1 
der Abhängigkeit h^dropisclier Ergflese in Folge verringerter Arbeits leisloug i 
Herzens gerade solchu Diuretica in henutjien, welcbe die Bcrtthätigkeit w 
gern im Stande sind. Die Erhclhunp der Diärese ist in dem Ictxton Falle e_. . 
verständlich nnr eine secnndiire Wirkung. Eine lösende Bianirknng auf die b 

Sewiseeo Nieren afTcetioaun in den Harnksnäloben bpfindlieben albnmiuöBeti Bn 
alo ist iiU UrBKche der Diurese i^war verniulhet, aber nicht mit Sicherheit nad 
gewiopen. 

Die Frage, ob es Stoffe gibt, welche beim gesunden MenscbeBl 
die Monge des abgeschiedenen Urins mehren, ohne dass eine grÖ**f 
sere Quantität Wasser von aussen dem Blute zugefflhrt werdl^l 
ist verschiedentlich negativ beantwortet worden. 

Dana wir durch das Trinken grösserer Qoanti täten Flüseigkei 
AbsonderDDgBgrÖBse der Nieren vermehren können, braneht nicht erörtert zi 
den. Eb liegt aber auf der Hand, daas wir in den Fallen, wo wir tl 
Vermehrung der Dinrese üu bewirken bezwecken, mit einer solcben 1 
der Wasseraunihr nichts bezwecken können, wei) es sich um die Por 
des im Organismus angesammelten Wassers handelt Doch würde 
dadurch bewirkten VerdünnnnR dos Urins Oünstiges in Fällen erwarten fcönn 
wo stark saurer Drin irritirond suf die Schleimhaut der Blase und Uretbn d 
wirkt, obscbon auch hier es einfaeher erscheint, durch locale Injoclioa von b 
warmem Wasser die Dilution zu ben-irken. Den Absatz von CenoremeuteD ■ 
concentrirtem Drin (Qries- und Steinbildnng) wird man durch Trinkealw 
grosser Fl ussigkeit«m engen schwerlich verhindern, da selbst die Verbindung d 
Besteigi't-I.en Wassennfuhr mit Mitteln, welche auf solche Concremeate in bo* 
Grade li>Kend wirken, sogenannlc LitfaolTtica, kaum jemals lum Ziele ft 
Selbst die Eiueprilznng von Lösungen der letzteren in die Blase, um auf be 
bestehende Ooncremeute anflösend zu wirken, kann der Anwendung oporatiTer 
BingrifTe (Litfaolomic, Lithotritie) wohl nur selten vorbeugen. Die Anwcndnng 
reichlichen Trinkens von Wasser zur Entfernung von Schädlicbbeiten aas dem 
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I durch BelordernDg der Au«- 
^ „ weistiBeoreuon bIh die der Üiu- 

9 Auge. Uebi'igeu« darf mau uicbt vergcaacn, daaa die reicblieb« WasBur- 
■■fuhr keiDCSH-egi's ulleiu dadurch diurotiach wirkt, daaa sie den Nieren auSEu- 
•cheideod^s Waaner liefert, snndprn ant^h dadurch, daaa aie eine allgemeine 
Bteigerang des Blutdruckes im Ülatgorusssj-älcme bedingt. Sie ist somit ein durch- 
— i niehl nntveaentticbes Unursttttiungtiinittel audcrer Diuretico. 

Ee läset »ich nicht verkenaea, dass die Erhöhung der täg- 
lichen Urinquautitat beim Uesuudea viel weniger deutlich hervor- 
tritt, ja dasB sie bei einzelnen IStotfen ausbleibt, welche voa Alters 
her in dem Rule kräftiger diuretiächor Mittel etandeu. 

So liftt E r a fa m e r uacb dem Gebrauehe von Eitractam luniperi, 
Seill», Digltalit, Terpenthiu, Rheum, Quajnkbant und Culcbicmn bei aich die täg- 
liche BkromeDge nicht vermehrt gefunden und ebenso fielen Verencho von Buoh- 
*"! i m an Thicren negativ aas. Aach Megevftnd «ah nach Digif alia 
iae erhebliche Verminderung der Harnmenge. Ea ist dioa in der Th^t auch 
r nicht au verwandern, da die wäsarige Fliisaigkeit dea Urina ja aus dem Blute 
iinoit, dem nur in einem beKohrünklen Hasae Wasser entzogen werdon kann, 
ibat veno die Steigerung de« Blutdruckes eine sehr erböhete sein würde und 
M würde geradem einer VcMünnong de» Blutes bedürfen, theils um sonatige acbäd- 
'lehe Effect« der Eindicknng des Blutes tu beseitigen, tbeiU um die Urinaecretion 
1 normalem Zustuude im Uaugc lu erhalten. An Tbieren resultirt durah Krhö- 
kimg dea hjdrustutischen Druckes auf die Nierenoapillaren Albuminnriii, also ge- 
■•□ daasclbo. vras wir nnch als Effect der als Diurolica acria bczeiohnotcn faarn- 
trcibendeD Mittel in grösseren Mengen berrartreten aahen, vielleicht noch ein 
" id mehr, auch bei diesen Mitteln eine Erhebung dea Blutdruckes in den 
;iicapitlaren als Erklärung ihrer diurmiaehen Wirkung in Anspruch zu nehmen. 
Indessen liabon einzelne neuere Uute reuen ungeu gelehrt, dass 
es in der That Diurctica gibt, welche auch beim Gesunden sich 
virkfiam erweisen. So hat Manch nacbgowieson, dase kohlen- 
urea Natron zwar zunächst eine Retention von Wasser im Or- 

EBoismus und Verminderung der täglichen Hitrumengo zu Wege 
ringt, dasB aber nach einiger Zeit mehr Wasser durch die Nieren 
ausgeschieden wird, als ingerirt wurde und selbst in den ersten 
Tfli'suchs tagen im Organismus zumckgobalten wurde. Falck be- 
■wiee durch Thiorvcrsucbe exact, daas Chlornatrium die Harnmenge 
hei Thieren vermehrt, dass somit dem Organismus Wasser auf 
diesem Wege entzogen wird, was ja schon ii priori der Durst 
'Tennuthen lässt, welcher als Folge reichlicher Kochsalzzufuhr in 
Ter Norm resultirt. 

Das Vorhandensein solcher beim Gesunden diuretisch wir- 
;^ender Mittel macht es gewiss, dass nicht alle Diuretica durch 
'Steigerung des Blutdruckes wirken. Bei den erwähnten Salzen 
t daran nicht zu denken, da es viele Sloüfo gibt, welche in viel 
jWugozoichne torer Weise die Herzaetion und den Blutdruck beein- 
""insBCD, ohne dass beim Gesunden die Diuresu vermehrt wird. Es 
^Ist anzunehmen, dass hier eino cigenthamliche Veränderung der 
GeHlsswandun^r oder des Blutes selbst vorliegt, wofür besonders 
auch die bei langdauernder Zuftkhrung vun Eochsulz rcsultireudca 
Blutauslroiungon in verschiedenen KOrpertheÜeu zu sprechen 
r scheine n. 

See bezieht die diuretiacbe Wirkung des Salpeters nuf das beträchtliche 
__i(r(i(ioii8TeriDÖgen der Kalisalr.e, welche dag WesBor dea Blutes cxosmetiiH^h mit 
rüiÄ fortnehmen. Das kohlensaure Natrum difTerirt in dieacn Beziehuugen aiem- 
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lit-h erlivblioh vom Kell nilricum, so dasa wir kHiim eine eenicitisanii.' Wirknngs- 
weiao JD iliescr Richtong annehinPa künnen. Do«» das Norvcnsystem betheiligt 
ii<r, iBl Lti diesen Sloil'oii nicht wsbraohuinlicii. Kalisalpeter müsete nach L 
Beruard'H Vorsuubi-n, nontich VagiureiEnag deu UliitzDßuss Eur Miere Bt«igert 
— im üegeasstxc xu dem Splancbnicus (tnijor, der gerade umgekebrt wirkt — 
ebcr hurnvermtaderiid als diareliacb wirken. 

V(iraiKleriiDgi?n in der chemischen Beecbafl'enhcit, des ÜrinB 
siud wir allordings duroh Ueberfflhrung mancher Stoffe in dem- 
selben hurvorziirufen im Stande, doch ist dabei die Nierenthatig- 
kcit wenig betheiligt. Namentlich die Ausscheidung des Hani- 
Btüffea, welche, wie 8. (55 homorkt wurde, wesentliche Verflnde- 
riingcu in gewissen pathologischen ZiistilDden (Phosphorisraua) 
zeigt, ist von den Verbrcnnnngsproccsson im Blute abhftngig. 
Wir müssen aber die Ausscheidung desselben und einzelner au- 
derer Harnbestandtheile, z, B. bezüglich der Harnsäure (ColcbioatD^ 
auch R\ii lias bereits früher Gesagte oder auf den specicllon Thoi) 



Die Menge der Harnahsondorung steht in näherer Beziehung 
zur Bchwoieseoeretion. Wird die letztere vermindert, z. B. dur(£ 
Abkühlung der Haut, so rosultirt vermehrte Diurese, und zwar 
in diesem Falle wiederum theil weise in Folge ErltOhuDg dos 
Druckes in der Nierenarterie, indem oben die Kalte das Blut von 
der Haut zu den inneren Organen drängt, theilwoiso in Polgo 
davon, dass eine grössere Menge von wässriger Flüssigkeit der 
Niere zur AuRschoidung geboten wird. Es ist nicht unmöglich, 
dass daratif die günstige Wirkung beruht, welche mancbm^ bei 
Nierenleiden, die sich mit Wassersucht complicircn, die Anwen- 
dung von Tannin uud ähnlich wirkenden Substanzen hat, ivelchtf' 
eine Herahsetziing der Bchweissaocretion bedingen können, 
und die wir deshalb in Fällen zur Anwendung bringen, wo übermässig" 
profuse Schwcisse Kranken gruaso Beschwerden machen oder 
geradezu einen Bchwächezustand des Organismus bedingen, wie 
das im letzten Stadium der Schwindsucht die sogenannten oollo' 
qiiativen Scbweisse thun. Es ist indessen auch möglich, Haas die 
fraglichen Adstringentia auf die Gefftssc in der Niere oder auf 
das Nierenparenchym moditicirend wirken, so dass dadurch der 
bei den in Frage stehenden Nicrenaffcctionen conatante [Jcborganjf 
von Eiweiss in den Harn sistirt oder beschränkt wird. 

In anderer Weise können derartige Nii'renaffoctionen dnrob Anwi>iirlan|f ' 
von DnuLica gebessert werden, was man dorch Herabsetiiiog dea Bktdrnokea Ui 
den Niereo in Folge des Znatrömoiis von Blut lU den Gedärmen in erUänn 
versnobt. 

Die Stoffe, welcbe wir aU aaf dia Scbweisseecretion beschränkend wiAsnfl 
therapeutiaeb vorwerthen, sind darcbeüngig AdatrinBPntia, deren Aetion mbb b* 
»ondere Bcsprechnng nicht erfordert. Einzelne besondera bei colliqnatiTen Bohwm* 
Ben gerfibmte SUifCe gehören nlebt KU dieser Abtbuilung der Arznclinitt«!. So dar . 
Larchenschwamm, welcher in kleinen Dosen die Scbweisssecretion vermiDderW 
ia gröaacrcn draaliacb wirkt. Dio Vermcbrang der wassrigen TranaendatJon t^ ' 
nnrine läiiflt sich bier »eIhstTerslandlicb nicht rnr Brklärunfc der Wirkung lafiA' 
Haut benuUei]. Uobrigens ist ei> sclbstrcmtündlich, dose ein kübles and rahigM, 
diatetiBOhea Verfahren die tbcrajiea tische Actluti dieser Antbidrotioa weAoal- 
|icb nnterstütat und fördert. 
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Mittel, die auf die Secrelion der äuBeeren Haut und iti»be- 
«ondere aul' deu 8chweisB vermehrend wirken, nennt man Dia- 
phorotica. Man bat diejenigen, welche man vorzugsweise Wir- 
Irang auf die SchweissdrOsen beilegt, unter der Bezeicbnung 
Bch weiss treibende Mittel, Öudorifiea s. Hidrotica , in 
G^ensatz zu den auf die Pertip iratiou vermehrend wirken - 
ilen, die man mit dein Namen D iap n o i c a belegte , gestellt 
Sieee beiden Abtheilungen lassen sich aber praktisch gar nicht 
trennen, weder in pharmakodynamischer noch in therapeutischer 
Hinsicht. Mit der Anwendung sAmmtlicher Diaphoretica bezweckt 
nan nftmlich die in Folge von sogenannter Erkaltung entstandene 
SUmng der perspiratorischen Function der Haut zu beseitigen. 
Es ist bekannt, dass verschiedene iStoftb, namentlich gas- 
fitrmige durch die Haut eliminirt werden und es liegt die An- 
nahme nahe, dass sie bei ihrer Elimination einen reizenden und 
erregenden EintlusB auf die secrotorischen Drusen der Haut aus- 
Bbon, wobei hauptsächlich die SchweissdrOsen in Betracht kom- 
inen. Diese Hypothese gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch. 
4ass filr eiuzolno diaphoretisch wirkende Substanzen der Nach- 
reis geliefert ist, dass sie auch bei Ortlicher Application auf die 
bot Scbweiss hervorzurufen vermögen. Für die sehr hautig als 
iudorifica angewendeten Ammoninkalien ist die Ortliche 
•Ghweisstreibeudo Aetion von verschiedenen Beobachtern hervor- 
i^eboben. 

Es ist in keiner Weise erwiesen, dass die Wirkung aller 
jDisphoretica auf diese Weise zu Stande kommt. Viele der er- 
jprobtestßn Schwitzmittel aus dem Fflanzenreiche sind Substanzen 
mit einem Gohalte an ätherischem Ocl, welche sich in ihrer son- 
Cigen Wirkung in Nichts von den übrigen Aetbereo-Oleosa un- 
ierechciden. Mau p&egt dieselben mit grösseren Mengen warmen 
Wassers zn verabreichen. Es Ist nun sehr wuhrseheinscheinlich. 
dass der durch die Ätherischen Oele bcdinjrte Znfluss des Blutes 
n der äusseren Haut in Verbindung mit dem durch die Wasser- 
lufnahme gesteigerten- Blutdrucke die wiehligsten Momente sind, 
Mf denen die Wirkung dieser Diaphoretica beruht. Es kom- 
nien somit hier die nAmlicheu Umstände in Betracht, welche zur 
Hervorrulung einer gestcigerteu Diurose geeignet sind, und iu 
der That üguriren in der Reihe der Diaphoretica eine jVnzahl 
von Stoßen, welche auch auf dieNiercnsecretion einen befördern- 
den Einfluss ausoben. Es ist hier otfcubar von äusseren Ein- 
flössen abhängig, welche der in Rede stehenden Becrotionen durch 
die fraglichen Mittel vermehrt wird Ist die umgebende Luft von 
niedrigem Wärmograde, so wird die Niere dasjenige Organ sein, 
welches die Ausscheidung der Kugofohrtcn Waaeermeogen übor- 
nimmC, ist dagegon dio Luft warm und in Folge davon das Ca- 
piUargefäsasfstem der Haut und dor Scbweissdrüsen erweitert, so 
wird die Perspiration gefordert, und wenn das umgebende Medium 
sUrk mit WasserdämpftMi geschwängert ist, so worden auf der 
Baut Niederschläge in tropfbar Sllssiger Form sich zu erkeunea 
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gebcD. Diese äusseren Bedingungen sind von solcher Wichtig- 
keit, dasH sie auch für sich im Staude siud, Schweias zu erregeDi 
und dass in Fftllou, wo sie nicht ausreichen, auch was in i 
That bisweilen der Fall iet, kaum die Zufuhr eines aiherist 
Oligeu Mittels zum Ziele fuhren wird. 

Auch die im Stadium der sogenannten Nausea bei Anwe» 
dnng von Brechmitteln resultirende Vermehrung der Schweias* 
secretion lasst sich aus der Erweiterung der H au tcapi Ilaren t^ 
leiten, die ja nicht selten bei diesen Mitteln durch cigei 
thllmlicho Färbung der Körperoberflächc sich ausspricht. 

Daaa wir den SchweisB durch gowiese StoITu uId verändertes AusBeben geba 
kÜDueu, dasB nanioDtlich gewigae FarbBtolfo, welche mau dem Organiamiu latüht 
im SchweisH aoftrci.cu nud ihm ihre Farlie inittheileii könne u, z. B. Indigo, B^' 
barberrarbBtutr, ist factiach, hat aber Tiir die Therapie keiao bceondere üedenla 
Dbbs bei reichlich vermehrter Äbaondcruug vou ächweisB auch die QuiUilit d 
aelbeD rerändert wird, ist darch Funke nacfagewieaon. Die urgsuiecbeo SW 
nehmen dabei im Scbweiaao ab, während diu nnoreaniBcheD lanehmea; die sai 
Ueaction nimmt dabei ab, bu dasa der ächwoies aUmahlig neutral and selbst ■! 
lisch wird. Auch dieBC VcrhältnisBC hallen bisher kein kein thcr '' ~ 
Interesse. 

Die BeeinSuasung der Haut durch Medicamonte ist übrigen) 
keinesweges auf die beschriebeuen Verhältnisse der Perspiration 
und ächweisssecrclion beschränkt. Mau beobachtet nach dA^ 
längeren Gebrauche verschiedcifer Stoffe, z. B. nach Arsen, 1 * 
kalium, ein Schwinden von chionischcn Hautausschlägen i 
durch dieselben Mcdieamentc will man eine Verbeaseruug 
Aussehens der nicht abnorm veränderten HautoberÜäche und selbd 
der Haare beubacLtet haben. Man hat dies als Folge veränder- 
ten allgemeinen Stoffwechsels aufgofasst , wofnr jedoch die Be- 
weise fehlen, Möglicherweise handelt es sich um Eliminatioae- 
wirkungen, da areenigsaure uud ursensauro Alkalien durch die.. 
BcbwcissdrUsen ausgeschieden werden (Bergeron und LfrHg 
mattre). | 

Ala Boicbo AuBBcheidimgewirknnfien sind zum Theil auch wohl die En^^ 
tbeme aDfiDfaBBen, welche unter dem EinÜuBse gewinBor Hedicamenl« oder Gib 
bei innerlicher Darreichung ontatelien. Mnucbe derselben, s. B. die acharlachihw- 
liehen AuB.^ehlägc nacb Belladonna und die BoBeola nach lodprüparateD sind oflb<- 
b&r anggedehate und clrouiDSCfipte Hyperämien, viulleicbt vom NerveoeinfloM 
abhängig, und betreUen mehr die Oefäeae als die eigeutlicbe Hunt; bei mwiclliD 
anderen ÄasBchlagBlonnen aber, namentlich bei pDBtnlÜBOD Auseclilugen, wie de 
DHoh BreebircinBtein nud bisweilen auch nach Arsenikalicn und Bclladoan& beoli- 
Mbtel sind, participiren otTenbar die drüsigen Organe der Haut. 

Die Einwirkungen von Medicamonten auf die Hoden siuil 
wenig genau gekannt. Stoöe, welche reichlichere Bluteufuhr ni 
.den Genitalien bedingen, scheinen die Samenbildung zu Termek- 
ren. Wie solche bei sitzender Lebensweise und reicblicbor Nah- 
rung zu Stande kommt, scheinen auch oiuzelue Excitantia, ero- 
matiscbe Stoffe, wie Tanillc, alkoholische Oetrftnkc, in dieser Rich- 
ttiDg zu influiren. In sofern dadurch bei normaler Erections&higkeit 
eine Steigerung der Geschlechtslust bedingt wird, kano man an 
diese Stoffe zu den Aphrodisiaca zählen, uud die Vanille verdai 
ihren Ruf als Aphrodisiaoum offenbar diesen umständen. " 
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knappe reizlose Kost findet im Gogousatze bierzu eine Yerminde- 
rung der Samonproduction statt. 

Von phjBiologiächotn Inturcfute ist dio Binwirkoiig eewi^scr StofTe auf die 
«egansafähigkeiC der Sperma toioideo. Schwauh alkalische LSsuDgen coa- 
riTon beunotliob die Beweguiigerdbigkeit derselbeu langer, während Säuren und 
■k Blkalische Lösungen, bi'eoudera ÄmuiouiakalicD, Aether, Alkohol, Cblorororni, 
t, BJe r»Boh Tomicbten, In gleicher Weise wie diloirt« Löeangeu von 
D wirken unch «olohe lon Cbloruatriurn, Chloramnioniani, phosphorflaurem 
MTon nnd anderen Natrongalieu. Auch gewisse unf daa Nerrensysteni wirkendu 
ibettUMD, I. B. Curare wirken als Buit. Therapeiiliach scheinen diese Tbat- 
cben ohac Bedeutung. 

ätoäe, welcbo auf die weibliche Brustdrüse und deren 
ieoretiou wirken, ueunoa wir Laotiua oder Qulactica. Insoweit 
bbei eine Vermehrung der Milchsecretionresultirl. bozeiohnot man 
iie als Luctagoga und Gralactaguga. Auch ober daa Zustando- 
Lommen dieser Wirkuagen sind wir bis auf den heutigen Tag 
I Unklaren. Ea ist zwar nachweislich, dass eiue Meuge Arsnei- 
iloffe in die Milch übergeht, doch übeu die wenigsten dabei einen 
BuiHuse auf die Fuuction der Brustdrüse aus Es ist sogar wie- 
lerbolt in Zweifel gezogen worden, ob es überhaupt Medicameut« 
[oImj, welche direct eine Vermehrung der Milehseeretioo horvor- 
ifen, eine Eigenschaft, welche man der Galega, dem Fenchel 
ud diesem ähnlichen ätherisch- öligen Mitteln von Alters ber bis 
die neueste Zeit beigelogt hat. Bontcmps glaubt für den 
Fenchel die betrcti'endo Wirkung wirklich nachgewiesen zu haben 
^^nd bringt sie in Zu>%ammenhuDg mit der Innervation der Brust- 
IrOsc nnd mit der zwischen letzterer und dem Uterus bestehenden 
Sons ensuali tat. Aus seinen an WoebneriuneD angestellten Vcr- 
Ricben scheint hervorzugehen, dass kleinere Qahen Fenchel die 
SecretioD der Brustdrüse steigern, wahrend grössere eine Ver- 
biiuderuug der Milchsecretion, dagegen das Auftrelon von Blutun- 

Bn der Schloimhaut des Uterus (Meudtruation) veranlassen, 
tenbar sind wir durch diesen Erklärungsversuch in unserer Er- 
•Dntniss der Wirkungsweise der die Milchsecretion befordernden 
littein nur insoweit gefordert, als daraus die Möglichkeit erhellt, 
ufl bei ihrer Einwirkung auch nerväse Einfiusse nicht ausge- 
)8Ben sind. Uehrigcus wird in der Praxis stets die Anwen- 
j der Gaiactagoga zur Erregung der Milchsecretion in Füllen, 
ro dieselbe stockt oder zu gering ausfällt zurückstehen müssen 
^cn die Benutzung mechanischer Reizungsmittel (hAufigeres An- 
fen des Kinde«) und diätetischer Massregeln. 

Dio Existenz von Stoflen, welche die Milchsccrotion vermin- 
idem, ist nicht zweifelhaft, namentlich zeigt sich das lodkalium 
iU ein solches Antigalacticum, welches nicht woniger wirksam 
•rscheint, als die Anlegung von Compressivverbänden, durch 
.«elcbo man insgemein die Milchsecretion beseitigt, wenn das 
Uter oder der Tod des Säuglings dies nothwendig macht. Man 
kt geneigt, eine directe Wirkung des Jods auf dio Brustdrüse 
seneehmen, weil man unter dem langereu Gcbraut'he des Mit- 
bU starke Volumverringerung nnd selbst starke Atrophie der 
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BruatdrQee eintreten g:escben haben will. ludeeseu liegt auuli 
Möglichkeit vor, daas oa sich um complioirtore, auf das Verhalti 
des ganzen Orgamsmiis basireudc Vorgäugo handelt. Ebenso kam 
dio Vermehrung einer anderen Sccrotion eine Abnahme der MUcI 
eecretion zur Folge haben. 

Au die Mittel, welche besonders auf scceruirende Drüi 
einwirken, schliossea sich am engsten die früher geradezu di 
Evacuantia zugerechneten Medicamentc au, welche auf den Uten 
in der Weise influireu, dass sie das Auftreten von Blutungen inm 
halb des traglichcu Organe» veranlassen, welche eiue Analog 
mit der Menstruation besitzen. Man nennt diese ArEneimiti 
welche besonders in Fallen zur Anwendung kommen, 
beabsichtigt, dio ausgebliebene Menstruation wieder hervorzumfei 
Emnienagoga, Solehe mcnstruationsbefürdernde Action schrei! 
man vorsugsweise atherieeh-öligen Stoffen, wie Babina, Rui 
Qalbanum, sowie einzelnen Drastika, wie Aloe, Radix Hellebc 
nigri, endlich einzelnen Substanzen zu, welche, wie St^calo corni 
tum, Contractioneu des Dterus bewirken können. Alle Emmeni 
goga vermögen aber, theils indem sie Blutungen auf der Innonflftcb»- 
des Uterus bedingen, theils indem sie vorzeitige UteruscontraotionoA 
hervorrufen, den Lauf der normalen Schwangerschaft zu untc^ 
brechen und zum Eintreten von Frühgeburt oder Fehlgeburl (Aboru 
tus) zu führen, weshalb ihnen auch die Bezeiehnungala Abortivt' 
gemeiusam zukommt. 

Das Auftreten der Menstruation nach den äthcrisch-Oligi 
oder drastischen Emmenagoga pflegt man auf starke Hyper&mieB 
der Organe des kleinen Beckens zu beziebeu und das Zustande- 
kommen solcher durch den Leichenbefund nach Vergiftungen durch 
gewisse Emmenagoga, wie Sadebaum, Oleum Sabinae, welchen in 
der That eine Bhitllborfüllung in den unteren Thellen des Dorm- 
eanals und in den Beokenorganen wiederholt dargeboten bat, en 
beweisen. Auch führt man dafür dio Thatsache an, dass unter 
der Anwendung von Aloe und ähnlichen Mitteln Blutungen 
den Vcuen des Mastdarms, besonders bei pathologischer Erweiti 
rung einzelner Stellen derselben (Haemorrhoidon) ku Stande koi 
men. Zum Zustandekommen derartiger Blutungen kann indi 
auch dio durch die betreffenden Mittel hervorgerufene, oft höel 
bedeutende Peristaltik, welche sich auf Blase und Uterus fortaett^^ 
beitragen. ' 

Die Zahl der Stoffe, denen man als Wirkung eine Vermindc-' 
rung oder eine Verzögerung der Menstruation Ruschreibt, ist bei 
Weitem kleiner als di-i der sogenannten Emmenagoga, ihrö Wir- 
kungsweise noch viel weniger lestgeatellt. Es lii'gt iiuf der Hand, 
dasfl. wie wir Blutungen des Ulerus durch Hervorrufiing von Con- 
tractioneu desselben vermittelst der sogenannten Partureffloientia 
zu stillen im Stande siud, wir auch profuse Menstruationen in 
derselben Weise beschranken können, so dass also ein und 
selbe Medicament, wie das Mutterkorn, unter Umstanden die 
struation hervorzurufen, unter Umständen dieselbe z\i vormii» 
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vermag. Von adstringirendcn und anderen Stoffen, welche ver- 
engend auf die Gefässe oder coagulirend auf das Blut wirken, ist 
a priori zu vermuthen, dass sie die Beschränkung der Menstrua- 
tion zur Folge haben, doch schlägt ihre Anwendung häufig fehl. 
Noch häufiger misslingt die wohl kaum je vom Arzte erstrebte 
Retardation durch Pfeffer und andere Volksmittel, deren Anwen- 
dung vielleicht damit im Zusammenhango steht, dass sie bei 
Krankheiten angewendet werden, welche, wie die Menstruation, 
einen gewissen Typus besitzen. Natürlich kann damit keine Er- 
klärung für die an sich zweifelhafte Wirkung gegeben werden. 

UebrigeDS ist bei Anwendung der Emmenagoga gegen Menstraationsanoma- 
lien wohl zu beherzigen, dass die letzteren oft im Qefolgc anderer krankhaften 
Storangen auftreten und mit deren Beseitigung verschwinden. So begleitet Ame- 
nojrrfaoo nicht selten bleichsüchtige Zustände, wo das Eisen sich weit wirksamer 
erweist als Mntterharz, Mutterkorn oder Mutterkümmel. Ebenso sind Uterinhä- 
morrha^^n nicht selten Folge von örtlichen Leiden des Uteras, deren Beseitigung 
darch mechanische Mittel oder örtlich anzuwendende Medicamente weit eher ge- 
ling^ als durch innerliche Darreichung von Arzneimitteln, denen man eine speci- 
fische Action auf den Uterus vindicirt. 

Minder wichtig für die Pharmakodynamik sind die nicht 
seoernirendon Drüsen. Man kennt gewisse Mittel, welche 
auf die krankhaft vergrösserte Thyreoidea (Kropf) verkleinernd 
wirken, ohne dass man jedoch im Stande ist, mit Sicherheit an- 
zugeben, in wie weit es sich dabei um eine dirccte Wirkung auf 
dieses Organ oder um eine aus der Allgcmeinwirkimg der zu den 
Antidyskratica zählenden Substanzen (lodpraparate) handelt. 

Dieselben Stoffe, und einzelne andere, vermögen auch eine 
Verkleinerung der Lymphdrüsen herbeizuführen, wenn dieselben 
in einem Zustande chronischer Anschwellung sich befinden. Auch 
hier werfen sich die nämlichen ungelösten Fragen auf. 

Der verkleinernde Einfluss gewisser Stoffe, welche man 
geradezu Milzmittel, Splenica, genannt hat, namentlich des 
Chinins in grossen Dosen und mancher mit antitypischer Wirkung 
begabter Amara, auf die Milz ist experimentell nachgewiesen. 
Die Beziehungen zur therapeutischen Wirkung derselben bei In- 
termittens und Leukämie wurde bereits früher besprochen. 

Von einem besonderen Einflüsse auf die Tonsillen und Nebennieren 
ist Nichts bekannt. 

Hervorhebung verdient noch, dass gewisse Stofie in eigen- 
thOmlicher Weise erregend auf die Bewegung der Cilien der 
Flimmerepithelien wirken. Die Beobachtung Virchow's, 
dass , wie bei den Samenfäden , die Beweglichkeit durch ver- 
dttnnte Alkalien angeregt, ja selbst nach Aufhören wieder aufs 
Neue belebt wird, so auch bei den Fortsätzen der Flimmerepithe- 
Uen, wählend Säuren dieselbe aufheben, könnte vielleicht eine 
Erklärung des günstigen Einflusses bieten, welchen Gebrauch von 
AlkiJien auf die Schleimhaut der Respirationsorgane ausübt, da 
die Beschleunigung der Flimmerbewegung eine raschere Fort- 
schaffung des Schleimes bedingen könnte. Auch andere Expec- 
torantien, wie Ammonium hydrochloratum, Kali und Natron nitri- 
com, haben eine gleiche Action auf diese Bewegungen. Man hat 

1* 
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hierauf sogar die Indicatiou gewisser alkalischer QiioUun zai Ba' 
seiligung der Htarilitat gestutzt, mdem die Sauieufkdeu 
die vermehrten ächwiDgungen der Winipera auf der Soliloimhi 
rascher zum Ei gelaugeu eullteu; doch geschieht die Plimmerl 
wegung der Tubarschteimhaut in cntgegengoaetzter Richtuog. 

Selbst die Kuocheu kötinen der Einwirkung vod Hedicam< 
ten unterliegen. Wie dicaolbijn durch reichlichere Zufuhr der i. 
Grundlage ausmachenden Kulksalze in krankhaften Erweichuuj 
EUötanden zur Norm nurückgeftthrt werden, lehrt die therupeutii 
Erfahrung bei der als Rachitis bekannten Kinderkraukheil. 
thologische Zudtäude, wie Entztlnduug der Hnocheobant als ] 
fortgesetzter Zufuhr von Quecksilberniitlelo beweisen die Mogli 
keit, dass auch die ätuhilstcn Theile des Korpers der Einwirl 
BOgenannter alterironder Mittel unterwürfen eiod. Dass im 
gemeinen freilich die betreffenden Organe weniger als die j^i 
theile Veränderungen durch Medieameutc unterliegen, ist von selbst 
klar. 80 hat man z. B. nach Einführung grosser Mengen vod 
Quecksilber in den Knochen nach licm Tode metallisches Queck- 
silber abgelagert gefunden, ohne daus erhebliche Functionsst Anla- 
gen daraus hervorgegaugou wären. Bekannt ist die Möglichkeit 
durch Futtern mit Krapp das gesummte Skelett roth zu Iflrbad^ 
was dadurch zu Stande kommt, dass die Kalksalze der Enocfaa 
den Krappfarbätoff präcipitirou. 

Die Frage, weabnlb eJD beBtimmter Stoff gerade anf geniue Organe »äof 
Einfluaa ansnbo, während fludorc Organe and Systeme nicht davon betroffen »er- 
den, ist nur im Allgemeinen dabin kii beantworten, dass dabei bestimmte AfGni- 
titeu in den Qi-n-ebabestandth eilen der einiL-lnen Körperparthien oiasagebend mId 
tnÜBBen, Dass Veränderungen der Function beim Bctroflen«ein des ^'ervenarBten* 
leichter berrorlreteo bIb an den Mneketn oder gar an den Knechen, bedarf'keiiUT 
Erklän)pg, lu der Tbnisache, does gerade in bcetimnileii Orgnnen eine AnhinJheg 
eincelner als Ärzueimittel oder Gift eingefabrier läal)8tanzen stattfindet, iöDnie 
man die Erliläraug für die Wirkung derselben auf gewiBse Loealitälen saehen. 
Wir haben indesBun gesehen, doBs ebensowenig nie die fiierenthäUgkeit dutcb 
alle Stoffe veriuidert wird, welche dureh dieses Organ aus dem Organiemus hb- 

äeschicden werden, auch die Fuuction der Leber durch alle Stoffe Allürationen erfibrl. 
ie in der letzteren iibgelugcrt werden. Offenbar steht die Deposition itn Zo- 
MmmenhBDge mit dem Blutreichthume der einxebien Organe, welcher auf der mehr 
oder minder reichen EntwiokloiiB der Üerasse in domeelben beruht. Von Wich- 
tigkeit dabei int auch natürlidi der Umstand, daae in den einzelnen Organeo tct- 
Bcniedene SloDe vorhanden sind, welche besondere Afilnilüten zn den eingefSbftM.' 
Snbitanien besitzen. Das« die Deposll.ion nicht alleiu bestimmend flr dl* ' -^*- 
speclSBche Action der Medicamente ist. macht die Erwägung a priori wähl 
heb, daM die abgelagerten Stoffe nur dann Wirkungen hervorbringen, wn 
aafs Nene in den Kreislanf aufgeuoiumen werden, wahrend sonst mit der .\bl«rt^' 
mng itD AlleemciDeD sich gersdezü ein Unwirksam werden der betredeuden StOW 
verbindet. Man hat in neuerer Zeit wiederholt Versuche darüber angeBtcIlt, wie 
aiofa bei Einiiihruiig eines gewinnen Arzneimittels, t. B. des Jodkaliums. die Ver- 
Üieilnng desselben in den eiuielnuu Ordnen verbalt. Aach hat man gleiche Üe- 
wichtsmengen verschiedener Organs mit Lösangen der betri^endün Stoffe in be- 
stimmten Zeiträimien xusammenge bracht, um xa sehen, welehe» Organ grätierr 
odor geringere Mengen dieser Sabatnuzen in sich aufnimmt. Dieme Expcrimenl* 
sind indesseQ noch in wenig Eshlreicb, am daraus allgemeine Schlüsse ziehen id 
können, and da die erhBlt«nen Rosallate nicht überall dieselben gewesen sind, 
mm» dire DvBtelluQg dem speciellen Theile überlasaeo bleiben. 
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6. Bo^agangtn der Arineiwirkanfr. 

Es gibt eine Reiho von VorhaltniBsun. welche die Wirkung 
I der Medicauient« in höherem oder geringerem Grade modißeiren, 
lium Theil verstärken, zum Theil vormindorti , vorftndorn oder 
■ geradezu aufheben. Dicöc Vorhältniese, welche wir als ßedinguii- 
Igeo der Ärznoiwirkung bezeichnen, gehören theils der Sub- 
I stanz, welche wir zur Krzielung von Heilwirkungen benutzen, 
I theils dem OrganisniiiB an, in welchen dieselbe cingcftlhrt wird, 
|Uieils Bind es üiiasere Umstände, welche dabei massgebend sind. 
Unter den Verhältnissen des Arzneimittels selbst steht die 
■tfong«, in welcher dasselbe in Anwendung gebracht wird, als 
: wichtigeto obenan. Man bezeichnet die Quantität, in welchor 
, Medieament unter gewöhnlichen Verhaltnissen beim Erwach- 
KMtien gereicht wird, um Heilwirkung zu entfalten, als medici- 
sale Gabe. Dosis medicinalis. auch wohl als Mittelgabe, 
i media. Grössere Gaben können den gesunden und kran- 
3wd Organismus schftdigen und giftig wirken, zu kleino bleiben 
' Arne Einwirkung. 

Als allgemeines OeEeti lüsst aioh aufstellen, das« Be1b»t cliejenigCD StolTe' 

ic in Mengen, dio über die Medicinalgabe hiiiansgoh«n, oinea schiUI liehen 

SnBo«» ansäben, iu sehr klGinon Mcngeu sowohl auf den gcüunden wie unf den 

inken Körper Hadi'r Bchüdlich noch heilsam nirkeii. Die ADgalw. dass Bulcho 

^nitnin rerkleinerte Mengen diejenigen Krankheitsersoheinnngen heilen, welche 

»te IQ «ehr hohen Mengen hervorrufen, ist eine Fabel. 

Inwieweit die Dosis durc h verschiedeuo Verhaltnisse des 
Organismufi modificirt wird, findet sich weiter unten. 

Pflr einzelne Rohstoffe und Präparate von sehr starker Wirk- 
«mkeit hat die Pharmakopoe in einer besonderen Tabelle die söge - 
lunten Slnximaldosen, d. h. die höchsten Gaben festgestellt, 
feelehe der Apotheker auf ärztliche Verordnung ohne ausdrtlck- 
lehe Bewilligung des Arztes zu verabreichen befugt ist. Diese 
^beo, welche der Arzt allerding» in gewissen Fällen tlberschrei- 
A» kann, streifen uahe an oder fallen unmittelbar zusammen mit 
leii geringsieii Quantitäten, welche auf den Organismus giftig 
wirken, der sogenannten Dosis toxica. Einige Schriftsteller 
wenden als Bezeichnung für eine derartige Gabe, welche deutlich 
wahrnehmbare Erscheinungen hervorruft, den Ausdruck Dosis pbv- 
siologica an. Die von der deutschen Pharmakogee festgestellten 
MaximaJdosen ftlr starkwirkende Substanzen sind die folgenden; 



Alropinuni 1 Mgm. 3 itgm. 

_ tulfiiricum l , 3 „ 
A iiro-Nalritim chlo- 

rnlum 6 Ogm. 2 Dgm. 

Barium chloratum . 12 „ IB „ 

Ointhnndei 5 „ 15 Cgm, 

fWelnunt 5 „ 1 Dgm. 

On.inimi 1 Mgm. 8 Mgm. 
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Einseigabe Tagesgabe 

Cfuprum sulfuricum . I Dgra. 4 Dgm. 
Cktprum sulfuricum 
pro emetico refracta 
dosi ........ 1 Gm. — 

Cuprum sulfuricum 
ammoniaium .... 1 Dgm. 4 Dgm. 

Extractum Aconiti . 25 Mgm. 1 
„ Bella- 

donnae 1 Dgm. 4 

Extractum Ckmnahis 

indicae 1 „ 3 

Extractum Colocyn- 

thidvt 6 Cgm. 

Extractum Conii . . 18 „ 
Di'fit- Us 2 Dgm. 
Fabue Ca- 

läbaricae 2 Cgm. 

Extractum Hgoscyami 2 Dgm. 
JLdctucae 6 
Opa ... 1 
Fulsatillae 2 
Sabinae . 2 
Stramonii 1 
Strychni 

aquosom 2 

Extractum Strychni 

r'rituosum .... 
Belladonnae . 
Digitalis . . . 
Hyoscyami . . 
Stramonii . . . 

Fructus Colocynthidis 

PPt 

Fructus Sabadillae . 26 Cgm. 

(rt/Wi 3 Dgm. 

Ilerba Conii 3 

Hydrargyrum bichlo- 

ratum con'osivum 
Hydrargyrum biioda- 

tum rubrum .... 
Hydrargyrum ioda- 

tum ßavum .... 
Hydrargyrum nitri- 

cum oxydolatum , 
Hydragyrum oryda- 

tum rubrujn .... 



6 Cgm. 
1 Gm. 
2,5 „ 
4 Dgm. 
1 Gm. 

1 „ 
4 Dgm. 



11 



11 
11 

11 
11 



5 Cgm. 15 Cgm. 

2 Dgm. 6 Dgm. 

3 „ 1 Gm. 

3 i> ^11 
25 Cgm. 1 „ 

4 Dgm. 12 Dgm. 
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1 Gm. 
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1 Dgm. 
1 



3 Cgm. 
3 
6 
15 Mgm. 6 Cgm. 
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3 Cgm. 1 Dgm. 
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3 Dgm. 



Einxelg^be Tageagabe 

Kreosotum 5 Cgm. 2 Dgm. 

Lactucarium 3 Dgm. 12 

Liquor Hydrargyri 

nitrici oxydulati . 1 „ 5 
Liquor Kali arseni- 

cosi 4 „ 2 Gm. 

Morphinum 3 Cgm. 12 Cgm. 

„ aceticum 3 

„ hydrochlo- 

ricum 3 

Morphinum sulfuri- 
cum 3 

Oleum Crotonis ... 6 

Opium 15 

Fhosphorus 15 Mgm. 6 Cgm. 

Flumbum aceticum . 6 Cgm. 4 Dgm. 

Radix Belladonnae . 1 Dgm. 4 

„ Hellebori viridis 3 „ 12 

lihizoma Veratri . . 3 „ 12 

SantiH.inum 1 ,| 5 

Semen Strychni ... 1 „ 3 

Strychninum 1 Cgm. 8 Cgm. 

„ nitricum 1 „ 3 „ 

Tartarus stibiatus . 2 Dgm. 1 Gm. 

Tinctura Aconiti . . 1 Gm. 4 

Belladonnae 1 ,> 4 

Cantharidum 5 Dgm. 15 Dgm. 

Colchici . . 2 Gm. 6 Gm. 

Colocynthidis l „ S 

Digitalis . . 2 „ 6 

„ aetherea 1 ,, 3 

Jodi .... 3 Dgm. 12 Dgu 

Opiicrocata 15 „ 5 Gm. 

„ Simplex 16 „ 6 „ 

Stramonii . 1 Gm. 8 „ 

Strychni . . 5 Dgm. 15 Dgm. 

Toxicodendri 1 Gm. 3 Gm. 

Tubera Aconiti . . 15 Oejxu 6 Dgm. 

Veratrinum 5 ligm. 8 Cgm. 

Vinum Colchici ... 2 Gm. 6 Gm. 
Zincum chloratum . 16 Mgm. 1 Dgm. 

lacticum . . 6 Cgm. 3 

sulfuricum . 6 „ 3 
„ pro 
etnetico refracta 

dosi 12 Dgm. . — 

Zincum valerianicum 6 Cgm. 3 Dgm. 
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Die Dosis bewirkt nicht nur quantitative, sondern auch qua- 
litative Veränderungen der Wirkung eines Medicamentes. Es 
kann dies zum Theil dadurch bedingt sein, dass in einem Medi- 
camente verschiedene chemische Bestandtheile von diflTerenter 
Wirksamkeit vorhanden sind, von denen der eine bei geringen 
Gaben sich nicht geltend machen kann, weil er in solchen nicht 
wirkt; es kann aber auch ein chemischreiner Körper eine solche 
Wirkungsverschiedenheit in verschiedenen Mengen dargereicht 
darbieten. 
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^ Ersteres ist der Fall t. B. boi Rhenm und Aloe-, wcicho in grosaoo Dosen 

SirgirCD, dagegen id kleinen Doecd ala indirecte Fltiatikti wirken, weil der in 
aea enthaltene Billersl«ff und daa neben diesem im Rhabarber enüialtcae Tan- 
nin ihre Aotiou entfalten können. Für letzloros bietet der Brechweinntein ein 
Beispiel, der anf diu Magenschleimhaut in einer goiviseon (TollonJ Dosis gebracht 
sn Erbrechen Aoluse gibt, uührond diüB nicht boi einer geringeren Menge der 
fall ist, die in das BInt aufgenommen, ihre Aotiou besonders anf die Schlcinihant 
ifer HespirBlioDSorgane crelreckt. Schon bei den Eioitanticn und Herzgilleu 
Wnrdu die Thaleachc ausdrücklich hervorgebobcn, dues ihre Äction in kleinen und 
fpostta DoHon eine geradezu entgegengesetzte ist (vgl, S. 73). 

Eb ist durchaus Dicht gleichgültig, ob mau oin MedieamoQt 
in einer einzigeu Gabo oder ctieeelbo Meoge itiif Yoreohiedone 
Ueinere Gaben rerthcilt darreicht. Im Allgemeinen Iflsst sich iu 
dieser Hinsicht der äatz autätoUcn, das», wenn man prompte 
Effecte zu erzielen beabsichtigt, dies beeaer durch oino einsigo 
'Doaia geschieht, welche auch hautig ebenso pormauento Wirkun- 
,gea hat wie längere Zeit dargereichte kleinere Mengen. Doch Ist 
i3ie8 keinesweges bei allen Medieamenten gleich, 

Dio grössere Wirksamkeit einzelner Dosen ergibt sich z. B. bei der Be- 
taodluDg der lutcrniittens mit Chinin, des Delirium tremens mit Opium, boi An- 
wendung TOD Brech- nud Abführmitteln bei Vergifluogea und tu derivatori scher 
Abaicbt. SclbstTerständlich darf man in solchen Fällen dio Dosis nicht so weit 
lübeu. dass dadarch dem Leben eine Qefahr erwiichsen könutu. 

Ein zweitos Haupterforderoiss ist, dass das Medicament die- 
jenige Beschaffenheit besitzt, von welcher seine Heilwirkungen 
ibhftngOD, dass es also vor Allem die chcmiBchen Eigenschaften 
ist, welche die Pharmakopoe von ihm fordert. Eine vollständige 
thcmische Reinheit ist aolbat bei sehr vielen sogenannten chemi- 
Jicu Präparaten nicht Bedurfni^s des Arztes und des Kranken, 
rielmehr würde eine solche Atil'.>rdorimg die Arzoeisubstanz, von 
irclcber durch dio vcr-ichiedeuL-u Reiniguugsprocesso immer oin 
rheil verloren geht, itosontlich vertheuern, Dio Pharmakopoe 
brdert deshalb oft mir das Freisein von gewissen fremden Stoffen, 
«eiche in Folge der Beroitungswciso u. s, w. der wirksamen Sub- 
;itaßE anhaften oder ihr eelbst in betrllgerischer Weise beigemengt 
^worden, hauäg sogar lasst sie das Vorhaudenseia solcher Vor- 
'nnreinigungen in gewissen Mengen zu. Mit besonderer Strenge 
■i»t jedoch auf verunreinigende StotJe zu achten, welche dio Wir- 
kung eines Medicaments zu verändern im Stande sind oder welche 
selbst gefährlich auf den OrgaiiisnniH wirken können, z. B. des 
■Arsens in Sulfur depnratum, Stibic-Kuli tartaricum u. a. ni. 

Da ein grosser Thcil der McdicLinioiite Rohprodiiete darstellt, 
velehe kcincsweges die chemischen Principion, denen sie ihre 
Wirkung verdanken, stets iu gleichen Mengen outhalten, muss 
'i hier die Pharmakopoe begnOgon, entweder die Anwesenheit 
einer bestimmten Menge der letzteren zu fordern, welche durch 
liemische Prüfung festgestellt werden kann (Opium, Chinarinden) 
ider Vorechril'len nber Abstammung, Herkunft, Gewinnung, Zeit 
ler Einsammlung tmd gewisse äussere Merkmale, welche Echt- 
heit und Gute verborgen, zu geben. Besonders ist auch darauf 
BU achten, dass nicht gewisse Decompositioneprocesse , Fftulniss 
oder Zerstörung der betreffenden Materien durch Einäusa von 
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Lnft und Licht oder durch oi^nieirte Wesen (SchimmelpÜKB, 
Ineectcn, Milben) stattgofunden hahen, durch welche die ac.civoa 
Priucipien thoilwoise oder ganz vernichtet wurden. Alle dieaa 
Yerhaltuis^e sind ron besonderem EiutlusBe Huf die eo zahlreichen 
Ppoducte ans dem Pflanzenreiche. 

Wie A^istammane. Berkonrt, Clima, iteit der Eiaeamotlang u. ». y/. vat iit 
Wirksamkeit gewisser Pflanzen und Pflanzen ibcile iiiflnirt, mag liier mit «enigen 
Beispielen gezeigt werden, tu denen der apeciello Thei) dieBes Ilnchea docIi ein« 
gröest'ro Aniehl fügen wird. Die Mehnafal der nirksanien Bcatandtheile der V*- 

Setabilien sind zur Eiistonz dorlolzleron nicht anamgäugtich nolliwendig, vielmehr 
önnsD sie Üieilwoise oder völlig reUlen, ohne dass die äiiäsereu Tegctationsver- 
haltni&Bc sich weeentliob indem, il. h. ohne doss die PflHnie ein abnornioft, krant 
hartes Aenbsere zeigt. Hanche Pflamcn crsoheinon sogar besser und luiajriöi<«r ' 
Tcgetirond, wenn sie von ihren ei gen th um liehen octiveu Prineipien weniger «itr 
halten. Eb ist bekannt, dass eine grosse Anzahl von Ohütbäumen nnd von Gc- 
inäBepflanECD erst dnrcb den Einflnss derCultur dahin gebradit worden sind, dia 
Zierden unserer Tafeln eu «erden, indem sie an Stelle eaaercr nnd bitterer Prio- 
cipitn reichlicher Zucker und Btärkemehlhnltige Subslanien producircn. Bei vie- ^^ 
len ArzncipBanEcn. wo es sich nicht darum handelt, Koblehydrato in gnSaeentf ', 
Menge zur ciüinnrischcr Anabitdung zu eraielcu, geht durch die Cnlturein 
Thoil der Wirksamkeit verloren, und sind daher im Allgemeinen die wild w 
den Pflanzen, da wo sie mit Leichtigkeit beschafft werden können, den in Guten- 
erde gezogenen vorznzieben, weil erstore ofTenbar mehr actives Prinoip onthalwn 
als letztere. 80 verlieren Aeonitnm, Digitdia, Wermuth u, a. ofTenbar an Wirk- 
samkeit (Bitterkeit), wenn nian sie im Garten anbaut. Werden die Cultnren frei- 
lich unter BerQcksicbtigung der VerhältnisHC, unter denen eine Pflanze ipootn 
vorkommt mid imtoi Entwicklnng ihrer »ctiven Prineipien gedeiht, ungostellt. fo 
laest eich gegen solche Culturen nicfats einwenden, ja dieselben können nnter 
Umständen viel besaero und fcrüftigero Arzneien liefern. So haben die Anpflan- 
zungen der Chinabänme in Ostindien unter gewissen Terhültnissen (Bemoosung, Ofiu- 
gang mit Stallmist oder Quano) Ohinarinden geliefert, welche <lie aus Südamerioa stam- 
menden Rinden in ihrem Ochalte an Alkaloideu beträchtlich übi'rlrelTen. Manche An- 
neisIolTe stammen nur von cultivirten Pflanzen, z. B. das Opinra, das FfeDal-^ 
mänzöl ; es ist aber durchaus nicht gleichgültig, wie die Cullnr and wie die B&- I 
reilQDg des Arzneistoffes stattfand. Die Mohnpflanze. welche das Opinm Itefer^'^ 
gibt sehr verschieden starke Präpante in Kleinaeien, Persien nnd anderawo. 
Das Englische Pfeffermünx öl von Miteham ist weit angenehmer nnd beeecr alsdaaia 
America erhaltene, was zam gröftstcn Tbcilo freilieb wohl ans der SorgUMiekeit; 
mit welcher man in letztem Lande bei der Deslillntion verfahrt, die anch «n? ver- 
schiedene Unkräuter uuigeilehnt wird, resnllirl. Aber anch in Mitoham wird 
keineswegcs immer Oel von derselben Qualität erhalten, ja selbst swei neben Üd- 
under lit-gende Culturlündereien geben fast nie ein gleiches Uel. Auch hier lie- 
fern die Pflanzen, welche am üppigsten gewachsen sind, die gcrineetc Menge Oel, 
und das Preffcrmunzöl von dem an Milcham angrenzenden Kirchspiele von 
Carlshalljin steht dem ersleren weit nach (Scoreaby Jackion). Vor •"•-*- — ' 

nach Ostindien vorpflanzle Pfeflermünzpflanzen haben ein viel weniger «l^ 

Oel in geringer Ucn^e geliefert. Es ist dios ein Beispiel für den BinflnMl 
der Boden bcachafl'en heil und des Clima's. Diese Verhältnisse betrcITen beidf 
aber nicht bloBs die cnltivirien. sondern aneh die wild wachsenden Pflanietf 
Die den Geruch der Wnrzel von Valeriana oflicinalis bedin^eaden Printi^ 
jiien entwickeln sich bei weitem reichlicher in Pflanzen, welche in Wäldern uv/M 
Berggegenden gewachsen sind, als iu 8ump(ifli;m Terrain der Ebene. Auch il"~ 
t'ingerhnt ist am wirksamsten in Berggegenden. In sandigem Terrain f *' ~ 
fast alle wohlriechenden Pflanzen ihr Aroma. Während es mÖKÜeh ersobeiD 
tlpinm in verschiedenen Ländern mit sehr divergentem Klima bei geMgntf 
Cullnr nnd Bereitung lou annahi-rnd gleicher Stärke zu gewinnen, i. U. in SÜ. 
■Dien, 8üdamorica. Deulstliland nnd Frankreich, ist bei anderen PBnnscn oBenhi 
die Einwirkung der tropischen Sonne durchans nothwendig. um denselben niedL 
oiniBchen Eigenschnflen zu verleiben. So ist die in Indien, Aeg^ten oder dei 
Bödticheu Staaten der Americanischon Union gewachsene linnfpflanao, Ckoni' ' 
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Allgemeine Pbnrmakodjnsinik. 

.TS, mit stark narkoHscban EiKenBcbafton in der Wciae begabt, daas die blflhen- 
I ZweiKspitiCQ der weiblioboD Pflsnuo das Material ta einem Beraiuohnngsmittel, 
1 Basenisch, liefern, wahrend diese Eigcnachaft dem Hanf in nnsereo Hlimn- 

fiwt gaaa abgebt. Aach die Thatsache, daad der in QroubrittHnien hIb 
veticnm gebrünchlicbe Besenginstcr, Spart] um ecopnrinni L-, wenn er an 
nigen Plätzen wScbst, vier mal so viel SparteTn, das in liiin vorhandene toxisohe 
LBtoid, liefert (Stonhoase), gibt ftir den Einflu«» der Wärme einen Beleg. 

Blätter von Bryopbjllnm caljcinnm Salisb., einer im BÖdlichon Amen 
CrassulatMie, ajnd Morgens sauer, Mittags gcacbmaoksIVci imd AbentU 

W«s die Perioden der VoffetAiion anlangt, so enthalten junge Pflanien dnrch- 
ggig mehr Wii8»er nnd darin anlgelüste Salie, Sehleim n. s. w. wahrend die Hehraahl 
r aotiren Princlplen sieb emt spater oatwiokelt. So können Junge Triebe von 
kpSanteu völlig ungiftig sein, wie e. B. Sooresby Jackson angibt, dsss 
ger die SchosGen einer Apoetnumart gemessen, welche bei weiterer EnLwiok- 
ig drastisohe nnd toxjscbe iCigenBC haften besitut. ilokannt ist. iofe in dem 

BHiaiiiitOD Sopiaalat, Lactnca mtiva L., dag bittere nnd narkotiscbe Princip, 
chea der Uilcbsafl der „durcbgeschossenen" Pflanze bei Entwicklung des 
und der Bliitho enthält, fohlt. Durch zn hohes Alters von PflaiiteQtheileD, 
Lsntlich von Biumco und bnutnartigon Qcwüebscn, tritt eine VcrändcranK dar 
uamen Principien ein: so verlieren Eichenrinden an Gorbatoff, witfarend sie 
an bitteren Geacbmaek bekommen. Wursela werden in höherem Alter bolsig 
I rerlieren an Aetivilit. Aromatieohe Principien entwickeln sich manchmal Dar 
gins lieetimmten Perioden, so verliert sich der ßemoh der nicht anfgeblübcten 
ime von Carvophjtlus aromatlcas nach Entfullnng der Blumen kröne mehr 
1 mehr und der wansenähnliehe Oeatank der unreifen Frfichte des Corianders, 
iriandrum aati vom L., maeht bei der Reife einem angenehmen Aroma Plala. 
Eine dritte von dem Medicamente dependireude Bedingung 
iner Wirkung bombt in seiner physikitÜBchen Beschallen- 
eil. Mit dem Aggregntzuätande wechäelt, die Action sowohl 
untitativ als qualitativ. Die entfernte Wirkung kommt um 80 
Boher und energischer zu Stande, Je feiner vertheilt das Medi- 
neoC iet, mIso im tropfbar oder elastisch Sltsaigen (gasförmigen) 
[gregatKnstande. Es folgt daraus, da^e wir Substanzen, welcho 
r Resorption gelangen eollen, im Ältgemeineu im fiossigen Zu- 
iode (in Solution) oder doch nur dann im festen appliciren, 
nn wir sicher sind, dass in den um Orte der Application belind- 
bon Saften eine Auflösung derselben stattfindet. Der Satz; 
^iCAmenta nou aguut nisi aoluta bat keinen Bezug auf die ört- 
he Wirkung; denn eine solche kann allerdings auch ebne zu- 
(rigp Lösung reeultiron, zumal bei mechanisch wirkenden Htoften 
d scheinbar auch bei manchen chemisch wirkenden Caustica, 
ren Affinität zu den Rorperbestaudtbeilen sich um so mehr zu 
Msern im Stande ief, wenn sie in fester Form applicirt werden, 
I sie während ihrer (concentrirten) Auflösung in der Flnssigkeit 
t Applieationsorganee ihre Alhnitäten zu dou vorhandenen 
Ibnminaten geltend machen. 

HjaDChe Sletfe wirken geradezu anders in Substanz als in Li'SDng. Campher 
jt in SnbstBnji Tcrschluckt leicht Heizung des Magens hervor, während die- 
t Menge in Üel (wlöst keine örtliehe Läsion bedingt, sondern anf das Nei^ 
— '-~% einwirkt. Schwefel milch, dnrch Pracipiletics gewonnen, und deshalb 
»mn- vertheilt. wirkt weit stärker nurgirend als die gewöhnlichen Schwebil- 
aa. Ohininlösnngon bedingen viel leichter Ersobcinangeo von Seiten des 
ensvatems (Ohrcnsansen) u. s. w.) als in Pulverform darKereicbtee Chinin. 

Ihe HnfTaliendaleu Tliatsachifn. welche Trir den Einfluss des Aj^gregaifuslan- 
prwcbMi, liefert die Toxikologie. Man hat sich bei der Behandlung gewisser 




Allgemeine Artneimittellefare, 

__^ ^__ _r maacbeD StofTen geriuleEa zu hüten, welche die Lösung dersd» 1 

beo leicht herbeiiÜhrea , weil dadurch die Besorption und du Znetaodekgmniea I 
tsutfernter Vorj^irtDngaerBcheianiigon liewerkstclligt wird. Uun sieht bei Pboepiiuv 1 
vcrgiftDQE liäuSg Verseht immerang der Ersehe) du ngeu und selbst tädtlichen Ab»- I 
gung in Polae der seitens des Arztes oder dur ümgebnng des Kranken gestdielw-'fl 
neu Darreii^hung von Oel oder ölbslUgen Misturen (BmulEio oIcosh) cur Beechwiob* 
tigitug örtlicher Pbünoineae. Dasaelbe wird bei Canthariden Vergiftung beobachtsfc 

Von Seiten des Or^msmus machen sich msnche die Arznoi- 
wirkung modificirendo Vei-haltnisae geltend, welche in ihrem 
Grundwenen noch nicht erkannt wordeu sind. Wie wir kein Indi- 
viduum kennen, welches in seinen körperlichen oder geistigen 
Eigenschaften einem andern genau gleicht, so gibt es ituch kein 
Bolohea , bei welchem das nämliche Modicament genau wie 
bei einem anderen wirkt. Wie man dies bei ArznoiprUfungen 
loicht erkennt, welche gleichzeitig von verschiedenen Personen 
vorgenommen werden: eo eicht man es auch in der Praxis am 
Kruukcnbetto auf das deutlichsto. unter gleichbleibenden äusBoren 
Vorhaltnissen tritt bei Zufuhr der natniiohon Mengen desselben 
Qiiecksilberpräparates bei Individuen, welche keine Differenz der 
Ernährung und des Alters darbieten, bei dem Einen rasch Speiobel- 
fluss ein, bei dem Anderen erst viel später. Dieselbe Dosis Chloral- 
hydrat bedingt bei einem Individuum Schlaf, bei dem Anderou 
AiilVeguug und Delirium. Opium und Morphin erregen bei man- 
chen Personen gastrische Störungen und hinterlassen Koptsohmer- 
zen und Betäubung nach Gaben, Vielehe Ändere ohue jode Incou- 
venienz ortragen, Auch gewisse äuasero Mittel, n. B. Terpontbin- 
pflaeter rufen bei Einzelnen viel stfLrkero Hautreizung hervor als 
es gewühnÜoh der Fall ist. Man kann die^ vom humeralpatholo- 
gifob> n Htuiidpunkte aus als Folge einer eigeuthUmlicben Mischung, 
diT Satte ansehen, es als eine Idiosynkrasie bezeichnen, ob" 
sciiim manche derartige Wirkungsdifferenzen gerade in das Be- 
reich der Norvenfunctionen fallen, hat damit aber nur einen Aus- 
druck, keine Erklärung gewonnen. Gewöhnlich redet man indessen 
von Idiosynkrasien nur da, wo ein Individuum in auffallender, 
von dom Gewöhnlichen abweichender Weise durch ein Medir«- 
ment afiicirt wird, so üwar, dass dasselbe, wenn mit stärkerer 
Activitat begabt, entweder Störungen der Function eines beeon- 
dcrcD Organes, welches sonst in keiner oder doch nur unlergoord- 
iieter Beziehung zu demselben steht, hervorruft, oder dass os. von 
der Mehrzahl der Menschen ohne Schaden und selbst als Nutricua 
genommen, geradezu giftige Eigenschaften zeigt. Man hat für 
das Bestehen einer derartigen Idiosynkrasie keine Anhaltspunkte 
in dem Aussehen und sonstigem Verhalten von Kranken; erstdi« 
Erfahrung gibt sie zu erkennen und fordert den Ar/t dazu auf, 
das bet.relf'endo Alittcl bei diesem Patienten uicht mehr in An- 
wendung zu bringen. 

1-^ würde in weit nihren, hier die niizühllgcii Beobachlnngcn über derartige 
IiliosjiikruEJeD xn recspitalireo, nelclie die Lileralur aufführt. Jeder prakliscbe 
Artt hat Oolcgcuheit, solche «n hcobaehten, wo ihm jode Erklarang alif^tion win* 
«hschon in maDchrn anderen eine genaue Analj-se ihm AursehTusi Tenohaffk 
kann. Su ist die noch von maoehcn biiglisdien Sahrift«lelleru b '"' 
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AUgemeJDQ Pb&rmskodjiianiik. 

•jnlcTHie go^n OUorofonn als BrkläruDgsgrund der Todeafälte, welche durch 
WSMlbe in eiozelnen Fälleu bei vorsichtigstem Oobrauoho hervorgerurco eiad, nnr 
•etten iDzanebmcn atatthen, da organischu Herzleiden, Äoamie und nadere Ho- 
mente meist besser Erklärung bieten. 

Am bänfignten kommen hier Wirkaugea anf die Hnut in Frag«, indem 
Mcb eioem Gcuusb- oder Äraieimitt«! häufig aat^r ErHcheinnDgen von Üotvohl- 
' I nnd eelbst von Fieber sich AnsBchläge bilden, welche am bSafigsten in Form 
Quaddeln, mit Btarkem Janken begleitet, — als Nesselfiubor, ürtic«ri b 
seltener a!s blosse Kötbnng, £rTtDem, oder ala Farnnkeln sieb manirestiren. 
a bat gcmi'iot, deea diese Exanthercn Kt^ts mit gaatriechen Störungen in Ver- 
bindung ständen, was aber keioesweges immer der Fall ist. Ebensowenig ist das 
Vorkommen an das Bestehen nervöser Reizbarkeit geknüpft, wie von fSnielnen 
angenommen wird, nicbt nnr bjsterischo Frauenzimmer, sondern auch robnste 
llsnner von phlegmatischem Temperamente können dieselbe IdioBjnkraeic zeigen. 
2)icBelbe bestellt bald nnr einer bestimmten Substanz gegenüber, bald gegen nieb- 
ten. Besonders liäufig geben von NabrnngEmittcIn Krebse, Scbollfiscbe und Erd- 
beeren HD derartigeti ExauUiemen Yeranlassuiig; von in diffe reine reu Subetanxen 
■tad Honig nnd büssbolz tu nennen, ^on stark wirkenden Belladonna, Morpbin, 
Chinin s.a. m. Die Neignng ta S'kben Idiosjnkrasien scheint nicht immer bei 
•biev and derselben Person die gleiebe /n sein; so sah ich ein solches Eianthem 



Uorpbin bei einer Person, die üas Mittel sonst gut vertragt, während s 

Krebaen Urticaria bekommt, einmal eiutreteu, später dagegen nicht wieder. 

Lach ^wiseo Bicchstofle arficiren Einzelne mehr als Andere, so soll z. B. bei den 



der lloschns das Anftreten von S_vueope veranlnasi^n. Putride Qo- 
:he erregen bei Einzelnen sofort heftiges Erbrechen. 
^_ GewJB&eniiasBen im GegeneatzG zu den Idiosyakrasien atchen 

'Ha eogenaniiteu Immunitü,teii, ivoruntorman dieEigeoBchaft g^e- 
Vieser Individuen versteht, von gowisaeu Stoffen viel geringer afficirt 
111 worden als Andere. Sulche Immunitäten können angeboren 
»in, sind alter in der Regel erworben, und zwar meist durch 
Önen längeren Gebrauch der betreffenden Medicamonte, wodurch 
lern Orgitnisuius altmählig die Fähigkeit entzogen wird, auf die 
"linwii kuii^ gewisser Dosen zu reagircn, eine Abstumpfung seiner 
Imiitiiiiilu'hkeit resultirt, eine Toleranz gegen das Mittel eintritt, 
9B8en Gubc deshalb immer gesteigert werden muss, wenn die 
rsprOogliehe Wirkung erzielt werden soll. Ee kann auf diese 
l^oise dabin kommen, dass ein Individuum schliesslich Dosen 
Ton Btarkwiikenden Substanzen erträgt und dadurch nicht oder 
lur wenig afficirt wird, welche im Stande sind, mehrere an das 
Hodicamcnt nicht gewöhnte Personen tödtlich zu vergiften. 

Dem Arzt kann diese Toleranz eine grosse Plage werden, 
wenn er längere Zeit hindurch wegen eines bestehenden körper- 
Bcbcn pathologischen Zustandes Medicamente , deren Wirkung 
eich abschwächt, zu reichen gezwungen ist. Man hilft sich hier 
stn besten d;tdurch, daEs man vorschieden lange arzncifroie Zeit- 
<Vftame interponii-t, oder, wenn die Patienten dies nicht ortragen, 
■tstt des anfänglichen Mittele ein diesem analog wirkendes, z. B. 
•tatt Opium Indischen Hanf oder Lactucarium reicht; bisweilen 
'tttan ee sogar genügen, verschiedene Präparate eines und des- 
lelben Arzneimittels, z. B. des Opiums mit einander abwechseln 
1 Laseen oder eine andere Application sweiso zu wählen. 

Nicbt an alle Araneiuiittel kann eine soleiie Oewöhonng stattfinden, viel' 
At gibt es, wie wir schon früher gesehen, Hne AniBhl von Medicamenien mit 
[enuiQler cnranlativor Action, wo sich nucb dem längeren Fortgobrauche 
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AHgemrä» Ärmeimiltellelire. 



kletnerer Oabon plöulicli ein stärkerer und selbst UixiGchcr Effect »iigt, 
■ich gleichsam dio Wirbang der elnielnen Dosen sommirt (z. U. bei Üicitali«)! 
Uedioamente, deren Wirknug sich abschwächt, gehören Torengswcise jeu den di( 
Qehirnthätigk<.'it anraags erregenden und s|inter hembseticDdeD, sogenannten oar- 
kiitjechen SnbstHiiEcn. Von manchen nnrkolischcu Genussmitleln b. B. AJkabol, 
Tabak lehrt di^ tägliche Erfahrnng, dasa ciuo QenobDiing an ihren Gebnneh 
stattfindet. Am eclatanteslen tritt es beim Opium hervor, das bekanntlich itf 
Orient vioiracb, vereinzelt anch bei udb und neuerdings EJemlioh rerbreitot (ah 
Tinctnr) in oiuKelneu ländlichen Districten Englands als Qennasmitlel verwhrt 
(im Orient anoh ecrancht] wird. Vom üpiam, de««eu letale Oahe für den Hr« ' 
wacbseoen aof 1,25—3 Gm. sich stellt, verzehren Obinosisehc Opiumrnucber dnr«li- 
Bchciittlich 4 — 6 Om. nnd bringen es sogar zn 15 6m. pro die. Von dem hanpt' 
eöchllohfiten Iteslsndtheile des Opinms, dem Morphin, welches za 0,2'0,4 oin. 
den Tod von Erwachsenen horbeifölirt, nubm ein an Hchraerühaften MogenalTec- 
tionen leidender Mann täglich drei Jahre hindurch 0,2 — 0^5 Qm. and venebrta 
in einer genau eontrolirten Periode von 323 Tagen nicht weniger als 88 Gm. 

ij. Snmter). Eine au Metritis und Darmfistel leidende Dame verzehrte in drei 
ahren 804 Om. essigsaures Morphin, oft im T^ 3,5 Om. (J. BeerJ. Bin an 
chronischen Qelenkrheumatiamus leidender Prediger nahm 11 Jahre bindnrcb 
■■glich UpiamprÜpsrate; im ersten Jahre vorhäUniHsiaüssig kleine Mengen Opinm- 
linelur. von 6 bis 20 Tropfen (entspr. 6,01-0,12 Gm. Opinm), vor dem Sohlafen- 
gfheni im rolgendcii Jahre 3 mal täglieh 30 Tropfea (0,2 Om. Opium pro dosi), 
webbe yoaiiutäl in den folgenden Tagen bis auf 32 Om. (ontepr, 3,2 Qm. Opiom) 
gesteigert wurde; drei Jiibre vor seinem Tode ging er tu Upiom in SabsUu 
{iber, wovon er aufaugs täglich 1 Qm.. später S—W Qm. pro die nahm; nach 
IVi Jahren nahra er Morphin, und »war anfangs alle 9 Standen 0,5 Om., Rpiter 
Ifi tim. and selbst 3,2 Om. in 21 Stunden (Alb. Eder). Christison beruhtet 
von einer alten Frau, welche 10 Jahre hindurch täglich 15 Gm. Opiamtinotar 
nahm und der Verlbsser der Confessions of an upium enter bracht« es bis su 
«DUO Tropfen Laudanum (ca. 60 Om. Opium). Eine junge Dame in Cindanati 
nahm liiugerc Zeit zwischen 500 nnd 600 Tropfeu Laudanum nnd nie wenioer ab 
I Om. Mnrpbinsuirat (BurrisouJ. Es sind aber nicht allein organische Snbstan- 
«■o, sondern aacb einzelne unorganische Subutunzen, anter welchen der Araenik 
die bekannteste ist, an welche der Organismu« eicli eu gewähnen vei-mM[. Auf 
diu Kitte des ArsenikoKsens in Steirrninrk richtete zuerst Tsohadi ^e Anf- 
inerkfamkr'il und die von ihm angerührten Thiitsncben, dass einzelne IndiTidnm, 
indem "le mit Stüuken arseniger Säure von der Orosse eines HiraekortiB beginnn 

und allm^hlig mcbr nehmen, ee auf 0,12, 0,18 und eelbst 0,3-11,4 Gm. -*' 

ginigeu SubstunK bringen, haben durch Vetit, Schäfer n. A. ihre r 
iprniuden, Uoisch gibt fiogar an, dass sie bis 1,5 Gm. steigen können. 

Die Tolurnnn gegen starkwirkende StofTo durch Gewöhnung kommt in «Dem 
|«hfn«altoni vor. und betrifft a. B. bei Opium auch die Sänglingo (UrAtnitor). 
Ktlr den Arxt ist hiusJchtlich derselben von erösstem Oewioht«, dass sie kMoea- 
w^p* als irrelevant für die Gesundheit des Kranken, dem ein derartiges HcdiiM- 
Htavl diirgereicbt wird, erscheint; denn es entwickelt sich nach den meisloa der 
Mvhorgubiirigen Substanacn eine Abnahme der Körperkrall und ein ohroüiMber' 
V*rfinungs instand, der namentlich beim Opium in exquisitester Waise hnror- 
ÜÄt' l'^*'* <^"l hat geradcKu die .Aufgabe, das Eintreten solcher Tolerani an ver- 
liil<t»i. ""I 'ii''ht dein Organismus anf die Dauer uDiutraglieh werdeude, GraohiSp^ 

t ^1 I' 1 : "11 li'^rbuifiibrende, Mengen des Medicamentes aafilhren zu diObmii, 

I iR'h höchst vorsichtiges Steigern oder durch Abwocbseln mit 
.' iiik'n Mitteln erreicht. tJebrigens kann bisweilen nicht nw 
- d'^Hselben, sondern auch eines in der Wirkung verwandten 
"Uli- eine Immuniläl gegen ein Medieamoot bedingeu. So köa- 

SDii t»i]H'i(U"m'ii gi-wöbn)o Personen in der Regel achleobt chloroformirt wor- 
1 ««eil rrtragen dieselben stärkere Dosen CarbolsSure (Füller) nnd CbloraL 

*" -*'- von PonqueTilln und R 1^1 er behauptete Immnnitit d«r 

liotihngen geRCU tjuerknilbersublimat, das sie zu 2 — 4 Qro. eoiwn- 
Tlmtaaoho huniht, nn kann auch der längere Oonsnm eine« «laric- 
• ein« tmmntiitAt freg"" ungiciebnriigc SiolTe schaffen; docb be- 
r BesUlUirtiug, 
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Allgemeino PbDnnukoi);nanub. 

Dio beim Menecbeu hcobacbleluo IdiOBjokrasien and iDUDnoitäten Süden 
eJD Anologon iu dorn Hcbdu ^r^h<^^ kurz erwühotcn Verballcn gewisser Tfaierspecies 
— 9nüb«r stark wirkendea SubetansUD, welche ebsnrallB kejoo genügende Erkläniug 
_ indeo haben. Durch eiactero UnlersuchaDgea sind zwar eine Reihe von Än- 
pben, wek'he io der ältecun Literatar in dieser BeEiehoag aicb finden, als irrig 
erkannt, i. B. die Sage, dass der Igel Jedem Qifte wider«tände, aber undcrerseilB 
iHkb k viel Facta sicher gealellt. welche man nicht tu erklären vermag. Es ist 
*- *■"'■ grosse Menge Stoffe bewieaen, daas sie anf Pfianienfresser bei Weitem 
girtig wirken ais anf OmniToron und Fleischfretiecr, ohne dass man, wie 
DL üernard will, in dem meist gefüllten ZuBtaado des Magens eine Erklamng 
dalnr Coden kann, weil nacb Einbrlugung der giftigen Substanz dareb subcDtano 
Application dusselbe PböiioiDcn reeultirt. So ist dies namentlich erwiesen in Be- 
~ luf da» Alkaloid der Bclladouna, von wdchcm Kaninchen. MeorscbweiDchen, 
len Dud Taaben Dosen obueSlörang des Wobibefiudetis ertragen, durch welche 
Tod eines ernncbsenen Menschen nnzweifelbaft herbeigeführt werden würde, 
es iil nicht unmöglich, duss in einem Englischen Giftin ordsprocesse der Tod 
s Hannes dnrch eine aus Kaninchenfleisch bereitete Pa«tote in Folge des Um- 
des eingetreten war, das^ die betrelTeudeu Kaninchen BcIlHdonnablutlcr ge- 
Hio hanen. Tanhen sind gegen Ätropin und in antrHllender Weise gegen die 
rt*D Opinmalkatoido resistent, ubHuhon nicht völlig deren Wirkung entzogen 
tehell. Wood); Hühner gegen Caatharidiu und Strjchuin, während FrÖKhe 
nffallend empfindlich gegen das letitere Gift siud. Eine derartige auffallende 
■mpSndlichboit haben ancb k. B. Schweine für Pfeffer. Papageien und Manne für 
P««rnlie, junge Hunde für Fliederbeeren, fliegen für (juaasia n. s, w. 

Anch bei Thiercn ist die Möglichkeit der Gewöhnung an gewisse Gifte 
B. an Arsen bei Pferden, Hunden und Kaninchen. 



Wie gewisse Stoffe eclion bei sonst normaloin Verhalten des 
Oi^uismue AbäcbwächuDg oder t^teigeruug; iLrer ActiviUlt zeigen, 
. so ist dies noch weit mehr bei krankhaften Zustunden 
der Fall. 

Eh gibt gewisse pathologische Zustände der Hanl. wo es oicbt gelingt, 
dnroh kräftige Diapboretica unter den günstigsten anfseren Bedjngnngeu %. B. im 
Vwnpfbade Schweisssecretion zn bedingen. Es ist klar, dass genisse Abröhr- 
inittel, welche xnr Qerrorrurnog ihrer Wirkung den Einfiius der Galle benölbigen 
,M, S. 32), bei Hetention der Galle diese nicht äussern können. Bei völligem 
. Damiederliegen der Resorption e. B. im Stadinm asphycticum der Cholera, hat 
iUmi die innerliche Application von Strjchnin in sröaaeren Dosen ohne die gc- 
iwfikalicben Wirknugen verlaufen gesehen. In manchen nervöüon Störungen, t. B. 
'|b Tetwina, in manchen Füllen von Delirium tremcnB werden i>normc Dosen von 
'Opium tud anderen narkotischen Substanien ertragen, ohne Vergiftnngsemcheinnngen 
■ — •--"-- „^ welche unter gewöhnlicbcn VerbÜltulsiieu schHcre St'bSiiiguug (loa Org«- 



herbeigeführt haben würden. Nach einzelnen Autoren sollen Fiebcrkrunko 
'vial mehr Chinin tolcriren uls Oeininde. Uiese Iiumunitätin iu Folce der An- 
virMesheit krankhafter Processe haben übrigens Ihre Grenze, über welche hinaus 
~'~* die Vergiftnngsersrheinnugen toxischer Dosen wie im normalen Zustitiide 
batiren. wie schwere und selbst todlicba Fälle von iDloiicalion mit Chinin 
'bewsiaeD. Bei den mit übermässigen Gaben Sirfoboin behandelten Chalerakrau- 
ICBa bat mno nach dem Sobwijiden der Asphjxie und Wiederherstellung der B(>- 
■eipliOB Slrycbn in Vergiftung naehlräglicb anfti-eten sehen. Andererseits leigl sich 
Ue Wirkung mancher Uediodtncnto ganc besonders auffallend bei gewissen krank- 
'«a ZnKtändeu. Die Einwirknug von Digitalis. Veralrin n, s. w. auf den PuU 
die Eigenwärme ist r.. B. um so aTisgesprochener. je hoher die Pulsfreiiueni 
die Temperatur ist. Dieao Beiipjole liesaen Mich erheblich vermehren. 

Auch das psvehincho Verhalten ist nicht ohne Eintliiei? 
aof die Arznei wirlinug. Munohe krankhaften Excitationsznst^Qde 
._„ Gebirud laesen Schlaf bei Anwendung' der Hypuoticii nur 
iwoh grösseren Dosen auftreten. Bei Hysterischen kommt es olt 
eigeothtlmliohen Ariiueiwirkuugeu, z. Ü. zu Diusckariigeu Zu- 



110 



Alli^meine Annefmittellehre. 



fällen nach OhloraldoseD, wclclio hei nicht hysteriacheu Kranken J 
Schlaf hervorrufou, Das plöLzÜ^lie Eintreten von GemOthsbo'w&-. I 
gungen ist im Stande, den günsiigen Einfluss maociior Cureu za I 
sistiren. Aucli der Einfiuss, den das Vertrauen erregende Be- 1 
nehmen des Arztes auf die Heilung der dcmBelhen anvertraaten J 
Clienten hat, ist uieht zu unterschätzen. ^ 

unter den Verhältnissen des Organismus, welche auf diefl 
Arzneiwirkung modificirend wirken, hat die grösste BodoutungS 
das Lebenaalter. Man kaun im Allgemeinen sagen, dasa davodfl 
jcdoeh mehr die Gabongrüsse als die Qualität der Action betrotfeafl 
wird. Ineüweit Kinder und jüngere Individuen eine geringerotV 
KOrperfläche der Einwirkung dos Medicaraents darbieten als Er*-! 
wachsene, ist es klar, daas die orstcreu durchgängig weit gerin-,^ 
gere Gaben bedürfen. Aber es kommei^ noeh manche ander» I 
Umstände hinzu, welclie ftlr gewisse Subs^nzen eine derKorper-l 
grosse proportionale Verminderung der Gaben nicht genOgend^ 
erscheinen laHsen, Die grosse Reizbarkeit des Gehirns und de^'l 
Nervensystems bei Kindern, zumal bei Säuglingen, erlaubt difljl 
Darreichung mancher Mittel nur in sehr geringen Düsen, und M'1 
gibt Substanzen, welche bei Erwachsenen in ziemlich grossoa 1 
Gaben nur als schwache Reize wirken , bei Kindern in sehr 1 
kleinen Mengen HirnroiKUng und Convulsionen bedingen. Ab- J 
fUhrmittol können bei Sänglingen leicbt zu Cullaps fQnren, un^ffl 
bisweilen kann ein einziger Blutegel zu hochgradiger Deproesioo J 
im zartesten Kindesallcv Anlass werden. Am schlecbtest«n wer* ■ 
den Opiumpraparate von Kindern ertragen, welcbe man deshalb ■ 
so viel wie möglich meidet und nur in bocbst minimen Mengen I 
verabreicht. Als Gegensatz zum Opium wird gewöhnlich das I 
QuecksilberohlorQr autgelQbrt, das man im kindlichen Lebensaltar I 
viel seltener entfernte Wirkungen erzielen eicht, nbschon naoh 1 
längerer Darreicbung auch in diesem Alter hocbgradigcr 8peichel-il 
flusB und Ulceratica des Mundes entstehen kann. Der Gruni J 
liegt olTenbar in der Kürze des kindlichen Darmrohres, welches daAf j 
Quecksilberoblorflr rascher passirt, weshalb eine Resorption ia*! 
den uuteren Partien nicht mehr statthndet. v 

Wie das kindliche Lebensalter bedingt auch das Greisenalierd 
Modißcationen der Arzneiwirkung. Hier können ebenfalls 8oliwft*fl 
obendc Einfißsso viel gewaltigere Effecte bervorrufen. die beBoa4 
dors stark nach drastischen Stoffen und nach Stoffen, welche M^H 
die Herzthatigkeit herabsetzend wirken, "hervortreten. Anderer^ 
soits sehen wir aber bei Greisen nicht selten einen gewissen Tor*j 
por, eine Uncmpfindlichkeit gegen die normalen Dosen maochw^a 
Medicamente (besonders auch bei den Abfuhrmitteln, wodurch tla^| 
Arzt bisweilen in einem flbeln Dilemma sich befindet, indem B^| 
zwischen ungenügender und zu starker Action zu wählen hatljfl 
Möglicherweise stehen alle diese VcrbäUuisso mit chetutsoh^H 
Verschiedenheiten im Zusammenhange, welche die einzelnen Oi^B 
gane in den verschiedenen Lehensaltem darbieten. Eine Seal»» 
der Gahengrösse nach den einzelnen Leheusjahren hat man awar^ 
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•afzaetelleii verauoht, doch trifft dieselbe keinesweges in allen 
9ftllea HU, weil die KorpergrOsse und der Gm&bningSKUataDd von 
iÜDdividuoii desselben Alters ein höchst verschiedener sein kann, 
■0 dass z. B. manche Personen im Greisonaiter in ihren Jfuak- 
tioDCn weit normalere Verhaltniseo bieten als früh gealterte jün- 
lere Individuen und Kinder von 3 — 4 Jahren weit kräftiger sein 
Annen alaS — 6jahrige u. s. w. Der Arzt wird diese Terhftitnisse stets 
kn conercton Falle zu würdigen haben. Im Allgemeinen kommt 
BUin mit den alten Kegeln von Ganbius aus, wenn man die 
Poaia für 20— GO Jahre als Normaldose gleich 1 setzt, dass man 
dann Rindern 

aut«r I Jahr '/is — '/la 1 von i~ 7 Jahren '/j 

von 1—2 Jahren '/„ | „ 7—14 „ '/i 

.. 2—3 .. '/„ „ 14—20 .. '/, 

.. 3-4 ., V. I 

Inr normalen Dosis gibt, wahrend mau nach Ablauf des 60. Jahres 

" ider allmftlig (von V«— % — V^) heruntergeht. 

Andero Scnlen Rind ron YoniiK and Hufeland aufgestellt. Für Sinder 
•r 12 Jahren berechnet Young die üosie so. daiiB er in dttm Alter des Kindes 
3S Jahre biDiiircohnet nnd die Summe durch das Lebensaller dividirt. 
"Iter des Kindes J_-i/ 2 _ , 3 _ .^ j _ ,, 6 _, , „ , ^, 
12 hin«oaddirtl+12 '2-^12 "3^12 4+12 '6+12 '' ■ ' ' 

Hofeland, der die Normaldoge für den EtwaobHcnou aur25— GO Jahre 
nrt, hat die detaillirteste Scale. Er rechnet Tär 





Mon. 


i/j 


- 2 Theile 






•.i- 


-4 .. 






4- 


- 5 .. 






h- 


- 6 .. 






fi- 


- 7 .. 






7- 




1 




»- 


10 „ 




Tahre 10- 


-13 „ 






13- 


16 .. 



3- 4 J* 


ire 16-18 Theile 


4- G 


. 18-20 ,. 


5-10 


. 20-25 „ 


10-20 


25-35 „ 


20-25 


, 35-40 „ 


25-50 


40 


50-70 


40-30 ,. 



70-80 ,. 30-25 „ 

Das Geschlecht moditieirt die Arzneiwirkung im AUge- 
Binen weniger, im kindlichen Lebensalter fast gar nicht. Bei 
rwachseneu Frauenzimmern kann man ceteris paribus 7t der 
Dosia für den erwachsenen Mann verordnen, doch dorlte in den 
ineisten Fällen auch die voll« Gabe zulassig sein. 

Gewisse Zustände des weiblichen Geschlechtes erfordern 

besondere Bertlcksichtigung. In der Zeit der Katamenien setzt 

man gerne jede Medication aus, vermeidet aber insbesondere solfhc 

^ Arzneien, welche den Menstrualflusa steigern (z. B. Drastica) oder 

^u^wftchendwirken(Emetica); ist freilich poriculuni in mora, so könnt 

^Motäkein Gebot. Während der Schwangerschaft hat man zu bo- 

^^Ookskfatigcn, dasa manche Arzneimittel das Leben des Fütug zu beein- 

f trftohCigen im Stande sind, unfl zwar nicht bloss solche, welche direct 

Hyperämien oder Contractionon dos Uterus hervorrufen und so eine 

Eipulsion des Fötus vor der Reife bedingen können (Sabina, 

HMatterkom, Drastika u. s. w,). sondern auch Stotfo, welche die 

^urtifthniug des Fötus vAi beeinträchtigen im Stande sind, so 

^^nmeutlich lod, Quecksilber und andere Metalisalee, von denen 
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die Erfalirung und das Bspcnmont gelehrt hat, dasä sie in dea 
Fötus überzugehen und direct giftig zu wirken im Stande einil^ 
während sie uusäerdem den Eriiähruugszustand der Mutter beeia- 
trächtigen und auf iudirccte Weiöü zum Abstorben dea Eämbryi 
führen können. 

Man bat auch nu eobt plastiBohe StoITe, e. B. Lebertbran währand dN^j 
OrnHditäl: uatersast, weil man davon eine r.a luÄchtige Entwicklnog dea Pömj 
befSrobtete, in webber man die Cbanc«n eines O^burtshindernisacs erblickt«, dockii 
iat die QrösHB des Kiodes an steh gewiss liöobst sulton OubortshindeniisB. 

Für das Wochonbott gilt dasselbe wie von der Henstrut- 
tion. In der Lactaliouaperiodo muan man im Auge behaltöHf 
dasa manche Stoße in die Milch übergehen und derselben (wia 
mauche Amaru) eiuen unangenehmen Gcscbmaok ortboilen, welcher 
den Säugling zur Naurungsverweigorung zwingt, oder geradem die 
Milch Hchädlich für denselben machen, weshalb z. B. gewi&ae 
drustiacho Abführmittel vermieden werden müssen. 

Inneihaib der Terscbiedeueu Lebensultcr und Ooschlcchter 
spielt dann die Constitution und der Ernährungszustand 
als die Wirkung und namentlich die Uubengröäüe modilicirend 
eine Hauptrolle. Je kiftftiger entwickelt und je schwerer ein 
Individuum iät, nm ao mehr wird dasselbe von einer bestimaitcn 
Substanz bedürfen, um ein bestimmtes Muaes der Wirkung her- 
vorzurufen. Man wird energisch wirkende Subetauzon stets bei 
Lerabgckommenen, äohlecbt ernährten Mensehen in geringerer 
Dosis zu reichen haben. Andererseits verursachen andere, sogo- 
nannte tonische Mittel allein bei starken, vollblütigen Personen 
Fuuctiunsstörungen, wfthrond bei anämischen Individuen dadurch 
nur der hesteheude Sehwäcbezustand beseitigt wird. 

Üui Eifrigen StoOi'ii lässt üicb der £inflasB doa UruahrunRszustauileB Iciehl 
ux|>orimuntoTl unebweiBcn, indom Rieicbo Qnboa bei achIeohtgODHlirl«n hnngeiiidw 
Thiercn vk'l frEibcr daa lödlicbe Knde herbeiführen als bei wohl geuäbrteit. Dit 
Heuae de« Blatcs bat oOenbar eine j^roBse Uedontung dabei, insofern bei Anä- 
oiiBcLcD inaucbu StolTe in gröHnerer Uouccutration mit den Waadmigen der Gt- 
risse nod des Hertens in ÜerührunK tommeo. 80 erklärt sich i. fi., wvahdb 
Ohlororonn niciit sehen tu Tüdesräll«n bei Personen, irelebe vorher mn atarkn 
ßlntuDf^n gelitl^n hoben, fuhrt. Andcn-rBeile können Sabstanzen, wie Alkobolte%J 
Bisenjiräpiiratc, durch welche ein HiudrAugcn des Blutes nach gewissen P — jj^ 
des Körpers oilcr eine Steigerung des BlatdraEkes hervorgerufen wird, 
xerreisHungen [t. B. Äpopleiia cerebri) lUbren, 

Von ganz besouderem Einflüsse auf die Wirkung der Medi-1 
uitmentu iiud namentlich auf die zur Erziel iing derselben erforder-J 
liebe Dusis ist die Stelle des liörpere, mit welcher die Mc^dictt^l 
uieme in Oontact gebracht worden, insofern die verschiedcoei 
Gör per Partien die Keserption in versehiodeuen ZeitrAamfll 
SU Staudi! kommen lassen. Es Iflsst sich dabei im Allgemeineil 
der Satz feststellen, dass unter gleichen Vcrbftltnisaen die GrOsM 
der Applicationsstelle auch der (jrOsfb der Itusurptiuo cnt^priubt, 
doch erleidet db-ser Satz insfifern manebi; Ausuubnieu, als die 
Medicanicute un versohieiionen Stellen des Korpora mit gewiseeu 
Stolfeu in Berührung kommen, welche sie chemisch in eine los- 
liebere und deshalb leiuhtar resorptionsfähige Substanz umftndem. 
Caes z. B. die Silurc des Mugensall«a gewisse basische &t4>äe. 
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B. Alkaloide in ein l5aliuhcs Salz uniwuixlclt, bedingt selbst- 
ver&taodlicb auch eino schleunigere Resorption. 

Bei sehr schwer löslichen Älksloiden, z. B. The ob m min. komliltiileiihalli die 
toiiMibe Wirkung tod anderen ApptirationBorgaaeo , vo eine Bolche 'Süure sich 
aioht findet, nicht oder doch nur uunn lo SUude, wenn eine i^rosso Men^e des 
LOBungiimiltel gleiehteitig mit dem Tbeobromio iipplicirt wird [A. Mithchcriioh}. 
Dbw kohle nsaurer Baryt von einer Wunde aaa nicht gifiig wirkt, wohl über vom Ui^ii 
•B«, «eil er hier in Ofts lösliche Ohlorbnrium umgesetEt wird, wnrde schon S. 30 or- 
VtimL BiweissstoETe werden nnr dorch die ECinwirknng des Pepsins und der Cblor- 
waMorBtolTsBUre im Magen und dnrch den Uannsafc in den nnteren Partien de« 
tnota» in lösliche Peptone übergeführt, und können deshalb Huob nur vun hier 
aaa Dotritive Attion eutfalteu, nicht aber von andereii Schleim häuten aus. 

Bei Stoffen, welche in Wasser leicht löslich sind, findet da- 
gegen häufig ein umgekehrtes Yerhalten statt. 

So wird das Cararu vom Mngeu in verhÜltnissmassO grossen Mengen er- 
tragen, ohne loiisch eu wirken, während es von einer Wunde aua ia kleinen 
Mengen rasch m Vergiftungen Atilaaa gibL 

Manche Htofic erleiden auch iui Magcu Verandeninu^en, 
welche ihre Wirkung in gewisser Richtung beeinträchtigen. 

In der üherwiogeniieu Mehrzahl der Falle wird der Magen 
■ur Einverleibung der Mcdicftmonte bemitst Die Darreichung 
per 08, welche man, weil sie meistens in bestimmten Zeiträumen 
seschieht, auch alü typische bezeichnet, pflegt man unter dem 
Samen der internen oder innerlichen Application in 60- 
gensatz zu allen übrigen Äpplicatiousweiseu zu stellen, indem 
man die letütcron als äussere oder externe zusammeufasat, 
orunter also auch die Einbringung von Medicamenten in andere 
Korperhohlon verstanden wird. Nur in Fällen, wo der Zugang 
sum Magen durch ein bestehendes Hindernise z. B. durch Ver- 
engerungen der Speiseröhre, durch krampthafte Verschliessung 
des Mundes in Folge vun Kinnbackeukrampf nicht mügliüh ist, 
oder wo der Gescbuiack des Mcdicamentes die typische Dar- 
reichung unthunlich oder minder passend orscbciucn lasst, oder 
wo man eine raschere Wirkung auf eine andere Weise zu erzielen 
beabsichtigt, wählt man andere ApplicationasteUen, diu aelbetver- 
st&ndlich auch da in Frage kommen, wo man eine Ortliche Aetion 
der Arzneimittel auf diese auszuüben boKweckt, 

Unter den sonstigen Applicationsstelleu nimmt das Rectum 
der Häufigkeit seiner Benutzung nach den ersten Platz ein. 
Sehen wir von den Applicationen örtlich wirkender StoH'e ab, die 
»ur Entleerung von Fftcalmassen oder zur Hemmung verstürkter 
Peristaltik, zur Beschwichtigung von schmerzhafteu AÖectioneu 
des Organes oder benachbarter Organe u. s. w. in Anwendung 
gebracht worden, so beschrankt sieb die Zahl der zur Erzielung 
'flntfornter Wirkung benutzten Medicamente aul verhaltuissmässig 
weaige, insbesondere Narcotica, Excitantia und Tonica. Wenn 
niao in früherer Zeit geglaubt hat, dass die Douis dieser Arznoi- 
stoffe gegenüber der vom Magen aus anzuwondonden um diis Dop- 
pelte höber zu greifen sei, so haben neuere Dutorsucbungen ge- 
le&rt, dass. namentlich narkotische Stoffe mit groasor Intensität 
Ton dieser Applicationsstelle aufgesogen worden, was bei der 
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grossen Ausdehnung; derselben und bei ihrem GcfUssreichthum 
von vornherein wahrscheinlich war, weshalb man auch bei An-' 
wenduui; «ulcher BtoSe, die fUr die interne Darreichung oOthige 
Dosis lüchc zu überschreiten braucht. 

Audoro Schleimhäute dienen selten zur Applicüliun von Me- 
dicamcntcn, um entfernte Wirkungen her v orzu rufe u. Manche, wi« 
die Augeubindehaut und die Schleimhaut des aussoreit 
Oebörgaugcs, haben einen zu geringen Umfang, als das sie, wenn 
es sich nicht um StoÜe handelt, die in Äusserst geringer Dosu 
Vorgiftungserscheinungou hervorrufen können, z. B. AtropiOr' 
Coniio, Blausäure zur Hervorrufuug entfernter, heftiger Wirkungen 
sich eigneten, doch gibt es wohl constatirte Falle, wo z. B.. 
von der ConjunidJva aus durch Kupfervitriol luloxicntion herbin- 
gofOhrt wurde (Blodig) und ist bei Application starkwirkender 
Substanzen auf das Auge (Atropin) die Dosis nicht höher m 
greifen wie hei interner Anwendung, zumal wenn dieselben in 
flüssiger Form upplicirt werden, wo sehr Iciuht ein Theil dar 
aotiven Flüssigkeit durch den Ductus nasolacrymaliö in di« 
Nasenhöhle und durch die Choaucn in die Mundhohle und den 
Mügen gelangen kann. Dass auch von der Naseuscbleimbaut 
eine Resorption wirksamer Subtttauzen erfolgt, obscbon dieselben 
zum Theil durch rogectorisohes Niesen wieder entfernt werden, 
ist nicht zu bezweifeln. 

Die niclit sehr seltcneu Fälle von Ukivergiltang böberer Ürado dnrch dM 
Schnupfou bleihaltigen Schon i>rtatiacks Iwbou freilii'b die Erklärong ihres Z*- 
Biuudukommcna ilnrdi Biuipartik eichen, nelcbe durch diu Choancn in die Digedioi]»- 
Wege gelangen, xn. Immerhin ist die Membrana Schnelderi ein ungeeigneter Ort 
inr ErzieluDg ontrerntoi* Wirkungen, einmal wegen der Uutnverliisaigkeit, die dtf 
ineiatcns eintretende Nieeen begründet, dann aber auch »eil manche StoBK 
wie diea neuerdings vom Chloralhjdrat Dachgcwiceeu wtirde ( Jaelrowiti ), 
dort intcnpivcre Entiündung uiiC uuchfolgeuder Eilurung ala anderatro au prods- 
ciren im Stande sind. 

Auch die Schleimhaut der Mundbohle, welohcman fruhat 
zur fliureibung von QuecksiLbcr- und Goldsulzen behufs Endelung 
von Resorptiouswirkungen benutzte, bietet als Applicatiooeorgan 
keinerlei Vortheile. 

Die Schleimhaut der Luftwege und in spocie di» 
Bronchopulmouarschloimhaut würde eine zur Application 
von Arzoeistoflen vortrefflich geeignete Stelle sein, der in Bezug airf 
die Schnelligkeit des Eintritts der Resorption und natOrüch auch 
der davon abhangigen entfernten Wirkung keine andere Eorper- 
partie gleich käme, wenn sie nicht eine überaus grosse Reizbar- 
keit besasBc und Jas Einbringen von Arzneisubstaneen in Staub- 
oder Pulverform häufig mit heftigem Ilusten beantwortete, wel- 
cher auch bei Einführung von irriiirenden Gasen und dampffönnigeo 
Stoffen erfolgt. Man beschränkt, obwohl dieser Reiz bei länger 
fortgesetzten Einführen allniählig vermindert wird, doch sehr 
zweckmässig die Anwendung zur Erüielung entfernter Wirkungen 
auf milde Gase (Sauerstoff, Stickstoff) und Dampfe von solchen 
Stoffen, welche, in das Blut übergeführt, ku Narkose und Anäethe* 
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sie Aolass goboo. uui die letztoru so rasch wie inüglicli horboizu- 
fitbren. Für Anaesthetieu IhL die Broncbopulmonarschleimliaut das zu 
ihrer AafDahme geeignetste uud gebräuchlichste Orgau; im Uebri- 
gen applioirt man uui die Luftwoge nur solche Stoffe, mit welcher 
man Ortliche Action zu voranlaaseD bezweckt, z. B. Domulceatia, 
AdstriDgentia, welche man theilweisc in Substanz, theilweise in 
Lösung, und hier neuerdings sehr häuög in Form des verstäub- 
ten Wasserstrahls in Anwendung bringt. 

Die ürogenitalschleimhautbeiMauuundWeib, welchemeiet 
Dur zur Application atzender, adstringircndor oder örtlich anästhe- 
■ircnder Mitt«l dient, ist keiuesweges ausser Stande, auch ßesorp- 
tionawirkung zu veranlassen, ein Umstand, welcher bei der Aus- 
wahl der Atzenden iStolt'e wohl zn berücksichtigen ist. 

Wenn man erwägt, doss vielo Gifte durch die Nieron als solche ansgeBchie- 
dra werden und m der Blaue im Urin längere Zuit verweilen, liegt die Aonsbine 
«■hme u&he, dass der Blaseoecbleiiuhaut ein lieeoaJcres Vermögen, den Rück- 
lg dieser Stofle in die Circulatloa kq hemmen, zakoiniiic. Man hat jedoch bei 
ipritiBng von Olftlösoneen in die Blase die Inloxicatianserecheiunngen gerade 
nie Ton anderen Scbleimhrinlen erfolgen sehen. So hnt man beim MeoHcben 
Tei^flDngen durch Strjchniu beobachtet, das man behufs dircctcr Einwirkung 
■of den Sphincter in die Blase eingespritzt bat. Noch Alling (1871) werden 
fllijehDin, Atropin, Morphin, Jodkalium u. s. w. vaa der norniiilen Bla^enschleim- 
kut nicht merklich resorbirt, wohl aber von der ürethralschloirahant und sehr 
(■t bei bestehender Entiündnng der Bluse. Aach von der Vnginal- und Utems- 
.adileimbaut sob könuen TergilluDgen erfülgen, wenn QaecksilbersaUe, Carbol- 
täan and andore SloBe in crhöhclen Qsbeu du^^elhat applioirt werden. 

Nächst dem Rectum dienen die verschiedenen Abtbeilungen 
der äusseren Haut am bfkuiigsten zur Application von mcdicamen- 
iOsen Substanzen. Miiu unterscheidet als besondere Applications- 
vtethoden die epidcrmatische, enderniatische und hypo- 
dermatische Methode, nebcu welchen die Inoculation als 
■vierte eine untergeordnete Bedeutung hat. 

Die Application auf die Oberhaut (Applicatio epider- 
matica) kann entweder zu localon oder zu entfernten Zwecken 
benutzt worden. 

In ersterer ßicfatune handelt ch lieh bald nm Zerstörung krankhafter Uant- 
HB durch ÄctMnittel, bald um Hervormfnug von njperamie und Entiiiudnng 

hantrölhende und blaeen ziehende SubgUuEcn, bald nni rciEinildernde 
1 (ogeDanuler demulcirender Mittel oder nm IIoraWtKuuR oder UeBeitignng 
._ jaler Sdimerzen durch örtlich applicirte Narcolica. In vielen Fallen wird die 
locale Aetion weniger durch dna Medicament gelbat als durch die Temperatur 
(beJMe und kalte Bäder, kalte und wanne Uelicrfcbläge), welche dumaelbeu gege- 
MD wird, bedingt. 

Zur Hervorrufung von Resorplionswirkungen erscheint die 

ffidp^matische Methode, welche man auch als iatroloptische 
ethode (Anatripaologie) bezeichnet hat, wenig geeignet, da 
die Oberbaut der Ant'nahmo von Medioameuten in das Blut in 
Tielen Fallen durch ihren Fcttnberzug grosse Hindernisao ent- 
gegensetzt, 80 dasB man sogar soweit gegangen ist, überhaupt eine 
Besorption von der äusseren Haut zu uegiren. Dies ist indessen 
B «ffenbär unrichtig und muss bezüglich der Art und Weise der 
L^^dermatischen Anwendung wobl ein Unterschied gemacht 
■'«erden. 

L 
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Am wenigsteo geeignot zur Einfohruiig ia das Blut ist 
offenbar die Applicütioa pulverförmiger Hubstanzea, weou eolchä 
uicht dureii ilie Teniporatur des Körper» in ^OBfürmigen ZustanA 
ubcrgcfnbrt weideu. Bui AuwenduDg voa FlüBsigketlen komml. 
es ebensowobl üuf die Beachafi'eQheit der medicameutoeeii Öul»-' 
stauz uiä auf deu die Lösuug deräclbea bediageiidou Korper i 
Die meisten ünterHUcbungea in dieser Beziehung sind ober dia 
wäsBcrigen SolutioueQ von Arznei inittelu in Form von Bädern 
angeeteUt. Als Resultat derselben lässt sieb, obecbon die einzol-' 
uen in ihren Ergobaisueu einander diametral gegeuüberstehen, mifr' 
ziemlicher Sicherheit bebaupton, dass sowohl bui allgemoiaca ab 
localcu Badern darin enthaltene nicht äQcbtige Salze von dec 
Haut entweder garuicht oder in so beschranktem Maasc resurbiit 
werden, dass die Möglichkeit der Autiiahme von excorürten 
Stellen aim, wie eich solche ja stets auf der Haut betinden, oder von 
den gleichzeitig mitbespolten Seh leim hau tpartien (Anus u. s. 
uicht abzuleugnen ist, dass aber andererseits« die Aufnahme g 
förmiger oder in Giaaform leicht übergehender Substanzen aus doB' 
Bftdem eine unbestreitbare Thatsaube ist. Bei Amvcadung f»ttig«t 
Substanzen als Vehikel fur Medioameutc, mügeu erstere sohou sB 
»ich iu äUssigem Zustande botjtiden oder uiOgen dieselben erst 
durch die Körpertemperatur iu diesen gebracht werden, scboiet- 
dic Dauer der Eiurcibung und die Temperatur, bei welcher die- 
selbe ausgeführt wird, von einiger Bedeutung für die Rosorptioi' 
zu sein. >Viebtiger ist noch die Beschalfenheit der Substanz, ia* 
soweit auch hier Stotfe, welche bei niedrigerer Temponttor is 
den gasförmigen Zustaud übergehen, mit grösserer Leiehtigkeif 
die Haut durchdringen. Die entfernten Wirkungen der Queckr 
silbersalbe, die toxische Action von Carbolsaurelinimenten u.a.0t 
lassen sich uicht alleiu durch Einatbmung der bei dem Eiurcibea 
eulstcbondcn Dämpfe erklävcu, welche bei ersterer allerdiuga mit 
Im Spiele sein mag, und da für erstere das früher verschiodeuU ! 
lieh augeuommeue Eintreten von Quecksilbermetall in den Orgit-^ 
nismus vermöge niocbanischcn Durch presscns durch die Epidor» 
Ulis und die Ausführungsgange der Hautdrüsen nach ueuercn Unter« 
Buchungen höchst zweifelhaft geworden ist, können die Wirkucgoi 
nur durch das Eindringen der gasförmigen Produkte erklärt wer» 
den. Wählt man zu Einreibungen Lösungen in Yehikelu, weicht 
»elbst flocbti^c Beschatfeiiheit haben, z. B. Chlomform, so könneiK 
die Dampfe des letzteren kleine Mengen der activcn Substaus mit 
sich fortreisseu, die dann mit jenen durch die Epidermis hindurch-, 
dringen (A. Waller) und wählt man endlieb solche, welche deA 
Fettnborzug der Haut auflösen, z. B. Linimeutum ammoniatum, 
oder auch Aether oder Chloroform, so wird damit das Hindemisa 
der Resorption je nach der Intensität und Dauer der Ein Wirkung mehr 
oder minder beseitigt (Parisot). Die relative Dicke der Epider- 
mis ist ebenfalls wohl nicht ohne Einäuss, weshalb hei der Ab- 
sicht, eutfcrnte Action zu erzielen, bei Anwendung der iatrolep* 
tischen Methode die zartesten Hautstollcn ausgewälUt werdes 
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Bolllen (Achsel höhle. Beiigeflachco der Extremiifticn. Ingninal- 
gegciui. Hals, Haut zwischen Fingern niid FiiHBzehen). HoUhand- 
Bscbc mnl Fiisssohle sind wrycn der Dicke der Oberhaut viel 
weniger zweekmäeßig zur Aufnahme von Salben u. ß. w. FOr 
Orlliehe Falle gibt natflrlieh die kranke Partie einen Fingerzeig 
fOr die Wahl der Hautstelle. 

Auch bei der Application in PÖiisterform , z. B. boi der 
de» Quecksilber als Emplastnini mercuriale, können finchtige 
Babstanxen ohne Zweifel resorbirt werden und entfernte Wirkung 
hervorrufen. 

Im Allgemeinen ist es klar, dass für epidcnnatischc Appli- 
Mtion die Dosis des Arzneimittels erhöht werden muss und ptfcgt 
man die drei- bis sechsfache Menge der Dosis interna in Gebrauch 
SD sieben. 

unter der endermatischen Methode versteht man die 
Application von Medicamenten auf die hlossgelcgte Outis, sei es 
■Bt Enielung örtlicher, sei es zur Hervorrufung entfernter 
Wirkung. 

In ereterer Richtung ist eio scbon Inogc Zeit in Oebrniich, »m als Gegeu- 

1 oder AblcitnDK tu dienen, in Ictiterer nurdo sie t82t von Lambert und 

lieor empfohlen nud in Dcatsofaland besonders dnrob C. W. Rit^hter cin^- 

,._ gert. Die Entblösaung dir Outia geschiobt durch ilie Bildung einer Bliwe ver- 

KtU'Ist Emploxtram oantharidani ardiusriuin (eniplaHtro-endormatitieho 
elbode) oder raecher vermittelst einci in heiüsCB Wosaer gittnnchten Hammers 
de« »ofeDBtinteii Hajor'scbcii Hanimers } , und Wegschneiden der aafge- 
pbnien Oberhant mittelst einer Scheore. Will man mitUilxt dieser Methode 
EriTBtir wirken, so wird die eiitblöaste BantHtello mit einer reizenden Salbe 
Ingnentum Terobintbinae . i^abinni' , Hexerei caulharidatum) u. t, w. verbnn- 
~ ) oder eine reitende Substani, z. B. Cantbaridcn. aii%u«troitl oder ciu fremder 
irper, welcher auf niechnnisohc Weise irritirt (Fontanelle) mittelst eines geeig- 
«n Biutdes darauf befestigt. 

Zur Erzielung entfernter Wirkungen können nur starkwir- 
kende Stoffe, besonders Älkaloidsühe oder narkotische Extraote in 
Anwendung gezogen werden, die man am zweckmAssigstcn in 
Palrorform, weniger gut als Salbo adininistrirt. 

Die Anwendung vou Brechmitteln in dieser Weise fuhrt selten oder doch 
anr sehr langsam «um Ziele und ebenso ist die Bcnntiung von Castoreum uder 
Ifosctius TcrmilteUt dieser Methode nngc rech iferl igt. SnbHtHoseu, welche eine 
■tarke Enttündnng der benacbbartun Partien liervorrufen können, dürfen euder- 
SMtiaoh nicht angewendet werden. 

Da die Kur Application von Medicamenten entbtöseten Haut- 
Btellen ohne Belästigimg des Patienten den Umfang eines Zwoi- 
«der höchstens Viorgro.schcn Stocks nicht (Iborpchreitcn dürfen, 
fc«nit die Resorption der activon SubstauKen nur eine geringe 
nin. Dieselbe wird noch mehr hc?chrankt, wenn die Wnndtlilehc 
Bit Eiter ii. s. w. bedeckt ist, dessen vorgftngigo Entfernnog 
Dmcr geboten erscheint. Man kann deshalb die doppelte Dosis, 
Welche fOr die interne Verabreichung bemitT;! wird, und selbst 
Tj mehr in Anwendung bringen. 

Die Veticatore werden bei der endermntisoboii Methode a 
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woieo anf Morpfaia und StTjehaia, oder eni'Ust ek auch hier dar 

Dto Inocnlation ist ein von Lafargnc (1836) laerst ge&bt«« Tcrfahra^ 
wodarcb Medicamente (in Pnlverfonn, mit etwas Wasser in einer weichen Salbe»- 
masse gebracht) mittelst einer Impflanselte je nach der Tiefe des EinsCiebc* bald, 
in oberfiach liebe, bald iu tiefere Scbiobten der Cutis, bald ia das UnUrhantbind»- 
gewebe gebracht werden. Weder dieees, in Dcatecbland von M. Langenbeak 
befürwortete Verfahren, nocb Lafargao's spätere Modißcatioa deaaelbeo die 
Inocnlation hypodermique pur cncborillement, wobei medicamentöM 
Cjlinder von 50 Mm. Länge in mit kleinen Stahlnndetn gemachte Einstiebe gi- 
bracht ivcrden, haben trotz der Empfehlang von Martin Boton, Valleiz n. A. 
sich allgemeine Anwendung vcracfaaDt. Anch dieses Verfabren. welches beaondati 
bei Ncaralgion gerühmt wurde, lösst sich nnr für Medioamente, weiche in klciiw 
Dosis wirken (Morphin, Veratrin, Atropin), benotien. Ein Pendant daca bilda^, 
von der Vaccination und Syphilisation abgesehen, das Einciehen kleiner lail 
Morphinlöanng getränkter Sctons. Die Gabe dürfte wie die ' 

Dasa die Resorption gelöster oder leicht loslicher SubetanEffli 
von üntcrbautliinilegowebc sehr leicht erfolgt, beweisen die viel- 
Facbeii Erfabriiogcn, die man in der neuorcB Zeit in ausgedebn" 
tom Masse unter Anwendung der hypoderniutischen oder 
subcutanen Inicction erzielt bat, eines Verlahrena, welches 
sowohl die Inoculatiou als die enderniatiscbe Methode fast vOlUg 
verdrAngt hat Dasselbe wurde zunächst bei Neuralgien In An- 
wendung gezogen, wo man mit der entfernten Wirkung «ine 
localo echmorastillende verbinden wollte, ist dann aber sjpftter sehr 
allgemein auch »ussehliesslich ssur Erzieluug entfernter Wirkungen 
benutzt. Sowohl die Erfahrungen bei Kranken als directe pbj'aio- 
logische Versuche am Thiere (Ä. Eulenburg} beweisen, dass die 
entfernte Wirkung in Lösung snboutan iqjicirter Substanzen viel 
rascher hervortreten als bei interner Darreichung, 

Dies steht otieubar im Zusammenhange mit der rascherea 
Resorption und der daraus notbwcndig hervorgehenden rascher«^ 
Accumulation im Blute, welche von A. Eulenburg durch Thier- 
vorsuche testgestellt ist und die im Vergleiche mit der interodo 
Darreichung hetrltcbtliche Difl'orenzon darbietet, so dasse. B. naiA 
EinfQhrung derselben Menge von Amygdalin in den Magen und 
iu das Unterhautbindcgcwebo der Stoff im ersten Falle erst naok 
14, im zweiten nach 3 '/^ Minute im Blute nachweisbar ist. Aueb 
in den Secroton gelingt der Nachweis subcutan injicirter Sulratan- 
zen rascher als bei innerlicher Anweadung. 

Naeb Ealonburg sind nicht alle Kiirperregienen iu itexug anfdießaao 

lionsverhSIlnisBC bd subcutuoer Injection gleich. Bei Anwendung narkotiacl 

Sloffu scheint von der Wangen- und Sohlufengogcnd der raBchoste ERecl enirfl 
xa werdeu; darauf folgen die Regio apigastrioa, die vordere Tboraxgcoend not 
die FosBH Buprn- und iorraclaTlcutaris; hiernach die innere Seite des Oberarau- 
nnd doH Oberschenkels: der Nacken: änssero Seite des (ibersehenkuU, Torderara* 
tinlerschenkel und Fuss, endlich der Racken mit Sucral- nnd Lumbaigegend, 
wo aus die Wirkniig oft geradem ausbleibt. 

Nach den physiologischen Versuchen von Eulenburg wor^ 
don subcutan injicirte Substanzen auch rascher wieder fortge- 
sebaf», so zwar, dass bei Einfdhrung von Ealiumoisencvaoflr per 
OS die Zeit zwischen der Einführung und dem Verschwinden auB 
den Secroton 3 — 4 mal so hing ist wie bei subcutaner Injection. 
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Ist dieee Thatsache richtig, ao würde die raschere Äccumiilation 
Blute ein Gegengewicht ia der rascheren Eliminatioa öadea 
und die aus orstorer abzuleitende Verkleinerung der anaiiwenden- 
den Dosis braucht keine erhebliche zu sein, wie dies auch in der 
Praxis meist nicht geschieht. 

Zaerat von Aleiandor Wood in Ediobarj^h (1S53) in Oehrsafti f^H>Ken, 
kat sich du b}'{ioderniatiHohe Vorfahren Beiner au setTord entliehen Vorthoilu wo^ien 
«ngeroeincD Eiagaup; vcrechaflt and ist in DentBchlandbeBonderB durch A. v. Oraefc, 
* " lenborg, Erlonmüjer, Lorent n. A. eingebürgert. Die Ejnnpritznng 
ünterhaalbiudegewelie geschieht mittelst einer Glasapritzo, die mit einer 
i feine Troiqnnrtapitze anslaofenden Ansatiröhre nnd einem gradairten 
Stempel versehen ist und bei deren Benutznng man durob VorKchiebeu dea 
Stempels die gewünschte FlüBsigkcit»itiCDß:e in die gonacbtc EinstirhBÖfiuiiTig ge- 
*- ~- läiat. Vor der enderniatiechvn Molbodc hat dies Verfahren den Vorzug, 
obne erhebliche Belüatignng des Patienten wiederholt aasgeführt wurden 
kum, indem dtr Einstich nsheen schmerzlos ist and die verletzte Stelle, 
venn uiebt an].itifi)-ende Mittel znr Injeclion gewählt werden, in kurzer Zeit zum 
B(-nnalen Verhiiltcn zurückkehrt. Auch lüsst sich die endermatiacbe Methode 
manchen Stellen nicht atiwenden, z, B. im Qesicht, die WirkaoR leigt sieb 
ler nnd der Erfolg ist minder gicbor. Vor der internen Application geirährt 
in einer grossen Anzahl von Fällen, wo sie zur Atiwendnng kommt, besonders 
Application narkotischer Snbatanzcn znr Beseitigung vou Algien deu grossen 
Vonheil, da«s eine örtliche schmerxlindcriide Wirkung mit der entfernten ActJon 
' h verbindet nnd dasB die letztere sich frfiber einstellt als bei interner Applics- 
n. DaM wirklich nach subcntBoer Einwirkung verschiedener Narkotika (Mor- 
'JpbiD, A tropin, ColTein) oinoörtliche Einwirkung anfdie Sensibilität statthat, consta- 
-brt« Enlenbnrg dadurch, üass die Tastern pfindung an der Inj ectious stelle zu 
.«aner Zeit bedeutend benibjjesetzt ist, wo die enteprcofaondc S}- mm et rieche Haul- 
■telle der anderen Eörporhüirto gar keine oder doch nur eine uuliedeuiendo Ver- 
^Dg«mng ihres Tnstfinnes erlitten bat. Wird die Injeetion an einer Stelle ansge- 
'IBIirt. wo ein sensibler oder gemischter Nervenstamm oberSüchlich nntor der Baal 
l'TvrläDft, so winl die Tastempfindung am bedeutendsten an der Ein stich stelle, aber 
ia geringerem Grade auch im ganzen Hantheiirk des Nerven herabgesetzt. Bin 
weiterer Vorzug der subcutanen Injeetion vor der Darreichung per ob besteht 
''irin, daas letztere hei manchen Medicamenten loeale Symptome veranlasst, welche 
>i ersterer nicht auftreten, wie t. B. innerlieh äuge w and tes Morphin nicht selten 
• VerdanDDg stört und stets, namentllcb bei längerer Anwendung. Obstipation 
dingt, was bei hjpodermBtisober Injeetion weniger der Fall ist. Im Uebrigen 
'liegt die Hanptindicatiou der hypo derma tischen Helbode in der Absicht, eine 
IVaicbe Wirknnic zu ermöglichen. 

Ueber die bei der Subcutaninjection zu verwendenden Mittel, 
nter denen AlkaloidsalKc, welche in sehr geringen Dosen ihre 
_!ffecte bedingen können (Morphin, Atropin, Strychnin), am häu- 
figsten in Anwendung kommen, wird in dem Abschnitte Ober all- 
,ffcmeine Arznei verordnungBlebre au sfohrl icher die Rede sein. Die 
jn einzelnen Fällen beobachti^ton toxischen "Wirkungen sehr klei- 
^r Doeen wirksamer Stoffe bei hypodermatischcr Anwendung 
Aann man entweder in Verbindung mit Idiosynkrasien bringen 
ler sie erklären sich auch theilweise dadurch, dass durch Zufall 
li dem Einstiche ein kleines Gcftlss oröflnet und so eine directe 
iafOhrung in die Circulation geschehen ist. 

Die letztere findet ebenfalls, wenn auch selten, therapeutische 

Dwendung, und zwar am hilufigsteu in der Form der sogenanu- 

D Transfusion, wo man das Blut eines gesunden Menschen 

!iti das GefäsBBystem eines Kranken bringt, aber auch in Form 

der BOgenannton Infusion, wo man Losungen medicamentoser 
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Substanzen in das Gefässsystem einspritzt Die Transfusion kann 
entweder einfach oder mit einem Aderlasse combinirt sein. Ersteres 
ist z. B. bei Anämie durch Haemorrhagien^ wo man das verloren 
gegangene Blut durch frisches zu ersetzen beabsichtigt, der Fall, 
letzteres^ was man auch als combinirte Transfusion oder 
Substitution bezeichnet, bei Blutvergiftungen, z. B. Kohlenoxyd- 
Vergiftungen, wo zuerst das krankhaft verändert« und functions- 
unfähige Blut entfernt und mit gesundem Blute vertauscht wird. 
Die Infusion lässt die Wirkungen eingeführter medicamentOser 
Substanzen natürlich noch rascher und kräftiger zu Tage treten, 
als die subcutane Injection, welche dieselbe übrigens in den mei- 
sten Fällen ersetzen kann und in praxi ersetzen muss, weil mit 
der Infusion sich mannigfache Ge&hren verbinden, so dass man 
nur in ganz ausserordentlichen Fällen von ihr Gebrauch macht. 
Selbstverständlich muss hier die Menge des Medicaments viel 
niedriger gegriffen werden, jedenfalls 3— 4mal geringer als die Dosis 

interna. 

Die Gefahren der Infusion liegen viel weniger in dem oft befürchteten 
Eintritte TOn Lnft in die Venen, welcher bekanntlich plötzlichen Tod bedingen 
kann, als in dem umstände, dass manche in das Blut direct eintretende Stoffe, 
namentlich anf das Herz viel intensiver wirken als unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen. Bei Thieren werden Infusionen verhältnissmässig viel leichter ertragen 
als beim Menschen. Bei letzterem können selbst die indifferentesten Stoffe, z. B. 
laues Wasser bei Einspritzung in das GofMssvstem heftige Aufregung, Schättel- 
frost, Erbrechen und andere bedenkliche Zufälle herrufen. Wir kennen äberhaupt 
keinen Zustand, wo die Infusion medicamentöser Substanzen eine absolute Notn- 
wendigkeit wäre, da bei Scheintod und Asphyxie, wo sie von Einzelnen nooji zu- 
gelassen wird, die Transfusion dieselbe ersedet. In allen übrigen Fällen, wo man 
sie bisher als indicirt betrachtete, bei Tetanus, Hydrophobie, bei fremden Körpern, 
die im Pharynx oder Oesophagus stecken geblieben sind und durch Instrumente 
nicht beseitigt werden können, reicht die subcutane Injection und wo diese nicht 
zulässig die Application in dysmate aus. Man hat in den letzteren Fällen Brech- 
weinsteinlösnng in das Blut injicirt. Was dieselben nutzen können, wenn wirklich 
V4— Va cler gebräuchlichen Dosis interna in das Blut gespritzt werden, ist kaum 
zu begreifen, da bei Thieren zur Hervorrufung von Erbrechen vom Blute aus die 
Dosis erhöht werden mussl Geschieht dies aber, so laufen wir Glefahr, dass der 
Tartarus stibiatus lähmend auf das Herz wirkt und den Tod des Patienten durch 
Herzlähmung bedingt. Hier sind die subcutanen Injectionen von Apomorphin 
offenbar ein guter Ersatz. Die Infusion von Kochsalzlösung bei Oholera hat keine 
befriedigenden Resultate ergeben. Die Anwendung von Ricinnsöl oder Orotonöl 
(Haie) ist geradezu frevelhaft, weil daraus Verstopfungen von Gefössen mit ihren 
Folgen entstehen können, die z. B. bei Embolie der Lungenarterien den Erstickungs- 
tod bedingen können. Bei der Infusion muss die medicamentöse Substanz aoa 
demselben Gründe vollkommen gelöst sein (nöthigenfalls sorgfältig filtrirt) und 
die Lösung ausserdem die Temperatur des Körpers besitzen, weil sonst sehr leicht 
Schüttelfrost eintritt. Auch darf nie mehr da 15 --25 Gm. auf einmal injicirt 
werden. Auf die Transfusion kommen wir im speciellen Theile noch zurück« 

Die sonst noch zur Application benutzten Eörperstellen 
wählt man kaum jemals zur Erzielung entfernter Wirkungen. 
80 bringt man auf Wunden und geschwOrige Flächen Medica- 
mente, welche entweder die Heilung fördern oder (z. B. bei Biss- 
wunden toller Hunde) hindern sollen und spritzt reizende Sub- 
stanzen in Fistelgänge oder in seröse Membranen und Säcke 
(Tunica vaginalis propria tosticuli, Peritoneum, Ovariencysten, 
Ranula, Hygroma) bei hydropischen Zuständen derselben, um 
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eine adhäsive Entzündung zu bewirken. Aetzmiitel applicirt man 
aaf Neubildungen, in welche man auch mittelst der zur subcutanen 
Injection geeigneten Spritzen ätzende oder reizende Lösungen in- 
jicirt hat Es lässt sich übrigens nicht verkennen, dass bei allen 
diesen Applieationsweisen entfernte Erscheinungen zu Stande ge- 
bracht werden können, wie solches nicht allein aus wiederholt 
beobachteten Vergiftungen, wo toxische Stoffe applicirt waren, 
sondern auch aus directen Versuchen hervorgeht. 

Dass gewisse Stoffe gerade von Wnudcn aus leicht resorbirt werden, be- 
weist die nralte Anwendung von sogenannten Pf eil gif ton. Die schwärzlicho 
Firbnnff des Urins nach Garbol sänreverbänden von Wnnden und Geschwüren. 
sowie &B Anftreten von Vergiftungsorscboinungen, die dnrch das Verfahren be- 
dingt würden, das Anftreten von Bleikolik nach Verbänden von Fnssgeschwäreu 
mit Bleisockerlösnng n. a. m. beweisen das Nämliche. E. Rose wies nach, duss 
die beobachteten Todesfälle nach Einspritznng von lodlösung in Ovariencysten 
die Folge von Resorption nnd Vergiftung dnrch die Injectionsflüssigkeit seien. 
Uebrigens scheinen manche Stoffe von solchen Cysten ans nur sehr langsam nnd 
in geringer Menge resorbirt zu werden, z. B. Chloralbydrat (Porta). Ausführ- 
lichere versnche über die Resorption von den einzelnen Eörperthcilen hat De- 
marqnay (1867) mit lodkalium angestellt, wonach dasselbe im Harn nnd Speichel 
bei interner Einverleibung in 9—15 Minuten, bei Einbringung in das Rectnm 
schon nach 2—7 Minuten, bei Application auf die Blasenschleimhaut entweder 
gar nicht oder nach Va~ß Stunden, von den Bronchien in 2— 6 Minuten, von der 
Tnnica vaginalis propria in 15 — 38 Minuten erscheint; Präpntial und Vnginal- 
schleimhant resorhiren ebenfalls , aber nnr langsam und unvollkommen. Selbst- 
verständlich sind diese auf einen einzigen Stoff bexüglichen Untersuchungen nicht 
für alle an verwerthen. 

Ueber die Beeinflussung der Arznoiwirkung durch äussere Ver- 
hältnisse wissen wir im Ganzen wenig Genaues, so weit es eich 
dabei nicht um eine dirccte Veränderung des wirksamen Princips 
gewisser Medicamente handelt, wie solche z. B. in Folge des 
Elima's oder der Jahreszeit in gewissen Pflanzen stattfindet (vgl. 
oben) nnd so weit solche eben nicht durch zugemengte andere 
Stoffe resnltirt. VTas man tlber den Einfluss der Klimate, der 
Jahresseit n. s. w. auf Arzneiwirkung angegeben findet, lässt sich 
zwar keinesweges hinwegläugnen, ist aber doch auch zum gröss- 
ten Theile nichts weniger als sicher constatirt. 

So wird von Englischen Schriftstellern die Beobachtung Harri 8on*s viel- 
fadi eitirt, dass Narkotika in Neapel starker wirkten als in England, selbst wenn 
sie in geringeren Mengen gegeben wurden. Es gründet sich dies auf eine wieder- 
holte üeobMhtnng, wonach die Oabe von dreimal täglich drei Gm. Extractnm 
Hyoaoyami in Neapel temporäre Amaurose bedingt habe, während diese Dosis in 
England keine derartigen Symptome zur Folge gehabt hqbe. Nun ist aber frag- 
liel^ ob das Neapolitanische Extract genau in derselben Weise bereitet wurde als 
das Englische, nnd auch in der Einsam mlungszeit, dem Alter der Pflanzen, aus 
denen es bereitet wnrde, ergeben sich Momente von so grosser Bedeutung für dio 
Aotion des Präparates, dass wir eher in diesem, als in dem Klima die Ursache 
f&r die WirkUngsdifTerenz finden müssen. Die Angabe desselben Autors, wonach 
•ich ihm Höllenstein in Italien als sehr wirksam gegen Epilepsie erwies, dagegen 
in England nicht, findet ebenso leicht ihre Erklärung in den DiAerenzen des We- 
sens des genannten Sjmptomencomplexes, zu dem die verschiedensten patholo- 
gisdien Proeesfe in gewissen Theilen des Gehirnes Anlass geben können. Nach 
Hamilton sollten Mercurislien in Neapel stärker wirken als in London, eine 
Angabe, welche im Gegensatze zu der häufigen Beobachtung von Aerzten in tro- 
pischen Klimaten steht, wonach hier Mercurialien zur Erzielnng der gewünschten Wir- 
kong und ohne schädliche Nebenwirkung zu bedingen in grösseren Dosen gegeben 
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werden könnon ala in gemä^Bieten Klimaten. Qorade deroelbe Ocgensrntz S 
■iob in den Ansichten Engliecher AnforSD, ob bei feaehter Lafl and gerii 
Lnfldnick Quockailber stärker (Lee) oder schwächer wirke (Hunt) als bei ti 
ner Lnft Bei manehon Qnecksilbcrprä|)aniten, welche äDsserlich angewend 
werden, ist es allerdJDse nicht namöghch, dasB die Jahrcsceit einen Einflusi d' 
■Df besitEt. ßo bei der ftranen Qoecküilbersalbe, wo durch EinSnes einer n 
warmen Atmospfaäre die Uebcrfübrang des Queck^ilberg in DampDorm befÖtdal 
wird, in welcher das Mctnll dann durch die HcspirationHorgane in gröMen^ 
HeDE;e anfgenonimen wird. Hier treten deshalb in stark gebeitten Zimmern dtl 
Erscheinnngen des MercnrialisninSi Damentlich Salivalion, früher anf nnd k6ap(n^ 
eelhfit Gesunde betreßen, welche sich in der giftigen Atmosphäro anfhi'' 
Auch in Bciug anf den Lnftdrnck finden sich widersprechende Angaben, 
fern t. B. oacb .lumes alkoholiHchc OctrSnke in bedeutenden Bähen «tä 
nach Poeppig viel sobwächcr als in der Ebene wirken sollen. In dieser Beciebnt 
findet Hieb auch die Angabe, dass die Höncho anf den SL Bernhard die 2- Sfwr'* 
Menge von Brechweinstein and anderen StoB'e inrErzicInng von Emcse bedfiifl 
Hollen als Thalbewohner. Solche Angilben können übrigens, wo sie vcreinieltfl 
macht werden, auch auf anderen besonderen Einflüssen bernheu. 

Lndimar Hermana (1867) vcrmnthet, dose bei derartigen EinflQfisen d_ 
omgebendcn Almosphüre die Vorhältoiese der Giiminatiou eine Rolle spiela 
Experimentell constatirte er, dsss Tbiere darcb Alkohol in der Kälte tiefen 8r 

Sor bekamen und starben, während andere von gleicher BoRehafleobcit, weÜ 
ieselben Mengen erhalten hatten, in der Warme sich nach einigen Stnnden a 
holten. Die stärkere liinwirknng von Spiritnosen anf Menschen im Winter, i 
dieselben in grossen Dosen leicht znapoplciieähnlioben Zufällen führen, latwiedl 
holt beobachtet. Da indeas Alkohol nur in einom geringen Theile h1< «olÄ, 
ausgeschieden wird, mnsa wohl eine undere Erklärnng gesucht werden. — 1 
uenester Zeit hat Ricbardson die Bedeutung von Temperatur und Fenchtigk« 
der acDgebenden Luft für die Ohloroformnarkose liervot^eboben. 

Wenn, wio schon oben erwähnt wurde, man statt regetabi- 
liseher Droguon mit Vorliebe die daraus ieoUrtcn rcinon Pflanw» 
Btoffe in Anwendung bringt, so hat dies nicht nur in ROcksichtK 
auf die angenehmere D arrei e hu nge weine, sondern auch in quanl)^ 
tativen Wirkungsdifferonzen seinen Grund. Es ist klar, 
harte Hölzer, llinden u. dgl. boi ihrer Anwesenheit im Mag) 
nur Bchwierig von dem sauren Becrcte durchdrungen werden v 
die in ihnen enthaltenen activen Frincipien wahrscheinlich kaol 
jemals volletändig extrahirt worden. Es leuchtet auch ein, dad 
ein in Substanz oder in Lösung verabreichtes actives Princ^ 
einer vegetabilischen Drogue zu ihrer Aufnahme in das Btl 
weniger Zeit erfordert und deshalb promptere entferntere Wi< 
kungen liefert, als die Muttordrogue, aus welcher die wirksam^ 
Bestandtheile erst allmalig unter Einwirkung dos Magensaft) 
freigemacht worden. Je rascher die letzteren zu den in den Ma^ 
gebrachten Medicamenlen gelangen können und je inniger era 
mit denselben zu mischen vermag, um so schleuniger wird anab 
die Resorption des Arzneimittels und damit die entfernte Wirknug 
roBultiren. Ist daher zu der Zeit, wo man ein Medicument in den 
Magen bringt, derselbe mit Nahrungsmittelu angefüllt, so kann e« 
geschehen, dass, wenn die Resorption der ü-agUchen Substanx ans- 
schliesslich oder bauptslLchlioh unter dem lösenden oder verandem- 
dan Einflüsse der im Suceus gastricus enthaltenen Chlo^wa83e^ 
stoSsaure zu erfolgen hat, es zu einer solchen gar nicht I 
Tielmehr das Arzneimittel unverändert den ganzen DarmcaBti 
j>BSsirt. 



llo^wa83e^ j 
tit kommt J 



Allgempine PhsrmakodTDHmik. 

Bei Tbieicn eiebt roan hiiufig Qifte imn-irkhiim bfeibcD, wl'dh dieaelbea in 
lineii von FottPr BtroUendcti Uagou gebracht werden nnd auch bei Menschen ist 
rieJerfaolt die Bcnbuchtuag semaoht, dnsn grosse Dosen von Oilten, selbst Alka- 
rideo und Alknloidtulzen, erboblich geringere Erscheinongou nU gowöhniich hcr- 
Orbnchleo, wenn gie kurze Zeit nach oiogenommeaer MablEcit verBchlnfltt wurden. 
Der modiäoirciide Einflusa dor Ftlllung des Marens auf die 
^rzoeiwirkung macht dus Einnehmen der meisten MedicameDtc 
angemeesenea Entfernungen von der Mahlzeit nothwendig, 
i man eine entfernte Wirkung der ganzen cingeftthrten Menge 
lieabsichtigt. Das Einnehmen von ArzncimitlelD in ntlohternem 
Sustando befördert selbstverständlich die Aufnahme dor Stoffe 
1 das Blut erheblich. Dieselbe wQrde in den meisten Talleu zit 
npfehlen sein, wenn nicht die Magenschleimhaut im nüchternen 
EuBtando gegen manche Medicamente eine erhöhte Empfiudlich- 
teit zeigte, welche bisweilen zu sehmerxhafter EmpHndimg, maneh- 
ttal auch rtricctoriscb au Erbrechen Veranlassung gibt. Hieraus 
ntet Bicb mit Nothwendigkeit der Gebrauch ah, atzende und irri- 
hrende Stoffe bei ihrer internen Anwendung während oder kurz 
Mch der Mahlzeit zu administriren, Das Nämliche gilt von Stoffen, 
wn denen man eine Wirkung auf die tieferen Partien des Darmes 
irwsrtet, und zwar sowohl von drastisch wirkenden, als auch ü.B. 
■on salpetersaurem Wismuth und Kalkpräparaten, wenn dieselben 
ar Beseitigung von Därmen tzQndungen oder zur Heilung von 
)anngesBhwüren in Gehrauch gezogen werden. 

Die Wirkung dca Ma[;cninh!iltc6 auf die eingeführten Medica- 
pente kann übrigens auch die Qualität der Action beeinflueaen, iiiso- 
feitin demselben Substanzen Vorhandensein können, welche ehc- 
lisch Ändernd auf jene einwirken. lu den meisten Speisen befinden 
ieb Spuren oder selbst grössere Mengen von Tannin, wclihes mit 
rielen Stoffen ehemische Verbindungen von geringem Losuiigs- 
"erraögon bildet und dadurch die Wirkung verzögern oder geradezu 
ifheben kann. Auch das in grösseren Mengen eingeführte Koch- 
Üz kann verändernd. 7.. B. auf lösliche Silbersahe, wirken, des- 
gleichen Sfturen. Es ergibt sich hieraus die Nothwendigkeit, bei 
lewissen Medicamcnten den Genuss einzelner Speisen zu unter- 
■gen. weil dieselben den Intentionen des Arztes zuwider eine 
bemieche Alteration des eingeführten Medieaments zu bedingen 
B Btiuide sind. 

Es iel ^crndezu mSglich, daHH nuter üiDSländfn VergiflQng durch den Oc- 
ITB gewisBCr Speisen nacli dem Ocbranchc von cinEcInen Uedicnmenten vorkommt. 
9 benbnebtet Bonnewjn den'Tod eine« Piitieulen, welcher nach dem Gebrauche 
M Calomel Staebctbeerconipot geno^ecn battc und unter den Erscbeinangea 
iner Intoxieation mit einem ütienden Quccksilber^Hlxe tu Qrnnde ging. 

Was vou dem Mageninhalte in Hinsicht der Modification der 

iL. Arsneiwirkung gilt, hat auch für gewisse Substanzen Geltung, 

welche anf ärztliche Verordnung mit dem Medikamente, dessen 

Wirkung hervortreten soll, eingeführt werden können. Auch hier 

kann eine Verzögerung der Resorption das Resultat von Beimen- 

E Ingen sein, welche erst gelost werden müssen, ehe das Mediua- 
pnt vom BInte aufgenommen werden kann, Wenn wir Medica- 
cnie mit zflhon Massen (Extracten, Gummi) zu Engeln (Pillen 
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oder Bissen) dureh Zusammeuknoton vereinigen odor FlQssigkciies 
in einer Gallcrtkapael eingeschloBeen iu den Magen bringen, muali 
die Wirkung in der Regel langsamer erfolgen als wenn die W 
treffenden Arzneimittel ohne solche ZuBätzo mit der MegenBchleim« 
haut in Contact kommen. Andererseits kann dadurch die Wir- 
kung auf tiefere Partien des Tractus gesichert werden. Weno 
wir Bubstanzen in klebrigen, Bchleimigen Flflssigkeiten ingcriren, 
werden sich diese, den Wandungen dos Magens anhaltend, eben- 
&llä der Resorption der Medieamente zeitweise entgegensteUo% 
dieselben werden aber auuh, gerade, wie reichlich vorhandew, 
Ingesta, dieMucosa Tor einer Beeinträchtigung durch kaustische odor 
irritirende Stoffe scbtltzen. Andererseits kann aber atich dunA' 
die Beimengung klebender Stoffe zu Pulver eine Pixirnng der- 
selben an der ApplicatiouBBtetlo bedingt werden, woraus ei» 
Sicherung der örtlichen Wirkung hervorgeht. 

Ee erklüron sich bipraos i. B. die günstiBere Wirkupg von Zoiätcen tm> 
Qnmini n. e. w. in Bt.jptiifhsn Pulvern, weil dadarch diu Portspölnng der «iii^. 
Homen Agentien daroh ilie Blntnnfc gemindert wird, ferner die länger nnhalteiidii 
Wirkung emeliHoher MPdloamente (Brechwcinetein), wenn sie mit Amjltim gegebMi 
werden. In dem letzten Palte kann eine doppelte Wirkung in Betracht komDM^ 
einmnl kann die Schleiinhant ror «n ntnrker Irrilntion geBcbütit werden, i 
»bor wird verhindort, dana der eingeführte Qeesmmtbolrag des BrcchmiHoU n 
beim Brecbaet sofort wieder anageworfen wird. 

Auch das Lösungsmittel kann in gewisser Weise die F 
heit der Wirkung modifieiren, wofllr Belege bei der ErOrteruoj 
der Application auf die äuBsere Haut gegeben worden, 

Selbst vcratAndJ ich kann auch die Wirkung verBohiedeMj 
Medieamente durch gleichzeitiere Einführung anderer sehr weeeiu 
lieh beeinträchtigt werden, insofern sich eine chemische Wechac 
Wirkung geltend macht Besondere Belege dafür brauchen nid 
angegeben zu werden, da die oben besprochene Anwondnng di 
Antidota chemica auf der chemischen Veränderung der Gifte b«^ 
ruht, wobei unlösliche oder unschädliche Verbindungen resultiren. 
Es ist klar, diiss es sich bei der Verabreichung von Arzneieil 
nicht darum handeln kann, die Wirkung dieser dadurch abn 
Bchwäcbcn, dass man ihre Löslichkeit durch gleichzeitige Verow 
nung anderer beeinträchtigt Dagegen kann es Absiebt seil 
dieselbe zu erhöhen, indem man ein minder lösliches Salt t 
ein löslicbcros verwandelt wie z. B. bei Zusatz von Säuren l 
Losungen von Chininum sulfiiricum. wodurch ChininbisuUat ua 
damit eine Beschleunigung der Resorption resultirt Nur in w 
nigen Fallen, von der nntidotarischen Behandlung abgeseh« 
kommt der Arzt in die Lage, im Organismus selbst eine Wechalil 
Zersetzung zweier medicamcntösen Substanzen zur Erzielung eiM 
■ " ■ ■ " ' Hsbrif 



dritten vorzunehmen, wie z. B. ia der ursprünglichen Vorscl 
der Potio Riverii (cf. Saturation). 

Die gleichneitige DnrreicUiing mancher Modicsment« kann durch Bildong 
friltiger Verbindungen auch LehenagefAhrcn bedingeu. So hat die Anwendung m 
Oalomel und Salmiak hintereinander mehrfach eq Osstroenteritia giifübrt, weleb* 
«r 8Qblimstbildnng an beliehen ist Die Darrcichcng von Präparaten aoa bittMMi 
Handeln nseh dem Qebrancbe von Oalomel ist wegen des dabei ont«Lchenden hdebti 
gitligeo Oj-anijaeckBilbcrB in hohem Grade gcflbrlich. 




ÄllgcmeiDO Pharm DkodjnBiDik. 

Mcdicaincnte. welche auf einnoder cheniisch einwirken, könucQ 
unter UiuHtänden auch, wenn sie Dicht an dcräelben Körper- 
lle applicirt eiad. 
Binen interOBaantOD Btticg dnfür bietet, die an Kinduro mit BCropbnliiatD 
incDtEändnogeu wiedorhult geniauhm Erfahrung, da&s bei gleichieitigem inae- 
GebrsDch« von Iodprä|iarateu ud<J Einstreuung vou Ualomel auf die Con- 
"m »ehr befligu Enlzüoduag der Äageiibiudeliaut aulUntt, welche ihre Eat- 
g der EiDn-irkimg d»s mit den Thriiaeu ausgeechiiidDuen lüde verdaakl. 

Endlich können Arzneimittel ihre Action unter einander noch 
dadurch muditicireQ, dau» »ie entweder eine gleiche Wirkung oder 
•ine entgegengesotzto besitzen. Im orstercn Falle suuiniirt sieh 
'der Effect beider, was mnu auch wohl tso ausgcdrQckt hat, da^H 
-das am schwäcliettcu wirkende ein Unterstntzungamittel (Adju- 
TKus)dee stärkeren sei; im letzteren Falle tritt eine Herabsetzung 
der Wirkung beider, unter Umötauden sogar eine völlige Auf- 
fcebuDg ein. Man pflegt dieses Verhalten, welches für ein- 
■elne auf das Nerveusyetuui wirkende Staäe in neuerer Zeit häuäg 
^den Gegenstimd interessanter Studien gebildet hat, und dem ein 
n^raktiäches luteressc bozüglich der Bohandluug von Vergiftungou 
iwcht abgesprochen werden kann, bekanutlich als Antagonist 
■ms wirksamer Substanzen zu bezeichnen. In der Regel ist 
Llterselbe jedoch nicht su ausgesprochen, dass sich diu Aciion beider 
Stoffe in Hinsicht auf alle Sysl«nie entgegengesetzt verhält, viel- 
■lebr erfolgt er nur in bestimmten begrenzten Systemen. Auf 
diese Weise kann dann ein Medicament gewisse Nebenwirkungen 
«ines anderen aufheben und die Uauptwirkung in entschiedener 
Weise hervortreten lasseu. Man nannte dies frdber eine Correc- 
■üon der Wirkung und das Mittel, welches solche Nebenwirkun- 
gen einca anderen aufhob, ein Corrigeus. 

Im WcBenÜicIiuu iet eine solche Con-eclinu Bcbou in dem oben gedachten 
TmtMlMn soblelmiger StofTe in der Wirkans von Cauatiea mid Irriluntia gegvbeii, 
deren örtticbe Actiou dadurch corrigirt wird. In deu alten Angaben über Adju- 
Tantiii nod Corrigcutia finden Hieb mancherlei , mehr auf Tradition und Oluuben 
•li aof enctpr Beubavhtnng bcriüionde Dinge. Die neuere Lehre vom AnUgonia- 
IHa befindet »icli ebcnriillx nucb in ihren Anlüiuguu. Nühun'B im apcciellcn 
"' '*" Autidota, ferner bei Opium, BelladoDua, Strjolinin, Calabarbohne, 



^ 



Eine Unterstützung der onlfernton Wirkung mancher Medi- 
camente kann besonders auch durch diätetische Massregeln 
erfolgen, welche in derselben llicbtung wie das Medicament wir- 
ken, während ein in entgegengesetzter Hicbtuug wirkendes Vor- 
halten die Arzneiwirkung stört oder geradezu aufhebt. 

Wir haben bereit>i oben gegeben, dius mancbo ClaBsen von StolTea ihre 

AelJoa aar unter Zuhiilfenabmc von solchen dii(«tiachcu Haseregeln, welche aelbst 

[ tt r vtb ohne gleichzeitige Anwendung von Medioanicuteo Cranlheiten beseitigen 

■^^onen, tnr Oeltang bringen, z, 6. viele Diaphoretica, welche die Zufuhr ervärm- 

^Hhr FIBMigkoit, Steigerung des Blutdruckes durch difse und Liegen im lietle lur 

^Hhüelnng eine« warmen, mit Wnsserdiimpf geschwängerten Mediums erheischen. 

^^■Ib Biicnmittet und andere bei Anümie gebräuchliche SlufTe unterstütit man durch 

PVnlUir reichlicher stiokstolTreicher Nahrung; die Wirkung der Qneekailbennitt«! 

< and Midenir Äntiplastioa durch En[£iehnng von Nahrang bis in völliger AbBtineni, 

dmh SehwiMen lassen o. «. w. Die Auwendnng bitter - snlinischer Hedicatueato 

bn Hj^pvrimien der Leber sucht man durch oclive Hoakelbewegutigeu (Spaiieron- 



126 Allgemeine Anneiniittelläbre. 

gehen, ReitSD), woilurch den Muakelo ein grösBeror Betrag loa Blut EDströtiil, 
anteretfitiCD. Im QogcnsntKe daia kommt die UerabactzDng des Pnlee« d&i 
Digitalis bei Oesanden and Kranken io rabiger horizotitsler Loge am besten 
Stunde. Hypnotica z. B. Cblüralhjdrat crdeloD ihre ESeete riel leicbter Abei 
als am Tage aad rühren raaclicrun nnd rnbigeren Scblarin ruhig gehaltenen Zimnu 
all in geräoachyolten Sulen herbei. 



4. AUgcineiDe Arzneiverordnungslehre. 

Die Veroiduuiig dor Mcdicamonte kann in doppelter '^ 
gescbehcn, entweder mandlich oder scliriftHch. Im ersten Fal 
■wird dor Patient angowieeen, ein in seinem Besitze beändliclu 
oder im Handverkauf iitii' der Apotheke zu habendes Uittcl i 
einer ihm naher beschriebenen Weise zu benutzen; im zweit« 
Falle wird dor Apotheker beauftragt, nach einer ihm voa dal 
Patienten vorgelegten Anweisung entweder ein vorrathig gehai 
t«nes einfaches oder zusammengesetztes Arzneimittel an Letüten 
abzugeben, oder eines oder mehrere Medicamente in eine bcBtimii}^ 
Ärznoiform zu bringen und diese mit einer vom Arzte gegeboni 
Gebrauchsanweisung, der sogenannten Signatur, versehen, 
die Hände des Krankon gelangen zu lassen. Eine solche schi' 
liebe Tcrordüung führt den Namen ßocept und besteht aus 
Uoberschrift. Inseriptio, der eigentlichen VerordnuO| 
Praeaeriptio, und dor Unterschrift, Subaoriptio. Die Uebe 
Schrift gibt Ort und Datum ]der Abfassung der Verordnung ^ 
die Vorschrift verzeichnet in Lateinischer Sprache die von de) 
Apotheker zu benutzenden äubstaozeu, deren Quantität und dor< 
Bcbuudtung, sowie ferner in Deutscher Sprache die fOr die Signi 
tar zu verwerthendo Änwendungsweisc und den Namen t 
Wohuort des Kninkon; die Unterschrift gibt den Namen ■ 
Arstcs oder eine Abkürzung desselben. 

Die Quantität, welche für die einzelnen Medicamente voi 
Arste vorgesüli rieben wird, wird sowohl lUr teste als für äasaii 
Substanzen nach dem Gowiehtc angegeben; Flüssigkeitsmas 
und die frilbor gebrauch! icheo ungenauen Quantitätsbestimmun^ 
wie eine Handvoll, manipnlns, eine Prise oder drei FiA 

fer voll, pugillus, oder gar ein Bund, einen Arm toI 
asoiculus, sind nicht mehr gebräuchlich. Nur in wenig! 
Fallen, wo zur Herstellung einer bestimmten Arzneiform (FUlfll 
Saturation) eine dem Arzte nicht genau bekannte Menge eint 
Substanz erforderlich ist, oder wo eine sehr ;;eringe Quandt) 
eines Lösungsmittels verordnet werden soll, ist es gestattet, H 
ersteres die Bezeichnung q. a. fabgekorzt für quantum satia, quai 
tum sufticit, ijuantitaa sufficiens), für lotzterea den Ausdrufl 
pauxillum oder ebenfalls q. s. zu gebrauchen. Bei HinzufQgUR 
geringer Flüssigkoitsuiengen zu Mischungen kann mau auch dil 
selben nach der Zahl der Tropfen (guttae, abgekürzt gtt) rd 
ordnen. 
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Das in der Medicin benutzte Gewicht ist bei uns das schon 
frtther in Frankreich und Italien benutzte Decimal- oder 
Orammgewicht, welches an Stelle dos noch in wenigen Staaten 
benutzten Medicinal- oder ünzengewichts getreten ist. Das 
Pfand (libra, S|il) oder halbe Kilogramm besteht aus 500 Gram- 
men.. Das Gramm (gramma, grm oder am zweckmässigstengm) 
serftUt in 10 Decigrammen, das Decigramm (decigramma, 
dgm) in 10 Gontigrammen, das Centigramm (centi- 
gramma, oftm) in 10 MilligrammelQ (milligramma, nigm). 

Die iwiflchen dem Gramm und dem Kilogramm liegenden Gewichtabestim- 
nmogen, das Decagrarom gleich 10 Gramm nnd das Hectogramm gleich 
100 Qnunm, werden in Becepten nicht gebraucht Namentlich die erstere Bezeich- 
nniw könnte leicht Veranlassung zur Ycrwechslong mit dem Deoieramme geben. 
— Das alte Unsengewioht, auch Grangewioht genannt, hat als höchste Ge- 
wkhtaeinheit ebenfalls das Pfond. Das bürgerliche Pfund, von dem das ur- 
■prftngliche Kedioinalpfnnd nur V4 ausmacht, serfallt in 16 Unsen, die 
Unie (uncia, 5) in 8 Drachmen, die Drachme (drachma, 5) in 3 Scrupel, 
das Sorupel (scrupulum nicht scrupulns, 3) in 2K) Gran (granum, gr). Die 
ümreduinng beider Gewichte in einander ist nicht schwierig, wenn man auf ma- 
tliematiaoho Genauigkeit keinen Anspruch macht, was namentlich bei den höheren 
Oewiohtamengcn durchaus nicht nötnig erscheint Eine Unze kann ohne Schaden 
30 Grammen, eine Drachme 4 Grammen, ein Scrupel 1,25 Gm., ein Gran 0,06 Gm. 
gldchgeaetat werdea. Andererseits entspricht 1 Gm. etwa 16 Gran, 1 Decigramm 
1,6 Chrao, 1 Oentigramm Vq und ein Milligramm Voo Gran. — Die in beiden Ge- 
wiehtaajatemen einander am nächsten stehenden Gewichtseinheiten Gramm und 
Soropel sind der Wortbedeutung nach identisch. Gramm ist das griechische 
7|»i|Afia-Buoh8tabe; scrupulum aus dem lateinischen scriptum, scriptlum corrumpirt. 

Die meisten Europäischen Staaten haben jetzt das Grammengewicht in den 
Apotheken eingeführt. Nur Grossbritannion hält noch nicht allein an seinem 
ünaeDgewiehte fest, sondern auch an dem Usus, Flüssigkeiten gemessen zudis- 
pensiren. Die folgende Tabelle gibt einen Vergleich dieser Flnssigkeitsmasse 
mit dem Unzengewichte und zugleich die in England gebräuchlichen Ab- 
kttnnogen: 

1 Minim (min.) = 0,91 Gran (gr.) Wasser. 

1 Floid-draohm (fl.drm.) = 54,68 „ „ 

1 Fluid onnca (fl. oz.) == 437,5 „ „ 

1 Pint (0) = 1,26 pounds (Ib.) „ 

1 (HUon (0.) = 10 „ 

Die Abkürzung C. für Gallone entspricht der Lateinischen Benennung con- 
gins, die der Pinto derjenigen von octarius (Ve Gallone). Eine Gallone ent- 
sprkiit etwa 4V, Liter. 

In dem Beeepte wird die Praescriptio eingeleitet durch das 
Zeichen ]^, welches, hervorgegangen aus dem bekannten Zeichen 
des Jupiter, gewöhnlich als „recipe" gelesen und häufig auchRec 
gesohrieben wird. 

Ursprünglich gehört das Q; zur Inscriptio oder bildet vielmehr dieselbe. 
In alter Zeit musste das Becept mit einer Anrufung der Götter oder bei Christ- 
lidien Aerztcn des einigen Gottes beginnen und die Inscriptio hiess deshalb auch 
lüTOoetion. Christliche Aerzte gebrauchten statt des Jupiterzeichens das 
Zeichen dea Kreuzes f und die Buchstabon a und co oder überschrieben das 
BaoBpt mit J. D. (jnvante Deo), N. D. (nomine Dei) oder J. J. (juvante Jesu). 

In einiger Entfernung von dem ]ji folgen die einzeln unter 
einanderffe8chriebenen Bestandtheile der Tom Apotheker zu berei- 
teiMlen Mischung, wobei zuerst die Substanauiui Genitiv und hin- 
ter derselben das Gewicht im Accusativ (abhängig von dem sup- 
ponirten Imperativ reoipe) angegeben wird 
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Gewöhnlich werden die Bezeichnungen der betreffenden Sub^J 
Btanic abgekürzt, wobei iudeßH darauf zu achten i»t, daBe 
durch eine uulchc Abkürzung eine Dndeutlichkeit euiBteh« 
gar eine Verwecbaolung mit einem anderen Hedicament« erm( 
licht werde. Es ist zweckmässig, sich dabei der von der Phi 
macopoe angegebenen Hauptbouennungdes Arznei mitteld zu bediei 
und die oft für ein Medienment sehr zahlreichen obsoleten 8; 
nyme müglichat zu meiden, Nur in solchen Fällen, wo der Ai 
eino starkwirkende Subatailz verordnet, welche ängstliche Patii 
beim Lesen des ßeccpts mit Schrecken ertnllen kann, ist 
manchmal zweckmässig, eino minder bekannte Bezeichnung 
wählen, z. B. »tatt Opium Meconium oder Laudanum, statt Liqi 
Kali areenicosi Solutio Fowlori, 

Der Arzt vorordnet entweder ein einzelnes Medicament 
eine auf der Apotheke vorräthige Mischung, in welchem Falle 
Reoept als Forraula aimpicx bezeichnet wird, oder er verschreibt 
mehrere mit ein;iuder zu mengende oder sonst vom Apotheker in 
Wecheelwirkung zu bringende Stoffe, wo dann, die Verordnung 
den Namen Formula composita trägt. 

Da wo der Arzt mehrere Substanzen von derselben Art lu- 
sammcn verordnet, z. B. verschiedene Wurzeln, Kräuter, Tiuc' 
turou, ist es gestattet, nur bei der ersten die gemeinsame Benen- 
nung Radix, Berba, Tiuctura zu setzen und bei den folgenden 
dieselbe einfach durch einen Strich amsudeuten z. B. 

TinctuTos Caetorei Caiiadensü grammata quinqui (5,0) 
— Valerianae grammata decem (10,0) 

M. D. S. Dreimal taglich 15 Tropfen. 

Eine Ausnahme, wo das Medicament nicht im Genitiv, sou- 
dern im Accusativ siebt, bildet Vitellnm und Albumen ovi uuiui, 
uvorum duonini u. s. w, doch kann auch hier ebenso gut die G«- 
wichtsmcngo Eiweiss oder Eidotter angegeben worden. 

Bei der Angabe des Gewichtes ist es offenbar zur Vermei- 
dung aller Irrthümer am zwcckmässigsten, dasselbe mit Buch- 
staben geschrieben auszudrucken. In der Praxis geschieht dies 
jedoch nur selten und ist, wenn das Reeopt, wie ea immer ge- 
schehen sollte, gut und deutlich geschrieben wird, auch nicbt 
nothwendig. Man kann sieb dann am besten der Abkürzungen gm- 
für Gramm, dgm. für Deeigramm, cgm. für Centigramm, mgm. filr 
Milligramm bedienen und hinter diesen die Zahl der zu ver- 
brauchenden Gramme, Decigramme u. ß. w. mit Deutschen (Ara- 
bischen) Zitfern angehen. Weniger angemessen i^t es, mit Um- 
gehung der verschiedenen Gewichtsbenennungon das Gewicht nur 
durch cummirte Zahlen ausdrücken, wobei das Gramm als Ein- 
heit mit 1,0 bezeichnet wird, wonach man also z. B. funfxi^' 
Gramme durch 50.0. fünf Deeigramme durch 0,5, drei Ceiiii- 
gramme durch 0,0.% sechs Milligramme durch 0,006, fünf uml 
siebenzig Milligramme durch 0,075 ausdrückt. Dieses Verfahren 
ist zwar das am raschesten am^fuhrbaro, gibt aber auch am loicli- 
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itcn Jiu Irrthflmerü Veranlassung, welche bei stark wirkenden 

labstanKOQ grosso (jefubreii für den Kranken involviren, desaen 

ben von einem falacb oder richtig gesetzten Komma abhängt. 

i heroischen Medicameuten ist es überhaupt zweckmassig, wenn 

sich der abgekürzten Schreibweise bedient, das Gewicht in 

doppelter Art anzugeben, z. B, 

Morphii hydrochlarati cgm. 2 (0,02) 
Saechari lactU dgm. 5 
M /. pulv. D. S. Abends zu nehmen. 
Die Beieicliiiung ^ Tür halb (diinidius a, um, HemiH) ist beim ramm (gewicht 
^bcrflüasJR. Soll weniger als eio Milligrannn vorordnet werden, no druckt man 
'' M nm bei teil durch mgm. mit n achtres etilem UccimulSruchu ans, z. lt. mgui. 0,1, 
« aich gewiss besser liest als 0,0001. 

Werden mehrere gleiche Gewichtßmengeu in einem Rcccpte 
irordnet, so bedient man »ich des Zeichens äa (ävti, utriusquc, 
ilorutn), z. B. 

^ . 

Chinini sulfurici 

Sitceolalae Ön deoigrammata sex (0,6) 
/. pulv. l>. S. 2 Stunden vor dem Fieberanlalle zu nehmen. 

In den meisten Fällen folgen in der Praoscriptio die oinzol- 
11 vom Apotheker zu bearbeitenden oder zu raiscbcuden Sub- 
stanzen unoiiltelbar auf einander; bei miinchcn Arznoiformen jedoob 
veriJen zwischen diosülbcu auf die apecielle Bereitung beKflgliche, 
meist imperativ^ische und gewöhnlich abgekürzte Bemerkuugon ein- 
geschoben, welchen in der Regel bedondore Zeilon cingci-ilumt 
werden. Das Nähere hierüber findet sieb bei den einzelnen 
Formen. 

Hinaichtlich der Reihenfolge der einzelnen Stoße war es 
früher üblich und ieit es zum Theil auch Leute noch, mic dem 
Eaiiptniedicamcnte oder der Basis zu beginnen, dann das die 
Wirkung dcäselbcn uuterstQtzende Mittel, das Adjuvaua, oder 
Vonn solcher mehrere sind, diese der Reihe nach folgen zu laasou, 
lüerauf das oder die die Wirkung modificirendcu oder, wie man 
feicfa ausdrüiikto, corrigirenden StoÖe, dua Corrigens virium, zu 
tetxen, hiernach in vierter Linie das gestaltgebende Mittel, da» 
sogenannte Couatituo|n8, Excipiens. Menatruum 8, Vohi- 
«ulam, anzugeben und mit dem den Geschmack oder Geruch 
terbessernden Stoffe, dem Corrigens saporis vei odoria, zu 
sebliessen. la der gegenwärtigen Zeit, wo die Recepte aus viel 
weniger Substanzen beateheo, als früher und wo die Einfachheit 
in der Arzneiverordnung bochates Gesetz ist, kommt man bcIIcd 
tD die Lage, fflr ein Adjuvans oder Corrigens virJum die richtige 
Stelle auobcn zu müsi-cn ; häutig fallen auch Conatifcurns und 
Corrigens aaporis zusammen, so daaa die angegebene Regel in 
"iFcr Totalitat fast nur noch ausnahmaweiae zur Geltung ge- 

ig:t 

VoD dem Corrigens und Constitnens hat man noch mehrere andere Hooept- 
bcatandtbeile abzweigen wollen, so Tdti oreterem disOroana, Ziermittel, von 




letutorem das Intcrtneiiin 
mittel, mnclit den Uebergiuig z 
nung ist durchaus überflüiiBig. 

Nicht selten setzt man auch gleichartige Medicamentc, w«!' 
Wurzeln, Kräuter u. s. w., ohne Rücksicht auf ihre Äctiou uute 
einander, ebenso üftors Substanzen, von welchen man gleid 
Genichtsmengen verordnet. Der Schluas der lateintscheD Prfrn 
acription lautet, wenn nur ein einziges Mcdicaraeut verordnet ist;- 
D. 8. und wenn mehrere gemischt werden sollen M. D. S. abg^ 
kürzt für die Imperative miace, da, signa. In manchen Fallea 
wird mit dem D. nocli die Angabc verbunden, in welchem Ge« 
fasse das fertige Arzneimittel verabreicht werden soll. So hoi' 
Pulvern, welche iu grössern Mengen in einer Schachtel abzugeben' 
sind, durch D. in scatuta, bei pul verförmigen Substanzen, welcba 
stark riechende, flüchtige Bestandtheile enthalten oder hygroBkoptsohj 
sind und deshalb nicht in gewöhnlichen Papierkapscia, sondern 
in solchen von Wachspapier dispenairt werden mDssen, durel 
D. in Charta cerata. Halb flüssige Mischungen, wie Latwerg« 
und Salben läset man oft in Kruken, Porzellan gelassen odfl 
Salbenbücheeu verabreichen, was mau durch D. in olla 9. in py 
xide griaea; D. in vaso porccilaneo s. iu pyxide alba; D. in vaa" 
terrco auf dem Recepte angeben kann, FlüSHige Misuhungen voi 
grosser Flßchtigkcit erfordern die Verordnung in gut verscfalosM 
nen Gläsern, unter Umständen eelbst und namentlich da, wo go^ 
wohnliche Korke von der Medicin, z. B. Säuren, Lösungen vo ' 
Übermangan saurem Kali u, a-, zerfressen werden, in mit Glw 
stöpseln versehenen, was man mit D. in vitro bcne clause um 
durch B. in vitro epistomie vitreo clanso bezeichnet Bisweilei 
wird die Farbe der Gläser angegeben, indem mau bei 1 
welche durch das Licht verändert werden, schwarze oder auoi 
mit schwarzem Papier überzogene Gläser vorschreibt: D. in viO 
nigro oder in vitro charta nigra obducto, oder indem man fQ 
wohlhabende Patienten die theurercn weissen Gläser auswählt 
D. in vitro albo. 

Bei einzelnen Arzneifornion lautet der Scbluss der Yaroti 
nung etwas abweichend, worüber das Genauere weiter unten folgf 

Der als Signatur bezeichnete deutsch geschi-iebone Theil da 
Verordnung soll die Bezeiebnung der Art und Weise, wie da 
Patient die ihm bebändigte Arznei anzuwenden hat, mOgliebt 
genau angeben. Die Auadrücke: Nach Vorschrift zu verbrauchei 
nach Verordnung xu nehmen, nach Beriebt anzuwenden, siodmO^i 
lieb zu meiden und nur da zulässig, wo die Beschreibung der Aw 
Wendung zu umständlich und zu lang sein würde, um auf do 
Envcleppo bei festCD Arzneiformen oder auf der Etiquette bi 
flüssigen Platz tindeu zu können. Jedenfalls sollt« der Arzt ntol 
versäumen auf der Signntur verzeichnen zu lassen, ob eini 
Mischung zum inuern oder zum äussern Gebrauche dienen soU 
da sehr häufig durch Verwechslung von Einreibungen und Mix- 
turon Unglnckslilllo cnlHlandeu sind. Bei flüssigen MisfihangQS 
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«am äiisseren Gebrauch, welche bei innerlicher Verabreichung 
acbädlich werden konnten, sollte die Bezeichnung nie unterlasaeu 
,irerdeu. üeberhaupt ist bei Verordnung starkwirkender Mediea- 
meoto dio genaiioato Signatur erforderlich und da, wo der Arzt 
nber die von der Pharmakopoe geforderte Dosis hinaufgeht, ist 
es selbstverständlich, dass eine Vorordnung ,nacb Bericht" völlig 
unzulässig ist 

Der Name des Patienten muss iui Interesse des Apothekers 
DOglichet exact angegeben werden. In Fällen, wo aus den ver- 
ordneten Medicamenteu von den Pharmaceuteu leicht erkannt 
irerden kann, dasa es sieh um Lues, G-onorrhoc, Scabies oder 
lliDliche Atfectionen handelt, deren G-eheimhaltung den Patienten 
«rwOoBcht ist, darf der Arzt statt des wirklichen Namen einen 
fingirten wählen. 

Der Kranke hat die ihm verordneten Medicamonto entweder 
in bereits vom Apotheker abgethoilteu Einzelgaben zu verwendoo 
oder muss dieselben selbst im Ilausc abtheilen oder abthcilen 
Iwsen. Letzteres geschieht bei grösseren Mengen nach gcwis- 
flOD im Haushalte Torräthigen Massen (Gläser, Tassen, EsslOtTel, 
Tfaeeiöffet, Messerspitzen), bei kleineren FlOssigkeitsmeugen in der 
Segel nach Tropfen. Die erstgenannten Masse sind nicht in 
allen Haushaltungen gleich, weshalb man auch versucht hat, die 
kleineren derselben durch besondere kleine Trinkgläser, welche 
flioen bestimmten Inhalt von 4 Gm,, S Gm. und 15 Gm. wässriger 
PlOssigheit haben, zu ersetzen, was aber wenig Beachtung gefunden 
hat Es ist somit das Gewicht des Inhaltes der crstcren nicht präeise 
anzogeben; doch gelten dafür annähernd folgende Proportionen: 

Ton wässerigen FlOssigkeiten fnsst ein Tbeelötfel i Gm., 
BJa Kinder- oder Dessertlöffel 8—10 Gm., ein Esslöffel 15 Gm. 
(oft mehr), ein Weinglas und eine Theetasao 90—120 Gm-, ein 
sogoaannter Becher (for Mineralwässer) 180 Gm. 

FQr Fltlseigkeiten von anderem spccifisehen Gewichtostellen 
sich die Verhältnisse natürlich anders. So fasst ein Thoelöffel 
6 Gm. Syrup, dagegen nur 3 Gm, ätherische Tincturen und 2 Gm. 
Aelher und Aether aceticus, 

Bei Mischungen stellt sich in der Regel das Gewicht der 
wässerigen Flüssigkeit annähernd gleich. 

Von trockenen Gegenständon fasst ein gestrichener voller 
TheclOffel Quantitäten, welche nach der Schwere derselben zwischen 
3 Dgm. und 9 Gm. weehseln. Man kann für die gebräuchlicheren 
Porraea folgende Scale setzen: 

Migni-sia 3 Dgm. Ziioktr 1,8 Otii. 

BlDiueii und Krnnter .... 1 Uni. MilcbKiK'ker 2 

iMmen 1,25 „ AlkalisaJxe 1,8-2 „ 

Dioden nnd Wunclu .... 1,5 „ Mo Uli put vor 8—9 „ 

Far einen gehäuften Thoelöffel rechnet man das Doppelte, 
für einen Esslöffcl das Vierfache, ffir den sehr vagen Bogrifi' der 
McsBcrspiize voll ein Dritte) bis zur Hälfte des Inhaltes eines 
gestrichenen Theoloffols. 
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Dio einzelnen Tropfen pflegt mun im xemeinen Lobea xn reebnen: 
(Gr deBtillirtea Waascr , Chlorafonn und Btarke 

Sänron nuf 6 Cgtti. (1 Om. = 16Tropfti^^ 

tut spirilDÖse Tincturen , ütberiBohe uad fette 

Oole auf 4 „ „ =26 

fOr ätberiachc Tinctureo , Esairäther , Spiritus 
Äethcria iiitrosi und chlaTuti, Spiritns 

BOthcreuB auf S „ .. =30 

Aether auf 2 ,. „ =50 

In eiDzelneu Fällen oberläsat man aus ökoDOoiisclien RQ(^ 
eicbten dem Krankea oder dessen Angehörigen nicht allein i 
Abtheiiung der Gaben, sondern auch gewisse leicht auszuführend 
Mauipuiatiuueu, z.B. die Bereitung eines ThecaufguBäes aus gewisMi~ 
Kräutern. Dies darf indessen nur bei Stoffen und Formen g 
schoben, welche, wenn damit ein Versehen geechoheu sollte, i 
keinerlei Schädigung den Patienten Anluss geben hOnnon. " 
irgend eine besondere Kunstfortigiteit zur Bereitung der Arznei 
form gehört, ist letztere stets vom Apotheker machen zu lasseU 

Verordnet der Arzt mehrere verschiedene Mischungen fll^ 
eine und dieselbe Person, so sind diese am zweckmäasigstenthirc' 
einen Strich von einander zu trennen, Fflllt die vorordmifl 
beide Seiton des Rcceptblattes aus, so ist der Apotheker dure 
ein unten an das Ende der Seite zn setÄendca Verto darauf am 
merlisani zu machen, welches auf beide Seiten gesetut veeritt 
inusB, wenn jede Seite ein bcsoudfrea Rccept cnthillt. 

Am Schlüsse des Receplea folgen dann der Name iles Putieq 
tcn, wo möglich mit Angabe des Wohnortes, und in einiger Eol 
fernung davon der Name oder die Namenchiffre des verordnendei 
Arztes. 

Dicht unter der Signatur links trägt man bisweilen not 
einige Bestimmungen ein, z. B. wenn eine sehr rasche Anferti 
gung des Medicamcnts nüthig ist, weil pericnluni in oiom, 
cito! oder citissime! oder in Fällen, wo die Arznei auf Recbm 
' einer Casse oder Anstalt angefertigt ist, eine darauf beznglicl 
Bemerkung. 

Die Erlaubnias zur Wicderanfertignng einer Verordming | 
schiebt durch den Vermerk „Reiteretur" mit Angabe des Data i 
und mit der arztlichen Unterschrift Dieselbe ist bei Verordnui 
gen von starkwirkenden Mcdicamenten nnertftsslieb, da der Ap<fi 
tbeker Reeepte mit solchen Mitteln nicht wieder anfertigen dar£ 

Die von dem Apotheker nach der ärztlichen Verordnitni 
auegefobrten Bereitungen belegt man. weil es sieh vorzugewdM' 
um Arzneigemischo hnndcit mit dem Namen Mischungen, Übe- 
turafl, welcher mit Unrecht von Einzelnen auf die äasaigen Oe- 
miscbe beschränkt wird. 

Die Formen, welche dieso Mixturen durch die Mnnipulaiioocn 
dea Apothekers bekommen, die sogenannten Arzneiformen "der 
ArÄneiverordnungsformen, zerfallen, wenn wir die nur seiren 
in Anwendung kommende Gasform ausnehmen, in drei Ahtbei- 
lungen: in feste, halbfln^sige imd tropfbwr flflssige. 

■ J 




I. Feite Formen. 

t. Specles. — Man begreift hierunter gröblich zerkleinerte 
BubetanKeu, welche der Billigkeit hiilbor dc^m Kmnkcn verordnet 
werden, um daraus im Hause eine andere Arziicilorm zum innern 
oder äussern Gebrauche selbst kü bereiten oder bereiten zu lassen. 
In dieser Form werden boeonders trockene Pflauzcntheile ver- 
ordnet, deren Zerkleinerung durch /ersehneiden (concidore), 
wie bei Hölzern, Rinden, Krautern, Blütiern und Blutben, oder 
durch Zerstampfen (contundoro) , wie bei Früchten und 
Bamen, in einzelnen Fallen bei harten Hölzern auch durch Ras- 
jpeln (rasparo) geschieht Mineralische Bubstanzen sind nicht 
goradezu aufgeschlossen und werden (z. B. Kali tartaricum in den 
officinellen Species laxantes St Gormain) bisweilen gröblich ge- 
polvert den Pftanzenthcilen beigemengt. 

Die Bi'xeicbDung SpecIcH wird iu oinzulnea Pharmaoopäen aucli gurndoKu 

C'Iilicfa gepalTcrieo mincntlieDheD Subnlanz^n, welche im Haage in beöondcrer 
JM bebimdelt worden eoIIod, beige[e|^. obBchon dieselben besser PuItib odor 
l^nlria grosaiuKDliis beoannt würden, i. B. einem Oemcnge von Braunstein and 
.Koduali xnr Chlorentwickeliiug. da» den Namen Specics pro fumigationo Ohiori 
ftbrt. Auch die SpecJes emollientex unserer PharmacopScc bilden ein eolcbes 
gröbliches Pulver. 

Zor Anfertigung innerlich zu nehmender Arsneilormen wer- 
den Species besonders in der Absicht verordnet, um dieselben 
mit Wasser ausziehen zu lassen, namentlich um daraus entweder 
durch üebergiessen mit heisacm Wasser Aufgüsse oder Thee- 
kufgtlSBe (Speciea ad Infusura s. ad Infuenm theiforme) oder 
lorch Kochen Abkochiingou (Species ad Decoctum} darzustellen, 
'ucb zav ÄuBziohung mit kaltem Wasser, Species ad macerationem, 
;Onnen solche Kräuter verordnet werden. Nur selten werden 
leoies zur Bereitung eines Spirituosen Auszuges verschrieben, 
B. Species amarae. 

Zum Zwecke des äusseren Gebrauches werden Species oben- 
lls nicht selten zur Anfertigung von Aufgrisaen und Abkochun- 
gen verordnet, welche zum Ausspülen des Mundes, zum Gurgeln 
oder zur Einspritzung benutzt werden, oder deren Dflmpfe man 
inbaliren lasst. Sehr häufig dienen sie zu üeberHchlQgcn auf 
kranke Hautpartien entweder in trockener Form oder nach Men- 
gpngf oder Abkochung mit flOssigen Substanzen. Im eretcron 
Falle bilden sie die sogenannten trockenen umschlage, Fo- 
nonta sicca, welche mim mci.slens in 8flckon von dünner Lein- 
'and als sogenannte Krfluterkissen, Cuculli. Puivinarca 
odicata s. Sacculi mcdicati applicirt. In dieser 
'eise werden besonders arouiatischc Kräuter, Blätter und Bluthen, 
ie Camillen, Pfefformin/.o, Herba Thymi und andere Labiaten 
,._ die officinellen Species aromiuicao benutzt, durch welche ein 
ilinJcr Heiz auf die Haut ausgetlbt werden kann, den man untev 
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UiuetänJoii noch durch Zusatz scbärferor SubetanEen, z. B. Pfeffear, 
veratärkL 

Die wesentlichste Wirkung der Kräntersäckohen iat in der localcn Erw_ 
mung KU sncbon, weshalb euch die Speoies im eritirmten ZuBtande in die Enntn^ 
kiBBea gebracht werden , durch welonca Verlahren übrigens auch die VerflöchtT' 
gung der ütheriBcben Oclc der aromatischca Speclea belördert «h-d. Es schliusM 
eich namentlich die aus indifferenten SubHlanECD wie Ele:e, gi.-fertigten Ssm^ 
medieati eng an die Einhällnnpen kranker KörpereCelten mit Stoffen, welche S 
Wärme schlecht leiten, z. B. mit Watt«, Flanell, Worg, and wenn mnn si * ' 

mit reisenden SubatanEen, wie Kampier beBtrent oder mit empvrenmBtü 

Producteu iniprngnirt, bo bilden dieselben ebenso wie die unter dem Kamen Wab 
wolle bekannte dnruh einen FänlnieBproccsa gewonnene CcUnlose der 1' *'*' 
verschiedener Conireren ein Aualogon tu den ans aromatiBchen Speciei ta 
ligton Eräuterkissen. — Seltener werden Species in trockenen Bädern 
^iBe bcnotit, dosa Dian einen kranken Tbeil in einen mit glelchfiilla e 
aromatischen (x. B. Hopren) oder indilTereDtCR (z. B. Kleie) gefolltea Sack oi 
Beutel steckt. Hierzu, wie auch zn den trockenen ÜmBchlägea laasen aich ai 
statt der Species gepulverte Substanzen, wie Ui'hl verschiedener Oerealiea, ! 
gleicher Weise verwenden. ' 

Ein breiförmiges Gemenge von Species oder gröblichen Pul 
vem mit beiason Flüssigkeiten, welches zur Erweichung "'_ 
Yei'härtungcn, zur Zeitignng von Abacesseu oder zur Lindemn 
von Schmerzen auf die äussere Haut applicirt wird, heiest BrBi 
Umschlag, Cataplasma. Die Application geschieht entwef 
diroct oder zweckmässiger und reinlicher indii-eet, indem m 
zwischen den leidenden Thcil und das Cataplasma ein feinmaad 
ges Oewebe von Mull, Gaze oder dorglcichea bringt. 

Zu dieser im Bauee des Kranken in fertigenden ArEneiform 
man häufig alatt erweichender Kräuter und anderer eua der Apotheke au 
Bubstanzcu StoITc, welche im HanshsU vorhanden eind, wie Semmel knuno, Hai 
grützc u. a. M'., welche mit Milch zu einem Brei gemiacht nod erwärmt appli' 
werden. Man kann solchen Eutaplasmcn stich rcinendc oder acfameralinaei 
SubBtanzen znBctxen; sowohl in fester als in fiüEEt^er Form, so ist es beim Toi 
gebräuchlich, geröBtete Zwiebeln als Reizmittel beizufügen und hie und da Sr*' 
Bich der Arzt bewogen Opium tinctur, Kampferspiritus etc. hinzumfEgeu. 
zur Hervomifung von Hantröthung aus .'^nfmchl nnd Wasser durgeetelltea Cil 
plasma wird als Senfteig, Siuapiaraus, bezfichnct. 

Ferner werden Species auch noch als Zueatz zu Badern, 6 
genannten Kräutorbadern, von denen bei den flilesigeo ArEneH 
Verordnungsformen die Rede sein wird, verschrieben. 

Endlich rechnet man hierher noch die den Ücborgangsudi. 
Pulvern bildenden Rauchcr&pecie» und Rauchspecies. Spi 
cies ad suffioodum s. ad fumigationcm s. pro fumo , gr<tblioh i 
kloiaerto Gemenge von Fflanzentheilen (Harzen, aromntificb^ 
Rinden, Fruchten u, n. w.) oder auch von unorganischon Stoff^ 
dio — meist, indem man sie auf glühende Kohlen oder orwftnata 
Metallplatton bringt, — zur Entwicklung von wohlriechenden od« 
therapeutisch wirksamen BAmpfon dienen soUeu. 

Der Umstand, dass die in Rede stehende Form eine exaote 
Dosirung nicht znläHät und das» diesolbo den Hilndcn von Per- 
sonen anvertraut wird, welchen die Wirkung der verordneten 
Substanzen mcistentheils unbekannt ist, maeht ea nothwendig. 
starkwirkende Medicameute, wie Narcotica, Drastica, giftige Diiire- 
tica zum inneren Gebrauche niemals in Speciesform zu verordnen. 
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welche besser auch t'dr den äusäeren äebmuoh vermieden werden 
»Uten. 

Eine nicht iinbutrüchlliobe Anznbl loa Vei^iftnngen iat daduroli herhoige- 



Gebrnach b^Btimmto Specii 
_ TfaeeaafgÜBsen gebraucht wurden; besouders yiele 
Beiladen] nae mr Last, 

Da die Form der Specios aus BilligkeitsrOckeichten vorzugs- 
weise zur VerwenJuiig kommt, so ist es uicht erlaubt, tbeuro 
Zuafltxe KU verordnen, um dumit der betretfcndeu Form ein schö- 
ioercs Aussehen zu geben. Bo sind nameutlicli die ehedem ge- 
■auchlicben gana unwirksamen Zusätze von Blattgold oder Blatt- 
lülber nicht zu rechtfertigen, aber selbst dieHiazufüguug farbiger 
Blnth entheile, welche zur Wirkung des Gemisches Nichts boitra- 

Ken, z. B. Flores Ubocados, Floree Verbasci, hat keinen Sinn, 
►agegen ist ein Corrigeus des Geschmackes in Formen von etla- 
•cu oder iiromatiecben Päanzontbeilen, wozu man am besten von 
i^vteren Sllssholzwurzeln, (besser als die früher üblichen Rosinen 
und Feigen), von letzteren Cortex fructuum Aurantii oder Ilcrba 
llenthae piperitoe ( bei Species ad Decoctum zu vermeiden ) 
«r&lilt. 

Auf dem Reoept werden iu der Praescriptio meistens die 
gleichartigen Theile (Wurzeln, Krauter) imter einander go&tollt, 
doch setzt man auch bisweilen dio wirksamaten Stoffe voran- und 
bftst die Adjuvantien und Corrigontien darauf folgen. In der 
^Signatur wird ungegeben, welche Menge der Kranke in der ihm 
^nau zu bezoichnondon Weise zu vorwenden hat; die Einzel- 
quftntitAt wird dabei nach Bnicbtheilen des Ganzen, wie die 
H&lfto, ein Drittel bezeichnet, seltener nach Esslöffeln, Theelöffeln, 
halben Ta-ssen bestimmt. Die Abthcihmg derselben wird dem 
I Kranken oberlassen und nur iu Ausnabmeftlllen verordnet man 
LiTom Apotheker abzutheilendc Species (zum inneren Gebrauche). 
Der Schluss der Praescriptio lautet bei Verordnung magistri^- 
■ Formeln C, C. M. D. 8. abgekürzt für: Concisa contusa misco. 
. si^a, oder auch 0. c. m. f. ftlr: spec. fiant species. 

Offieinelle SpecieBrormen sind för den intiPren QobrBUch: Specieg ad 
neOBtnm lignornin, Species laxuDteB St. OermaiD, Specios pectors- 
I nnd Speciet pectoralcs cnm rructibut: 

fSr den aaeücroa Gebrauc'i: Species aroiiiuticae, Speoioi einollieD- 
, Species ad gargarit^ma. 

AU Beispiels magiatraler Terorduutig von Species gebeu nirdie Tolgenden; 
_ :,■. f . ^ Species Eum inneren Qebraucbe (1 und 2 Infusion BBpeoieg, 

Iieoipfl, 4. Dccoct species, 5. BpocioB zur Bpiritnöai'n Di|;eatioD) imd 
che zum äaaseran Ocbrauehc darslolleu. 

R 
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JiailUit ViiUriniuif, 
Feliorum Aurantii 
Urrbae MiÜnfoUi fUl gm. IS 
t n>. /. iptc. D. S. Den dritten Tlieil 
nil l'A TaBBen heisacn Walsers ivl>- 
'^«briihen. (Bei nervöser KeixbiirkDit, 
i HriWrie.) 



— — FaenicuH 
Rndiei» Ononidii 
— — Liquiritüie mtmünlxe 

m.f. Kpf. V. S. Einen Easlöffel 
[1 ...:, 9 T.iDB. 
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3) B 

ßnrfitw Valerianae 

üerbne Chenopoää tmbrosioidit 

— — Metüsat ää grn. 25, 



4) B 

Ligni Gxiajaci raspali 
Radjcii Bardartae concüae 

— — Saponariae concüae 

— — ii^uiKft'ne mtmdatae con- 

Fructutim Foeninäi eontusorum ää 
gm. 20 
M. D. S. 2 Esaleffel voll mit 1 Quart 
WuHor auf V4 uiiizukocfaen und die 
FlSseigkt^it taeseD weise taeaübcr xa 
verbrBQcbeD. (Btii chrODiBoheD Haut- 
aaBBchlägen.) 



Hvd Gentianae 
Rhizomatis Calami c 



('orlirii /nirlus Aiirantii sägm.It 

— — Cinriafnorni Ciuiiat pn. C 
a ra. /. »per. D. S. Mit 1 Flasche Rotfc- 

weJD 24 Stunden an eiaem > 
Orte stchoD tn lawcii. 2mal 
Vi QU» voll KU ncbmen. (Bei Appetit 
mangel and Seh wach eiuständeti.) 

i) , it 

Fltmim ChamomUat 

— — Luvanduiae 
FoUottim Menihae crispae 

— — Rosmarini 



' 0«» 

Berunäi 

Succini »ä gm, 9 

Flor. Lavanilulof pi 
C. c. m. f. pule, grottwsc D. S. BfalcbM-- 
pnlver. (Ist osa ftewöbolidii 
pnUer, Speciei od fu^endtim, 
fiimalii t. pro /umo.) 



Als Species compreesae, comprimirte Spcciea, wQrde sioh 
oinc in jütjgeter Zuit vorgcachlagene Form bozeicbnen litssen, wo^ 
bei Kräuter oder Blumen dergestalt oomprirairt werden, duse eiB> 
aU BiaBon verschluckt werden können. 

2. Pulvis, Pulver. Mau unterschied früher drei Orade dar 
Pulver nach der Feinheit als gröbliches Pulver, Pulvis ^oeeuB B 
t^rossiueculus, feines Pulver, Pulvis subtilis, und feinstes FulTOff 
Pulvis subtilissimus, wahrend Jetzt die beiden letztgenanntm 
Grade als zusammenfallond angesehen worden können. 08a Pul- 
vern, pulvorare, geschiolit tneiatens durch Zustosscn im HOrsei^ 
bei einigen schworen Mctallpulvorn und Kalk Verbindungen dur^ 
Schlemmen unter Wasser, wns man als Elutriatio bexeiehnefc. 

Ausser festen trockenen SiibatauKOu können auch kleinlt 
Mengen halbflUssige Extracte, Balsame und selbst ttassige Stoffg^ 
fotte Oele, ätherische Oele, erstcre jedoch hachatcns im Vei*«' 
baltnisse von 1 : 3—4, letztere in dem von 1 ; 5 der als Exo^ 
pieus dienenden pul verförmigen Körper in diese Form gcbracbl 
werden, ^^ 

Die Pulver kommen theilweise innerlich, theilwcise Ausserlielif 
letzteres besonder)' als sogenannte Streupulver, Empasmata a; 
Asperginos, s. Pulveres adspersorit, als Augonstreapol^ 
ver, Pulveres adspersorii ophthalmici, als Schnupf- odar. 
Niesepiilver, Pulveres crrhini a. stornutatorii, Riechr 
pulvor, Odorami'uta, Waschpulver, Pul ver es coUutorii nn^ 
als Zahnpulver, Pulveres dentifricii s. Odontotrimmata/ 
tclten als Pulver zum Einblasen in den Kehlkopf in Anwendung 
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In die Pulverform lassen sich, wie bemerkt, nicht allein feste 
Stofib, sondern auch Flüssigkeiten briDgen, wenn mao eine angemes- 
Beue Menge trockener Pulvergrundlage benutzt {1 :5). Manche Sub- 
stanzen, welche der Form zu widerstreben scheinen, lassen sich 
durch Verreibuno; mit Spiritus in dieselbe bringen. Ausgcschlos- 
een von der Pulverform sind stark hygroskopische und ekelhaft 
riechende Stoffe. 

Für innerlich zu nehmende Pulver dienen iils Constituene 
Zucker, Milchzucker, Süssholüpulver, Gummi, das als Pulvis gum- 
mosias ofBcinelle Gemenge von Saccharum album, Gummi Arabi- 
cum und Pulvis rad. Liquiritiae, seltener Ämylum. 

Zucker wird tnFi«t(.'iie cur Anfnnhmc tod trockenen Palvern and ütberiaelien 
Oeten, wcicbc letzteren damit die Bci^renaDuteD Oelinckor, ElaeoBncchnra. 
bilden, benutzt: Hilchtncker »in E;icipienB für Tinütaren, Gniuiui ul» iolcber 
von Horecn ond weichen Seifen, Süssholipnlvcr zur Verreibung von Eitmcton. 
Als Verhesscrungsmittel dui QcBchmBcks können entweder Brotn8ti«cho Pflwizen- 
pnl*er, I. B. das a|g Pnlria aromaticus bezeichnete Gemenge derselben oder Oel- 
nekerin Anwendung guiogcn werden. In einxelnen Fällen, wo widrig «chmeckeTtdo 
■nd deshalb leicht wieder erbrocliene Subatunxeu verordnet werden , gebraachl 
Bun ali Gmnillngo dos onterdcm Namen Braasepalver, Pulvis aeropborns, 
ofGcInelle Oemenge von Wt-in^ünre. kohlensanrcm Natron und Zucker. Fürmaurho 
bittere StofTe, i. B. Chinin, bildet Chocülndc in Pidverfonn das betite Üorrigens 
mid GooBtitDea», 

Scharte und oorrosive Substanzen dürfen in Pulverform nicht 
oräiairt werden. 

Man verordnet die Piilvei* entweder in einer Gcsammtquan- 
tität und lasaL die einzelne Dosis durch den Kranken selbst 
abtheilen oder man verschreibt sie in seitens des Apothekers 
nbsuth eil enden Einzeldosen. 

Die erstere Art der verordneten Pulver bezeichnet man, weil 
BIO meist in Schachteln abgegeben werden (nur bei hygroskopischen 
oder flochtigen Stoffen verordnet man in gut verschlossenen 
Gl&eem) als SchachtcIpHlver und wendet sie nur hei weniger 
energisch wirkenden Mitteln an. Man Iftsst diese Pulver theelofiel- 
oder messerspitzenweise nehmen und rechnet auf den gostrichenen 
Theelöffel 2,0 Gramm Pflannenpulver, auf einen gehäuften Theo- 
l6ffel die Hälfte mehr und auf die etwas unbestimmte Dosis einer 
HeBaernpitze die HAlftc eines gestricbenen Theeloffels. Es gilt 
.diee ftlr die vorzugsweise aus Zucker bestehenden Pulver; mine- 
nüische Salze haben das doppelte Gewicht, Magnesia carbonica 
vn6 DBta verringern die Schwere der Pulver ungemein (vgl. 
*. 131). 

Der Schluss der Pracscription lautet bei den Schachtelpulvom 
|,il. t (iat.) pulv. D. in ecatula. S. 

Oetheilte Pulver knniien auf doppelte Art verschrieben wer- 
■-4en. Nach der ersten, der sogenannten Dividirmothode, wird die 
r'Oeflammtquantität angegeben und der Apotheker angewiesen, die- 
■ Mlbo iti die heabsichtigto Zahl einzelner Pulver abzulheilen. In 
Iffiesem Falle lautet der Schluss der Prflsenption M- f. pulv. Di- 
IvHe in partes aequales no. . . D. S Nach der zweiten Vorord- 
Lltnngsart, der sogenannten Dispensirmethode, wird das Ge- 



1 
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wicht der einzelnen Dosis der in Pulverform nu verordDonden 
Substanzen beetimmt uud dorn Apotheker aufgegeben, eine beab* 
Bichtigtc Zahl solcher Pulver abzuwägen, was in der Prascription 
durch M. f. pulv. Disponsa talos no. . . D. S. geschieht. Da d«i 
Apotheker in allen Fällen bei Bereitung der Pulver nach dar 
Dividirmethodo verfahren wird, ist dieselbe auch bei der Verord- 
uung vorzuziehen. Groase Deutlichkeit bei der Verordnung 
aber um so nötbiger, als gerade der Umstand, dasa der Apotheker 
duroL undeutliche Verorduungsweiao zu irriger Ansicht verfOblS 
wurde und nach der Dispensirmethodo Pulver anfertigte, wo defi 
Arzt die Division beabsichtigte, wiederholt zu Vergiftungen Ver- 
anlassung gegeben hat 

Die einzelnen Pulver müssen mindestens 3 — 4 und dtlrEos 
höchstens 12 Deeigramm schwer sein; das mittlere Gewicht b 
trägt 5 — 6 Deeigramm. Die Abgabe der Pulver geschieht 
Papiercapselu ; bei hygroskopischen und flüchtigen Substanzen 
werden solche aus Wachspapier, Charta cerata, verfertigt, wu' 
vom Arzte zweckmassig auf dem Recopte angegeben wird (o£ 8.130). 

Das Einnehmen der Pulver geschieht am bestem in einer' 
Flüssigkeit, wozu meistens Wasser, bei schweren metaUiscbaB 
Pulvern Zückorwasser oder Haferschleim benutzt wird ; auch eon» 
stige Getränke, wie KRifee, Bouillon, Bier, Wein, lassen sich dam 
verwenden, wenn die Wirkung der Pulver dadurch nicht booia 
trächtigt wird, doch ist es nicht zweckmässig, dem Patienten dadurc 
sein Lieblingsgetränk zu verleiden. Schlecht schmeckende Substu 
zen werden in nassgemachter Oblate als Bissen verschluckt, seltener 
in Gallertcapseln (vgl. weiter unter Leimformon) verordnet. 

Streupulver, welche sowohl auf die äussere Haut, beson- 
ders bei sogenanntem Intertrigo, auch gegen Ungeziefer und lu 
cosmotischen Zwecken (Poudre de riz), als auf Wundflächen (zur 
Blutstillung) uud auf kranke Schleimhäute, z. B. die Bindchsul, 
applicirt werden, können entweder aus indifferenten Steffen 
(Lycopodium , Zinkoxyd , Bismutham subnitricum , Magnesit 
oarbonica, Bolus alba, Amyluui, Bohnenmehl, Reismehl) oder 
ganz oder theilweise aus loeal wirkenden, z. B. blutstillenden (Pul- 
vores styptioi) oder atzenden (Pulvcros caustiei) Stuften bestehen. 
Dieselben müssen fein pulverisirt sein und geschieht ihre Ver- -i 
Ordnung meist in Totalquantität, indem man dem Patienten di»r 
anzuwendende Dosis angibt, ausnahmsweise bei different wirkea-J 
den Stoffen auch in gothoilten Pulvern. ' 

Streupulver lOr den eudormatiachen Gebrauch dürfen 
nur ein geringes Volumen besitzen und die Schwere von 
3 — i Deeigramm nicht Ubersc breiten. Als Vehikel bcnutxt inau 
am zweckmässigston Rohrzucker. Gummi, Pulvis Althaeae ond 
ähnliche Substanzen hemmen die Resorption und sind deshalb lu 
vermeiden. 

Äugenstreupulvor erfordern eine grosse Feinheit 
Pulvers. Man benutzt dazu am hänflgsten das Calomol (sogena 
t«ß Calomol & vapour), ausserdem Quecksilberpräcipitfit, Kupfar^l 
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Titriul und Alaun. Sie worden um beateu mittelst eiues iu die- 
selben eingetauchten Pinsels eingestreuL Ein Zusats von Zucker 
acheiot Uberäusaiv. 

Schnupfpulver erhalten am besten den Feinbeitsgrad des 

Sewöhnlichen Scbuupftabacks. welcher auch häufig bei uicht an 
enaelben gewöhuten Personen als Vehikel für andere Substanzen, 
welche nicht auf die Nasen Schleimhaut wirken soUeu, bonutut 
■wird. Statt desselben kann man aber auch aromatische Pflitnzen- 
theile in Pnlverfomi anwenden, besonders VeJlcheuwurz, Herba 
Meliloti. Folia Origani, Tonkabohnen, Lavendel, Miirum verum 
n. a. , denen man die secrctionsvermehronde und niesenerregende 
Substanz zusetzt, wie Zucker, medieinische Seife, Nie&swurz, 
Berba Convallariae. Auch stark riechende Substanzen werden, 
jedoch seltener, beigefügt, wie Baldrian, Moschus, Ammonium car- 
oouienm uud Ammonium carbonieum pyro-oleosum, bisweilen auch 
bei Hyporsecretion oder localen Krankheiten der Nase Calomet 
edcr Adfttringentien. Die zu verordnende Totalquantitftt betrügt 
15—30 Gramm. 

Die Riechpulver, die man auch als Riechsalz, Sal 

doratum. bezeichnen kann, sind puIverfOrmige Mischungen stark 

iccheoder Substanzen, meist Salze, welche mit Riechstotfen durch- 

fa4nkt sind, z. B. Tartarus depuratus und Kali suifuricum mit 

lAcidum acoticum aromaticum oder Mixtura oleoso - balsamioa. 

An verordnet sie in Gläsern mit eingeschlifienem StOpsel. 

Zu Waschpulvern, welche zweckmässig durch Seifen er- 
tetzt werden, dient Mandelkleic oder Reispulver als Vehikel, wozu 
man dann medicinische Seife oder Kali carbonieum, Talk, Bim- 
itein, Veilchenwurz, wohlriechende Tincturen und ätherische 
)ele setet. 

Zahnpulver, zum Reinigen der Zähne und unter Umstlln- 
len auch zur Beseitigung von krankhalten Veränderungen des 
Eahnäeisches bestimmt, werden wie die Schaohtolpulver verordnet. 
ÜB ÖmndJage dienen grobkörnige, schwerlösliche Pulver, beson- 
lers Präparate des kohlensauren Kalks, wie Oalcaria carboniea 
iraecipitata , Oculi caucrorum, Conchao praeparatae, Ossa eepiae, 
lenen P6anzenpulver mit aromatischen oder adstringiretidenEigeu- 
eb&fien , z. B. Veil oben würz , Calmns , Chinarinde, zugesetzt 
rerden. 

Usn iitit«r«cheidet woiaae, BchwarHO und rothe ZHfanpalver, von denen 
lie HcbwaiTCD haupt^äcblicb ans vegetabiltechor Kohle be«t«hcn , währood deu 
■Mhen dfa erwähnten Salkpräpnrate znr Gmndlsge and Sandelholi . OocfaFnille. 
!amia, Stocklack, Drachenuliit nU furberdu SabstHni dienen. Als CoirigcDB des 
leraehea und Oesehmacken rügt inon den ZafaDpnIrern kleine Mengen atiieriBcher 
Me (Nelkenöl, Preffermünwl) oder Vanilletinotar hinza. 

Htoffe, welcbc nnf meebamAche Weise, wie Bimalein, oder chemiBch die 
lahnsobatBi» besehädiffen, wie PhoBphoreänro, Baures. weiusanres Eali nDd Alann, 
Brfbn nicht ala TogrcdicnEion von Zalinpalvcm dienen. 

In der Pharmakopoe finden eiuh als oflioinello Pnlver »nm inneren Oebranebe: 
►ulviB BProphoras, P. aerophornn Angliciis, P. aerophoruB Uians, 
^ arotnaticuG, P. gummosua, P. IpccaeuHnhae opiato s, P. ad Limo* 
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1) 



] Gebrauche nur Polvis arsanicsltB OoHmi. 
AIb Beispiele loagiatrulcr VcrordDDog dieaen die folgenden; 



^.. 



Mnrjihii hf/rtrochlorati cgpi. 5 (0,05) 

Sacchari alM dgm. 5 
M.f. pvlv. Divide in part ncqu. no. 5. 
D. S. Abende vor dem Seh IoTcd gehen 
ein Pulver za oehmon. 



2) 



. s. . 



:i hgrlrorhlorali dgm. 12 
I'iilv. Pailac encaotituie gm. 10 
M. f. piUe. Divide in pnrtn aeauala 
DO. 20. D. S. 3 mal t^lkb «in PnWer 



•1) B 

Tmrturae Üpü HinpUcif gtt. 3 
Saeehari lacli» dgm. 16 
.V. /. pido. Divide in tiarles aeipiaUt 
EO. 3. D. S. DreiBtündlioh 1 Pnlver, {Als 
Teretopfendea Mittel bei extremen 
F^leD von Kitideroholero.) 



1) Bt 

Tartan atibitili egm. 6 (0,06) 
Saech. albi Aä dgm. 5 



6) B 

Camphorat trttae gm. 1 
Pulmi* gumraosi gm. 6 
M.f. ptih. Divide in pari. aeg. uo. 10. 
ß. in iliarta rerala. S. 2stündlich 
l Pulver. 



0) B 

Santonini dgm. 1 

Eheoiaerhari Timaceli dgm. 15 

-V. /. pulv. Dividt in part, atq. uu. 3. 

D. in rharl'i crralii. S. Abends ond 

Morgens ein Pitiver, (Bei Kindern 

gegeo ßpnlwQrmer.) 

■') K 

Magntiiae carbonicit gin. 10 
Fuweri» radicis Ilhci gm. 2,5 
Radici) Valerianae gm. 1 
BlatotiKf-hori FoenicuU gm, fi 
' M. f. pulv, D. in icalula. S. Dreimal 
tiglich eine HeüBerspitiQ vcill. (Eines 
d«r Tioiän bei Vordauanga husch werden 
gebrftDGb liehen Kinderpalver.) 



PulaerisradiciilpecacTiaiJtaedgm. I3 

Tarlari .ilibiati egm. 6 (0,06) 
M. f. pulv. D. in rhartn. S. Anf einmal 

KU nehmen. (Brecbpulver.) 



Sirycknini nilrici egm, 3 (0,03) 

Sacchari albi dgm, 12 
. / puli: Divide in parlei atqualet 
no. 5. D. S. Zweimal täglich ein Pn' 
I. (Bei ParaljHea.) 



10) 

Fuliipnis aplendenii* depurati gm. 8 

Catearitie curbonit-ae predpitatat 

Cqfeae tottae ää gm. 7 

Oirtiri« Cinnaniomi Ca»»im 

Rhiiomalit Calami ÖA gm. 4 

M. f. pulv. D. in tealula itimiolo nbduela, 

S. ZBhnpnlver.( Sohn arte sKabu pal ver 

lur Entfernung üboler Geritche der 

Zäbne.) 

11) R 

Laccae rabrae in globulii 
Coni'haruni prneparatarum äägm. IS 
Rkizoinatis Jridii florentinae 
— — Qilami nromatici 
Olei Gnnamomi 
— Cnryphyliomia ää Ktt. 6 
M. pulv. D. in tcaiiila. S. ZafanpnlTC 
(ÜochrothcB Zahnpulver.) 

12) 



R 



Conrhartim praeparalarta» gm.S 
Fruriiiiim VaniUae gm. 1 
M. txacHsaime /.j/ulv. D. in gtattiia. S. 
Zabnpalver. ( Weisses Zahupnlver.) 

13) K 

Rad. A,ori 

Herbat Majoriinae 

Plorum ConvaUariae äa gm. 10 
M. /. pulv. ffnunuMfului. D.S. BefanopF 



H) 



H 

^•itmoni'iri kydrnrhiorali 
Kali earbonici puri ää gm. 4 
Cilo mixlii ailde 
Olei Laoandulae 
— Menihnr piperitae a* «IL. 
' a bme äam 



Atlgcm< 



t Ar/.DeivvrordnuDgsIehrc. 
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3. Cupediae, Naschwerksformen. Unter dieser Bezeichuunü; 
BiDcI eine Roiho von Formen zusamroeaKufassen, welche eich durcli 
beBonrlercii WohlgeacLmauk auszeichucn und deshalb bei Patien- 
ten mit verwöhntem Graumen ihre besondere Indication finden. 
Bei den meisten derselben ist Zucker der hauptBächlichste Be- 
etandtheil, weshiilb sie auch wohl als Zuokorwerkstormon be- 
scichuet werden. Viele sind im Laufe der Zeit, seit die Pharma- 
cie aus dorn Stadium der Conditorei horauagetreten ist, obsolet 
geworden. 

a. Rotulae, Zuckerkügeichen. Unter dem Namen Rotulac 
Sacohari versteht man 3 Dgm. schwere Kugelsegmente oder 
niedrige Cylinder von woiaaem Zucker, welche dadurch bereitet 
werden, daas man Zucker, in etwas Wasser gelöst, auf gelinden; 
Feuer bis zur Tatetconsistenz, consistenti» tabulandi, d. h. so lange 
bis eine mittelst eines eiserneu Spatels herausgehobene und durch 
die Lnft geschwenkte Probe sieh als teichteskrystallinischesZucker- 
gewebe losschlägt, erhitzt und dasselbe dann auf ein kalteci Blech 
tropft (Kuge! Segmente) oder in Formen giesst. Dieselben können 
Bweckraflsaig zur Darreichung von athoriachen Oeleu und Tinc- 
tnren in kleinen Dosen verwendet werden, mit denen man sie in 
der Weise tränkt, dass man die Zuckerkügeichen in einem Glase 
sohnttelt, dessen innere Wände mit dcu betreffenden Flüssigkeiten 
befeuchtet sind. In diesür Weise werden die allein ofBcinellen 
Botulae Mcnthao piperitao,' Pfofferminxkügelchen, be- 
reitet. Rotulae anderer Art lassen sich durch Zusatz kleiner 
Hengen Medicamento, z. B. von Saccus Citri. Himbeersaft, zum 
geschmolzenen Zucker darstellen, sind aber nicht gebrauchlich: 



11 



VerordnuRgen : 



Jntmiile 

Tmclurat (.^slorei fibirici gtl. 6. 
Vof bcnt ranquasin uf rottilae perferte 
\io»ect*ntus. D, in vitro. S. Halbständ- 
licb 1 Stück. 



2) ft 

Olei Caliimi gtt. I 

Spirilwi gtt. 2 

liolulanini Sni-rhnri gm. 10 
F. l. a, Toltilae. D. in vitro. .S. DreiniBl 
tSglich 6 Stück. 



b. Monull, Morsellen. Uicae dnrdi üio Trochisken für tbcrapcu tische Zwerko 
uns tölli); vordräuglc iiad Diir no«h nie Leckerei gebräacbliche Zuckcrw(?rke- 
__ u bI«1Ii «irb alu läDKÜchu viereckige Täfekhen von eCwn 3 Cm. Lünse, l~\'ls 
.Cm. Breit« dd<1 3-4 Hm. Uickc dar. (rt^lche bo bereitet werden, Aoa» Zocker mit 
fwenig Wa^Kcr tnt FadeDCOnefetenE gckoclit, diesem xerkleiaert die inedicamcntiMcn 
BatwUmscn and Cnrrigentiou unter Umrübieii hiningesotzt werden, da« Oanie in 
■ngefeDcbteU Rolzformcn (MorBelleDfarm) gebracht und nach dem Erhärten nocb 
— "in in Stücken ton der au gegebenen Qränse Kerechnitten wird. Morselltro sind 
t f3r BUrk wirkende Medieamente gan> anerlaobte Form, da diu VerthoUang 
deraelben in der Morsellenma^Be stets unregetmöBsig gescbiefati auch verbivlet der 
snnötia Vertbencning bedingende Umstand, doss stets norgrösacro Mengen, min- 
deiiten« 200 Um, bereitet «erden können, die magistrnle Verordnung. Die Pbar- 
nakopöo bat keine Morsuli officinoll; doch sind in den Apotheken die sogenannten 
Hagenmorselli-n, Momnli 'tomncnles, vorrätbig, m deren Bereitung die 



J42 AUf^inetne Amteiinittelldire. ■ 

auB fein geichnittunon gosi^hülteD fiäescu Mandeln und verschiedenen gepnWerten 
Öcirürtea (Zimml, Ingwer, Qalgant, Cnrdnmom, Nelken) bestehenden norsellen* 

Bpocies {Species Imperoloris s. pro moraulis) dienen. 

C. ConfeclioneB s. Condita, Ueberzuckerungen. Das Ceberziehen Tcgel«- 

bilischer SubBlnn^cn mit Znckcr, nin ihren Üerncb oder üeBchmack zu decken 
(Flor. Ciuae, Cubebae) oder um iliro nreprüu gliche Form zn erbalten (Conditmn 
corticnm fractuum Citri und Aurantii, Coafoctio Zingiberis) geschieht nicht auf 
Verordnung des Arates. 

d. Bacilll, Stäbohen, Stengelohen. Diese darch Hischeo von vogetabiliÜBohon 

Pulvern und Zocker mit el.waBTragantbBchleim oder Oammischleim, AasroUen der 
gebildeten Pillenmatte in rjlindriBche Stangen von der Dicke eines Strickstockea 
und dicker erhaltene Form findet »war Knm Kauen als Vcrdecknngsmittol bai 
üblem Ocrncbe des Atheme nnd bei Anginen (z, B. das sogenannte üachon) 
hin und wieder Anwendung, wird ober ebenfuUfi nicht magistral verordnet. 

e. Tabernacula, Zeltohen. Dieselben cbarakterisiren sieb durch ihre schneekeii- 
bauHähnllche Form und werden in der Weise angefertigt, dass Zucker und m 
.Schaum gescblagenci« Eiwcira eu einem steifen Brei gemischt, mit dem betretfen- 
den Areoeiniiltel versetzt, durch Trieb terformoa ans Papier oder Blech gedränst 
werden. Man bat diese Form in früherer Zeit fiir Sanlonin verwendet , jedoch 
keinesweges iwcekmÜBsig, weil weder die einielnen Zeltchen in ihrem GewiohU 
gleichmüssig ansfallen noch das S&ntonin sich gleichmtissig mengC Durch dio 
nfBeinellen Trochisct Sontonini- eind diese Taberuacnla Saatonini völlig Misser 
Onrs gesetxt. 

f. Trochiscis, Pastilla, Pastillfln, Schluckkügelchen, Lozenges- 

DioBen NamßD tiiigen runde oder ovale PlaUchcii von 1 Öm. 
Schwere, deren Grundlage Zucker oder Cliocoladeumasso bildet. 
Sie werden bo bereitet, daea die ganze Menge des zu verwendeu- 
dcD Ärsneietoffcs dem mit Spiritus dilutus befeuchteten Zucker 
oder der durch Ernftrmon weich genittcbten Chocoladenmasse v.a- 
gesetzt und damit gehörig gemischt wird, dann die auf einer 
Marmor- oder Holzplatte auBgeroUte MaBse ia die der Arzuei- 
gabe der wirksamca Bubstanz entsprechenden Menge eiDnelner 
Pastillen abgcthcilt wird. 

Die Bezeichanngen Postilli, Trochisci, Rotnlae finden ketnosweges überall die> 
selbe Anwendung. Als Trochisci oder Hotulac, Rädereben würden richtig nur 
Formen in bezeichnen sein, welche die richtige Form eines Rades besitcen, un 
welchem dio Aebniichkeit mit den Speichen durch das Eindrücken eines niehrmslt 
kreuzweise gekerbten Stopfens bergestollt wird. Weder die Botulae nooh die 
Trochisci der PharmakD|ioe enUprccben dieser Form, die wc^n der stemförmigea 
Zeichnung andi .Sternkügelcaon" beissen. Der Name Tabnlae, Täfeloheo, 
Tabletten, wilrdo da, wo diese Zeichonng fehlt, am besten angewendet werden. 
Pastillen (Dominntiv von Pasta. Teig) kann man alle rundlichen oder plattgedrGck- 
ten Hassen dieser .Art nennen. 

¥üT die Trochiekenform eignen sich besonders in den Mand- 
fläften wenig oder gar nicht lösliche Mcdicamente, von loslichon, 
da die Pastillen im Munde zergehen sollen, nur solche, welche 
keinen geblechten Geschmack besitzen oder doch in so kleiner 
Dosis gegeben werden, dass der Geschmack durch das Vehikel 
verdeckt wird. Diese Arzneiforni hat gowisso, nicht za unter- 
schätzende Vortheile, namentlich den. dass sio gern von den Pa- 
tienten, und namentlich auch von solchen im kindlichen Lebens- 




Ällgemetiie AnnoivprordnnngBlcbre. 

Alter, welche Pillen nicht nehmen können, ^eDoinmcn wird. In- 
dessen können wir doch einer allzu ausgedehnten Anwendung der 
Form, inshesondere bei stark wirkenden Medicamente, nicht das 
Wort reden, weil dadurch Kinder leicht zum Naschen veranlasst 
■werden, das ihnen unter Umständen den Tod bringen kann. 
Selbst die ofdeinollen Trocbisci Santonini haben wiederholt ku 
Vergiftungen in Folge derartiger Näschoreien geführt. Zweek- 
massig dürfte es sein, sich auf den Gebrauch der von der Phar- 
makopoe Torgeschriebenen Pastillen oder solcher in der Apotheke 
vorhandener, welche keine Gifte enthalten, zu beschranken. 
iBrst«re sind: 

i ZDc>kcrmiis8e: Trotrhisci IpecacantihsG , Trocbisci Horphii aoetiei, 
^rochisci Natri bicarbonici; 

»as ChoooladomaaBe: Trocbisci Santoainl (ia zweierlei Stärke). 

Magistrale Verordnung aus dem Stegreif anzufertigender 
Pastillen findet kaum statt, da die Bereitung längere Zeit erfor- 
liert. Bei der Verordnung nicht officineller ist die Zahl der 
"Stillen und deren Gebalt an wirksamer Substanz anzugeben, 

JVoc/iM'.Ofi Ferri pulverati (dgm. 12) no. 15. 
D. S. 3mal «glich 1 Stock. 




2) a 

Trochiscos Xäthii carbonid, (e cgm. 6) no. 12. 
D. S. 3 mal täglich 1 Stück.. 

Pastillen aus reinem Zucker, sogenannte Trocbisci Sac- 
eburi 8. excipientes lassen eich auch nach Art der Rotulae 
Bacchari zur Aufnahme kleiner Quantitäten von Tincturen oder 
anderen medicamenlüsen Flüssigkeiten benutzen. 

fl. Paslae, Pasten, Teige. Diesen Namen führen besonders 
Gummi Arabiaim und Zucker bereitete Formen von leder- 
artiger Consistcnz, die in quadrittischen Täfelchon aufbewahrt 
~ werden; doch wird tr auch auf nicht zu den C'upcdiae gehörige 
Präparate ausgedehnt, z. B. auf Zabnseifen und zum Aetxen be- 
stimmte, nicht ausgetrocknete Teige (Pasta depilatoria, P. Can- 
qooini). 

IAls Escipiens fQr HlJlrker wirkende Medioamente sind die 
biefaergehorigen Nasch werksformen nicht gebrauchlieh. 
Offidnetl sind: Pasta gnmmoHa iiud Pasta Liiguiritiiif. 
Tei, 
■tot 
VOd 
Wl 
Idl 



... Chooolata, Soccolata, Pasta C&oao s. cacaatina. Chocolade. Zu den 
Teigen dürfte aacb die — schoii obi'n bei ili'n Pcwlilleu erwühntu — durch Zer- 
■tofucn von CBoaobohaen in (.'nviirnileiii MiirsGr erbalteue. uacb Erkaltfn in PoriDfin 
von WeisHblech mcidt viereckige Tafeln darateltendo Clioeoladc xu rechnen sein, 
Vticfae als B»oipicii9 Kr gewisge nährende Swffe and znr Verderkung des Oe- 
•dimHok«« bittcrvr SiibstanuMi dienen kann, worüber im apccicllen Theilo nüher 
Äe Rede Mio wird. 



Allgemeine Ä rznei mitte! lehre. 

4. Gelatinae siccae, Trockene Leimformen. Hicher gebaren 
die Gallertkapseli), Capsulae gelatinosae uud die Gelatinlamellen, 
Gelatinae medicatae in lamellis. 

Die Gallertkapaelu stellea kleine, hoLle Kugeln von Erbeoo* 
bis üobnCDgrOsae dar, woluhe au« tiolatine und Zucker gefertigt 
und mit übelschmoükonden Substanzen gefüllt werden, um mit 
einen Scbluck Wasser hinuntergeschluckt zu werden, Sie finden 
sich entweder in der Apotheke bereits gefüllt vor, wie dies nameat- 
licb mit den überall gebrauchten Copaiva-Kapaein der Fall ist 
oder sie werden beim jedesmaligca üebrnuche gefüllt, wozu die 
mit ciuem Deckel vcrsebonen Eapsetn, sogenannte Deekelkap* 
sein, Capsulae operculatae, sich eignen. Ausser Balsamus Co* 
paivao wird nur Terpenthin und Oleum Terebiuthinue, fernn 
Oleum auimale foetidum bei uns in dieser Form verwendet, welch« 
mau in Frankreich auch für den Aether, aogenaunte Aether-' 
perlen, bonulzt. Alle Stotfe, welche entweder eine grosse Doeia 
erfordern oder uauh AuflOsuug dor Gelatincmembfau im Mage^ 
FntzUndung zu bewirken im Stande sind, z. B. Chloralhydn^ 
passen nicht für die Darreichung in dieser Form, die selten auf 
arztliche Verordnung aus dem Stegreife hergestellt wird. 

lu Deaerer Zeit bot man auch tauben eigroene Qa11ertcupt.eln mit Arsnafr 
elatlea gcrüllt in die VHgiDB cingcföhrt, um dort sieh BufzalöEen und ihren Inhdl 
mit der S c he idenach leim baut in üontact tu bringen. Dieselben aiud ala VagiDali^ 
kapaoln, Uiipsulai> vaginales, bezeichnet. 

Die Gelatinae medicatao in lamellis »teilen papierdünne, ia, 
einzelne Quadrate abgethcilte Blättchen dar, welche theils zum 
äusseren, theils zum inneren Gebrauche dienen und namentlich 
in neuerer Zeit auf die Empfehlung Almöus in Scandinavien 
vielfach in Gebrauch gezogen wird. Acusserlioh kommen aie be- 
sonders zur Application auf die Conjunctiva (Atropio, Physoatig- 
min). innerlich ausschliesslich zur Einverleibung stark wirkender 
Substanzen in Anwendung 

Für den Gebrauch bei Äugen nfiectioncn sind statt der in einielne Qiutdrale 
Mtheilt« Lumellcn auch kleine runde TiiMchen (Tabletten von Hart) verwerthet. 
Die für doü ophllialmiatriaclieu Oehrauch beatimraten Qelatinae mcdieatke eiiMt M 
dünner a)8 die für deu innerlichen Qobranch und bilden einen Eweckmaaaigrn Br^ 
sali für die ebenruUs der Neuieit ongebörige Furm des Ätrapin- und Calab«r« 
jispiers, worunter man mit Lösung von Alropin oder Eitractum Fhj'aoatigma^M 
impräguirtes ebenralls iu Quadrate eingetbeiltca Papior verstebl, von welcliem tivm 
jeden Quadrat eine bestimmte Men^e der genannt«» beiden Subdtanteu repriaes- 1 
tiren wll; diese Papiuriitüokcben scheinen atürker roixend aurdieBindebaatin wJriiCIh 1 
nia die Hehr bald iu der ÄugentlüeHigkcit sich läaeude Gelatine; auch Bohsiet du | 
Vertfaeilnng der wirkanmeo Subatans in deu Chartae mcdicalae mit weniger groaMT 
Qenaaisbi'it viir »ich m goheu. 

Zur äusecren Anwendung bot Almen eine den 8en(tcig ersctxrode Oela- 
tina ainapissta nngegeben. Dieser enlepricbt glcichrBlU eine oeuerdinga in Anwen- 
dung giKügene Charta sinapiaata, beetehend in Fliesspapier, auf welcbon eine 
Lage outnltea (ienrmebl mitttUt amoniak ulischer Kautechnklösung befeatigt ial, 
und welches in der Woisn angewendet wird, daas ein dem jedesmaligen Zweck» . 
ciitaprccbeudcB Stück in Wasser getaucht und Huf die Haut applicirt wird I 

Für die innerlich zu verwendenden Gelatinae medicatae in ' 
lamellis künnen nur solche Stoffe benutzt werden, welobe in 
kloineu Dosen orhebücho Wirkung auf den Organismus ftussero. 
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3 Form hat, ila sich ein solches Gelatinequadiat leicht hinunter- 
BchhickcD läsät, die Annehmlichkoitäti der Trochisci und bietet 
lUBsordom den Vortheil grösserer Billigkeit dar, welche sie vor- 
zugsweise ftir die Hospital praxis empfiehlt. Auch giebt sie nicht 
I wie die Zuckcrwoi-ksformen leicht zu Naschereien und daraus 
resDltirenden Intoxicationen Yeraulassung. 

Et kÖDnen in diese Form Dicht alloin lösliche Salie, z. B. Alkaloiüsolxe, 
Jnpmtn salfnricum and Forrum snlfaricucu, HOuilom aach IdIiisl' Dnd Docoi^tc von 
Vknxonthoileii , sowie noch anlöelicho Polvor, wie Calomol, Cnmpher, gebracht 
~BD. Zu vermeiden eiod uur solche StofTe, welche mit der umodlage, dem 
, nnlöslicbo VerbiiidnaKen eingehen, cdso oanieuUich Qerbeänre und gL'rbsSure- 
^•Itige Snbstanzea. Auch iTncbtige Körper passen nicht gut für dieselbe, da mit 
■oIt:hoD beroitotc OelntialBmetleii bei längerer Aurbewabruug weniger wirltsaai 
werden. Im Uebrigcn ist die Form eine Rohr haltbare, die bei guter Bereitung 
weder renofat wird noch selbst bei leicht Eersetzlichea SabBtiia/.eu zu VeründeniDg 
deiaelbea fährt, 

Zur Uurstelluug der Oelatinco mit lÖBlicbcu SnbBtBDzen, /. B. Opinmtiuc- 
tnren, wird eine couccntrirte beixse Loimlösun^ mit etwas Oljcerin und dem 
wirksamen Arznei niitlel gcmiarht und anf eine mit Vertiefungen, die den ipator 
«nf der Qelatine sich manifestironden Quadraten entBjireohen, Teraehcue, von einem 
erbabenen Holzrande nmgebone und mit einem Stearin nberzuKe zuvor bekleidete 
Platte (QUsplatte oder Schiererlafel), die eine vollatündig horizontale Stellung 
beaitten mnss, geschüttet und gleichmäsajg verlhoüt. Die betreffende Platte wird, 
n>r Staat) geschützt, an einCro warmen Orte so lange hla^estellt, bis die Qelatine 



Oelatlueii n 

n LeimlÖHunff 

idureh eine gleicbi 




traganth, 



C trockenen Pulvern erfordern vor Ihrer BcimengunK ( 
ivori^cB Ernulgircu mit Qummi Arabicum oder Tra 
.Bsige Vertheilung allein möglich wird. 

Eine magistrale Verordnung der Gelatinae mcdicatae in la- 
nellis kann nicht wohl stattändeu, weil die Bereitung derselben 
mo geraume Zeit in Anspruch nimmt Der Arzt muss sich viel- 
Behr mit dem Apotheker tlber die Torrathig zu haltenden Qela- 
^ncii, von denen namentlich die Oelatina Morphü hydrochlorat 
»sondere Beachtung und Anwendung verdient, verständigen, und 
nach BedUrfnisß einzelne, leicht mit der Scheerc abachuoidbarc 
Quadrate verordnen. Es ist dabei zweekmäsaig die Menge der 
wirksamen Substanz, welche in der Einzeldosis enthalten ist, an- 
zugeben. 

Morphinx acetici sub forma gelatinae mgm. 15 
D. in sMtuplo. S. Abends 1 Quadrat zu nehmen. 



Gelatinam Morpkini acetici nigm. 15 
D. taUs doren no. G. S. Abends ein Quadrat. 

Mit den Gelatinae siccae hat die ofticinelle Gelatina Liche- 
Islandici saccharata sicca insofern nichts zu ihnn, als 
[ Xieim derselben nicht zur Grundlage dient. Es ist eine Abkoühiing 
i ron Lieben lalandicns, dem der Bitterstoff entzogen wurde, welche 
i init Zucker zti einer nicht mehr klebrigen Masse eingeengt und 



Allßcmrioc Awnoitiiit teil ehre, 

nach dem Trocknen mit so viel Zucker vermengt wird, dasa 
trockono Gallone uud Zucker in gleicheu Mengen verbunden sind, 
Die Form gehört zu den Pulvern nnd wäre Kwcckmäsaiger mit 
der Benennung des Code Fran^aia: Saccharuretum Lichenia 
Islandici belegt. 

5. Pilulae, Pillen, Granuja, Körnchen, und Boli, Bissen. ~ 
Unter Pillen versteht man Kngelchen von 10—15 Centigranim 
Sehwcro, welche dazu bestimmt sind, unzorkaut vcrsohluckt zu 
werden. Diese Arzueiform passt boeondors für Subatanzen, welche 
einen sehr widrigen oder bitteren Geschmack besitzen oder die 
Mundhöhle zu irritiren im Stande sind, femer fllr Bolcho, bei 
denen es darauf ankommt, das wirksame Princip bis tief in die 
Intestina gelangen zu liieaen, weil dieses erst dort seine Wirk- 
samkeit entfalten kann, weshalb ;;. B. drastische Äbfohrmittel gern 
in Pillenform verordnet worden. Pillen eignen sich beson- 
ders gut, wenn sie in geeigneter Weise angefertigt sind , ao 
dasa sie bei längerer Aufbewahrung weder zu hart werden 
noch erweichen und zerftiesson, in chronischen Krankheiten. 
Eine Contraiudication stellt das kindliehe Leben snltor dar, 
indem Kinder, wie übrigens auch einzeln Erwachsene, nicht dabin 
gcbriteht werden können, Pillen 7,u sclilucken, 

Eine den Pillen sehr nahe verwandte und nur durch das 
Gewicht von ihnen unterschicdi-nc Fonn stellen die Bissen, 
Boli, dar. Es sind dies 4 bis höchstens (i Dccigramm schwere, 
ohonfalls zum Hinunterschlucken bestimmte Masse», welche die- 
selbe Consistonz wie die Pillen besitzen. 

Die Uolusform ist in Dcolüclilnad tiiL-ht bcsondora beliebt, n-ältrenil m«i in 
Bndern l^indcrn, x. B, England, sehr hüufig daron Oubrancli mucht, Muu miolit 
Jeu Bcili den Vorwurf, dass dae Hinuutcrsrblneken derselben mehr Mülie Trrur- 
Bbehcn bU das der Pillen, Dem ViTschluckeir einer ciniigon Pille gcgcnülicr irt 
das nnatreitig der Fall, will man ober 4—5 Pillen auf einmal nohmea, wie diel 
hänfig geschieht, eo ist der Vurivurf gewiss uti begründet. Eine Darreidiong ia 
lioluBfurTn geschieht öbrigens ancb, wenn man äbclBchmeokendo Pulver in OblsU 
gehallt Teraohlnoken läast. 

Qranitla, Körnchen, wie wir die Omnnles der Frauiosen am besten be- 
7,eichneu worden, sind Pillen von nicht mehr als 5 Cgm. Schwere. In FfHttkreirh 
■* - .... ,^J|jj^ 



1 Form Eur Uarrcichnug etnrk wirkender Mcdicaniente (DiRiulin. Areen- 
Antimon) gebräuchlich. Fär zwcckm&Bsig können wir sjc tiiebl bnTlcn, da sie die 
Gcfnbren der Vcrgiftnng in ähnlicher Weiao nie die Trorhisci einsehllesst, iDual 
wenn man sie dmgirt (eiehe nntcn). 

Um Pillen odor Boli herznatelleu, bedarf es der Anfertigung 
einer Pillonmasse, Massa pilularum oder pilnlaris. welche 
sich in Stungen ausrollen und in kleine Kogclchen, die bei län- 
gerer Aufbewahrung ihre Form durch Zerflics^en nicht Andern, 
noch zn sehr durch Austrocknen erhärten, abtheilcn Iftsst. Dies« 
Masse kann entweder nus den wirksamen Steifen selbst bestehen 
oder aus indifToreuten 8ubi«tAiizcn componirt werden, welche Ioib- 
tcron dann ala Exoipieus far die wirksamen Metlic&mcnt«, die in 
Fillonform Terabreicht worden aollen, dienen. Dieaetiveu Substun- 
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werden dann ontwcdor in der Form von feinstem Pulver oder 
in sehr geringen Mengen Flüssigkeit gelöst mit der Pillcnmassa 
vermengt. Die Herstellung der Pillcninasse kann in TerBohiedoner 
Weise geschehen; 

a. Es gibt gewisse Pllanzenpnlver, welche mit wenig Was- 
ser vermischt, dergestalt aneinandorklcbcn, dass sie als Excipicns 
ftir die in Pillenform zn reichende Substanzen dienen kOnucu. 
Dahin gehört Eibischpulvcr, Pulvis radicis Althaeae, Bohnenmehl, 
Ptilvis Fabarum, Sllssholzpulvcr, Pulvia Liquiritiac, Brodkrumo, 
Mica panis albi. Derartige Pillen erharten indess sehr leicht und 
ist deshalb ein Zusatz einer hjgroekopisehen äubstanz, z. B. von 
weissem Zucker, zweckmassig. Glycorin in kleinen Mengen bei- 
gemischt verhotet das Hartwerden der Pillen nborhaupt am besten 
und IftsBt sich namentlich aus Traganlh und Glycorin eine gute 
Fillenmaeso als Ezcipicn» fdr viele medicamoutöse Substanzen 
herstellen. 

In ähnlicher Weise wie die genannten PflanzeupulTOr laast 
Bicb auch die Thonerdo, Ärgilla, mit wenig Wasser zu einer 
brauchbaren Pilleumasso gestalten, die man besonders zweckmassig 
als Excipiens für solohc Stoffe anwendet, welche, wie Argentum 
nitricum, Hjdrargyrum bichloratnm corrosivum, im Contact mit 
organischen Materien zersetzt werden. 

b. Am häuligeten dienen zur Bereitung von Pillenmasson 
die ofticinellon Extracte und zwar die dünneren und dickeren 
in Verbindung mit pulverförmigen Substanzen, die trockenen 
Extracte unter Zusatz von etwas Mucilago Qummi Mimosae. Als 
häufigster Zusatz zu den Mellagiaes und gewöhnlichen Estracten 
dienen Pflanzenpulver, von welchen die doppelte Quantität er- 
forderlich ist, um mit den erstgenannten eine gute Pillenmasse 
so bilden, während die Extracte von gewöhnlicher Consistenz eine 

lebe mit der gleichen Monge oder meist sogar mit zwei Dritteln 
■CS Gewichtes Pflanzenpulver gehen. 

Ganz in gleichem Verhältnisse wie Pflanzenpulver lassen 
sich mit den dünnen und dicken Extracten trockene Harze, 
wie Jalapen- und Guajakharz, sowie verschiedene denselben in 
ihren Eigenschaften ähnliche Arzneimittel, wie Katechu, Eino 
und Opium, zu einer Pillenmasse verbinden. Kleine Mengen die- 
ser ÖtofTe können ohne Weiteres jeder rillenmasse beigefügt 
werden. 

Mineralische Pulver zumal hygroskopische Salze, eignen sich 
in grosseren Mengen nicht gut zur Verordnung in Pillenform, 
während ihrer Beifügimg in kleineren Quantitäten Nichts im 
Wege steht. Im Allgemeinen verhalten sich dieselben zu den 
Päanitea pulvern bei Vorbindung mit Extracten wie 3 ; 2; sehr 
schwere metallische Stoffe, wie 2 : I. 

Wie die flüssigen Extmcio verhalten sich auch der Honig 
selbst und die Syrupe undConserven (z. B. Couserva Rosarum), 
aua denen unter Zusatz von Pflanzonpuivcr gich Pillenmassen 
herstellen lassen. 

W 



c Gummiliarisc, wie Asa foetida, Galbanum, Gutti. losi 
sich durch Zusatz von etwas Gummischleim oder Spiritus 
Pillonform bringen und geben paascndc Massen auch mit dOnncn 
nnd dicken Estracten. Von erateren ibt dabei '/si von letzteren '/♦ 
dos Gewiuhlö erforderlich. ' ,, 

d. Balsame und Extraeta aethcrea können in einegi^l_ 
Pillen- oder Bolusmaase nur gebracht werden, wenn man sie mij 
der Hälfte oder einem Drittel Cera alba oder Japonica misc] 
und hierauf die gleiche Menge oder ^/j Pflauzenpulver binzuftl] 

Eine ahnliehe Verbindung mit weissem Wachs, jedoch ; 
gleiclien Theilen, ist erforderlich, wenn man ätherische Ode ii,, 
grösseren Mengen als PUlen verordnen will. Kleinere Quantt^. 
tAteu, wie ein bis zwei Tropfen auf zwei bis drei Gramm, lassea 
sich ohne Schwierigkeiten PUlenmaasen einverleiben. 

e. Seife giebt mit wenigen Tropfen Gummischleim oder 
Spiritus eine zur Aufnahme von Pflanzenpulvern und Qarxea 
geeignete Masse. 

Die auf eine der angegebenen Weisen cotnponirte Pillei 
niaaao, welche durch Zusammenroiben in einem Mtiraer erbalti 
ist, wird in Stangen form ausgerollt und mit der Pillenmaächinc 
die auf dem Recepte angegobeno Zahl annähernd kugelförmif 
Segmente gotheilt. welche durcli das Rollbrott vollständig abj 
rundet worden. Da die so erhalteuen Pillen leicht an einan< 
kleben würden, muss man sie entweder mit einem Pulver b^' 
btrcueu (conspergiren) oder init eiuem üeberzuge versehen, wo) 
durch man dann auch jede unaugenehmc Einwirkung auf den Q<n' 
schmück beim Einnehmen vermeidet. Zum Conspergiren di< 
in der Regel Lycopodium, stalt dessen tlhrigens auch auf be8< 
dcre Verordnung aromatische Pflanzeupulver (Nelken, Zimmi 
cassia, Veilchen wurzel), Stärkemehl oder Magnesia in AnwcuUi 
gebracht werden können. 

Ccbcirieclionde odor scblcchtsclimeokeiidc PflaDzeupoIver aind flaltntri 
etöiidlii'h eu meidpu. 

Das Ueberziehcu der Pillen kann auf verschiedene Weit . 
gescbehen, entweder mit Silber oder Gold (Obdncatioti) oder 
mit Gelatine {Gelatiniren) oder mit Gummischleim, Amylnni 
und Zucker, dem man häufig etwas ätherisehoa Oel oder Vanillfl- 
pulver hinzufügt (Dragiren). 

DuB Uoberxieh(.'p mit Silhur oder Ould gibt den Pillen ein sehr olcgiaotcil 
Aensaerf, bebt aber bei übelriecliunden SnbBtnnEcn den Qoruob LoincsiregM aot; 
dMaclbii gilt von deu hier und da augewendeten UcberEJaheD mit CollodiD». DiK 
Gelatiniren iet niübiuun und xeitraubt'nd und kann, da >um rrockenvn mindeiieu 
KWÖir Stunden orrorderlicb sind, Dicht bei meeb zu diepeDsiroaden Pillen brnotn 
werden. Das Uragiren, wclchoa jeden Geniob verdeckt, ist nur bei Verordanitt 
nasserer Pillcnmengeo annf^hrbiir und wird meist nur bei Torrälhig gehalMilül 
Pillen in Gebrauob gc>:<'gon. 

Will man Pillen magistral verordnen, ao gibt man die Qe- 
sammtquantität der einzelnen Bestandtheile, und zwar zunftchst 
die wirksamen Subatanson, und hierauf die Excipientien an, und 
bestimmt am Schlüsse der Praescription die Zahl der daraus u 
fertigenden Pillen. 
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Die Schwere oder das Gewicht der Pillen unzugcbcn oder 
nach Art der bei den Pulvern angeführten Dispousirmethodo in 
der Verordnung die Constituonticn der oiD?.elQCn Pille zu vor- 
schroiben, ist nicht mehr üblich, dagegen ist es Gebrauch, bei 
Terordnung von Pillen aus Exiractcn und Pflauzonpulvern. die 
TOD den letzteren anzuwendende Menge nicht genau zu bestimineD, 
sondern durch ein hiozngofHgtes q. s. dem Apotheker zu (iber- 
laesen. 

Der SchlusB der Prascription in Jen gowühnliehcu Fullen 
lautot; ut ffiüt) massa e quaform(entiir) pil{ulae) no. . . Con8p(ergo) 
oder noch kürzer: F. pUul no. . . Consp. D. S. Häufig wird nach 
dem F. ein I. a. (lege artis) einf<e9ch»bcn, wenn zur Confection der 
Piltenmagee eine nicht auf dem Reeopte angeführte Substanz 
(Spiritus yini, Aqua, Ccra) i;iothwendig ist. Soll nicht mit Lyeo- 
podium bestreut werden, so wird hinter dem Conep. das bctrefiende 
Pulver angegeben, z. B. Conep. Magnesia usta, Pulvere Iridis 
Florentinae. Pulv. Cinnamomi Caseiae u. s. w. Versilbern oder 
Vergolden wird durch: Obduo{antur) foliie argenti (auri) oder: 
F. pilulae no. . . auro (argento) foliato obduccndae ausgedrückt, das 
Gelatiuiairen durch: Obduc(antur) golatiua, das Drugiren durch: 
Obd(ucantur) Mucilagine Gummi Arabici et Amylo sacchitrato. 

Verabreicht werden Pilleu meiat in Schachteln, in der Armen- 
praxie auch in thOneruen Kruken; Pillen, welche hygroskopische 
oder flüchtige Bestandtheile enthalten, verordnet man in ver- 
schtossenen Gläsern mit Holzdeokeln oder Glasstöpseln. 

Verschreiben der Boli geschieht mntatis mutaudis in 
derselben Weise, wie das der Pillen. Von Granules verordnet 
man in Frankreich nur die officinellen, und zwar der Zahl nach. 

Zum äusseren Gebrauehe dienenZahnwehpillcn, Pilulae 
antodontalgioac, meist aus Opium, Wacha u. s. w. componirt. 
Sie tinden jetzt verhältnissmassig selten und nur in der officinellen 
Vorschrift Anwendung und werden meist durch Flüssigkeiten, die 

ituf Baumwolle in die hohlen Zahne bringt, ersetzt. 

Officinell Hinil in dpr Plmrranknpoo : Pilnlne aloSticao forrnlae, 

»6 Ferri carbonici, PiliUae Jalspac unit Pilulae odontalfficao. 

1 snlfuricum.) Bei 
Etlracli Filicis gm. 2 ~ .. . 

Pulv. rliizomatiii Filids •{. 
t/. MinO-lO. Comp. MoTguns 
sinor Stunde in neliracn 



iTÜ-l ogni. 5 (O.tläj 
giu 3 
Pulceru rndii-u Allhncne '/. ». 
Wf.' t a. piM'e no. 100. fiin:-!: puh-cri 
mUtcmatu IrUK*. D. S. Mit 1 Pil1t> tu 
BüHRinnon und allt- 6 Tage um 1 in 
CMvigtii, bis 4 Pilleu im Tiigo vor- 
rlovncbl werden, (ijudo Pilk- unihüll 



K<: Aq. ifnfilLpai, 
Jiftitpiat. cnrboa. D. S. VioTfffot und 
ibinds l Pijle. aHniÄhligru «WijtBn. 
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Pulveris corlicis Gntuttaomi Ctu- 

Ulf. massa e qua formentiir pilulae ao.lOO. 
Cofisji. piilaere CinnamonU Catiiae. D. 
S. Dreimal I%Ucb 4 Stüch. (JedaPillu 
enthält 25 Mgm. Forrnm phüsphori- 
cum.) Bei Anämie. 



ß) B 






Extrncti 


AlüSs Aeido avlfurieo 


ecrrect 


Km. 5 




F. ope iluciloginü Guiiimi Mimoiae q. s. 


maua pilulari» 


Morgeng 


pil^ no. W 


Coi^p. D. S. 


nd Abends 


1-a PiUen. 






6) B 






Calechv 








ui om. 3 




Extracli Cmüiwii '/. 




h. s. Täglich 
(Gegen Fluor 


SO. Coosp 


Lj/.opoJio. 


6-8 Stück 


ru nehmeu. 


albna.) 





7) B 

Afarphini hsdrochlonii agra.l (0,1) 

Siicehari laclii ö& dgm. 4 

MeUis dcspumati q. s. 

ul f. pil. no. 10. Obditcantur MucOagme 

Gummi Mimaaae et Araulo süccharalo. 

D. S. Abonda 1 Pille. (Jede Pille eDt- 

biilt 1 Cgm. HorpbiDum hydrochlori- 



8) B 

Morphini aeetiä dpa. 1 (0,1) 
Ague foetidoe gm, 1 
P, e. Spiritui guäit nunnulli* nuuiit e qua 
formenhir pibdae no. 20. ObdvcaMur 
ColloiKo. D. in vilro opercvlo ügneo 
clausa. S. Abends 1~2 StSok. (Jede 
Pille ODthält 1 Cgm. Morphinum aoe- 
ticam.) Bei nervöser ln»onnie. Gmi. 



9) B 
Chinini stäfunc 
Mellis depiirali 

iit f. piluUie no. 10. Obiluc.foliit Äi 
h. S. Dreimal tftglich 1 Stück. 
Pille outhält 1 Dgm. Chinin.) 

10) B 



'^^M 



u( / pituL 30. Consp. pulvere CäryopkuU. 
D. S. Dreimal täglich 4 Stück ta 
nehmen. (Bei Quartana tur Nachcor-} 



U) 



ß 

Baisami Copaivae gm. 10 

Cerae alba» rasae gm. 5 

l'uleeris Ciibebiiruia gm. 16 

F. boli 60. Comp, pvli'rrt eortkU Ciitaa- 

inoini D. S. Viermal tätlich 3 Stack. 
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12) B 

Pulaerü radicit Rhei gm. S 

Saponii medieati dgm. 15 

F. e, Spiritut rteHfieali pauxiUo maua t 

qua jbrmenlur pUiäat 30. Oatup. Bola 

alba. D. S. MorgenH imd Abendki 

2 Pillen. 



6. Emplaatrum, Pflaster, und andere zum Ankleben an die Haot^ 

bestimmte Formen. — Der Ausdruck Pßaster wird in der Medicin 
uicht in demselben SIduo aufgofaest, wie in der Chemie, wo er 
allein Verbindungen von Fettsäuren mit BIcioxyd bedeutet. Me- 
dicinisch belogt man damit, wenn man von den nur uueigentlieh 
als Pfiaster bezeichtieten Globtaflbtcn absiebt, alle eum Ankleben 
auf die Äussere Haut bestimmton, vorzugsweise in Stangeuform 
vorräthig gehaltenen, Mischungen von einer dem Wachs analogen 
Coueistenz, welche sich mit den Fingern kneten lassen, bei er- 
höhter Temperatur erweichen und an der Haut haften bleiben. 
Diese Form gehurt weniger zu den ma^istral verordneten, da 
man sich im Allgemeinen der in der Pharmakopoe ofBcinelleD 
Pfiastermassen bedient und dieselben höchstens mit einander 
miHchcn lägst oder als Excipious für Arzneiatotie benutzt. Letztores 
geschieht aber vcrb&ltnissmässig selten, da zur Erzielung cnt- 
lornter Wirkungen die Applicallon nctiver Mcdicumonte in Pflaster- 
form nicht sehr geeignet lat, und dienen die Emplastra besonders 
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anr Vereinigung von Continuitatstreiiaiingcn iler Haut, zu Ver- 
bAiideu, als dcckcudo und schfltzcmio Mittel imd zur Hcrvoriuluiig 
eines Ortlichen Reizes, zu welchen Zwecken die übscliou in der 
neueren Zeit sehr beschrankte Zalil der OfHcinalfurmola genug- 
sam auaroicht. Der Mäase nach, aus welcher die Pflaster zu- 
samtueugeaetzt sind, zerfallen dieselben in: 

1. Blcipflastor, Verbindungen von Bloioxjd mit Oolsoifcn, 
durch Kochen erhalten, daher iiucb gekoclite Pflaster genannt. 
Wird das Erhitzen ohne Beihülfe von Wasser und bis zu einer 
den Siedepunkt der Flflssigkeit llberateigendcn Tenipcratur fort- 
gesetzt, 80 entstehen die angebrannten Pflaster, Emphtstra 
iidusta, wohin das Emplastruin fuscum gehört. 

Di« omi'indknBleipflastersiiid: EnipUslru:n Oeraseae, Emjilaatrum 
fnscuDi, EmplnEtrum LitliHrsyri mollti, Kniplastrum Ltlbarevri 
■ iuipici, EmpUstnim Minii rubrum. 

2. Hiirzpflaster, durch Zusanimenschmolzon von Harz mit 
Fett, Oel, Wachs oder Terpontbin erhalten, daher auch ge- 
schmolzene Pflaster genannt. 

Hierher gcbürtn: Emplagtrum aromaticam, Emplaalnim roi'tidani, 
Kmplastram oijcrocenni und Emplaatriiiu Piois irrjtans. 

3. Combinirte Harz- und Bleipflaster, erhalten durch 
Verbindung der Bleiseifon mit Harzen. 

Dahin gebären: Emplastniiii ad foiiticulaa,' Enipl. adbufsivurn. 
Einpl. Amnioniaci, Enipl. Oiilhani crocniiim uod Empl. Lithargfrj 

4. Medicamontöse Pflaster, durch Einverleibung medi- 
camontOser, nicht harziger Stoffe in Pflastermaasen gewonnen. 

Hierher guhören; EaiplaBtruDi Belladonunu, Empl. Cnntharidum 
erdiultriiim, Brupl. Caiitbaridnm perpctuum, Empl. Cudü. Empl, 
Conii aminoDiacBtQni. Empl. Hydrargyri. Empl. Uj-oacyami, Empl. 
Heliloti, Empl. opiatum und Empl. «aponaliim. 

Will man mcdicamcntöse Substanzen officinellen Pflaster- 

F-uudlagen beimischen lassen, bo kann man von vciretabilischen 
ulvem. Extraoten oder extractähnlichen Körpern 1 Theil auf 
6Theile, von schweren mineralischen Pulvern 1 Theil auf 4 Tbeile, 
Tou Balsamen und fetten Oelen l Theil auf 8 Theile, von ttthe- 
risohßn Oeleu 1 Theil auf 12 Tbeile hinzusetzen. Grössere 
Massen Pulver, welche gewöhnliche Pflaster krflmlich uud bröck- 
lioh machen wdrden, lassen sich nur unter Zusatz einer ent- 
sprechenden Menge von Tcrpenthin, Oel oder Kampher beisetzen, 
wahrend grössere Mengen von ätherischen Oelon imd Kampfer, 
durch welche die Ptlastermaese sehr verflossigt wird, eine acijui- 
valunte Menge von Wachs oder Colophonium erfordern. 

Zur Mischung der betreffenden Stoffe mit den Pflastermassou 
Verden die letzteren bei gelinder Wanne verflüssigt und mit den 
ersteren, welche nach ihrer Natur entweder ohne Weiteres (Iciohte 
Pflanzen piilver, ätherische Oelo) oder nach Verreibung mit etwas 
Wasser, Spiritus oder Oel. durch Kneten (malaxare) innigst 
Toreinigt. 

Man verordnet die Pflaster entweder zur Abgabe an don 
Srankcu in der Form, wie sie in den Apotheken vorrAthig sind 
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und lässt im Hause doe Pationten nach ertheilter Vorschrift auf 
eine angomesseiie Unterlage streichen, oder man lägst letzteres 
ebenfalls durch den Apotheker besorgen. Zur ünterlago wählt 
man in der Regel Leioen, lintoum, oder Leder, aluta 
Beltener Taffet, Wachsleinwand oder Papier, in Fällen, wo das 
Pflaster eine geringe Klehfahiglccit besitzt, auch gestrichenes 
Heftpflaster, Eniplastrum adhaesivum extensum, von welchem man 
einen zum Ankleben an die Haut bestimmten Rand überstehen 
lässt (sogenanntes Emplsstrum marginatoum). Bas Aufstreicheo 
geschieht in der Regel derart, daas die Hasse papierdick die 
üuterlago bedeckt, kann aber auch dick (crassc), etwa der Dicke 
eines Messorrllckena eutaprochend, oder dünn (tenuiter) geschehen; 
crstcres besonders zweckmässig da, wo man eine stärkere Haut- 
reizung beabsichtigt, letzteres, wo man eine solche vermei- 
den will. 

Man gibt in der Verordnung auch die Form und die Grosso 
des zu streichenden Pflasters an. Erstore bestimmt man nicht 
selten mittelst eines dem ßecepte beigegebenen Stückes Papier 
oder einer Zeichnung (accuudum formam adjcctam). Eine beson- 
dere Form ist die zur Application hinter ein Ohr bestimmte forma 
auricularis. Die Grösse kann man nach bestimmten Massen, z, B. 
nach Quadratoentimetorn angeben, bezeichnet sie aber meist nach 
dem Umfange bekanuter Gegenstände, namentlich Monzen, wie 
eines Zweigi'oschenstOüks (magnitudine grosäorum duorum), eines 
Viergroschenstücks (magnitudino partis thalori sextae), einer Mark 
(magnitudino partis thalori tertiae), eines Thalers (magnitudina 
thaleri) und eines Doppeltbalers (magnitudine thalcri duplicis), 
ferner einer Spielkarte (magnitudine chartac lusoriac) oder einer 
halben Spielkarte (magnitudine chartac dimidiae) oder der Hand- 
fläche (ohne die Finger) oder der ganzen Hand (magnitudine palmae 
B. volae manus; magn. manus), ferner eines Duodezblattes (magn. 
libri minoris) und eines Octavblattes (magn. libri majoris). 

Als MongenverhälUiiMe der PUastennuBfle bei mittlerem AuMreichentftrdia J 
vorsobieiltineu UrÖHHunverbfiltDiBsc köoneD die fdlgonden gelten : 
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Zweigroschen Stück 0. & Gm. 

ViergroBcheu Black 0, 8 

Mark 1 

Thaler 1,75 

Uoppellfaaler 2 

halbe Spielkarl« 2, 5 

Znm Iledeckeu des HodeasBckee sind 10—18 Om., lum Bedecken i 
WciberbniHt 14—30 Gm., dex Schädels oder des Abdomen» 30—60 Qm. i 
lieb. Uaa ktaa iodesBCD bei der Verordnmig die Mengen durch ein q. a. dem 
Apotheker überlasaen. 



Bpiclkortt! ^—8 Oa. I 

Handfläche 8 . 

Hand 16 . 

Duodeiblatt 12 . 

Oclavbiatt 20— St _ 



Verordnungen; 

B 

Emplttitri de Gathano erocali gm. IE 

Uni folore Kqiitßtetiii adde 

Opii pulperisali cum d'ume pauxillo 

in pulttm redncii 
Ca'i'i'hvrae triuic ää gm. S 



AiT/'. emiil. ExMiile supra alulam mao- 
nitiuline mannt. D. S. AenaBBrlieh. 
(Voreehrirt von Rnst bei FrosU , 
bealou.) 
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Lmplanh-i Belbtitminne 

— Hyofi'iiBiiii äii dgni. i 

— Opii iam- 12 

.I*ni fahre U'iaeffuitn.h m. f. finfl. 
'JlUne linlM maipiilmlini- charluc tiiM- 
•riae dbniäiae. D. S. In die SublAfun- 
gBg«Dd ER legen. (Altes VerMreu 
.gagfia Schlaf losigkeit.) 



.R. 



ihnUri duptkh , 
EU legen. 



Eoiiilailri (ymthiriditm onHnarii 
Crrali retinae Pini Sii /f. ». 
Malaxtntdo tu. Exltad* Hviiru conuM 
forniae mtricularis. D. S, Für die 11- 
jährigo Tochter des Ilerm N. N. 
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EmphM 
JBrirndt (tat 

In (1er Apotheke gestrichon vorratbig gehaltene Ptlast^r wer- 
deu auch als Sparadrap bezoichnet. 

Unterloge bildet dabei in der Boi;u1 I.einn'Mid. Hau knou dabin auoh 

(Qicbt-) Pnpier, die 

An die eigoQtlichon Pflaster schliessen sich eng die folgenden 
Tonnen an: 

Ceratitm, Gerat, Wachspflaster. Die Pharmakopoe ver- 
stobt darunter durcli Zueamuien.'äcbiiiclzon gewouueue und in Pa- 
picrkapscln ausgegossene, daher tafelförmige, pflasterähnliche 
Uiscbungen mit einem grossen Gehalte von gelbem oder weissem 
Wachs oder Wnllrath, welche theilweiso zum Ankleben an die 
Haut (Ceratum Rcsinao Pini), theilweise zuoi Bedecken wunder 
ßtellen der Haut und der sichtbaren BchleimhUute, Excoriationen 
■Rippen pomaden) dienen. 

Das Gerat hält gewiaeonuaasen die Mitte zwischen Salben 
und Pflaster und häufig wird eines oder das andere Gerat geradezu 
als PflaBter oder Salbe bezeichnet 

OfBcinell sind; Ceratum Äeruginis. Cor. CeUcei, Cer. Celaeei 

pbrnm, Cer. Mjrigticsp und Ccr. Bc«inao Pini. 

b. Taffetas adhaesivus, Klebtaffet. Hierunter versteht man 

'eine ebenfalls zum Auklebcu an die Ilaut bestimmte Arzneiforui, 

^ welche Seidentatfet zur Grundlage hat, uuf wcK-heu FlflsBigkeiten, 

die an der Luft trocknen und nach Befeuchtung oder von selbst 

der Haut anhaften, gebracht werden. Von der Pharmakopoe wer- 

, den die KlebtafFete den Pflastern zugerechnet 

EmpUatruni adliacuTuni Anglicuni und Kmplaslrani Meierei cantbaridatunj 
^•ind die ofRciDclli'n KlehtarTctc. 

. Collodia medioata. Durch Auriänung vcMchiedcncrSubBtaiixeuinCollo- 
, aie Sablimat und Tauuiu im Coltodinm corrosivum and Collodinm stjpti- 
) ouer durch Loaea von Seh iesabanm wolle in ntberiachüu Tinctoroa, wie dus 
ioelle Collodium ean tbaridutum crhalteD, bilden dii-delbeu, uuf die llftiit 
l&Milgein Zuatundc anOtetraften, durch Verdunsten desAetbem rB«ch anfdivBL'r 
HB hintigcii ircberxaf;, welcher die örtlich wirkeaine Subsiurix oiTiechlieHBt. 
M gmrübnliche Collodium und das Trunmaticin dienen in gleicher Weise wie 
inplafttrnm odliaeeivuiu Anglinum zum Wundverbunil. 
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7. Sapones medicinales, Medicinische Seifen. Dio gewobn- 

Itcheo Natrousoifeu lassen sicli zum Träger vuii Medifamcnton 
macheu , welche eine Eiiiwirkung auf gowisso Hautaflectionen 
Dboii. Im Handel koniineu verBchieJene derartige Öeifen zum 
auB8croa Gübruuche vor, z. B, Soliwefelseife, Thoeraeife, Houig- 
scife, doch licsso sich diese Form unsweitethafl weitor ausdebnen, 
da mittelst Seifoii selbst for entfernte Wirkmig bestimmte Sub- 
stanzen auf die Haut gewiaa mit demaolbon Rechte applioirt wer- 
den können, wie z. B. mittelst Salben. Magistrale Vcrordnuug 
6adct nicht statt. 

Zahnsoifou (Odontine. Pasta dcntifricia) werdcu aus 
guter Natronaeife bereitet, denen pulverförmige anorganische oder 
vegetiibiliacbo Substaiizeu imd ätheriecbe Oele, wie solche ftlp 
Zahnpulver zu benutzen sind, incorporirt werden- Pulver lassen 
sieh in grossen Quantitäten zusetzen. Man verordnet Zabuseifea 
in flachen Porcellanschalon. doch werden sie meistens als Toiletto- 
artikol nicht aus der Apotheke bezogen. Einen Vorzug vor den 
Zahnpulvern besitzen sie nicht. 

8. SuppDsitorium, Stuhlzäpfchen. So heissen kloine, 3 — 5 Cm. 
lange, fingeraicke, plastische Kegel, welche zur Eiofohrung in den 
Mastdarm bestimmt sind, um dort entweder einen localen Reiz zu 
bewirken und reüeetoriach Damieutloerung zu bediogou oder auf 
bostühende Äffectionen des Mastdarms und nahe belegener Organe 
einen heilsamen Einfliies auszutlbcn. Purgirend wirkende Stulil- 
zllpfchen werden aus medieinischer Seife oder aus Sebuni bereitet, 
die eigentlichen niedicamcntöson Suppositoria am besten aus Oleum 
Caoao, dem man die Arzneimittel bei massiger Wärme incorporirt 
Auch kann man Stuhlzäpfchen mit Salben oder Flttssigkeiten be- 
streichen, um diese auf den Mastdarm einwirken zu lassen. In 
Deutselüand sind Suppositoria utcdicala wonig gebrauchlich. Man 
stellt dieselben durch Eingiesacu in cylindrische Papierkapeeln 
oder geeignete Formen her. Das Durchschnittsgewicht betiftgt 
5 Gm. 

Verordnung: 

1) , Ijt! 

Kvtracti Ratankae gm. 3 
Olei Cacao gm. 12 
M. /. l. a. aiqipoitiloria no. 3. D, in cliarta cerata. S. Stuhlzäpfchen. 



1 



^> „ » .. 

AtoSs suhtilüsime pulvtratae gm. 1 
Olei Cacao gm. i) 
M, f. I. a. mppointoria no. 2. 1>. in charta cemta. S. Stuhlzäpfohen, 

9. Pessaria medicata, Medicinische Pessarien. - Ausser den 
bereits oben erwilhntcn tielutiu^iü va^'iiuilea worden Supposltoris 
vaginalis, Mutterzäpfbhen, und Globuli vaginales, Vaginalkugeln xar 
Application von uarkolisuhuu und iulstriiigirumlcii, bisweilen auch 



I 
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Tön altorironden MedicaIllontl^Il auf dio Schloimhaut des üterua 
iiod der öchcido gebracht. Sie schliossen sich den SnppoEitoria 
Tti^oferii an, nie sie eboufalls aus einer leaton knetbaren Masse 
bestehen. Die Vngiualkugelu sind Kugelu von TauljoneigröasB 
und 3—7 Gm. Schwere, aU dereu Basis Oleum Cauao (ohne Zu- 
satz Ton Glyceriu) oder, da Fette von der Vagina kaum resorbirt 
werden, bcseor Mischungen von 3 Theilcn Sapo Italinus albus und 
1 Theil Wachs oder Pulvia Altbneae benutzt werden. 

Die Pessaria medicata von Sausern bilden hohle Kegel von 
Wachs, welche mit wirksamen Flüssigkeiten get'tült werden und 
deren Spitze aus Cacaobuttcr gebildet wird, welche rasch weg- 
schmilzt, so dass die Flüssigkeit bald mit der Scheidensohleim- 
baut in Berührung kommt. Sie Bcbliesson eich den Vaginalcap- 
sein am nächsten au, An die Suppositona reihen sich dio Ton 
Bflcquerel angegebenen Tanuinstifte , welche mit Traganth und 
Althaapulvcr gemacht werden. Am häutigsten geachielit Obrigens 
bei uuB die Einführung von Medicamentcu in das Oriticium uteri 
mittelst eines Baumwulleotampous. In England benutzt man dazu 
inodiciuische Baiimwollo, Gossypium medicatum, d. i. Baum- 
wolle, welche mit einer bostimmton Monge eines Medicaments 
imprOgnirt ist (Groonhalgh). 

Ui'bcr liJQ zur rauohaiiiachen Erweiteraug des Corvii'uknuuU dicucmlon 
Formen wini im »pccielkn Tbeitc die Rede seüi. 

Verordnung: 

I) 1^ 

Morphini acetici cgm. 2 (0,02) 
Saponü kalini albi gm. .T 
Ccrae albae gm, 1 
M. l. a. f. glohuhis. D. tahs dose» no. 4. S. Nach Verordnung. ITftg- 
lich eine Kugel in die Scheide cinzubringonj, (Meadows). 



2) Br 

ExtracH Belladonnae cgm. 6 
Saponis kalini albi gm. 3 
PiUveri^ raJici« Allkaeae gm. 1 
M. f. globulua. D. tule» iloses no. 4. 5. Nach Bericht. 

10. Ctreoli Msdioati, medloamentBse Bougies oder Kerzen. Während zur 
E!nveil«rniig beati'hi'ndtr Verengorungcn dor llururühre oder inr UuturBUchuug 
dl» Lunten« duraelben ujlmdmcht', der Urethra cd Up rechen du, elagtisehe Körper, 
die «agennnutvD UougieB, UeruoH dilatatorii h. eipluralorü, meist aus 
Kutlecbnk gorurlij^t and bei sebr starker VoreaigeranB aus Darmeaiten bestehend, 
■riir biallK benutst ncrilen, sind eigentlich medieinisohe Keruin, ans bongiefönnig 
»•amueiigerollten, mit Wachs und Oci und mcdicamentöson Siibilanzeug^tränk- 
ten Lein Wim dfitüekcD bestehend, sunx ausser Gebrauch gckomnieii. Will man 
Medlcamento in die Urethra eiunihreii, ohne sich der Injection cu bedienen, so 
bmn man »ic in Satbeiiform auf c last ischo liongios cinrcilHiii (Cereoli artnnti). 

IL PaxJIII ad Inoculationem, PflQcke turlnooulitioD. - Di« vonLaffargoc 
angt^gubiiiiou (Mi c v i I i l' s j) » u r I ' i u o c ii I u t i o u h j p o d c r lu i <| u e bilden 
kkiue Slücku tou 50 Moi. Liingu, welehu in der Weise angefertigt werden, das« 



1—2 Tb. einer dicken Scfaldmlögong (Gammi Arabioam, Aq. ää) mit 5 Th. wirk- 
samer SabstiuiE (z. B. Alrüpiaanlfat) und i Th, Zucker vermiicht und KD einem 
BchDialea. Vi Cta. langen (.'ylindcr uoEgerollt, duuu in Stäekc vuii der angegi^bcuen 
Läng« gelheilt und getrocliDct werden. 

12. Caustica in bacMlis, Bacrili causticl, Aetzstifte. Zum 

Cauterisiren bedient man sich nicht selten der bei einfachen (Ar- 
gentum nitricum, Eali bydiiciuu fusum) und einzelnen officinellen 
sugammcDgeäetzen Äetzmitteln (Ärgentum nitricum cum Kali ni- 
trico) üblichen Form der Stangen oder Stifte von der Dicke einer 
Federspule auch bei nicht in dieser Form officinellcu Caustica. 
Man erhält sie b<?i Kupfervitriol und Ziukchlorid (Kobner) durch 
ZuaammenschmelBen mit Kali nitricum und Giosscn in geeignete 
Formen oder beim Zinkchlorid auch durch Incorporation in ge- 
schmolzene Gutta Percha und Ausrollen (Robiquot und Man- 
noury). 



II. Halbfitisfli^e Formen. 

I. Electuarium, Latwerge. Mit dem Namen Latwerge, wel- 
cher oflenhar aus der iu das Italienische tl hergegangenen Latei- 
nischen Bezeichnung dieser Form (Electuarium, Elettuario) cor- 
rumpirt ist. verstehen wir die Mischung von pulverföruiigen, 
namentlich vegetabilischen Substansen mit dickflüssigeu Vehikeln 
7.Ü einer Masse, die aus einem schräg gehaltenen Gefässe nicht 
ausflieBSt, aber mit dem Spatel sich abstechen lässt. 

Han nannte dicec früher weit helielitcro Form ancli Opiat, weil iinment- 

lich Opinin iu altprer Zeit vieirai-h in Lntwergenform vcMibreicht wurde. Anoh 
untvrachied muu ehedem dünne und dieke Lotweri^eD. Etoctuaria tcnuis uud 
Bpissu, 

Als Vehikel dienen vorzugsweise Mel depnratem. Conserven 
und Svrupo. lernor Fruchtmus (Pulpa prunorum, Pulpa tamaria- 
(iorum^, fltlsaige Extracte und die officinellen Electuaria, denen 
kleine Mengen Pflunzenpulver unbeschadet ihrer Consistenz zuge- 
fogt werden können, in seltenen Fällen auch Balsame und fetto 
Oole. Pflanzonpulver geben mit 3 — 5 Theilen Syrup, Honig 
oder Mellago, mit 4—6 Theilen Pulpa und gleichen Theilen von 
Balsamen oder fetten Oelen Latwergenconsistenz, schwer lösliche 
Balze mit gleichen Theilen Syrup oder 2 Theilen Pulpa, la sehr 
geringer Dosis wirkende Substanzen, schwere metallische Pulvor 
und leicht decomponirbare Stoffe sind aus unschwer begreiflichen 
Gründen von der Verordnung in Latwcrgonform ausgeschlossen. 

Bei der Verordnung wird nicht selten die Menge des Oon- 
Btitucns dem Apotheker (iberlassen um eine gute Latwergen- 
consistenz horzustcllon. Man vorordnet nicht über 50 Gramm imd 
Iftsst davon in der Regel theelööcl weise (6—12 Gramm) nehmen. 
Als Corrigention können aromatische Pulver und ätherische Oelc 
zugesetzt werden. Die Verabreichung geschieht in irdenen oder 
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porcellanenen Knikcii und wird die Eiosielilosi» ohne Weiteres 
oder in feuchte Oblnto oiuguhttllt verächluckt. 

OfßcLiicIlo LatH-fTgan xnm inneren Oubrauclie eind dns Eloctuurium u 
SeoDB anil da« solir überflügBi);!; IJIi'Ctuariuin TberiaCH. 

Zum äOBBerea Gebrauche dieDco die als Zahnreinigungsmit- 
tol vcrwortheten Zahnlatwergen, Elecfuaria denfiMcia und die bei 
krankhaften Zuständen des Zahnfloischca in Anwendung gebrach- 
ten Electuarla gingivalia. Erstcre werden zweckmässig dureb 
Ziihnpulver. letztere durch Zahntinccurcn ersetzt. Fdt Zahulat- 
wergen werden die zu Zahnpulvern dienenden Substanzen mit 
Honig, Syrup oder Sauerhonig gemischt, zu Zahnfleifichlutwergen 
verwendet man besonders Adstriugentien. 



I) 



iele 



SulfurU ilep,n-oli 

Twlari liepvriiti ää gm. 10 

Frurluian Ftcniculi gm. 5 

Mtüit depvriiti gm. 50 
M. f. eUi-tvariiim. D. S. Morgen» und 
Abendi 1 TheeleiTel. (Leiobtcs Äbrälir- 
tnittel bei Elümorrboidarieni.) 



2) B 

PtUeen* Culifhonim 

Bitmulhi nitrici , 

ßaliami Uopawae ä.i gm. 50 

31. /. eki-lruirtum. D. S. Taglidi diu 

dritten Theil in Olilulo ta nclimcTi. 



3) 



.,.».. 



radicii Jalopae «n. S 
Eiectuorii r Satan gm, 45 
il. D. in oüa alba. S. MorgeuH udiJ 
Abeads 1 ThoelöfTeL 



Cartiiis Chiniie rubrae gm, 
Myrrhoe piili'nralae 
Culechu putnerati üä gm. i 
Olei Curyophyllorum gll, 1 
Meüia Tointi q. >. 
tl f. eiectuariian. D. in olta S. 
iatwergen. 



2. Conservae, Conserven. Lieücr Lei ims nicbl gcbrüucb lieben Form, tlio 
hnnptsücblich iltirch Ztrstam|ifcii frischpr Pftanipiithtilo (Contiprva Naalurtii, 
noenleurikC, RosKrum) und Mischen mit Zuckerpulvcr oder diircli Miacben Ton 
Pulpen (Coogervu TflmBriDdoram) mit Zncki-rn dargcKlellt wird, wurde boreiia 
S. 14 Eritähnaag gothan, 

3. Gelatina, Gallerte. Man Torsteht unter Gelatina — im 
Gegensätze zu den trockenen Gelatinen — eine zähe, zilterud 
elaatiBche, mehr oder weniger durehacheinende Musso, welche nicht 
beim Umkehren des GelUsses ausfiiesst , mit den Fingern nicht 
formbar ist und in der Warme flüssig wird, um bei Abktihlung 
wieder in die frühere Consistenz zurückzukehren. Solche Galler- 
tvQ gewinnt man entweder aus tbicrisohem Leim (Gelatina ani- 
maJis) oder aus leimgebendem Gewebe (Kalbsfusso, Hausenhlase, 
Comu cervi raspatum) oder aus Frachten, welche vermöge ihres 
Gehaltes an Pektiustotfcn, zur Darstellung von Gallerten (Frucht- 
gelöes) sich qualiflciren. Auch aus Amylum und solchen Sub- 
stanzen, welche au Stärkemehl oder einer dem Stärkemehl ähn- 
lichen Substanz reich sind, wie Liehen lälandicus, CnrragLeen, 
Tragantb, Salep, lassen sich ähnliche steife Formen dnratulieu, 
welche man zu den Gallerten rechnet oder auch als falsche 
Gallerten, Pseudogelatinae, ihnen gegenüber stellt. In den 



158 AllKPmoiDe Aranei mitte 11 ehre. 

moistOQ Fallen worden dio Grallcrton durch Kochen mit Waeeer und 
Abkochen nach vorgangigom Coliron bereitet; zur Bereitung der 
Pseudogallerten aus Traganth dient einfaches Lüscn in kaltem 
Wasser, zu aoloheu aus Amyluiu, Aniylum Marantae und Salep 
Anrafareu mit kaltem Wasser und darauf folgendes üeborgioesen 
mit heisaem Wasser. Bei einem Pfunde Wasser gebraucht mau 
zur Gallerte mindestens 15 Gm. Hausoublase. Gelatine oder üara- 
gaheen, von Hirschhorn, Isländischem Moos, Stärkemehl und 
Arrow Root 50 — 00 Gm. und vou Salep und Traganth etwa 8 Gm. 
Grössere Mengen machen dio Gallerten steifer und sind bei hoher 
Lutttemperatur geradezu erforderlich, um eine nicht zertliessendo 
Gelatine zu erhaJteu. 

Fruchtsäfte (Himbeersaft, Johannistrauben) werden mit glei- 
chen Gewichtsmengen Zucker oder weniger (Vs — Vj) zui" Gallerte 
eingekocht. Die durch Kochen erhaltenen Gelatinao nehmen ihre 
chai-akteristiecho Form erst durch Hinstellen an einem kllhleu 
Orte an. 

Dio Gallerten erhalten theils Zusätze, welche als Corrigentia 
saporiw dienen, wie Zucker, Oelzucker, Syrupe, ftthorischo Oele, 
Gewttrze, Tincturen, theils eolohe, welche eine arznoilicho Wir- 
kung besitzen, z. B. Wein. Die Hinzufflgung derselben geschieht 
unmittelbar vor dem Erkalten. Sollen Flassigkeiton zugoBCtzt 
werden, so muss die Quantität derselben in der Colaturmongo mit 
in Anschlag gebracht werden. Tincturen dürfen höchstens im 
Verhältnisse von 1 : 15 -20, ätherische Oele nur zu wenigen 
Tropfen, Wein und ßyrupc zu '/e und selbst mehr binzugefflgt 
werden. 

Nicht JD Woeeer löüliclio Pulver Hiud ala Ziiaati xu meidou, weil eio der 
Qallcrto ein minngc!nt.'hine« Anssdien gnben; g clbgt vorstund Ucb dürfoD bei Oaller- 
ten uns Leim odor luimgolii'tidur SubsUinz ktiuo )i:orbBtoinitiltigDn Subatanteu ver- 
nrduot wanleii. Säarcn, bi^Huiiders miueralisclic, «tSruD in etwas erösserer Mctigo 
dos Qelntinüirea; stark ivirk^-tide StoHe Bind wogen Uiigcnnuigkeit der Dosiruitg 
umnlässig. 

OmcinclEe Qelatinc» Imt die Phartnnkopoe Oelatina Carrageeo unil 
OeJatina LicheniB Ulandici. 

Da die in Frage stehende Form sich nicht gut hält, ist aie 
höchstens auf 2 — 3 Tage, im hcisson Sommer nur auf 1 Tag xu 
verordnen. Man lässt sie meist theelöffclweisc (etwa 8 Qm. ent- 
sprechend) nehmen. Die Verabreichung geschieht in Kruken oder 
Gläsern mit weitem Balso. 

Dio Vcrordnungs weise erhellt aus dem folgenden Bei- 
spiele: 

QiÜae jnscium gm. ö 

Cfujite cum 
Aq. foutanae q. a, 

ad '■olatiirai/i gm. 12ö 
cti ailhuc calvtae adde 
Vini li/iniani gm. 25 



Olei Citri gtt. 1 
Si/rupi corticis Aurantii gm. \n 
D. in olla. Repone in loco frigido ut in ifelatinam abtat. S. Sitlndlich 
1 Kindoi'lotl'el. (In der Reconvaloäceuü.) 

4. Plnguedlnes aolidlfioatae et Balsama solldlfliuitB, Oelgallerten, «olldifloirte 
Fetts und Balsame. Daruh ZuoHmmi'nsclunolxcii vuii TelU'ii UpU'ii (Olram jecoHs 
um'llj. Ulmiin KicliiiJ oder Üatsamon (liiiUmnuln Copaivac) mit '/^ — '/« Cotacciim 
lusMin sidi (tclet'ai'tige Mbbscii liprstullcn, die lunu tbei-loffrliveise oilt'r niMscr- 
«pitKcnivciac iu Oblato nclimcn kanu. 

ArKDciform hat boreita boi den Siic- 



G. Unguentum , Salbe. Hierunter vorsteht man cino 7.x\m 
äusseren Gcbrauclic und besondere zum EinreibeD, bisweilen am;li 
Bedecken kranker Haut- und äcliicimhautparticu boatimmte fest- 
weiche Arzuciform, welche die Consistonz dos Schweinoschmnl- 
ECS besitzt und mit Leichtigkeit und ohne Anwendung erhöhotor 
Temperatur auf der Haut oingericben werden kiiDo. Ala Grund- 
lage dieser Form dienen meistens Fette und zwar hauptsHclilich 
die bereits genannto Asungia porci, solche, welche derselben an 
CoDsistenz nahe stehen, wie die Medulla ossium bovis, da» Buty- 
nim reoena insalaum, das Oleum Cocois, das Oleum nncistau oder 
die Ealiscife. Statt dieser natllrlicbcn Salben grnndlagon können 
auch Bolclie durch Zusammenschmelzen von festen Fetten (Sebum, 
Bntyrum, Cacao) oder den festen Fetten nahestehenden Substanzen 
(Gera, Oetacerum) oder von Stearin mit Fetten von weicher 
Consistonz oder ftQssigen Fetten erhalten werden. Es sind dabei 
Ton Schweineschmalz und analogen Fetten awei Theile, von fetten 
Oelcn ein Theil oder mindestens ein halber Theil erforderlich. 
Auch durch Zusatz von '/i ätherischem Oelc lässt sich aus den 
genannten festen Fetten und verwandten StoHen eine Salben- 
grundlage herstellen. Da die Fette dem Ranzigwerden ausgesetzt 
sind, ist es besonders bei Application auf empfindlichere Partien 
zweckmässig, sich eines unter dem Namen Unguentum Glycerini 
ofBcinellen öemischos von Gl,vccrin und Amylum zu bedienen, 
welches Salbenconsistenz besitzt; aber natürlich dann nicht ange- 
wendet werden kann, wenn die Ranzidität, wie bei der grauen 
Salbe, in der Absicht des Arztes Hegt oder wenn StoÖ'e, welche 
sich mit dem Amylum verbinden, z. B. lod, In Salbonform ge- 
bracht werden sollen. 

um das Ranzigwerden des Schweineschmalzes zu vcrhotcn, 
kann man dasselbe mit Benzoö, als segenanntes Adeps benzoatus, 
benutzen. Im Sommer setzt man dem Schweineschmalz, da seine 
Consistenz durch die Wflrme leidet, '/e — 'm gelbes Wachs hinzu. 
Nicht selten wendet man auch als Salben constitnentieu ofGcinello 
Salben, insbesondere Unguontum rosatum und ünguentum cereum, 
«1, von denen das letzte wegen seiner Haltbarkeit cmpfehlons- 
w»th ist. Weniger oft bedient man sich der Balsame als Salben- 



gruadlage, wie im ofticiiiclk'ii TJngtientuin Terebiutliiiiae, oder lOsst 
oioü BIciseif'c mit LoiiiOl iu eine ziuii Aufstreichen geeignete Con- 
ei&tenz bringen, wie dies im Dnguentum diachylon Hebrae der I 
Fall ist. I 

Zur Application auf das Auge oder dnn Augenlid bctimiute 
Salben nennt man Dogucnta ophtlialmica, Augensalben, \ 
TCclßhe Bezeichnung uucb bin und wieder auf die in Stirn und 
Wehläfen zu upplicirenden Salben, welche auf das Auge wirken 1 
sollen, abertragen wird. Die Pomade ist eine hauptsäcliltch üntn 
Einfetten der Haare bcslimmio, durch Zusatü atheriacbor Oele oder [ 
analoger Hubstanzeu wohlriechend gemachte Salbe, meistens mit 
Medulla ossium bovis als Grundlage und häutig mit Zusats von 
Extracten, Tincturcu und anderen HtotFen, denen man einen Ein- 
SusB auf den Haarwuchs zutraut. 

Zu den Salben ^ 
iinil anderen üantlciden angewonduLcn H 
sich auch an die Latweraon "" " 
bildenden Oomcnge Ton pulvei 
Spcicbol 7.ar Eiardbung in Stii 

Dm VerbältuisB der iu die 
Htollt sieh für Tiucturen 



aucli dür Consiatenz nach die Irüber bei Furunkeln 1 
Iben. L'ngncnta metlita " 
anreihen, und die den Uobergang zu den Pg«t«D j 
trfürmigen Snbstanzen, nie Opium und Coloroel, n 
"'' n und Sobidfou, dm ebeufulh unLiituirt sind. 

Sollicngrundlaga uurzDuebnieDder üüssiger StoiTe J 
id Chlaruform aaf 1 zu 6, für ütbcriscbe Oele auf 1 
: 12, fiir mineralische Säuren auf 1 : 8, für Kali, Natron und Ammoniak auf 1 : 3, J 
tat Oljccriu, Ual^anjo und Bäseigo Extracto auf 1 : i. Von festen tjubataazen b 
trugt dHstiilbo für Üampber 1 : 1'^ für Harne, Sejfen, trockene Eitracl« nnd de»- I 
selben analoge Substanzen, sowie für TegetabiliBcbc Pnlrcr 1 : 3, für Eitraote du J 
xwciton Conaiatenz - ürados und lÜaliche Salze 1 : 4, minoralischo Pulver 1 : 
Rinu Ueberschreitong dieser VerhältniBse beeinträchtigt die Salben oonsietenl. J 
baisame lassen sich unter Zuealz ron etwas Borax auch noch in gröascrcr Meag» fl 
unterbringen. I)ie Misobung der genannten SubatauMiD gCHchicIiL nach den Regem, j 
welche die Natur deraelben vorachreibt, entweder durch inuigcs Verreiben oder 
durch Zusamnieuscbnielzeu. Flaohtigc Steife sind, wenn dieeelbca einer dnroli 
gelindca Emärmcn xusamniengcechmolzenen Salbe ngrobdlage beigefügt werden 
«nllen, erst nai'b dem Erkalten zuzUKOlxcn. Feste Stoffe IQgt mau uaoh imorigCF 
Verreibung mit einigen Trcipfen Oel, Waaeer oder Spiritus je nacli ihrer NaMr i 
oder bei Unguentnra 01_vi:erini von Oljcerin bei. 

Eine Corroction des Geruches und der Farbe ist'iu der Aege) 1 
aberfiüsaig. 

Die erstorc kann am busten durch ätherische Ocle (1 Tropfi-n auf 2—3 Ghviam) 1 
bewerkstelligt werden, auch lassen aich Bataamum perurianum und woblriedicndÄ J 
Tinctureii daiu verwertben. Zusatz von wohlriechenden Wassern, die selbstver- "^ 
Ktändtich iu grösserer Menge hinzugefügt werden ntüeston, gefährdet die B«1*- i 
barkeit der Salbe. Znui Färben lässt sieb Alcannu, Karmin und Coroiuna ^ 
verwertben. 

Man päogt die Salben höchstens auf 2 — 3 Tage zu verord- 
uou. Die Abtlicilung der einzelnen Dosen geschieht in der Rege) 1 
im Hause des Kranken, nur selten, z. B. bei Schmierkuroo, zweck- 
mässiger durch den Apotheker. Die zur einmaligen Einreibung j 
bestimmten Mengen werden auf der .Signatur in der Kegel nach ■ 
dem umfange bekannter Gegenstände angegeben. So lOsst maa 
steck n ade Ikoptgross (etwaßCoutigramm), linsengross (etwaI2CeDti- 
gramm), erbaengrosH (25 Centignimm), bohnengross (0,8 — 1 Gramm), 
liaselnussgross (l'/j — 2 Gramm) einreiben und berechnet aus der Zahl 
der Einreibungen die zu verordnende Totaltjuantitflt. Bei Verord- 
nung von Fottsalben zum Vcrbaude sind niemals solche Mei 
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welche vor voUslAndigcm Verbrauche rauzig; 



I 



I 



Sil verordnen , 
werden. 

Die ÄugensBlben, welche man eatweder mit eioetn Pinsel anf das untere 
Aagcnlid bringt oder mit dem Finger auf die ÄugciiÜdriinder anfträgt, crrordern 
eine genauo VerlLeiluns' der wirksaiiion Sabetanz, welche in der Regel la der 
Klaaae der Oauatica. Adstringentia, Mvdriatica nnd Myotica gi^hört, und eine der 
Zeraettnag nicht leicht nn[«rworrene SBlbengnuidlage, ta wclFhor eich am beatea 
du Ungneutum Oljoerini eignet, welches noch dazn den Vortheil genährt, das« 
em Bxtractp und lösliche Sülze in ToUkomincacr Solution, also in möglichst gleiclier 
Tertheilung enthält. Da die Menge der einiurelbenden Salbe eine geringe ist. 
meisteuB von der Grösse eines t^tecknadolkopfcf, darf die verordnete Oeaamiut- 
menge nicht ober 0,5—15 Gramm betrugcu. 

ObrcnealbeD, wnmntcr man nicht nar die in den nuflseren Qehorgang 
eintabringCDden , aondern auch die in der Nähe des Ohres am ProceKKns mantoi- 
dena einEureibonden versteht, sind nnr in kleinen Mengen en verordnen. Die für 
den äuaseron Qehorgang bestimmten müssen eine sehr weiche ÜonsisteiiK haben 
nncl erhalten Eweckmüsaig ScbweincacbmalK als Grundlage. Man reibt dicaellien 
mittelst de» kleinen Fingers ein. 

Der SolilusB der Praescription lautet in der Re^oh M. f. ungt 
D. ö. oder auch Bohl: M. osactineime f. ungt, D. 8. lieber dio 
"Verabroicbtingfforin könueu, wenn luan nicht wie gewöhnlich in 
Steinkruken. welche mit einem hülEcruon Pfropfeu oder Wacbs- 
papier geBcblossen werden, die Balbe verordnen will, Bemerkuu- 
gen hinzugefügt werden. 

Die von Simon befÖrwOrtete VorabreiehuDg in Porcellancefiisson, welche mit 
■itumiTerailbertc-nBleohdeckolverschlORaen werden, scheint beeondersdazweckmäasig, 
wo io diesem GcHisKe eine Fettsalbc längere Zeit aurbewahrl oder wiederholt ab- 

Ee^ehen werden soll, weil die Itaucidilat durch die in die Wandungen der Sie in- 
mke nnd in das gewöhnliche Vertcblossmatprial imbibirten Fette ofleubar belör- 
d«rl wird. 

In der Pharmakopoe finden sich nicht weniger nls 40 Salben. Davon win- 
dem eich das Ungnentum Glveerini und das durauH componirle Unguent. 
Ploubi lanuici, sowie dio eine Grundlage von Tcrpeuthin (mit Wachs oder 
Eidotter und Ilarj.eu) enthaltenden Ung. Terebinthinae nnd Ungt. Terebin- 
tbinae comjiositnm, ferner dus nu» BloipBuster nnd LcinSI bestehende Ung. 
diachvlon llcbrae ab. Von den Gbrigen i^t Sehweineschmalx allein die Gmnd- 
bwe (Br üng. acre, U. Cerussae, U. Oorns^ae camphoratum, U. Hvdrar- 
grri praecipitati albi, U. Hvdrurgjri rubrum, U. KalÜ jodati, 
ü. Linariae, IT. Majorauae, ü. oxygenatnm, U. Pnputi. IT. «ulfuratum 
•implex. IT. snlr. conipnsitum uud ü. Tartari stibiati. Da!i durch Znsam- 
nenscbnielzcn von Oel nnd gelbem Wachs gewonnene Uugl. eorenm istConsli- 
taeM (Br olle mit DarkotiBcfaen und scharfen Extraclcn bereiteten Salben: U. Bella- 
donoae. U. Gonii, ö. Digitalis, U. Hvoscyami, U.Meierei, U. nareo- 
tioo balcamionm Hcllmundi, ü, arscnicale Helimnndi, U. opiatum und 
(T. Sibinne. U. rosatnm, ans Adeps und Gera alba, ist Vehikel rar Zinkoiyd 
in ITogL Zinci; desgleichen liegen Hischnngcn von Schmälst mit Talg «der 
Waehaden V. basilicnm. ti. Onntharidum, U. F.lomi, U. flavurn, U. H^ 
drargyri cineream, U. Plumbi, ü. Borismarini compositum no Grunde. 
Darcb ZnaammenschmelEOn von festeu und flüssigen Fetten wird das üngt 
nnd die Grundlage von Ungt. ophtbalmicum und Ungt. ophtbal- 

ffl. D. S. 2 mal tüglich eine 
Bohne gross in die Stirn ein- 
zureiben. (Von A.v.Graefe rielbe- 
StiruBBlbc bi'i Iritis, Photo- 
phobie- u. 5. «,) 




2) B 

Argenii nitrici funi fubrilis, 

sime puluerali dgni. 5 (0,6) 
BuUana PcruBiaiii gm. 1 
Aximgiae pord gm. 15 
M, f. ungt. D. S. Zum VerbBnHr. (So- 
genaunto UngiiCDtum nignim xnni 
Vorbande von Gesehwüren.) 

3| B 

Zinci oxijdati gm. l 
OpU puri liem. 1 (0,1) 
Ungüenti Gli/eerim gm. 10 
M./. uiigl. D. S, 3-4ninl t%lii-h eine 
Erbse gros« in diu Äiigenliil einKU- 
reiben, (Bei Ophlbulirtia scruphulota.) 



Opii puri dgro, 5 (0,5) 
hatracti Ilyutcymni gm. 1 (1,0) 



ReiUge. c. At/. liest, piaailU) 

iii'jivlleni et mlinilie 
l'ftgiicnli HyJrm-gyri dnmi ( 
D.S. ÄngenBalbo. 



n-lffl 



5) Ife 

Acüli lanni-i dgm. 5 (0£) 
Ungl. Glyifrini gm. 2fi 
M.f. wigt. D. S. Zur Biureibnng. (Beil 

FroBtbcnbn.) 



G) It 

SlyiyiL-is limiidat 

Vug\irnli TKrebinlhinae äri gm. 25 

iVf. ./: nngl. I). .V, Zum ViThnude. (Bd I 

sehlnftSii Gi'ichnflrcu. SogenaDoU^fiDi- J 

gefllif Buime oder [Ingueutuiii dige«ti- I 

ruui fortiuB,) 



m FlttBiige Formen. 

Die flöBsigfon ArznoiformeD werden im Allgemoinen entweder i 
durch eint'achos Miacben verecbiedenor FltlBsigkeiten oder dorch 
SiispeDßion von Pulvern oder nicht mischbaren FlOaeigkeiten in 
einem Liquidum oder durch Auflösen foater Stoffe in Plllesig- 
keitcn oder durch Ausziehen wirkaiimor Droguen mit einer nur 
Losung der activen Principien geeigneten FlOssigkeit oder end- 
lich durch Combination der Auszugsformen mit in denselben lös- 
lichen festen Subdtünzcn oder mischbaren Flüsaigkeiten dargestellt. 
Ein weaentlicbes Erfordcrniss, das zwar für die Äj-zneiverordnnng im 
Allgemeinen gilt, aber bei diesen Formen gans besonders hervor- 
tritt, ist das Vermeiden von Vermischung solcher Stoffe, welcbo 
sich chemisch zereotKCn; doch wird davon in einzelnen Formen, 
z. B. der Saturation abgewichen. 

I. Mixturae ordinariae, Gewöhnliche Mixturen. (Mixturae fluidaa, 
Flüssige Mixturen, tmd Solutiones, Lösungen.) Die Mischungen Toaj 
FIilöHigkeitcn mit einander sind ihrem Wesen nach von den L(W^ 
futigcn nicht verschieden, da es sich bei beiden um eine innigCl 
gegcnaeitigo Durchdringung bandelt. Sic werden auch im gewohttj 
lieben Leben von einander so wenig differenzirt, dass man alle suiq 
inneren Gebrauche dienenden Flüssigkeiten, welche in derHengf 
von 60—250 Gm. in Gläsern verordnet werden, aclilechthin all 
Mixturen bezeichnet. Dass diese Bezeichnung eine unrichtige ist,! 
wuide bereits oben hervorgehoben nnd deshalb diese Form aÜI 
Mixtura ordinaria bezeichnet. I 

Zur Herslellnng von Lösungen benutzt man insgemein doetiU t 
lirleö Wasser oder, wo eine Zeractzung der zu lösenden Substani 
durch die dalze dos BrunDouwassora nicht zu bcfllrchtcn ist oder 
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' letzteres in Veründeningein bei längerem Aufbewahren (vermöge 
otwaigeu EisengohalteB] keine Inconrenieozen darbietet, aus Bü- 
ligbeitsrncksicbteii dio Aqua fout-ana oder communis, nicht solton 
auoh dio nromntischen oder destillirtcii Wässer, femer Wein, vor- 
dannten Weingeist und Esaig. Aneh in den weiter unten genaner 
KU sehilderndon flUesigcn AuBztigsfürmeu (Infusen, Dococten) kann 
die Losung festfr Btotfo bewerketolligt werden. For scharfe Htofl'e. 
die in dieser Form vorordnet werden, ist die Wahl eines nchlot- 
migen Vehikels angezeigt, um die irritirende Wirkung er«terer 
auf Mund-, Magen- und Darmschleimhaut zu mildern. Die auf- 
Bulösendcn Substanzen sind vorzugsweise Balzo und Estracl'e, 
welche letztere, in grosseren Mengen beigoftlgt, eine trnbe und 
dickliche Besehatfenheit der Arznei äussigkeit bedingen. Man 
nennt eine solche Mixtur wohl Elixir, Elixirium, und stellt 
im Gegensatz dazu den .Tulep, Jnlapium, worunter man eine 
dem Anife und den Geschmacksnerven sehr zusagende Mixtur- 
fluida oder Bolution versteht. 

Nicht nur bei dem Jnlep, sondern (Iberhaiipt bei den Mix- 
tarae ordinariae ist der C'orreclion des Geschmackes eine beson- 
dere Bedeutung beizulegen. Mau kann eine solche durch die 
Wahl des Menstruums (statt destillirten Wassers, Aqua Foenieuli, 
Aqua Menthae piperitae und erispae, Aqua Borum Aurantii u.a.m.) 
oder durch Zusätze bewirken, von denen die Syrupo die gebräuch- 
lichsten »ind, ausser welcbeu noch ätboriBche Fltkssigkoitcn oder 
aromatische Tincturou in Betracht kommen. Die Auswahl der 
Syrupe richtet sich theils nach dem Qeschmacke des Patienten, 
tbeila nach der als Medicament verordneten Substanz, indem man 
gern einen solchen Syrup bemitzt, der auch in seiner Wirkung 
derselben entspricht, tbeils auch nach der Färbung, welche man 
der Mixtur zu geben beabsichtigt. Statt der Syrupe bedient man 
Bich aus Regeln der Oekonomic auch dos Ilonigs oder Bauer- 
bonigs als Znsatz, in einzelnen Fällen auch des Glycerins, Ftlr 

^jnanche Btoffe sind besondere Corrigentia erforderlich, z. B. für 

■tÄmmonium chloratum der Succua Liquiritiae depuratus. 

V Bothe Färbniif; der MiiturCD erreicht man diircli Sfrupns Rubi litaei, 

Oerasi nnd fihoeadoa (nuch durch die nicht uDiciuclten Sjrr. Ribiaui und Mo- 
ranun), gelbes durch Syr. Croci, milch weiBsee durch Sjr. AiD/gdalarain and 
blinlichea bei neutralen Mlitureo durch Syr, Violue, Von den rolhfärbcndcn 
Sjmpeii wird iadcBscn uur Syr. Khucaitoe nicht durch Sauren und Alkalien vvr- 
inderl; der VeilchcuHyrup wird durch Süaren roth, durch Allcaliea Rrfln. dnrch 
Tttrtama stibiatn» violett. Der Wirkung uacli komuen vod den ofßcinoUeu Sirupen 
in Anwendung: 

bei einhüllenden Mixturen Sjrapns Altbaeae, Amj'gdalarum, 

— ifummosns, Liqairitiae, Rimplei; 

bei bitteren uud erregenden Hiitnren Syr. Anrantii corticis, 
ntii florum, Chamomiltae, Cinnaraomi, Orooi, Foeuicnli, Men- 

bei töhiendeu Mixtnren Syr.' CeraBi, Rubi Idaei, Snooi Citri, 
nel Simplex; 
bei espectnirendcu Miitnren Syr. Altbaeac, Ilaliami Pernviani, 
■penienli, Ipcuacuanbac, Liquiritiae, Si-ncgae; 

' ' 'ernliigi'nd^n Mixturen Syr. opiataa, Papavitrie, Hhoeadna; 




^rsDeunlUenelire. 
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Für viele FällogeuiigtdereinracheZuckerajriip, SjropuB limplei, ilatt ] 
deBBOD aucb oiiie aoquirtileate Menge Saccbarum alDom in der Mixtur surgelüst 
werden kuon. Die HiuKufSKnog von Odzuckeru lU Mixturen ist uiixwcekinäBtiig, 
weil fiich dabei da« älherischc Del auf der UberBächc aosecheidot and das Aronia 
oft mit dem creton Löflct der MedicÜD verschwindet. 

Alle Mixturen werden in QlaBern Terabreicht, Ober lieren 
Farbe und eonstigo BcscbaffeDheit in einzelnen Fällen bereits | 
Irüher die Rede war, wie ancb die Signatur acbou ihre Erledigung ge- , 
fnndon bat. Die Verordnung geaehieht meist auf 1—2 Tage, bei | 
gährungefkhigeii Mixturen — welche kobt gehalten werden mtls- 
Ben, was am besten durch Einstellen in baufig zu erneuerndes 
kaltes Waeser geecbiebt — namentlich im beisscn Sommer UOch- 
stone auf 24 Stunden. 

Die Mixturen werden lüffelweiae oder glascr- oder tassen- 
weiso genommen. Saure Mi.\tHron sind auB einem Porcellanloßel 1 
zu nehmen. In England geschieht die Abtheiltmg der Dosen bis- I 
weilen durch den Apotheker in besonderen Glasern, deren Inhalt 
auf einmal verschluckt wird. Man bat eine solche von Patienten 
nicht selbst abzutheilende Mixtur wohl als Schluckmixtur, Haustus, 
von der gewöhnlicben Mixtur unterschieden. Aucb gehraucht 
man dafur den Namen Potlo, Tränkchen, welcher indess von An- 
deren mit der Mixtura ordinaria identiticirt wird. 

In der Pharniakopoo wird der Name Mixt nr nur suF Hiitnra guiumosa, 
M. snirurieo-acida, M. oleosa beUamica nnd M. vulneraria a'cids et- 
Btrccl(t; die eralgenaunto ist im Mrengen Sinuc eiiio Löbiiur, die beiden leUtge- 
uaanlen dienen za aaeserlicbon Zwecken. Ea gehören indeaacn lU der rraglielien 
Kategorie iioch maucLc Formen, wie dir Bliiire (Elixir amarum, K. Auruitii 
conipoBJtnm, M. proprietutis l'aracelsi, E. e gneeo Liqniritiae). ferner dan TJeln- 
liruiichte Infnauni Scnnac eoiiipositntu, atrciiggeDonimcn auch Uiyniel uml bIIb 
Syrujw u. a. m. 

Boispiolc: 
fhlischoDg im strengen Sinne.] 

1) B 

lAquorit Kali nvelid gm. 7;> 

Aijuae l'rtruielini gm. 126 

OxutiieÜii Srillae gm. 26 
M. D. S. Alle 2 Rtnndcn I BsslÖfTel 
roll. (Bei Hydrops,) 



2) B 

Aijuae Chlori ßm. 26 
Aquiic datitUilae gm. 176 
M. D. iit riiTo nioro. S. 2Btündlich 1 Ebs- 
löffel voll. (Bei TyiihuB and anderen 
lymo tischen Eraukneiten.) 



[Soll! 



if. D. i 

KinderlöfTel vi 
Kinder.) 



i] 

lue 

gm. 10 ■ 



[Cnmbinatioii ron Lösung and Eitrao- 
tionsform.] 

■*' . B 

Kali nilrii-i cm. 4 

MTB in] 
In/uti futiorum D'igitatit 

(e Krammate 1) gm. 1T5 
Syrvpi Kubi Idaä gm. 26 



D ArineiTerurdnungslebro. 



[Trübe LöHQiig.] 

B 

Ammonü chUirali gm. 4 
ExtmcH Hyosiyiimi dgm. 3 (0,3) 
Maeerationüratlicit Allkaene g\n. 175 
Sucri hiquiriüae dcpumti gm. ö 
3/. J). S. Zwo ietüDd lieh 1 Eselöffel volL 
(Bui Unsten gcbrauclilich.) 



[Jniep,] 
6) H 

AcüH eitrici gm. 4 
Ai/uae liesilltatne gm. 126 
SyTupi Ruhi Iilaä gm. 25 
J/. D. in vi'fro 1(^0, A'. Stüudliob c 
EBBlofTcl voll. 



[Ha« 
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2. Mixturae et Soiutiones ordinariae ad usum externum. Es 
gibt eine nicht unbetritchtüclic Aiizalil voti fliUsigeu Mis(;liiiugeo 
uud Lösungen zum äusseren Gebrauche, welche in ihrem Grund- 
weson und in dem zu verabreichenden Volumen von der inneren 
Hixtur nicht TCrschiedcu sind und sowohl von dieser iils »uch 
unter einander nur insoweit differiren, als die Yorschtedonbeit 
doijcnigen Stellen, wo sie applicirt werden, gewisse Veränderun- 
gen in der VerordnungsweisQ erheischt. So fallen bei den moi- 
eten die Corrigentien hinwog. Die Formen, welche wir uuter 
der obengenannten Bezeichnung vereinigen, sind: 

a. Collutorium, Mundwasser, und Gargaristna, Gurgelwasser. 
Am nächsten verwandt den inneren Mixturen sind diese beiden 
Formen, von denen die erstgenannte zur Erzielung örtlicher Wir- 
kung in den vorderen Partien den Mundes, Bum Ausspülen dcs- 
Bclbcn dient. Es kommen in dieser Form adatringirende , erwei- 
chende und anliscptische Stoffe zur Anwendung. Wenn man im 
Allgemeinen die Dosis der verwendeten Medicamento doppelt so 
hoch nimmt wie bei interner Application, so findet dies seine 
Rochttorligung schon darin, dass der grOs.4te Theil au» dem Munde 
wieder entfernt wird, che er zur Resorption gelangen kann; in- 
deaeen ist bei Anwendung toxischer Subst^ineen (Kaustica, Nar- 
cotioa) der Patient wohl zu instruiren, dass er Nichts von der 
betreffenden Mixtur verschlucke und bei Kindern von der An- 
wendung derartiger Arzneimittel in der Form von CoUutoricn 
Inburhaupt zu abstrabiren, da dieselben unfehlbar kleine Mengen 
trotz der genauesten Instruction constant hinunterschlucken. Ein 
Corrigens für Mundwässer ist zweckmässig und am besten durch 
Anwendung eines aioraatiscben Wassers oder einer aromatisohon 
Tinctur oder endlich des ßosenhonigs zu bcwerketeUigcn. GoUu- 
torien worden in der GesaninUmcngc von 120—180 Gramm, wo- 
von die Einzcldosis 15—25 Gramm beträgt, verordnet. 
Zu Oollutorien worden häufig Auszugsformen verwendet, 
aanientlich AufgtlSBO, rosp. Abkochungen aromatischer, erweichen- 
der und adstringirender Pflanzen theÜe. 





AI Ige meine Anioeiniitlell«bre. 

DftB Ton den Collutorien Gosagto gilt auch von dem zum J 
Auspülon der biotcron Muudpartien dicnetideu Gurgelwasseri \ 
Gargarisma, daa besoudei-ä bei AngiDeii in Anwenduug ge- 1 
bracht wird. 

b. Epithema, Umschlag. Dioso nicht seltou dor Bereitung 
im Huuse doä Kraukou überiasscno Form bezweckt die Applica- 
tion vou Flilseigkeiton auf grössere udor kleiiiero Hautpartieu 
für lilngcro oder kürzere Zeit, iu der Weise, dusä diiniit getränkte 
und wieder ausgcdrückto leinene oder woUeno Tneher oder ähn- 
liche Gewebe, welche FlOssigkeiten zurückhalten, wie Bade- 
Bchwamui, Fcucraehwamm imd Spongiopiline, aufgelegt werden, 
bis ihre Feuchtigkeit verdunstet ist. VorKUgsweise für warm in 
dieser Weise ansewendoto Flüssigkeiten benutzt man die Bezeich- 
nung Bähung, Fomentum, Fotua, doch wenden Einige dieselbe 
auch für die kalt aufgelegten kalten Umschläge, Fpithomata 
frigida (Fomeutationes &igidae) au. 

Die zu Bahungeu dienenden FIflsaigkcitcn können ausscbüesa- 
lich einfache Liquida sein, z. B. Wasser, Essig, Wein oder 
Branntwein, stellen aber meist Losungen oder Mischungen »der 
auch wässerige Auszüge von aromatischen, adstringireuden oder 
selbst narkotischen Pflanzentbeilen dar. 

Bei warmen Umschlägen muss zur längeren Erhaltung ihrer 
Wärme eine Bedeckung mit einem der Verdunstung hemmenden 
ÖtoHo statttinden (trockene Tücher, Wachsteinwand, Gutta Percha). 

Kalte Umschläge werden am einfachsten mit Brunnenwasser 
gemacht; soll eine niedrigere Temperatur erzielt werden, so läset 
man darin Eis schmelzen oder bringt die bctcuchteto Compresse 
längere Zeit mit Eis in Berührung oder appHcirt das Eis ver- 
kleinert in Schweinsblasen. In Ermangelung von Eis kann man 
auch Salze (Natron sulfuncum, Kochsalz, Salpeter; cf SehnuDkor'- 
sche Fomcntatiouen) in Wasser schmelzen lassen. 

Zur Vorordnung kommen meist nicht die Fomentetionen 
selbst, sondern die zii ihrer Bereitung dienenden Materialien. 

C. Lotio, Lavacrum, Waschung. — Lösungen und Mischun- 
gen, welche zu momentaner Berührung mit der Haut mittelst 
eines Schwammcs dienen und darauf durch Abwischen mit einem 
weichen Leinentueh enffernt werden, heissen Waschungen oder 
Waschwasser. Meist dienen dieselben kosmetischen Zwecken, wo 
man bei Lösungen wohlriechende Wasser als Vehikel bcnutot, 
wo es jedoch stets angemessener erscheint, die betreffende Flüssig- 
keit etwas langer auf der Haut yerweilen und sogar eintrocknen 
zu lassen. 

BüwcileD komoieD Wftsclmn^cii zxxf HernbEelzDog der Temperstnr An m 
Körpers iu Anwendung, no ibucn indusscn llüdcr und Fomente vorziixieben liDd f 

d. Collyrium, Augenwasser. — Lösungen und Mixturou. welche | 
zur Application auf das Auge dienen, heissen Augenwässer, Col- 



I 
I 




I 
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hrria. Dioeelboa dionen thailwoiso zur WaechuDg, tboilwcisc zu 
feuchten Uoborschlägon , indem man damit bofouchteLo Cümproe- 
Ben ober dus Äugo appliclrt. Iq viciou Fallon worden diosclbon, 
warm in Anwendung gezogen und ontsprccbeu somit den Fomon- 
tatioocn. Meist hiindelt es aioh bei dieser Ärzncii'orm um LtiBung 
TOD kaustiscben oder adätriugtromtcu Subalanzon, wie Ärgentum 
nitricum, Zincum aulturieum, Cuprum al um inatum, Tannin u.a.m., 
in manchen Fallen auch um Auszugsformen, z. B. Camillonauf- 
gUB8, Bclladonnoabkocbuog. 

Fnll» SnbstiinKoa von intotiHivorer Wirkung, t. B. Atropin, odiaiaülrirt werden 
■ollen, benntit man zncckmüssigcr dio Form der Augou tropfen udur Augen- 
Mlbcn. 

Die Verordunng dt'r Colljrionhat keine Bcsoadorko i Ion aurEUH-oiscii; sdtcu 
verordnet man mehr als 100—125 Qtn. Der Trüber abliebe Znsats sohloituigcr 
Sntwtanxcn, i. LI. Hucilngo OjdaniuL', tu Collyrien eraoheinC völlig öberDüssig und 
ist üünnfläesigkeit geradem ein Voring bui dieser Arziieiform. 

e. Injectio, Einspritzung. Allo mittclet einer Spritze in nattlr- 
lioho oder kQustliche Koblcn zu Heilzwecken eingebrachte Fltlssig- 
keitou nennt mim Einspritzung oder Injoction. Von diesen nimmt 
nur dio Subcutauinjection eine Sonderstellung ein. indem sie sieb 
mehr der Troptenmixtur anBchliesst, während die übrigen im Vo- 
lumen sich den Mixturae ordinariae anreihen. 

Die Menge und Beschaftenheit der zu verordnenden Flttasig- 
kcit variirt nach den einzelnen Applicationsstellen etwas. Bei 
den am häufigsten in Anwendung kommenden Injectionon in den 
Mastdarm, welche man von den übrigen Einspritzungen als 
KlystJer, Clysma, Clyster, Enema abgetrennt bat, sind beide nach 
dem Heilzwecke völLg verschieden. Soll das Klystier einen Reiz 
Buf den Mastdarm ausüben, eo dass dadurch eine Anregung der 
Peristaltik und Eintritt von ätuhlentleerung resultirt, so muss 
man bei Erwachsenen 200 — 300 Gm. Flüssigkeit verwenden; l'ör 
erüagere Kinder 100^150 Gm., für kleinere noch weniger. Clystiero 
dieser Art nennt man ausleerende Clystiere, Clysmata eva- 
euantia e. eccoproticii. Will man dagegen Flüssigkeiten in 
den Mastdarm einführen, um eine durch ihre Resurption bedingte 
Ortliche oder entfernte Wirkung zu erzielen, so mues die Menge 
der zu iujicironden Flüssigkeit, um im Darme verweilen zu kön- 
nen und um nicht sofort wieder ausgetrieben ku werden, erheb- 
lich verringert werden. Mau wendet zweckmässig nur die HäHte 
(daher der Name Halbklystior) der entleerenden Klystioro oder 
noch weniger (60 — iX) Gm.) an. Die Elvstiere dieser zweiten Art 
nennt man Clysmata mcdicata oder Arzneiklystiere. Um 
letztere längere Zeit im Darme zu halten, setzt man den Klystie- 
ren achleimige Stoffe hinzu, besonders Amyluni, zu dnnnem Klei- 
Btflp gekocht, dem mau bisweilen Abkochung von Hafergrütze, 
Beieschleim, Mucilago Gummi Arabici oder andere ähnliche scbloi- 
^- migo Flüssigkeiten substituirt. Zweckmässiger erscheint 03 noch, 
^Lbei den Clysmata medicata die wirksame Substanz in die später 
^Kxa beechreibendo Form der Emulsion zu bringen. 

^. : 3 
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üeber dio bei medicinischen Klystioren bu wählende Qua- 
lität der Modi camentc wurde schon 8. 114 aDge^oben, doss ilie- 
selbo fftr Narcotioa mit der bei innerer Darreichung üblichen flbor- I 
eiuatimme. Aber auch für porgireude Salze macht sich eine [ 
Steigerung der Gabe nicht nothwcndig. 

Von Einnellioileii übur biaonUore Arten Kljatiere mag hier Folgendes 
bemerkt werden: 

Für Bosleereade Klystiere kiinn gowöLnIichoB Wmjaer, nnd »war recht «weck- 
latiuig durch die sogroaniiten Ülytiopoiupes, wühreud sonst din KIjsdenpritieQ 
zu btiuutzen siud, in Anweiidimg gubraebt werden. Es kunimt bei desaea 0«- 
brHUuhe vreeentlich auf die Temporatiir aa, da, je niediiger dieselbe ist, nm m 
grösser der Reiz ausfällt KIjstiere von + 15° bedingen meist keine unmittel- 
bare Entleerungen, welche solche von 8 — 10" C. recht bald znr Folge haben. 
Aber auch sehr hoisse Klistiere fuhren rasche Entleernng herbei. Üewöhnlich 
bedient man eiob, um eine einmalige Delacntioo hervorEurufen, eines Bromnlischen 
Aufgnesca (InfaRum Chamoiqiltae oder Infasum Valeriaoae) mit Zusatz von Oel 
(Leinöl, Mohnöl, RQböl, Baumöl), um die Passage der Fäccs schlüpfriger und 
leichter in machen, und von Kochsalz, wenn nicht etwa EmpHndlichkeit der Hasl- 
darmsohleimhaut in Folge vorhandener Erosionen oder on^Qndcter Haemorrhoi- 
dalknotcn dies verbieten. Von Uel und Kochsalz setzt man 1 ERsIdlTct in. die 
Gleichmässigkeit der Mischung ist dabei nicht erforderliob. Man sucht die Wirkungdor 
Clfsmata eccoprotica dadurch tu verstärken, dnss mau statt der genannten Oele da« an 
siäi pnrgirendo BioioDSÖl zu 1 — 3 EssloSel suscttt ; anch Zusatz von Honig in gleichen 
Mengen, von Sennusbliitterlhee oder in Wasser aufgelöster Seife (zn 15—50 Gm.) be- 
nutzt man in gleicher Sichtung. Beliebt sind EBsigklyBtiere(2— 4EsslüffelAcetnm 
auf \m Gm. WasstT oder Camilleuthuc), besondera wenn man eine ableilende 
Wirkung auf die Oentraltheilo des Nerveqajalema zu erzielen beabsichtigt. — An 
die kothentleereuden Klj^liero schlicssen sich von den medicinischen cnnäclut 
die anthelminthiachen an, die man entweder dnroh Zusatz antlielminthisoher Stoffe 
■a gewöhnlichen Klistieren oder direct ans crsteren bereitet. So iet b. fi. ein« 
Abkochung von Knoblauch in Milch gegen Madenwürmer Volkemitt«!. Man bat 
unter den ülysmata niedicata die ernährenden Klistiere, Cljrsmata nitrienlim, 
als eine besondere Ablheiinng hingestellt. Zudieser Art ron Klfsheren, wolofaemMi 
bei Unmöglichkeit einer Ernährung dureli den Magen anwendet, nenn die Zn- 
bringung der Speisen durch mechanische Bindemisse, z. B. durch Verengnnges 
der Speiseröhre, Trismos, oder durch hartnäckige Weigerung (Sitophobie Qemätfaa- 
kranker) Schwierigkeiten bereitet, nimmt man gewöhnlich l—l'/i Taasen Bonilhm 
anz Vi— Vi Pfund Bind- oder Ealbfleiech mit einem Eigelb. Gerade hier ist der 
Zusatz von 1 TheelöObl voll Amjinm oder Baiep zur Zurücklialluug de« Klffticn 
sehr gebräuchlich. Nothwcndig mnss der Anwendung eine Entleerung de« Mtat- 
darnia durch ein entleerendes Kljstii'r ans reinem lauwarmem Wae«er vorangehen, 
was übrigens auch bei anderen medicamentöBen It^cctionen in den Masldarm 
rätfalich iat Belebende Klysticre, Olfsmata analeptica. lassen «ich aM 
Frauzosiscbem Bothwein, rein oder mit gleicher Menge Wasser verdünnt, berstcllcn. 
Stopfende Klyetiere, Clysmata atjptiea, erhalten zur Qrnndlago stet* 
eine schleimige Abkochung: am besinn werden sio aus Starkemehl bereitet, von 
dorn man 1 bsslöflel mit Kfllli.m Wasser anrührt und dann mit 50—75 Um. koken- 
dem Wasser rermiscbt. 

MedioamentOae Klysticre werden immer lauwarm verabreicht. 
Um sio nicht zu warm einzubringen, ist die Spitze der Spritze 
vor der Application au eine empfindliche HautelcUe, wie die 
Wange zu halten, dcrou Ocl'uhl einen ziemlich sicheren Ma«Eetab 
abgibt. 

Vor hanfiger Anwendung der Klj'stiore, wie sio namentlich im vorigMi | 
Jahrhunderte durch dio Visceralklys tiere von Kaempf missbniucblioh wurden 
ist wegeu der zu befürchtenden Ersehlainiug des Sphincler ani «u warnen. 

Die Verordnung der Klysticre goecbicht manchmal münd- 
lich und HUB ökonomischen Rücksichten selbst bei medicamootösea j 




AUgemeiiie AnmcivcrordnODgalchre. 



VKlystieren oft in der Woiso, dass nmn das Vehikel im HauBO dea 
PaticntOD anfertigen Iflsst und nur die beizufügende Tvirkäumo 
Substanz von der Apotheke vorschreibt. Bei wohlhabenden Patien- 
ten kann man nbor die Mischung zweckmässiger auf der Apotheke 
anfertigen lassen. 

Nächst dem Mastdarm werden am meisten die Hamwoge, 
insbesondere die Harnrötirs zu Injectionen (bei Tripper) benutzt. 
Mau gebraucht hier vorzuglich wässerige Lösungen kaustischer 
oder adstringirender Substüoi'.en (Mctallsalze. Tannin), denen umn 
hie und da narkotische Zusätze in Form von PlOsaigkeiten (Opium- 
tinctiir, Aqua Amygdalarum amararum) macht. Auch Rothwein 
dient fur sich als Injection oder bildet deren Vehikel. Auszugä- 
formon (schleimige Decocte) sind nicht gebräuchlich; dagegen 
werden einige Harze und Balsame wohl in der Form der Emul- 
sion injicirt. Man rechnet auf jede Injection 5 — 15 Gm, und ver- 
ordnet in der Regel 150—200 Gm. als Totalquantiiat. 

Injectionen in die Bla86, welche, wenn sie längere Zeit mit 
der Schleimhaut in Berührung bleiben sollen, mit dem einfachen 
Katheter, dagegen, wenn nur eine momentane Einwirkung statt- 
finden soll, mit der Sonde ä double coiirant eingeführt werden, 
werden weit seltener ausgeführt. Sie dienen als Vorboreitungs- 
mittel für chirurgische Operationen oder zu besonderen localen Hcil- 
Ewecken. Die Grosso jeder Injection ist auf 60 — 120 Gm. zu 
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Zur Reinigung der Blaae benntat man lauwarnies Wiisayr. Von MedicBmen- 
Wn kommon MncJlacinoio, Narcotica (Abkocbungen von UjoBcyamue, Belladonna, 
Opimmirfiparat«), AdstriDgentia und Canstica (Pminbum aceticum, Argeotuni nitri- 
eam, Tanom), Duiitralisirende [Eali carboniciimj und lösende Mittel (Borax, Lithinm 
carbomcuBi), die ersten ib^i Abtheiliiogcu uamentiich bei Bladenkalarrhen und 
Blasen Toreilemtig, die leliteren bei rorbandeneo Coacremeuteu, in Qebrunub. 
Auch SCrjchuin bat man bei Paralrae d(<H SchlicssuiaekcU in die Blase injieirl. 

Für Einspritzungen in die Vagina, weloho mitlolst der soge- 
nannten Mutterspritze gcBchchen, werden im Wesentlichen (mit 
Aoioabme der Bolventia) dieselben Stolfe benutzt, welche man in 
die Harnwege einfahrt. Man muss die Fldssigkeiten zu dieser In- 
jection in grösseren Mengen (2 — 4 Pfd.) verordnen, weil jode Ein- 
Bpritaung ÖO— 90 Gm. Flüssigkeit kostet. 

Itucctionen iu den äusseren Gehörgang, welche mit der Ohren- 
ritzo in denselben eingeführt werden und entweder zur Reini- 
ng oder Erweichung (lauwarmes Wasser, Milch, schleimige Dc- 
icte) oder in anderer Weise zur Bekämpfung localer Aft'ectioncn 
(Losungen adutringirondor Stoffe n. s. w.) dienen, verordnet man 
in der Gcsammt<iiiantität von 100 — 150 Gramm. (Einzcldosis 
10—15 Gm.) 



BoiBpielo: 

[OuUatorinni,] 

R 

Kali ckloriri gm. 5 

Infuti /oliorum Saloiac gm. !75 

Melli* ro»ali gm. 25 



M- D. S. Rtiindlich I EsBlöffcl toH ii 
MundantispüleD cu bonntieQ. 
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[Qargarisma.] 

2) B 

Foliorum Salviae 

Fhntm Malvae arboreae äa gm. 40 

Affundo Aquae fervidae q. s, ad 

colaturam gm. 250 
in qua solue 
Aluminis gm. 4 
Mellis rosati gm. 60 
D. S. KsHlöffel weise alle Stuuden zum 
Oargeln zu bonatzen. 



3) 



[Fomentatio.] 

Aceli aromatici gm. 75 
D, S. Mit der viorfacheu Menge WaBser 
zu verdünnen und nach Vorordnung 
(zu Umschlügen) zu gebrauchen. 



4) B 

Natri suljurici crystallisaii i|^ 1 

Ndtrii chlorati gm. 250 
Contusa m. D. S, Einen Bsslöffel voll 
in einer Obertasse Wasser aufzulösen 
und die Comprossen damit zu be- 
feuchten. 



5) 



B 



Jn/usi ßorwn ChamomiUae gm. 250 
LiqtMris Plumhi subaceiici gm. 15 
Tincturae Opii gm. 4 
M. D. S. Gelinde erwärmt zu Uober- 
schlägon zu benutzen. 



6) 



[Lotio.] 

ßoracis gm. 4 
Aquae Rosarwn gm. 6 
Ttnctttrae Benzols gm. 15 
M. D. S. Abends 1 EHslöffel voll dem 
Waschw.issor zuzusetzen und die Wa- 
schung auf dem Gesicht trocknen zu 
lassen. (Bei Chloasma, Aoce.) 



1) 



B 

Nalri carbonici gm. 50 
Aquae destiUdtae ^ 2 
M. D. S. Zur Waschung. 



[Collyrium.] 



8) 



Zinci sul/unci cgm. 6 
Aquae Rosarum gm. 75 



^f. D, S, Dreimal täglich eine befeuch- 
tete Compresse au&ulegen. (Bei leich- 
tem Bindehantkatarrh.) 



[Injcctio.] 



9) 



R 



Tincturae Opii gm. 2 (2,0) 

6) pn 
Ueren. 



Decocti Amyli (e gm. 5) | 
M. D. S. Zu drei Klysti 
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10) 



Inftisi florum ChamomiUae gm. 175 
Natrü chlorati gm. 15 
Olei Lini gm. dO 

M. D. S. Zum Kljstier. 



11) 



B 

Asae foetidae gm. 10 
Viteüum ooi unius 
Tere cum 

Aquae Valerianae gm. 120 
3/. D, S. Zum Klystier. 



12) 



B 



Zinci sulfurici 
Plunibi acetici ää gm. 1 
Aquae Rosarum gm. 200 
M. D. iS, Dreimal täglich zum Einspritzen. 
(Rioord's Formol bei Nachtripper.) 



13) B 

Argenti nitrici dgm. 3 (0,3) 
Glycerini gm. 15 
Aquae destiUatae gm. 180 
M, D, in vitro charta nigra obducto. S. 
Dreimal täglich einzuspritzen. (Bei 
Gomorrhoe.) 



H) B 

Plumbi acetici crystaüisati oi^m. 3-6-18 
Aquae destillati gm. 180 
M,D,S. 3— 4mal täglich eine Einspritzung 
in die Blase zu machen. (Bei Blasen- 
vereiterung, nach Tranbe.) 



15) B 

Decocti foliorum Malvae gm. 200 
Aquae Amygdalarum gm. 8 

M. D. S, Zu 4 Einspritzongeo in die 
Blase. 
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Sfirilus gm. 50 
Aqiiac tle^liUaliie k>>1' 100 
il. D. Ä. Zar iDJtiC^ion. [Lugol'scbe 
Solutiun BOT iDJiHitioii bei Uydi-ocele.) 






3. Guttae, Tropfen. Mit (lieser BozeictiDung umfassen wir 
in geringen Mcngi-n zu verordnendo und in Form von Tropfen, 
jbOchätcDs ihcdölTelwoiao, entweder inuerliob oder ausscrlielj zu 
^benutzenden Mischungen und Löeungcu. Man bat dieser Arznei- 
*irm auch den Namen Mistura conceutrata oder Mixlura 
;ontracta 

Zum iuuerlichcn Gebrauche werden in Tropfenform besonders 
Bubetanzcn gebracht, welche bereits in kleinen Mengen auf den 
OrgiUiismua einen Einliuss austlbeu können. Dabin gehören 
namenllich ofticiuelle Tincturen, in dcucn ja das wirksame Frin- 
eip der auszuziehenden Substiinz bereits sieb conccntrirt tindot, 
lanche destillirte Wilaser und Estracto, ferner reine Pflan/cn- 
iffe(AlkaIoido undAtkiiloidsalzo), äthcriaeho Uelc und einzelne fette 
ile, endlich starkwirkende, in Lösung zu bringende uuorgamsebe 
Stoffe (Metallsalzo, Äcidum arceuieosum, Mineralsäurou, lod u. s. w,). 
Als Vehikel fUr LOsungsmixturen in Tropfenform sind natür- 
lich diejenigen zu wählen, welche dem einzotneu Stoffe entsprechen. 
Wasser und destillirte Waaaer werden auch hier vorzugsweise in 
.nwendung gebracht. Daneben kommen aber auch viel hautiger 
, bei den gewöhnlichen Mixturen apirituöso Vehikel vor, so 
iritus selbst, ferner Spiritus aetbereua. ebenso Aethor, Glycerin, 
ilton ätherische Oele (Torpenthinöl als Losungsmittel fflr C'am- 
ler und Phosphor), 

Geachmaeköcorrection ist in den meisten Fällen nicht oöthig, 
,nn aber durch ätherische Uelc, aromatische Tincturen oder Hy- 
pe bewirkt werden. 

Da die TropfcDronn gerade für stark wirkende Hedicamriik' gobrancbt wird. 
it ee diirob«us nÖUiig, eiue solche Hi'ugc eine« pulsenden Vehikels eu wiilileii, 
•lobe Eur tölIiKen Läenng des MedieamentB aaereicbt. Qescbicbt dies nicht, so 
nmltirt ein BodensatE, welobur i:iilcr Unislanden, wenn der Kniuke die IcUto 
Fortian der TrO|>fcD mit deniBelben aimmt, Icbi'nsgefiihrlicb werden kann. Es 
lind mebrero Falle von Uidtlicber Vcrgirtmig durch ätrj'eboiu uud Morphin in 
Poige Tgn feblerbaTter Verordnung, wo ciu BodeneatE eich nolbweadlg bildeu 
nniMte, vorgekommen. Es ist ileabulli oDKCniPssen, dem eigenllichcn SoNens noch 
eis AdjuTaiu zn geben, durch welches die LÖsllchkeit verstärkt ist. So ist es 
sweckiniUsig, hei Verordnnn^ neatraler oder basiachcr Alkaloidsnlce dieselben 
daroh Zasati von Stiuren in die weit leichter lüelicben neutralen oder sanren Salse 
nbenufähren. Das Eetstehee »olcber ISodcneätie ist Din «o leichter bei Wahl eine« 
Kcfatigen VebikeU, beEoederii wene die Mittnr längere Zeit im Krankenzimmer 
in erhöfaeter Tcmpcmtor (jestancien hat, indem die Flnssigkeit durch Verdunsten 
m ibnm Gehalle immer couoentrirter wird nnd endlieh das wirkiumo Prinoip 
UieilweiH Boascheidet Ua iet dies nar dadnreb zu Termeidcn, dass der Arat 
■oldie Miitnron nnr nur kurze Zeit verordnet, nicht aber durch Verordnung in 
vitro epistomate vitreo dauso, da bei Olaaetöpsoln, wenn dicEclben nicht jedes 
1hl iiMsent vorsichtig eingeeetset werden, die Gefahr der Verdonstnug noch viel 
pdaaer bU Verordnete Tropfen »ollteD immer klar sein, welcher An - 
Jmrdenag nanientJich die Auflöenngen von Eitracten fafit nie entsprechen, bei 
£e Bomogcneitat der Mischung oft erst durch Schütteln hergestellt wer- 
'ir können duher die Administration derselben in Tropfenform nicht 
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uiniiruhbii, wenn djeiiulb«» meist auch nicht eolcho Gofulircn bedingen, 
Alkuluidsdzo. Dur Amt hüte «ich vor Mlauhnngeu vod Staffoo, welche dcb t 
KBt«un, weil dnboi wiederam Bodensätze entstehen können, weloho. ah letsto Gabe 
cenommeu, Vergiftung bedingen müsaen. So ist der Tod von Patient«D durch 
Verordnung Ton StrychDÜmni nitricum mit Syrupns Ferri iodati herbeigelUhrt, 
indem sich dabei iodwaa^orstoSUauree Strychuin, dae viel eobwicriger löauoli ist 
ala das verordnete Nitrat, ausschied nnd uls Bodoosatc verschluckt wurde- 

Fragen wir, ob überhaupt die Tropfenforni für die Anwendung faeroiscber 
Mitt«! eine snaemegsene xei, ao füllt die Antwort offenbar nnentBchieden aas. Von 
doD düssigcn Formen ist aie oficnbar die beate, und Dieht nur, wenn längere Dar- 
ruichung stattfinden ninsa, bodentend angenebmer aU die gewöhnliche Mixtur, 
sondern auch im Allgemeinen in Bezug auf ciactere Doairung geeigneter. la- 
desBcn ist die Oenauigkeit der DoHirnng doch nar eine bcgr&nzie. Die Grössa 
dea Tropfens hängt von mancherlei änsseren Umstanden, s. B. von der Qrösso 
und 0icke des Bandes dea Qefasaea, aus welehein getröpfelt wird, nb und vnriirt 
iintiBcrordentljch, selbst im Verhältnisse von 1;2. Die früher angegebenen Zahlen 
haben deshalb immer nnr einen approximativen Werth , um so mehr als es volt- 
kommen irrig ist. daas die Sohwero des Tropfens sich nach dem specifiBchen Ge- 
wichte der Fliiasigkoit richte. Immerhin ist ejucte Dosirnog stark wirkender 
Suhstanneu durch die Pulver- und Pillenform vollkoniinener za erreichen. 

Die Tropfen werden in der verordneten Zahl entweder auf 
Zucker geträufelt oder mit einer verdonnondon Flüssigkeit (Waa- 
aer, Zucker wassor, Tboo, Kaffee, Haferschleim) eiugenommeiL 
Debor die Anwendung der Capsulae golatinosae und operculatae 
für widrige und übclriecliendo Fltlsaigkcilon in Pulverform ist 
bereite S. 145 die Rede gewesen. 

Von den ausserlich zu verwendenden Tropfen kommen die 
folgenden in Betnicbt, welche besondere Benennungen erhalten 
haben: 

Zahntropfen oder Zahnwehtropfen , Guttae anlodontalgicae, 
werden znr Besehwiclitigung cariösen Zabnacbmeraes mittelst 
eines Wattepfropfens in buhle Zahne gebracht, seltener mit einem 
Pinsel in die bohlen Zähne oder au das Zahnfleisch gestrichen. 
Dieselbe Procedur findet auch ^ur Beseitigung der Cariea dentium 
vor dem Plumbircn statt. Man benutzt vorzugsweise ätherische 
Üele, Obloroform, Aether anaestbeticus, Kreosot und C&rbolaäore, 
»oltcner Coniin und Morphinlosuug. Helbstvei-Btäudtich werden 
Zahnweh Iropfeu nur in ^^clir kleinen Mengen zu wenigen Gramm 
verordnet, 

Augentropfen, Guttae ophthalmicae, dienen zur AppUoatioa 
kaustiseher, Kusuinuienziohcndcr, niydriatischcr und inyotiecfaer 
Mittel, besonders da. wo eine genaue Doairung des Modicament«, 
wie K. B. beim Atropin, notbwendig ist. Hie werden mittelst 
eines Pinsels auf die innere Fläche des itbgezogenen unteren 
Augenlides imi üwciik massigsten applicirt, können aber auch ans 
einer Pederspulo n. a. w. oingoträufelt werden. Nach der Appli- 
cation wird das Auge geschlossen. Man verordnet davon 4 bis 
l."» Gramm. 

Ohrentropfen worden aus einer Foderspule oder von einem I 
Glasstiibe in den äusseren Oehörgiing gebracht, der nach ihrer] 
Application mit einem Tampon von Charpie oder ßaumwoUo zu I 
verstopfen ist. Sie dienen entweder zur Erweichung (Bunmolf 1 



i 



i 



1 
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Olycerin) oder zur BeseitiguDg von Locala£feotionen (Spiritus, 
Sublimat, Adstringentien u. 8. w.)* Ihre Ycrordnung ist dieselbe, 
wie die der Augentropfen. 

Man kann sie auch mittelst eines Wattepfropfes in den Gehörgang appli- 
ciren, was besonders bei einzelnen Substanzen, z. B. ätherischen Oelen (auch 
Campher wird in dieser Weise nicht selten applicirt), der Fall ist. Einstreichen 
Ton Tropfen mittelst eines Pinsels geschieht besonders dann zweckmässig, wenn 
eine beatimmtc Stelle getroffen weisen soll. 

Beis piele: 



1) B 

Vini Colchici gm. 12 (12,0) 
Tincturae Opit crocatae gm. 3 (3,0) 
Af. Z>. 5. 3 stündlich 10 Tropfen. (Bei 
Rhenmatismns.) 



2) R 

Tinctitrae Lobeliae 
— Stramonii ää gm. 5 (5,0) 

M. D. S, Dreimal täglich 10 Tropfen. 
(Bei Emphysem.) 



3) ft 

Olei Terebinthinae 
Aetheris ää gm. 5 
Jf. D. S, Dreimal täglich 20 Tropfen. 
(Dvrande's Mittel gegen GallenHteine.) 



4) B 

Morphii hydrochlorali dgm. 1 (1,0) 
Acidi hydroi'hlorati gtt. 1 
Aquae Amygdulamm aniararum gm. 4 
M. D. S. Abends vor dem Schlafen- 
gehen 10 Tropfen. (Als Hypnoticnm.) 



6) B 

Mixturae stilfuricae acidae gm. 6 
Syrttpi CinnamoTni gm. 15 
M. D, S, Dreimal täglich Va Theelöffel 
in Zuckerwasser zn nehmen. 



6) B 

Coniini gtt. 1 
Olei OiryophyUorum gtt. 2 
Spiritus gm. 2 
M. 2>. S, Einen Tropfen in den hohlen 
Zahn einzupinseln. 



7) 



B 



Atropini sulfurici plane neutralis 

cgm. h (0,05) 
Aquae dcstillatae gm. 4 
M, D, 5. Dreimal täglich 1 Tropfen 
auf das Ange zu bringen. 



8) B 

Glycerini gm. 10 
7>. 5. Täglich 1 Tropfen in das Ohr 
zu bringen. (Bei mangelndem Ohren- 
sohmalz.) 



4. Injectio subcutanea 8. hypodermatica, Subcutane Injection. 

— Die zur Einspritzung in das Untorhautbinucgewebo (vgl. 8. 118) 
bestimmten Flüssigkeiten schlicssen sich der Tropfenmischung in- 
sofern eng an, als sie als Basis sehr wirksame Medicamente ent- 
halten, unterscheiden sich aber wesentlich dadurch, dass sie für 
den ausschliesslichen Oebrauch des Arztes bestimmt sind und 
nicht Yom Kranken selbst in Anwendung gezogen werden dürfen. 
Der Arzt bestimmt sie nach den Theilstrichen, die auf dem Stem- 
pel seiner Injectionsspritzn, deren Gapacität fOr destillirtes Was- 
ser mittlerer Temperatur vorher festgestellt worden, sich finden. 
Als für die Subcutaninjection passend können alle Substan- 
zen bezeichnet werden, welche in sehr kleiner Dosis erhebliche 
Wirkungen herbeiführen und mit Leichtigkeit in Lösung zu brin- 

Sen Bind, vorausgesetzt, dass sie nicht eine erhebliche Entzündung 
er Einstichstelle bedingen. Corrodirendc und reizende Substan- 
zen sind zu vermeiden, weil dieselben bei hypodermatischer An- 
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Wendung nicht allein zur Bildung entjjündlicliür Knoten an Jer 
EinBtiL'listctle fahren, tjondern sogar bisweilen zur Eiterbildung 
oder selbst xu Gangrän Veranlassung geben. Man bat ans diesem 
Gründe manche anlange in der in Frage stehenden Woiachonutzte 
Substanzen, wie numentlich das Cblondbydrat und die obnohin 
ihrer hoben Dosis wegen sich nicht besonders gut eignenden 
CbinaalkaJoide, zu verwenden aufgegeben. Besonders qualificirt 
aur hypodcrmatisebon lujection sind die durch ihre energische 
Wirkung auegc zeichneten Alkaloido und ihre Salze, von denen 
man am zweckmässigston die lOstichslen unswählt, wie Morpbi- 
num hvdrochlorieum, Str.Tchninum nitricum, Atropinuni sulluri- 
cnm, ilüch bat man auch Campher, Bonzoiisäure, Ergotin, Queck- 
ailber Sublimat und andere Quceksilbersalze (selbst das unlösliche 
Calomol) auf diese Weise administrirt. Am zweckmässigsten vor- 
wendet man wässerige Lösungen, Jenen man hei Alkaloidealzen, 
um die 8olubilitJLt zu erhoben, einen geringen Säureztisatz machen 
kann, ohne znr Irritation d'ir Einstichstelle Anlass au geben. 
In einzelnen Fällen ist auch Glycerin, Weingeist, Aetber als 
Lösungsmittel gebraucht; Überall aber ist es zweckmässig, um 
Hautreizung zu vermeiden, klare Solutionen anzuwenden. Hat 
sieh beim Stehenlassen der Losung eine Ausscheidung von aus- 
krystallisirtem Salz bemerklieb gemacht, so ist die Flüssigkeit 
vor dem Gebrauche etwas zu erwärmen. 

Die Signatur lautet am besten : M. D. S. Zur subcutanen 
Einspritzung, Vorsichtigl Der Zui*atz des letztgenannten Wortes 
öubcint notbwendig, weil bereits Vergiftungen durch Verwechs- 
lung von Lösungen zu bypodermatiscber Injection mit innerlich 
ÄU nehmenden Mixturen vorgekommen sind, deren Gcfflhrlicbkeit 
a priori einleuchtet, da es sich um meistens gesättigte Lösungen 
von starken Giften handelt. Am zweckmässigsten wird der Antt 
dio bypodoi-matinchen Injeetionen für sich (ad iiaum proprium) 
verschreiben und nicht in die Hände des Kranken oder dessen 
Angehörigen gelangen lassen. 

Beispiele : 

Mbrphini hyilroeMoriei dg 
Acidi hydrocMoriei gtt. 5 
Äi/uae deiUllatae gm. 5 
M. D. S. MorphiulüHimg cur .Salicnton- 

iujt)cLiciti. Au iiaain jiruiir.uiiL. (1 6iii. 
L^RUJig onthält C Cgm. chlurwartecr' 
8tofl«aDreB Horpbiu.) 

2) ft ^ " 

AtTojiini sul/iirid cgm. 6 (0,06) 
Atjuae ilaliual'ie gm. 2 
M. D. S. Atropinlötuiig Kiir Subcutau- 
i^jeplion. VohnVhtigl (I Gm. = .1 Cgni. 
Atropinmilfat.) 



I 



u. 3 (0,3) 



3) B 

Diffjlalini rgm. 3 
Aquae dcstilbtloe 
Spiritia M, gm. 4 
M. 1). S. DigilaliulÜBang znr Subcntaa- 
iujvcliou (Knien barg). VoraifÄtig' 
1 Gm. Lösung cntB|)riclil 3 Hgn. 
Digital in. 



i 



Strychnini tulfurki dgtn. l 

Aquae defliUatae giD, 10 ' 

M. D. S. StnclminlfiBung zur Snbciil«!!- 
iiijectian. Ai< warn proprinm. (1 Qtn. 
Fiithält I Cgm. Strjrbnin " 



«ulfM.) 




» 
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Lecksaft. Uies ist oino dickAOgsige Slislur, 
deren Vehikel Cuiid oft auch deren Grundlage) Synip oder eine 
sjnipähnliclie Bflsse Bubetanz (Mel depiiratum, Mel rosatum) bü- 
dehtimd wclcLo wogen ihrer Süasigkeit bei Kiodom vorzugsweise 
Anwendung findet. Ee lassen sich sowohl tropfbar fiOssige als 
piilverförmigc Substanzen in der Form des Linctne vorabroiehon, 
welcher nbrigens leicht in Gährung Qbergcht und deabülb nur in 
kleinen Mengen verordnet werden darf. Man gibt die Lock^afYe 
bei innerlicher Anwendung ihoelofibl weise (6—0 Gm,). 

Acusacrlich kommt diese Form unter dorn Namen des Plnsel- 
Saftes, Litlis oris, zur Applieation von ätzenden oder adstringiren- 
den Stoffen auf circumscripte Stellen iler Mundhöhle mittelst 
eines Pinsels in Anwendung, wobei man als Vehikel zumeitst Mel 
rosatuin oder einen säuerlichen Syrup, auch wohl Glycerin aus- 
wählt. 



_.tquirt{iae ää gm. 25 
■Jf. D. S. ZwciBtüiidllcb 1 Tlicelüfrel roll. 
(Bipoclorana bei kleioeo Kindern.) 



' Morphii hydroc)ä.iTall ogto. 6 (0,06) 
' Syrupi Amyi/dulanim gm. 30 
il. li. S. Äbenda vor dem Scblureii- 
gch n cmoD ThcolöfTvl voll. 



R 

Baraeis gm, 5 

Aiiuiie Jtusamm 
Mellh rotati ä& gm. 20 
M. D. S. PiDselBurt. 



Argmii nilrin fiisi cgm. 6 (0,06) 
Glycerin! gm. 20. 
M. D. in vitro nigra. S. Pi'neolsaft. 



6. LinJmentum, Flüssige Salbe.— Mit diesem Namen werden 
Terschiedene zum Finreiben bestimmte oder zur Befeuchtung von 
Compressen, welche auf eine Hautstelle applicirt worden sollen, 
dienende dickllQssige, in der Consistenz zwischen Behweinesehmal;t 
Dnd fetten Oolon stehende Mist^hnngen benannt. Man belegt damit 
sun&cbst Mischungen, deren Grundlage Fette oder eine ofticinclle 
Salbe bildet, die durch Zusatz einer Flüssigkeit oder eines athe- 
nseben Oeles zu der angegebenen Consistenz gebracht werden; 
dann Verseifungen von Fetten mit Ammoniak, wie das officinellc 
Linimentum ammoniatum s. volatilo. (auch mit Kalk, das Linimeu- 
tum Calcis); endlich Lösungen von Seifen in waäsrigen oder schwach 
weingeistigen Flüssigkeiten, wie das Linimentuni sapona(o-eum- 

Elioratum liquidum, zu denen ebenfalls noch verschiedene StoHV- 
inzujgemcngt werden können. Auch durch Emulsion von Harzen 
jllDd GummUiarzen, ätherischen Oelen mit Eigelb u. s. w. lassen 
^ch zu Einreibungen bestimmte Mischungen von der fraglichen 
niHistenz herstellen. Mitunter werden auch Losungen in flOüsi- 
in Fetten, die zur Einreibung in die Haut dienen, als Einreibun- 
een bezeichnet. Sic dienen meist Ortlichen Zwecken, zumal zur 
Hcrvorrnfung eines Hautrcincs oder zur Linderung örtlicher 
Schmerzen. — Zur Anfertigung von Linimenten aus Salben oder 
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aus Fetten von äalbenconäiätenz kOnnen gleiche Mengen der I 
betreffenden Flüssigkeit benutzt werden; feste Fette erfordern 
1—3 Theilc Flüssigkeit. Zur Einreibung kommen meist 1—2 Thee- 
lüffel eines Liniments. 



Oritiuelle Linimeol« Bind: Linii 


nntum ainraonialnm, Lin. ammo- 


iato - cumphoratuiQ, L. soponal 


-nmmouiatum nnd L. sapnDato- 


iimphorutum liqniduni. 
Beispiele: 




) ft 


2t R 


Axungiae porci gm. 20 


Olei Lini 


CAloro/ormii gm. U) (10.0) 
fich. Drcimul täglich l ThetilöHtl toU 


A'/fMe Cakariae ää gm. 100 


M./.h,meniim. D.S. Auf die tb^ 


brannten Stellen mit Gomprenaeti tt 







7. Tincturae gingivales, Z^UtntJncturen. Diese schliessen sicli 

dem Litus oris insofern an, aU sie (bei Krankheiten des Zahn- 
äeieches) mittelst eines Pinsels anfgetnigen werden und meist 
nicht Wasser als Vehikel haben. Man verordnet in dieser Form 
liesondcra Aromatica nnd Adstriugeulia in Gestalt spirituOser 
Tincturen oder Estraetlöaungoa. 

8. Saturatio, Sättigung. Die Saturation ist eine eigenthom- 
liohe Form der Solution, nämlich die Anflösung eines kohlen- 
sauren Balzes in einer Flüssigkeit, welche eine Säure cnfhfllt, 
wotinrch die Kohlensäure ausgetrieben wird und eine Verbindung 
der angewendeten Basis und Stlure zu Stande kommt Es handelt 
sich bei der Darstellung dieser Form nicht bloss um dio Bildung 
dieses Salzes, vicliiiehr vorzüglich darum, dass die frt'iwerdeude 
Kohlensaure nicht entweicht, sondern in der Flüssigkeit zorRck' 
gehalten wird, da bei dem Gebrauche der Saturation eine tber«- 
peutische Einwirkung der Kohlensäure auf die Uagenscbleimbeit 
bei Katarrhen derselben, Gastralgie, gestörter Verdauung und in 
der Rcconvalesccnz von üeberhaften Aäectiouen Altsicht des 
Arzt«a ist. Das Festhalten der Kohlensäure in dem Menstriinm 
ist übrigens nur auf einige Zeit möglich, da beim Oeftnen dw 
Arzneiglases seitens des Patienten regelmässig Kohlensäure ent- 
weicht und ist man deshalb vielfach diihin gekommen, diese Ant- 
neiform durch Seltcr&wasser oder Brausepulver zu ersetzen. 

Die Saturation Tüiirt oucb wobl dun Kuiocii PoLio Hiverii, für n*elcb«dw 
Pbarmakopcic eine Vorschrift Ribt. Ursprünglich benteht der RiTeraohe TnaA 
darin, diws mau Kueret eine stark alkaliBchc Losang nnd hioranf Oitronensaft Ter- 
ttcblacken lieM, eiuc Froceiinr, wolchn iwar dio RÜmmtliohe Sohlen«£tiro im Magen 
frei werden lüMt, aber auch ed nnnn genehm cm Aufatosticn fiibrt. 

Als zu sättigende Carbonale benutzt man Kali oder Nntrnin 
carbonicum, Natrnm bicarbonicum und Ammonium csr« 
bonicnm; als Säuren organische, nämlich Acidum tartarioum 
und Acidum ei tricum oder saure Flüssigkeiten, besonders Snccni 
Citri nnd Acolumi als Vehikel gewöhnlich aromatische Wftssai ' 
und vorzüglich die Aqua Menthae piperitae, welche am meisten 



I 



I 
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IfoLlenciäui'o aufuiinmt, und als Corrigeiis Syrupe, von denen man 
jiiü gotärbteu vcrnioidot, weil die gewühnliche Saturation dadurch 
i^iae unaugciiclimo schmutzig blaugraue Farbe erhält. Zusätze 
^ou Arzueisubtiiauzen, welche besondere Wirksamkeit besitzen, 
i^ud mit Audiiahnie vuii Opiumtiuetur uuf^cbrAucblich. Pulvor- 
Ibnnige StuD'u siml gauz zu vormeiden, weil sie Kohluusäuro aue- 
treibcu, weshalb auch Zueker st«ta gelöst beizut'llgcu ist. Statt 
Sali curbonicum kaun auch der Liquor Kali carbonici, von dorn 
S Tbcile 1 Theil Kalicarboiiat enthalten, benutzt werden; statt 
Ammouiuiu carbonieum der Liquor Ammonii carhonici, der in 
6 Theilen 1 Theil Ammonium carbonicum entb&lt. 

Kuli bicarboiiicum ist zu Sntiiraticinen uu^weckinäBBiB- weil es aeino 

' KnlilBitiäDre eo ra^cb CDtweiubcn IrsbI, cIubb «io nicht ini Vcbikel der Mixtur 
Maibt. Natrnin bieiirbon icum wird dug^gcD guni TtirordnPt, weil es in der 
(Bringiteu Qewichtsmonge die meiste KohloDiiüore und aiwiaerdeni die wohl- 
■cbmeekendttteu Balze gibt. Msgni'iia rarboDicn hat uincn «ehr geringen KohloO' 
hlnr^ehaJt nnd gibt eine opnlisircDdo Saluratioa, weshalb es nicht voh) vei- 
wcrtht.'t werden knnu. Uit WeiriHüurc nud koineii»nurer Hagriesia lässt sich eine 
' ~ -atiuii nicht hei-slcllen, weil die weinsaure Huguefia in Walser nicht lös- 



Die AiiiTundiiug gewisser Acolu mudicinulia, wie Acetuni Diuitalis, Acelnm 
plehicl, KU Salnnitionen, welche besondere Annctnirknng untraltcD aoUen, ist 
nin noch gebräuchlich. 

Bei Anferliguna der Satnratioa \xt Alles, was die Kohlunsäure ausEUtrcilien 
ttniam. Schütteln, Filtriren, Bühren eu vermeiden. Man bringt lunäcbHt das 
Alksliul« in klarer Löaang in ein starkes ülas, sogenanntes Do|)pelg]aB, wounit 
'~in eodann den Syrnp oder sonstige Zusatte mengt, kühlt das Qlas verstopft in 
iMbetn Wasser an nnd gie«il die Sänrelösong langaatn an dem Glase boruuter, 
da» iic eich möglichst wenig mit der alknliatlien LÖsnng miitcbt, verkorkt 
Kieder und befestigt den Kork mit einem CliBUipagnerknut^n. Lüeet man unn 
nUg Btebeu nnd bewegt dann nach duifj^er Zeit dt,» Ö\a» im Ercise drehend, so 
lisBt «ich Kulilensänrc in grosser Menge im Waüsur zuräcklialti-u. 

Bei der Saturation kommt es keineswegs auf eine genaue 
(Sättigung (Neutralisation) au, vielmehr ist es zweckmässig, das 
Alkali etwas im üeborschussc zu geben, wodurch bei den Affec- 
tionec, wo man Saturationen gibt, meist noch ein positiTer Nutzen 
leftchafft wii-d (vermöge der digestiven Eigenschaften der Alka- 
Ben). Eine vollkommene Neutralisation nach Berechnung her- 
^UBtütleu, geht übrigens nicht au, da die in Anweuduug kommen- 
len Substanzen nicht chemisch rein sind. Dass der Arzt Yeran- 
WauDg haben könnte, eine Satiiratio plane perfecta oder acida 
■u verordnen, vermöiieu wir nicht einzusehen. 

Zur Bereitnng einer guten Saturation sind noch Hobr erforderlicli fOr 
IW Thcile: 

Kali carbonicum 06 70 1350 1000 

Notrum carbonicnni 36,6 38,3 700 SSO 

Natmm bicarboniouTii C8,3 71,4 1350 1000 

Ammonium carbonicum 100 105 2000 1500 

Die officinullo Potio Rivcri bat 3 Thcilo Natrum carbonicum anf 4 Tfaeile 
keidDio citri cum. 

Der Arzt hat bei Verordnung der Saturation uur die Menge 
jes zu benutzenden Alkalis anzugeben, wahrend er die der 8aure, 
irelcho eich übrigens aus deu angeluhrten Zahlen leicht berech- 
KD lasBt, meist dem Apotheker überlässt. Man bni4! sich vor Ver- 
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oi'ilnuiig; KU gi-uäser Mengen Alkalicarbonate; i'Ui' cino Mixtur 
*200 Gm. sind 4 Gm. Kali carboniciim oder 12 Gm. Liquor 
L'arbonici und 2,5 Goi. Ammonium citrbouicum ertbrderlicb. J 
als '200 Gm., wovon stündlich oder 2stüudlicli ein EBsloSel 
genommen wird, dürfen niemals verordnet worden , da aut 
Dauer Kohlensaure verlust eintritt. Dem Kninkcn ist das E 
halten der Mixtur und da» Vermeiden von Schütteln durch m 
liehe oder sehriftliche Verordnung oiuzusohflrfen, wenn die 
gäbe in gewobnllclieu Gläser geschiebt. Zwookmdssig 
übrigenti zur Abgabe der Saturatiunen die zur Verabreiol 
mouBsirendor Mineralwässer allgemein benutzten GlAser, wo 
Glas durch seinen eigenen Druck die Flüssigkeit aus dem Gel 
entleert, die sogenannte Siphons, zu verwenden. 

Will der Arzt Accta medicinalia zu medicinisohcu Saturaltouen lerQi 
die MeugB des betreffoadoo Easiga genao bestimmt werden, da d 



BaBiG des Reoeptes bildet, welcher di< 
Verordnangen : 

l) R 

Potionis liiveri gm. 150 
D. S. Stfindiieh 1 EBBlöffel voll. 



Menge def> Carbonate cDt«preoliea 



■egtt. 10 



2) H 

7\ncturae Op 
ÄjfTtjJi lintplidi gm. 15 
Liquorii Kali carbonici gm. 12 
Altiae Menihnt piperilne gm. 9U 
In nitro inixlis odde 
Aceli gm. 10 
l'itmm exlempto ohluraium imtim ogite- 

Wr. M. D. S. Stflndlich 1 EaslÖlTel. 

(Kabl KU bewahren und uicht lu 

achfittelDl> 



tlyrupi tiinplMt 

JAipioris Ammonii carbonieiiÄgm. 16 
Aifuae Mdiuae gm. 100 
Aceä gm. 30 
M-f. l. a. satvraliQ. D. S. Zwei stall dl ich 
1 EBtlöffet. 



B 



i 



Niuri hicarboniei gm. 4 
tiyrupi corücia Äurantii gm». 
Aqvae MeMhae piperitoe gm. 
F. L a. lahiralio cum 

D. S. Stündlich 1 EBslüffel. 



[Alle Formel für PotJo 

Natrt bicarbonici gm. 2 
Aq: comtHunit gm. 50 
Syru/ii aimvlidt gm. 16 
iW. D. S. No. L 

R 



Acidi cilrici gm. 2 
Aq. commutiia gm. 50 
Sifrujii corlieis Aut _. 

M. D. S. No. 2. Von beiden Hin 

und «war saerst von No. l, qbc] 

ander 1 EsBlölTel voll. 



I 

i gm. 1 



9. Mixtura media <Mixtura agitantla), Schüttelmixtur. 3 

ji'tzt weit (tcltoner als früher benutzte und im Ganzen nicht*,., 
ma:<;«ige Mixtur wird durch Mischen eines nicht löslichen Pul 
von geringer specitischer Schwere mit einer solchen Quaa 
FlOssiglteit gewonnen, dass die Mixtur ausgegossen werden k 
Man darf dabei 10— lü Gm. leichte mineralische Pulver 
200 0m. Pldsöigkeit benutzen, von vegetabilischem Pulver ei 
wetiiger (8—10 Gm.), weil diese im Wasser aufquellen. Ein 
satK von Syrun oder auch von Mucilago Gummi Mimosae 1 
das Zubodenainken nach dem hei dem Gebrauche niemals zu 



AllgeMi. 
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^gesseudou und deshalb vom Arzto auch in der UnterBchrift des 
Becoptes noch beeotiders einzuschärfenden Umechotteln der Mix- 
tur etwas verzögorn. 

Das Umweclc massige dieticr Form besteht üariu. dass nianebe Pulver Id 

r wäsHCrigeu Flüsuigkcit eich nU hale, au eiuaudE^r lialiäade Hasae xu Bodeo 

ea, die niclit wieoür durch Umschätlclu genau vcrCboilt werdi-'u kann, ond 

i Oberhaupt die Doüirung bei der Schütteln] izlnr eine sehr angeoaue ist. Aus 

n Grunde niüaKen alle einigermasacu kräftig auf den OrgauiBmus wirkenden 

1 TOI) der Verabreichung in Sehütl«linixtDren anagcachlossen werden nud er- 

il eit überhaupt iweckmäa&ig, diese Form, welche bei deu einxQlntin StolTen 

Pillen, Pulver, Biäseu u. s. w. ersetzt worden kunu, aufzugeben, bau 

BliweK metalliBche PuKer, weil sie numitlelbar la Bodeti sinken, sich für dies« 

1 Dicht eignen, iit gelbstverBtündlicb; Ton minerali geben Stoflen ist sie hoch- 

B (3r Magnesia uela, Magnestu bj'dricü carbonica, Sulfnr dejinralDin anlöuig. 



1 häoBgBten wird nuch Pulvii 
Beispiels - 



Ipucacimubne 



a dies 



■ Weise verordaet. 



Magntiüie vilat ^m. 4 
Alttnt Menlltae piperiiae gm, 120 
Syn^i eorticU Äumntii gm. 30 
_, D. S. Wohl uragcschöttell 
V- atÜDdlich einen BHElöffur 



Stibio-Kali UirMrici dgm. i (0.1) 

PulveTitradi'itlpeiaruimharAgTa.Xi 

Aqiiae desSlIalae gm. 50 

Ozymeliii SqiüUae gm. 25 
M. D. S. Wobt aiugeschüttelt alle 
10 Minuten einen »IsBlülTet voll, bis 
Erbrechen erfolgt. 



10. Emulsio, Emulsion. — VerBchiedeue in Wasser unlOBÜche 
Substanzeu laeteen sieb durch yerniittelung einiir sogonannten 
BindesubütauK (Intermcdium oder Emulgeuä) in feinster Ver- 
theiluDg in einer wässerigen FlusaigUeit (gewöhnlichem Waeser, 
einer Aqua destillata u. s. w.) suspeudircn. Eine eolcbe miloh- 
ähnliche Arzneiform heisst Emulsion uud der in Wasser bu 
snspendirende Körper wird als Emulgcndum bezeichnet. Befinden 
sich das Emulgcndum und dau Emulgeos in deniäetbcn Arznei- 
stoffe vereinigt, wie dies in den Samen verschiedener Gewächse 
der Fall ist, so heisst die daraus direct dargestellte Emulsion eine 
wahre oder äamencmulsion (EniulBio vera), Sauienniilch, im 
Gegensatze zu der falschen oder Püeudoemulslon (Emulsio 
epuria}, wo Emulgona und Emulgondum mit einander erst bei 
Anfertigung der Emulsion gemengt werden. Zur Bereitung der 
wahren Emulsion dienen im Allgemeinen nur Mandeln, Muhn- 
nnd Hanfsamen, welche ncratossen uud mit Wasser zu einer 
homogenen mitchartigen Flüssigkeit angerührt werden, die durch 
Colirou von den nicht lOälichen und suapendirbaren Samentheüen 
getrennt wird. Bei der wahren Emulsion handelt es sich um die 
Suspension des in den 8amen enthaltenen fetten Oeles, wobei 
Gummi und Eiwoissstoffe, bei den Mandeln besonders das Emulam 
als Emulgcndum dienen, und schliesst sich diiher diese Form 
Eiinllcbst an die am bäufigsion vorkommenden Pscudoemulsionen 
an, in welchen ein fettes Ool mittelst arabischen Gummis (oder 
WM seltener geschieht, weil dadurch die Mixtur kein eo achonea 
"^ " iseben bekommt, Gummi Tragacanthae) emulgirt wird. Man 
die lolzteren als Oclcmulsionen in Gegensatz su den 
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übrigen, in welchen entweder den fetten Oelen uahcverwandte 
Stotfe, wie Wachs und Wallrath, oder Harze, Gummiharze, Bal- 
same, Camphor das Emulgendum bilden. Zur Emulsionirung von 
Wachs und Wallrath wird ebenfalls Gummi benutzt, während für 
Harze u. s. w. vorzugsweise Eidotter dient. Ein Eidotter kommt 
in seiner Wirkung als Emulgcns 8,0 Gm. Gummi arabicum oder 
0,G Gm. Tragacanth gleich. Von dem erstgenannten Gummi kann 
man bei Oelemulsionen, wenn dadurch nicht eine etwa beabsich- 
tigte purgirende Wirkung, wie bei Emulsio Olei Ricini, geschmä- 
lert wird, einer Emulsion die Hälfte der Gewichtsmenge der zu 
emulgirenden Substanz hinzusetzen. Man fertigt die sämmtlichen 
Pseudoomulsionen in der Weise an, dass man Emulgendum und 
Emulgons in einem flachen Mörser mengt und dann vorsichtig 
unter stetem Umrühren das Menstruum hinzufügt. Die Quantität 
dos letzteren kann das Sechs- bis Zwölffache des Emulgendum 
betragen. 

Bei der Verordnung von Emulsionen ist es geboten, nur 
massige Mengen, höchstens 200 Gm., zu verschreiben, da diese 
Arzneiform in Folge der leichten Zersetzbarkeit ihrer Bestand- 
theile (Oel, Gummi) leicht verdirbt, wobei sich durch Einwirkung 
der Säure das Emulgendum abscheidet. Letzteres geschieht auch 
sehr rasch bei dem directen Zusätze von Säuren und Salzen, w^es- 
halb diese im Allgemeinen zu meiden sind, obschon neutrale 
Salze in geringen Quantitäten tolerirt werden, z. B. Salpeter. 
Kleine Mengen von Tincturen schaden nicht, grössere Mengen 
wirken nach Art der Säuren. Als Oorrigens kann man als Men- 
struum ein aromatisches Wasser verworthen, auch Oclzucker oder 
einige Tropfen ätherisches Oel, ferner Syrupe, von denen eines- 
thoils die sauren als zersetzend, anderntheils die gefärbten als die 
milchähnliche Beschaffenheit beeinträchtigend zu meiden sind. 

Ausser Vorschriften für Emulsionen im Allgemeinen hat die Pharmakopoe 
die Emulsio Amygdaiaram composita officinell. 

Vorschrieben werden die Emulsionen nach Anleitung der folgenden Bei- 
spiele, von denen die ersten der in der Pharmakopoe gegebenen Anleitung für 
Emulsionen entsprechen. 

1) ^ I Emulsio in qtm solve 



Amygdalarum dulcium excorticatorum 

gm. 20 
F, c. 

Aquae clestillatae q, s. 
Emulsio gm. 200 
Colaturae odde 
Syrupi Sacchari gm. 30 

IJ. S. Stündlich einen E88löffel voll. 



Sacchari albi gm. 10 
n. S. Stündlich einen Esslöffel voll. 



2) B 

Olei Olivarwn gm. 20 
Gummi Arabici gm. 10 
F. c. 
Aq, communis gm. 180 



Oder kürzer: 

3) B 

Olei Olivarum gm. HO 

Gummi Arabiri gm. 10 

Aquae communis gm. 180 

Sacchari gm. 10 
M /. /. a. emulsio. D. S. Stündlich 
emen Esslöffel voll. (Stellt die so- 
genannte Emulsio oleosa Pb. 
milit. dar.) 



Allgemeine Arznei verordnungslebre. 



181 



4) B 

Camphorae tritae dgm. 5 (0,5) 
Gummi Tragacanthae dgm. 3 
F. emulsio c. 



Aquae destillatae gm. 120 
Aquae florum Aurantii 
Syrupi Althaeae ää gm. 20 
D. S. Zweistündlich einen Esslöffel voll. 



In abgekürzter Form würde für gewöhnliehe Samen- 
und Oelemulsionen auch wie Recept 5 u. 6 verordnet werden können, 
was besonders oft der Raumersparniss halber geschieht, wo die 
Emulsion als Vehikel für andere Medicameute benutzt wird. 



5) ß 

Emulsionis Amygdalarum dtilcivm 
(egm. 10) gm. 350 
D. S. Zum Getränk. 



6) B 

Tincturae Opii simplicis gtt. 10 
EmuUionis olei Olivarum gm. 150 
3/. D, S. Dreistündlich 1 Eselöffel. 



7) 



B 



Emulsionis seminum Gmnabis 

gm. 175 
Kali nitrici gm. 4 
Extracti Jlyoscyami dgm. 2 
Sacchari gm. lU 
M. D. S. Stündlich 1 Esslöffel toII. (Bei 
Gonorrhoe und entzündlichen Affec- 
tionen der Uarnwegc.) 



8) B 

Olei Terehinthinae gm. 15 

Vitelli ovi unius 

Aquae Menthae piperitae gm. 150 
M. f. L a. emulsio. D. S. Zum Einreiben. 
(i>ogcnanntc6 Linimentnm diureticum, 
bei Wassersnchteu in Gebrauch.) 



9) 



R 



Gummi Ammoniaci gm. 15 
Vitelluin ovi unius 
Aquae Menthae piperitae gm. 120 
Syi'upi Cinnamorni gm. 30 
Af. f. l. a. emulsio. D. S. Zweistündlich 
1 Esslöffcl. (Bei Bronchorrhoe.) 



10) B 

Moschi triti tlgm. 5 
Sacchari albi 

Gummi Arabivi ää dgm. 15 
Aquae Rosarum gm. 75 
M. f. l. a. emulsio. D. S. Halbstündlich 
2 Theelöffel voll. 



11) R 

Cerac flavae gm. 4 

In mortario sutis rale facto liquata 

contere cum 

Sacchari albi gm. 8 

Gummi Arabici gm. 12 

F. cum 

Aquae destillatae gm. 150 
Emulsio. D. S. Zweistündlich einen Ess- 
löffcl voll. (Früher bei Dysenterie viel- 
gebrauchte Emulsio ßerae.) 



II. Succus herbarum recentium, Kräutersafl. Diese auch als 

Succus recens oder Succus recens expressus bezeichnete Arz- 
neiform wird aus frischen Kräutern durch Zerstampfen, Auspressen 
und Absetzenlassen gewonnen und dient, insbesondere beiünterleibs- 
leidenden, Hämorrhoidarien u. s. w., zum kurmässigen Gebrauehe in 
derjenigen Jahreszeit, wo die in Anwendung gezogenen PflanzentheiJe 
«len grössten Saltreichthum zeigen (Frühlingkuren). Besonders 
kommen bitter aromatische oder bitter salinische Ycgetabilien 
(Taraxacum, Millefolium, Fumaria, Cichorium, Trifolium fibrinum), 
in Anwendung, denen man unter Umständen auch Diuretica (Nastur- 
tium, Petroselinum, Bryonia) oder Stoffe, denen eine besondere 
Wirkung auf die Leber zugeschrieben wird (Chelidonium) zusetzt, 
ritark wirkende Säfte jedoch nur in kleinen Menden (l : 10—20). 
Man lasst von dieser Arzneiform entweder früh Morgens oder des 



r 
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Tagee Ober 30—160 Grumm nifiat tassenweiee, bieweilen in Vor- 
bindung mit Molken, M inoral wftBSorn oder Bouillon oder mit Zu- 
Batü eines purgirenden Balüea, gebrauchen und verordnet wegen 
der leichten Zcraetzbarkeit dor PflanzcnBafte, wekber aucli durch 
Zusatz von Milchzucker nicht abgeholfen wird, nur die an einem 
Tage zu verbrauchende Menge. Wogen möglicher VorwechBlung 
mit giftigen Krautern beim EinBamuidn ist die Bereitung in der 
Apotheke vorzuziehen. 

Beispiels: 
DB 

Succi Taraxaci 
— Fvtnariae 

MilUfoUi M gm. 40 



le kalbfleiacbboDillon 



Succi kerhiie Natturtii amiat. 

— Taraxari ää gm. öO 
Seri lactis gm. 2S0 



2) R 

Suc-i Mille folil rei''-nur ex 

gm. nie 

12. Flüssige Extractionsformen. Man fasst bicrunt«r alle 
jene magistral verordneten Auszüge von Fflanzontboilen zuBammen, 
die man durch Zusammenbringen derselben mit Flossigkeiton 
(Menstrunm) auf Iftngere oder kürzere Zeit und bei mehr oder 
weniger hoher Temperatur erhält. Je nachdem die Temperatur 
der Flüssigkeit eine verschiedene ist, ei-halton dieselben yerBchie- 
dene Bezeichnungen. Ein durch Extniction mit Flüssigkeit tob 
gewühnlieher Temperatur erhaltener Auszug heisst Mao erat 
oder MacorationBaufguBs, kalter AuTguss, Maeoratum, 
Infufium macerationis, Infusum frigide paratum; ein noter 
gelinder Erhöhung der Temperatur (iO — 60") orhaltoner Di- 
gestionBaufguBs, Digestum, Infusum digestionis a. di- 
gestione paratum. Erhitzt mau die Extrnotionsäüssigkeit bis. 
zur Siedehitze, so erhält man, Je nachdem mau sie kürzere oder 
längere Zeit auf das Extrahendum einwirken Iflast, im (rreten 
Falle den Aufgußs im engeren Sinne, Infusum ». InfusotO' 
fervide paratum, im zweiten Falle die' Abkochung, Abaud, 
Dccoctum. Zwischen die beiden letzten Formen hat man noch 
als Zwischenglied die Anfkochung, Ebullitio, gestellt. DifM 
verschiedenen AuBzngswei^cn lassen jedoch auch mehrfache Oom- 
binationenzu. woraus daB Mneerationsdecoot und MacoratiooB- 
infus, das Digostionaiiifus, das Decocto-Infnsnm «nJ du 
InfuBo-Decoctum resultirt. 

Bei allen diesen Extractionsformen werden die Extrahenda 
vorher zerkleinert und meist als Specica. harzige tSubetJiiuen als 
Pulvis gi-ossiuBCulus benutzt. Ist die Extraction nach Vorschrift 
vollendet, so trennt man die FlQsgigkeit von dem festen Raek-* 
Stande entweder durch vorsichtige» Abgiessen (Decantbireo) 
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oder durch Durchseiheu (Coliron) oder endlich durch Fü- 
triron. 

Das DocaDthiren im offenbar um wi'uigaten im Stande, die 
FIflasigkeit vollständig von den festen Substanzen zu befreien, 
und lasst auHScrdem in dem festen Rtlckslaudc novb grosse Men- 
gen der AuBzugsflüssigkeit zurück. Das Colircn wird in der 
Weise bewerkstelligt, dftss PlOssigkcit und Extrabendum auf ein 
Seihetuch, Colatorium, das meist aus Leinen besteht, gegossen 
und der Eückstand mit der Hand oder boi grösseren Mengen mit 
einer Presse ausgopreset wird. 

Die erhaltene FlfisBigkcit, die BOjconBDDte Oolntur, C'olnCura, ist, da die 
HMcbea des SiiibetDchoe immer kleine Partikel fester SubsUiiE durchlosseD, al«la 
nithl völlig frei von dieacD und nicht gnuz kltvr, waa nur durch t'iltriroii eu er- 
reichen ist. LeUtt-'reB erfordert über bedeutondon Zeitaufwand und darf deshalb 
bei raech anEurertigonden Arzneien niemala vom Arzte verordnet werden. 

Die iertigen AuezQge dienen oft aU Vehikel fUr Mixturae 
ordiiuuiae und ejiteriiae. Meist werden in diesem Falle die t\ü»- 
^ mgea oder festen Substanzen nach dem Coliren oder Fjltrircn zu- 
gesetzt und nur, wo Stoffe zur Beförderung dorE.vtraction dienen 
sollen, z. B. Säuren zum Ausziehen alkaloidiscber Stotfe, welche 
dadurch in leichter lösliche Salze Qbergefuhrt werden, werden 
dieselben früher zugesetzt. 

Das Verordnen der Extrnctionsformen kann bei den meisten 
in zwiefkcher Weise geschehen. Entweder setzt man zunächst 
dft8 Extrabendum oder wo es mehrere sind, die Exlnihenda mit 
der Bezeichnung des Gewichtes, und gibt hierauf im Imperativ 
die damit vorzuuehmende Manipulation und das Quantum des zu 
benutzenden Menatruum an, wie dies aus folgenden Beispielen 
erhellt: 
») B I 2) B 

Radios Jptcaruanhne dgm, 5 (0,5) j Hadkis Colombo gm. 15 

I Jn/tmdt tr Coque r 



t» fervidae q. i. 
ti cdalvTam gm. 150 



aJ eolaturam gm. 180 

Acidi «uj/urkt diluti gm. 2 
Si/rupi iimpliiii gra. 25 



Oder man gibt kürzer sofort mit einander die z» machende 
Bereitung, deren Menge und das Extrabendum an unit lOgt das Ge- 
wicht dos letzteren in Parenthese bei, wo dann die beiden vor- 
hergehenden Verordnungen folgend ermassen lauten worden: 



Irtfuti radicis Ipecai-uatthac gm. IBO 

(e dgm, B) 
Sgrtijn ffummoai gm. 25 



2) ß 

DecocH radii-ü Colotnba gm, 180 

(e am. IG) 
Acidi ivIfTTiei düuti gm. 2 
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Die Gcwiebtsbestimniiing fdr das Extrahcmlum kann eog:ar 
bei iDdiffcreulen Substanzen wegbleiben, da die Pharmakopoo für 
solche ein constantea Vorballniss bei Deeocten und Infneen an- 
gibt. In der längeren Verordnungal'orm kommen numeutlich hin- 
eicbtlich der Imperative Varianten vor, welche ans den weiter 
unten mitzutbeilendon Beispielen i'flr die oinscelncn Formen ersehen 
werden können, 

a, Macerat. Zu dieser Form s^^id bittere und aromatische 
Stoffe am gebrauchlichsten, doch soUto man sie auch für manche 
schleimige Substanzen, z. B. ftlr Rudix Altbaeae. mehr benuixen 
als geschieht, zumal da sie hier viel kflrzere Zeit in Anspruch 
nimmt. Wahrend hei aromatischen Stoffen 2 — 3 Stunden, bei 
bitteren selbst r2— 14 Stunden nöthig sind, um eine einigormasscn 
erschöpfende Extroction y.u bewerkgt«lligeu, ist bei Radix Althaoao 
höchstens eine l^l'/^stQudige Behandlung erforderlich. Mehr- 
tägige Macoration war früher liblich, ist aber völlig QberßQssig, 
da dieaflbo nicht mehr wirksame Stoffe cxtrahirt als eine 21 stän- 
dige. Als Monstruum wird Wasser, Jedoch auch Wein und ver- 
dünnter Spiritus benutzt. Corrigentien setzt man thcils den aus- 
zuziehenden Species (Süssholz, aromatische Krauter), thcils der 
Colatur (Sjrupe, Tincturen, Aotherco-oleosa. Aetherca) zu. 

Man verordnet wässerige Macerate höchstens itnf 3 hia 
4 Tage, weinige oft auf längere Zeit, und, wenn das Macerat 
glaserweise oder tassonweise geacmmen werden soll, manchmal 
selbst in Quantitäten von 1-^ 2 Pfund, Häufig verordnet man 
die zu exirahirenden Species zur häuslichen Bereitung des kaiton 
Aufgusses, zumal wenn die Macenition längere Zeit erfordert. 

Die Verordnungs weise des kalten Aufgusses ergibt sich aus 
den folgenden Beispielen: 



1) 



ttadici» AUkacne gm. 6 

Macera per homm 

cum Aquae iletHUiitae 7, >. 

nd rolalmiiia gm. I'ä 

rui nddr 
Syrvpi Liquiriline gm. 15 
. D. S. ZwciBländlic}! 1 EsilätTel voll. 



2) ft 

Radicls Gtiitiimae roncüat gm. ü 
Cbrliris Cinnamomi Castiai rondtat 

Oiryc^yUnnim conlunnrum gm. 3 
Semimim ilyriilkiie //riwce pubtra- 

(onira gm. 1 
Mnctra per hura* ^4 e. 
Vini Rhenani albi Sft 2 
ColaelAllT'). 
D. S. 2mil täglicih I WcinglHe voll. 
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b. Digestion saufguss. Auch diese Form dient vorzugsweise 
für aromatische, bittere und resinöse Stoffe. Die Digestion ßndet 
dabei in einem wohlverschlossenen (meist mit einer Blase ver- 
bundenen) Gefässe statt und wird durch häufiges ümschtltteln ein in- 
timerer ContaQt des Menstruum mit den zu extrahirenden Species 
zu erreichen gesucht. Im Uebrigcn gelten die bei dem kalten 
Aufgusse gegebenen Vorschriften zur Darstellung und Verordnung 
auch frtr das Infusum digestione paratum. 

Beispiele: 

1) B 

Corticis Chinae Cnlisayae contusi 
gm. 8 

— fructuum Aurantii conluso- 
rum gm. 4 

— Cinnamomi Cassiae gm. 1 
Infunde 
Vini gener osi albi gm. 1000 

Stent in loco tepido in vaso lege arlis 
ckiuso per horas 12 saejnus 
ogftando, 
Colfi et ßltra. 
D. S. 2 mal täglich ein kleines Glas voll. 



2) Br 

(hrticis Cascnrillae contiuine gm. 15 
— Attrantii fructuum concisi 
gm. 5 
Digere per 24 horas c. 
Vini galUci rubri gm. 250 
Colaturae adde 
Syrvpi Zingiheris gm. 30 
D. S. Morgens und Abftids Va Wein- 
glas TOl). 



C. Heisser Aufguss. Diese ausschliesslich mit Wasser berei- 
tete Form wird weit häufiger als die beiden vorigen benutzt, weil 
sie sich in viel kürzerer Zeit herstellen Iflsst und die wirksamen 
Substanzen daneben auch besser extrahirt. Besonders zweckmas- 
sig ist sie für Substanzen, welche ätherische Oele oder überhaupt 
flüchtige Bestandtheilc enthalten, dann für Pflanzentheile, welche 
leicht vom Wasser durchdrungen werden, wie Blumen, Blätter 
und Kräuter, während für härtere Pflanzentheile, wie Rinden, 
Hölzer und Wurzeln sich die Abkochung als zweckmässiger be- 
zeichnen lässt, weil dadurch von den activen Principien, soweit 
solche in Wasser löslich sind, um die Hälfte mehr, ja selbst das 
Doppelt« ausgezogen wird. 

Man bereitet den Aufguss nach Vorschrift der Pharmakopoe 
so, dass die auszuziehenden Species in einem geeigneten Gqfässe, 
der sogenannten Infundirbüchse, mit kochendem Wasser über- 
gössen werden, die Infundirbüchse geschlossen 5 Minuten lang in 
ein Wasserbad gestellt wird, worauf man erkalten lässt und die 
Flüssigkeit kalt unter Auspressen colirt. 

Nach der Menge der zu benutzenden Species unterscheidet 
man gewöhnliche Aufgüsse von concentrirten, Infusaconcen- 
trata, und sehr concentrirten Aufgüssen, Infusa concen- 
tratissima. Im Allgemeinen rechnet man bei Infusen 1 Theil 
Species auf 10 Theilc Colatur, bei concentrirten Infusen IVj, bei 
Infusa concentratissima 2 : 10. Dies sind die Verhältnisse, 
welche die Pharmakopoe vorschreibt, wenn der Arzt ohne Angabe 
des Gewichtes ein Infusum oder ein Infusum concentratum oder 
coDcentratissimum verordnet. Die Nichtangabe des Gewichtes 
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darf übrigens nur geschehen^ wenn wenip; energisch wirkende 
Pflanzentheile ausgezogen werden sollen; bei differenter wirkenden 
Stoffen, wie Digitalis, Belladonna und ähnlichen ist stets genau 
das Gewicht anzugeben. Ebenso darf diese Angabe nicht fehlen, 
wenn der Arzt zwei verschiedene Stoffe zur Infusion verordnet. 



Beispiele: 

1) B 

Infusi florum TiUae gm. 150 
Ltquoris Ammonii acetici gm. 15 
Syrupi Menthaepiperitae gm. 30 
M. D, S. 2ßtündl.lB88löflrel. (Schweiss- 
treibende Mixtar.) 



2) 



R 



Foliorum Sennae concüorum gm. 15 
Affunde Aqwie fervidae q. s, ad 

colattiram gm. 120 
in qua solve 
Natri suLßgrici gm. 15 
Succi Liqmritiae depurati gm. 10 
Af. Z>. S. UalbstÜDdlich 1 Esslöffel 
voll. 



3) R 

Foliorum Digitalis gm. 1 (1,0) 
Radids Senegae gm. 10 
Infunde Aquae fervidae q. s, 
colaturam gm. 180 



ad 



in qua solue 
Kali nitrici gm. 4 
Tartari stibiaä cgm. 3 
Syrupi AUhaeae gm. 15 
M. D. S. 2 stündlich 1 Esslöffel. 



4) 



B 



Radids Rhei condsae gm. 10 

Kali carbonid puri gm. 5 

Infunde cum Aquae desHllatae q, s, 

ad colaturam gm. 120 
Elixirii amari gm. 5 
Syrtq>i Aurantii cortids gm. 15 
M. Z>. S. Zweistündlich 1 Esslöffel. 



5) . B . . 

FoUorum Nicoüanae gm. 1 
Infunde Aquae fervulae q. s, ad 

colaturam gm. 125 
Olei Chamomiilae injusi gm. 30 
M. D, S. Znm Klystier. (Bei Hemia 
incarcerata.) 



d. Abkochung. Zur Bereitung von Abkochungen, welche 
von allen Auszngformen (nebst den heissen Aufgüssen) am mei- 
sten Anwendung finden und sich zur raschen und vollständigeren 
Extraction harter Pflanzentheile besonders eignen, dagegen bei 
Yorhandensein von flüchtigen Stofibn contraindicirt sind, werden 
die abzukochenden Pflanzentheile in der Infundirbüchse mit kaltem 
Wasser übergössen, dann das Oefäss V, Stunde lang bei mehr- 
maligem umrühren im Wasserbade gelassen und die Flüssigkeit 
noch «warm unter Auspressen colirt. Als Menstruum dient bei 
Decocten vorzugsweise Wasser, in seltenen Fällen Wein, Bier,. 
Milch oder analoge Flüssigkeiten. Man unterscheidet auch hier 
nach der Menge der zur Verwendung kommenden Species das 
gewöhnliche Decoct von der concentrirten und sehr concen- 
trirten Abkochung, Decoctum concentratum und concen- 
tratissimum. Dieselben verhalten sich genau wie die analogen 
Grade der Infnsa. Auch ihre Verordnung ist derjenigen der 
heissen Aufgüsse analog. 

Beispiele : 

1) ^ 

Decocti cortids Frangulae (e gm. 30) 

gm. 175 
Natri sulfurid gm. 15 



Sucd Liquiritiae depurati gm. 10 
M, D, S. Morgens 1 Weinglas voll. 
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2) R 

Corticis China e Juscae gm. 15 

Acidi hydrochlorati dgm. 5 

Coque c. Aquae fontanae q, s. ad 

colaturam gm. 150 
Syrupi Cinnamomi Cassiae 

— Aurantii corticis ää gm. 15 



AT. 7>. S, Zweistfindliofa 
voll. 



1 Esslöffel 



3) R 

Decocti rad. Rhei (e gm. 10) gm. 150 
Syrupi Spinae cervinne gm. 80 

M. D. S. Stündlich 1 Esslöffel. 



e. Ebullition. Diese Form, wobei nur ein kurzes Aufsieden 
bezweckt wird, kann für manche Droguen, welche bei längerem 
Kochen unangenehm kratzend schmeckende Stoffe an das Decoct 
abgeben, z. B. Eibischwurzel, Süssholz, zweckmässig benutzt wer- 
den, wird aber sehr wenig verordnet Die Formel der Verordnung 
würde lauten: Infunde Aquae calidae q. s. Ebulliant paullisper. 
Cola. 



f. Risanae, Risanen, Tisanen. Aufgüsse oder Abkochungen, 
welche mit grossen Mengen Wasser bereitet sind, daher nur ge- 
ringe Quantitäten des wirksamen Stoffes der extrahirten Materien 
enthalten und so besonders zweckmässig zum Getränke dienen, 
belegt man mit dem Namen Tisanen, Ptisanae (nach der schon 
von Hippocrates benutzten Gerstenabkochung, irciaavr^). Stark 
wirkende Medicamente sind von dieser Form ausgeschlossen. Yon 
dazu benutzten Pflanzen tneilen rechnet man 10—20—30 Theilo 
auf 1000 Theile Colatur. Als Corrigens dient entweder Radix 
Glycyrrhizae (als Zusatz zu den auszuziehenden Stoffen) oder 
Honig, Zucker oder irgend ein Sjrup, den man dem flüssigen 
Auszuge hinzufügt. 

Seminum Oryzae gm. 20 
coque c, Aq. fönt q. 8, ad colaturam 
gm. 1000 

/?. S. Tagsüber als Getränk nach Belieben zu verbrauchen. 

g. Macerationsinfiis und Macerationsdecoct Zum Zwecke 

vollständigerer Extraction werden die gröblich zerkleinerten 
Pflanzentheile mit dem Menstruum eine bestimmte Zeit hindurch 
macerirt und hierauf infundirt resp. abgekocht. Als Beispiel diene 
das als Bandwurmmittcl sehr gebräuchliche Macerationsdecoct der 
Granatwurzelrinde: 

.. ^. 

Corticis radicis Granati recentis gtn. 60 
Leviter contusa macera per nychthemeron c. 
Aquae destillatae 9fi 1 

dein coque Uni calore per horas 12 ad remaneniia 
gm. 200 

Colaturae refrigeratae admiace 
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Syrupi Zingiberis gm. 25 
M. D. S, Morgens nüchtern auf 3 — 4 mal innerhalb 1 Stunde zu 
nehmen. 

h. Dlgestionadecoct. Man läsBt mehrere Standen digeriren und dann noch 
y, Stande kochen. 

i. Infiiso-Decoctum und Decocto-Infusum. — Diese Formen 

können zur Anwendung kommen, wenn zwei Substanzen mitwarmem 
Wasser ausgezogen werden sollen, von denen die eine ein schwer- 
lösliches und deshalb längeres Kochen behufs der Extraction er- 
forderndes Princip, die andere ein flüchtiges und deshalb das 
Kochen nicht vertragendes, nur das Infundiren gestattendes ent- 
halt. Solche Principien können übrigens auch in einer und der- 
selben Drogue neben einander vorkommen, was z. B. in sämmt- 
lichen aromatisch bitteren Pflanzentheilen der Fall ist, für welche 
deshalb ebenfalls die erstgenannte dieser Formen, das Infuso- 
Decoctum, benutzt werden kann. 

Das allein noch einigermassen gebräuchliche Decocto-Infusum, 
welches übrigens richtiger als Decocto-EbuUitio zu bezeichnen wäre, 
wird in der Weise bereitet, dass man zuerst die zur Decoction geeig- 
neten Species abkochen lässt und gegen Ende des Kochens die der 
Infusion auszusetzenden Species zumengt. Das Infuso-Decoctum, 
welches jetzt kaum noch benutzt wird, ]^nn in der Weise herge- 
stellt werden, dass man die Species zuerst mit der Hälfte der 
Flüssigkeit infundirt, colirt, sodann den ausgeprcssten Rück- 
stand mit der anderen Hälfte der Flüssigkeit noch einmal kocht, 
abermals colirt und die beiden Colaturen vereinigt. Für letztere 
Form wäre es offenbar zweckmässig, einerseits aus den flüchtige 
Bestandtheile enthaltenden Pflanzentheilen ein Infus und anderer- 
seits aus den schwer extrahirbaren Species ein Decoct mit jedes- 
mal der Hälfte dies Menstruums darzustellen und beide Auszüge 
mit einander zu mischen. Das Decocto-Infus kann auch, jedoch 
minder zweckmässig, so gemacht werden, dass man die noch sie- 
dende Decoctcolatur zur Infusion der aromatischen Pflanzentheile 
benutzt. 

Ein officinellcs Decocto - Infasam bildet das Decoctam SarsapariUae com- 
po8itam. 



Beispiele : 

Speciertan <id decoctam Ugnorum 

gm. 30 
Coque c. Aquae fontanae q. s. ad 

colaturam gm. 250 
Subßnem coctionis adde 
FoUorum Sennae gm. 2 
Fnictuum Anm gm. 1 
Colaturae refrigeratae adde 
Syrupi Spinae cervinae gm, 15 
M. Z). S, Dreimal tSglich Va Tasee 
voll. 



2) R 

Corticis öascarillae gm. 20 

Infnnde cum 

Aquae fermdae q. s, ad colatttram 
gm. 100 

Cola. Jiesidmtm expressum coque cum 

Aquae fontanae q, s, ad colaturam 
gm. 100 

Cola. Colaturis iunctis adde 

Syrupi Aurantit corticis gm. 30 
^L D. S. 2 stundlich 1 Esslöffel. 
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8) B 

Corticis Quercus concisi gm. 30 
Coque cum Aquae communis q, s. 
Sub ßnem coctionis udde 
Flurum ChumomiUae gm. 50 

Die nämliche Vorschrift, würde 
köuneu: 

4) H' 

Decocti corticis Quercus 
Infusi ßorum Chamomiliae concen- 
trati äü gm. 100 

Oder auch so: 

5) \\ 

Corticis <>uercus concisi gm. 30 
coque cum A(/uae fontanae q. s, ad 

colaturam gm. 'UM} 
quam adhuc calidam in/unde super 
Florum Chamomiliae gm. 50 
Post refrigeraUonem denuo cola et 

adde 



Colaturae re/rigeratae gm. 200 

adde 
Tincturae Myrrhae gm. 10 
D. S. Zum Vcrbaude. 



auch folgeudermasrieii verordnet werden 



Tincturae Myrrhae gm. 10 
M, D. 5. Zum Verbauae. 



Tincturae Myrrhae gm. 10 
1). S. Zum Verbände. 



6) ft 

Infuso decocti rhizumatis Cutami 

gm. 175 
Syrupi simplicis gm. 25 
M, D. S. Zweistündlich 1 Essloffel. 



13. Mucilago, SchleiriK — Ebenfalls zum Tbcil zu den Extrac- 
tionsfbrmen gehörig ist der Schleim, insofern man die als solche 
bezeichnete klebrige Flüssigkeit meist unter Anwendung von Ma- 
ceration oder Ebullition aus Pflanzenschleim enthaltenden vegeta- 
bilischen Droguen gewinnt, z. B. aus SalopkuoUen, Eibischwurzel. 
Derartige Formen werden dann geradezu als Decocte oder Ma- 
cerate bezeichnet. Manche Mucilagines lassen sich auch durch 
Lösungen von Gummiarten in Wasser herstellen und sind somit 
Solutionen. 

Die Pharmakopoe hat ofßcinell: Mucilago Cjdonine, M. Gummi 
Mimosae, M. Salop. 

14. Serum lactis, Molke. Unter Molken versteht man eine 
aus Milch bereitete, theils ftlr sich als Mcdicament, theils als Ve- 
hikel für andere Arzneimittel benutzte Arzneiform. Sie stellt die 
nach Abscheidung des Fettes (Rahm) und des Küsestoffes zurück- 
bleibende grünlichweisso Flüssigkeit dar und bildet im Wesent- 
lichen eine diluirte Lösung von Milchzucker und Alkalisalzen, 
enthalt jedoch in der Regel noch geringe Mengen von Fetten und 
Cascin beigemengt. 

Während man in der Schweiz und an anderen Orten, wo die 
die Molken kurmässig Verwendung finden, dieselben durch Zusatz 
von saurer Milch, sogenannter Sur- oder Molken-Essenz zu süsser 
Milch gewinnt, wird zur Bereitung des officinellen Serum lactis 
B. Serum lactis dulce ein weiniger Auszug von Kftlberlabmagen, 
der sogenannte Liquor scriparus, benutzt, welchen man im Ver- 
haltniss von 1 : 300 zusetzt, worauf nach Erwarmen auf 37 Grad 
durch Coliren die Molke erhalten wird. Offenbar ist diese Berei- 
tungsweise der oben angeführten ursprünglichen, wobei die in der 
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suuroD Milch gebildete Milchsäure zur Coa^ulation des CiuBlnB 
in dem sDaeen dient. vorBuzielion, weil sich bei jenem Verfahrea 
die erforderliche Quautität saurer Milch sehr schleclit bwtimmen 
lasat. Ebenso hat die Anwendung des Liquor scriparus den 
Vorzug vor dem sonst flblichen Gebrauche getrockneter Stücke 
Ealberlabmageu, mittelst deren Mch uur eine sehr nbel schmeckende 
und faulig riechende Molke erzicieu lässt. Die Gerinnung der 
Milch wird hier natürlicherweise durch das Pepsin r.» Stande 
gebracht, dessen Anwendung in reinem Zustande zur Molkenge- 
winnung die Rücksicht auf deu Preis verbietet. 

Die Molke Itlsst eich zum Träger von Arzneistoffcn aufdop- 
jielte Weise uiacheu, eiumiil dadurch, dass man medieamentOse 
Substanzen in derselben auflast, z. B. verschiedene Salze, nie 
Tartarus natronatus, Tartarus ferratus, Milchzucker, den man oft 
»ur Erhöhung der purgirendcn Wirkung der Molken zusetzt, oder 
solche mit ihr mitcht, dann aber auch, indem man bei der Bereitung 
der Molkeu gewisse wirksame Stoffe benutzt, welche gleichzeitig die 
Coagulation desCaselus bedingen. Solche medieamentOse Molken sind 
die in der Pharmakopoe officinelten Serum lactis acidum, Serum 
lactis aluminatum uud Serum lactis tamarindinatum. 
Die saureu Molkeu werden durch Zusatz von Tartarus depu- 
ratiis (1 : 100) erhalten, uud können wieder zur Darstellung der 
versüssten Molken, Serum lactis dulcificatum, dienen, indem 
man die Überseht) ssige Säure mit Austerscbalen oder kohlensauren 
Alkalien neutralisirt; es wird dadurch naillrlich die Molke eine 
Losung Von Weinsäuren Salzen, welche sich jedoch einfacher durch 
Auflösen der letaleren ia gewöhnlieher Molke herstellen lasar. 
Bei der Bereitung der Alauomolken wird Alumen (1 : 100), bei 
derjenigen des Serum lactis tamarindinatuni Tamariuden- 
mu9 (1 : 400) benutzt. 

Neben diesen drei officinellou Molkenarten kommen auch bier 
und da die Scnfniolkcn, Serum lactis sinapisatuni. bei denen 
das Myrosia der Senfsamen als Ferment wirkt, als diurotisehea 
Getrflnk in Auwendung. auch kann mau statt WoiuaAurc WeUs- 
wein zur Gewinnung von Molko bonutzon, was indoss, da die 
Sauremenge sich schlecht bestimmen laset, wohl selten geschieht 
AuchEsäigmolken, Citren enmolkon, mit Essig oder Citronen- 
saft bereitet, kommen sehr selten zur Anwendung, noch woniger 
die mit Schwefelsäure bereiteten Vitriolmolken, Serum lactis 
vitriolatum. Stahlmolken, Serum laoti» martiatum, diu man 
früher durch Eintauchen eines glühenden Eisens in Molken be- 
reitete, ersetzt mun zweckmässig durch Losen von EiaenealEen 
in bestimmter Quantität zu gewöhnlicher Molke, 

Bei der Verordnung der Molken ist nur die für einen Tag 
bestimmto Quantität zu verschreiben, man beginnt meist mit der 
Menge von 150 Gm. und steigt uJlmälig. 

Aue ökonomischen Rücksichten läest man die Molkenberei- 
tuog gern im Uauao des Kranken gesohohcn. Dies kann um so 
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leichter HtHtthabea, als in den meisLon Apotheken eogeuamite 
UolkenpaBtilleii rorrätlii^ gehalten werden, von denen jede ein- 
lelne eiaer bestiinmten Quantität Mileh entspricht. 

Solche Pnslillpti siud nicht nur für die gewöfaulichu iMiure Molke. sOKi'nnniilu 
TruchJBCi seripari giaipliccs. HOndcrn auch Tür lumarinden-, Alaun- und Stahl- 
inolkrn. Trochisci grripsrE tamuriniiinnti, nlnrainati, fcrrnginosi, im 
Bändel. 

Im Allgemeinen la^et sich annebuen, ditss 1 Theil Milch 
»eines Gewichtes i-cine Mulkc liefert. 

Beispiele: 

1) R 

Seri laclis gm. 200 
Nafri pliosph&rici gm. 15 
Af. D. S, Morgens auf 2niH] zu uebnien. 

2) R 7^ 

Seri lactU abtminati gm, 100 
D. S. Dreietandlich '/, Tasse voll. 

15. Balneum, Bad. Mit dieser Beiteicbniing belegen wir eine 
cur UmspOhiug des g'unzen Körpers oder eiuzclimr Kürpertheilo 
bestimmte und daher sehr grosse Menge Flüssigkeit erfordernde 
Arzneitorm, welche entweder durch ihre Temperatur oder durch 
darin aufgelöste active Substanzen auf den Organismus zu wirken 
bestimmt isi. Man unterscheidet nach den damit in Contnct zu 
bringenden Korperparticn Vollb&der, Balnea tutuliu s, uni- 
versalia; Halbbftder, Seniicapia; Sitsbtlder, Bidets, In- 
BesBUB B. Encatbismata; Fussbäder, Pcdiluvia; Hand- 
b&dcr, Maniluvia; Ärmbader, Bruohiluvia, welche letztere 
•inagOBämnit man auch als Partialbädor, Balnea partiatia s. 
topioa, den Vollbädern gegenüberstell L 

Als besondere Art der Bilder unterscheidet man die Bogies- 
sungeu, Snporfusioues, wobei die betreffende PlÜMsigkeil von 
einer bestimmten Hohe über den Kranken geschüttet wird, häufig 
'W&hrend derselbe sich in einem Vullbade befindet; ferner Regen- 
bader, Impluvia, Douchcn- oder Bpritzbader, welche als 
ilbstversläudlieh keiner Erklärung bedürfen. 

Man uennt ein Bsid kalt, wenn es eine Temperatur von 
Onter + 15*' R. bositüt, kühl von 15" — 22" R., lau von 23"* — 
27° B., wiirm von 27" - :12" R, heiss von 32" — 35" R. 

Die Dauer der Bäder betragt 5 Minuten (bei kalten und 
kahlen Bildern) bis eine halbe Siiiude (bei lauen und warmen 
~ lern); in seltenen Fällen mehr (sogenannte protrahirte Bä- 
der). Locale Bäder kOnucn unter Umstanden viel länger ange- 
wandt werden, wie dies namentlich für die Behandlung compli- 
cirter Fracturon, Amputationswunden u, 8. w. in der Form der 
'«»genannten permanenten Wasserbäder geschieht. In der 
Begel ist Wasser die benutzto BadeflUeaigkeit, Bfldor von Mileh, 
Molken, Bouillon, ßothwein sind unnOts', und entbehrlich. Von 
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medicamentöson Bädern hoben wir zunächst die Kräuterbäder 
hervor, welcha gewöhnlich durch Zusatz von Aufgüssen oder Ab- 
kochungen, die aus verordneten 8pecies im Hause des«f atienten 
bereitet sind, hergestellt werden. Ausserdem kommen Salze, ins- 
besondere Kochsalz, Schwot'elkalium, lodkalium, die Mutterlaugen 
aus verschiedenen Salinen, Seifen, seltener Mineralsfturen, Exti-acte 
oder ätherische Oelc in Gebrauch, wie dies im specielien Theile 
ausführlicher erörtert werden wird, auf welchen wir auch bezüg- 
lich der Dosen der einzelnen Arzneimittel verweisen. 

Moor- und Schlammbäder, wie sie in verschiedenen Kur- 
orten zur Anwendung kommen, sind nicht eigentliche Balnea, 
sondern mehr Cataplasmen aus dem genannten Material, und 
wirken theils durch feuchte Wärme, theils durch darin enthaltene 
Stoffe. 

Die für ein Vollbad bei einem Erwachsenen nothwendige 
Plüssigkeitsmenge beträgt 250 — 300 Liter und richtet sich bei 
Kindern nach Grösse und Umfang. Badewannen für Kinder im 
frühesten Lebensalter erfordern 25 — 40 Liter, Wannen mittlerer 
Grösse 75—150 Liter. Für das Ilalbbad ist ^3 — '/2 ^^^ angege- 
benen Mengen zu nehmen, für Sitzbäder, die man in eigenen 
Wann(m nehmen lässt, 25 — 40 Liter, für Fussbäder, je nachdem 
sie bis zu den Malleoli, bis zur Mitte der Tibia oder bis zum 
Knie hinaufreichen, 6 — 18 Liter, für Armbäder 5 — 8 Liter, für 
Handbäder 1—2 Liter. 

AiiH dor Apoilif^ko werden nuiürlich nur die Zusätze zu dcu Bädern Tor- 
ordiict, deren Mengenvorhültniase im dpocielleu Theile ihre Erörteruug Gudoii. 
Für Kinderwannenbäder wird uatürlicli weniger als für Erwachsene verordnet, 
von Vg— '2 der uetiven Substanz, für Sitzbäder etwa '/s, für Fussbäder ';,o, für 
Handbäder Va» ~ V20 der für das Vollbad nöthigen Substanz. 

l!6. Liquores pulverisati, Pulverisirte Flüssigkeiten, verstäubte 

Flüssiglceiten. Schon 8. 115 >vurde der sogenannten Yerstäu- 
bungsmethode als einer neuerdingd vielfach zur Einführung 
medicamentöser Substanzen in die Luftwege gebräuchlichen Appli- 
cation behufs localer Behandlung von Krankheiten der Luftwege ge- 
dacht. Ihre Anwendung beschränkt sich jedoch nicht aui die 
Athemorgane, sondern erstreckt sich auch auf die äussere Haut, 
wo man zur Uervorrufung starker Kälte durch beschleunigte 
rasche Verdunstung von Stoffen mit sehr niedrigem Siedepunkte 
und zur Erzeugung daraus hervorgehender localer Anästhesie 
dasselbe Verfahren benutzt hat (Verstäubung von Aether u. s, w. 
nach B. W. Kichardson), ferner aych auf Wunden und GesohwQre 
zur Stillung von Blutungen (Verstäubung von GoUodium stypti- 
cum, Carbolbäurelösung etc.). Endlich ist auch zur rascheren 
Verdunstung desiniicirender Lösungen in geschlossenen Räumen 
die Verstäubung in Gebrauch gezogen. 

Bei der in Frage stehenden Methode handelt es sich um 
die üeberführung einer Flüssigkeit in einen feinen Nebel, welche 
durch besondere Apparate bewerkstelligt wird, die man als Pnl- 
verisatoren (Pulveri&ateurs des liquides) bezeichnet. 



^ 
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E Verrahrea iat zuerst von Salee Oirons angegeben, der ee zur Ein- 
«IhmuDg von HiDeralnaeaern verwertbete nnd dessen Apparat ein MetallKeßUs 
bildet, ans dom oiue Compressionspumpe niiC 3 — 4 Atmosph. Kroft einen &doa- 
fonnigen Strabl gegen einen Stempel schl&gt, vuu wvlcheui er slaobtörmig ab- 
prallt, ßiesci' Apparat, bei welchem die Verstaubung vor dem Monde des Patien- 
ten gescbafa, wurde Ton Mathicu in der Weise verändert, dass der Staubregen 
in den geÖfTneLen Mund injicirt wurde. Bei nns sind die Apparate von Berg- 
ion nnciSiegle besouders bäuGe iu Gebranch gekommen. InBorgsons lu- 
aofflaliona-Hvdrucooion ist der dnrcb starkes Bta)>en erzeugte Lnftetroni als 
AiPÜmtioD «mittel bennlzt, nm die raedioameatöso Flüssigkeit ans dem Olasgefäaae. 
wolches sie enthält, durch eine augedpitzte Glasröhre nu treiben und zu rerstan- 
ben. Du Siegle'scbe Dampf-Hvdroconion, welches die bei Inbatalioncu 
■iDsngenehnie Abkühlung beseitigt, benutzt zum Aspiriren und Polverisirea der 
Fliias^keit den Dampf des kochenden Wassers und ist von Euro» u. A. durch 
Bubstitation einee Dampfkessels statt der ursprünglich benutzten glöaerDeu Eooh- 
Baaehe und Hinweglaasung überflüssiger Itcjgabon verbessert und vereinfacht. Die 
Inhalation gesobieht bei den letztgenannten sehr cmpfehlenswerthen Apparaten 
in der Weise, dass der Patient in geringer Entfernung vor dem Apparui« sitzt, 
deaaen Strahl in Eloitbem Niveau mit der MundölTnung Ach bcllndot, und mit 
tiefeii, nihigca, aber nicht gewaltsamen Inspirationen den Stnnh während der 
Dauer von 5 bi^ höchstens 10 Minuten eiuatomet. Du ein grosser Theil des 
Btsnbei nicht iu deu Mund gprälb, sondern da« Gesiebt trifft, ist es xweckmns- 
aig, dieses zn bedetkou, uamuntlich wenn es sich nm Einathmung dos hkufig ge- 
branchton Argentum nttricum handelt, weleber die Hant schwarz zu larbcn ver- 
uiag. Der Mattbieu'sche Apparat hat diesen Üebelstnnd nicht, doch findet bei 
deniscll>en nach Waldcnburg leicht eiu Abprallen des von den Tuapirationen 
wenig beoinHiissti'u Strahles von den Beduckangen dos Mnndes nnd Schlundes statt 
mid andcrerauita resnltirt, weuu der Strahl direot in den Kehlkopf gelangt. stArke 
Irritation znui Hnsltin, so daas cmpHndliohere Personen in vorgernckteron Krauk- 
heitaatadion diese Inhalation nicht tolcrircn. In wie weit das von Lichtenstein 
(1866) aneegebeno rnBtrnm<'nt. durch welches die Verstaubung erst dicht über 
dem Koblkopre ge.xchiehl, diese Uebelstäude theill oder nicht, muss die Prüfung 
in praxi ergeben. A priori ist das aber nicht sehr wabncheinlich, da es hauptsächlich 
wonl die modere Temperatur dos veraLäubteu Wasserdampfes ist, welche so anan- 
genebm wirkt, und welobo man nach nicht vollkaDimon dadurch vermeiden kann, das« 
man erwärmte Flüssigkeiten zur Inhalation beoolzt. £ls gehört bei manchen 
bwacbaenen und fast immer bei Kindern eine längere Uebnng dain, um wirk- 
lich die (hauchen Nelwl in die Bespirationsorgane gelangen zu lassen, weshalb 
anch höchstens cbrouischo Leiden im kindlichen Lebensalter die Anwendung die- 
ter Methode geslutten, nicht aber Croup oder analoge Aifeotioucn, bei denen an üser- 
dem die Recpinition in wenig genügender Weise vof sich geht, um das Eindringen 
dar Terstaubtcn Partikelchen tu gestatten. Bei Erwachsenen sind dagegen acnte 
Albctionen natürlich nicht ausgeschlossen nnd acuter Troeheal- und Bronchial- 
katarrh geben hier sogar ganz besonders günstige Itosullato. Uebrigens ist das 
Eindringen in die tieferen Partien der Bespiratioiisorganc, welches von versohic' 
itn»T Seite bestritten wnrde, im Allgenieini-u durch die S'creucho an Kanincheu 
ftatgcitellt, bei denen verslünbl« Ealiumeisencyantirlösung sich in den feinsten 
Brmcbien nachweisen Munt [Demarquaj', To'bold). In der That sind es die 
Onterttalb der Glottis belegeneu Affectionen, i. B. acnter nnd chronischer Katarrh 
der Luftröhre und der Bronchien, Lnngenblulnng, bei denen das Verfahren be- 
soniiers indidrt ist, wihrend Iwi Leiden im I'har;nx und Larjax die Appli- 
cation von Lpeungeu mittelst Scbwsmmes oder Pinsels offenbar günstigere Beaul- 
talp liefert. ' 

Zur Inhalation in Form verstaubter Fllleaigkeit eignen eich 
OUT einfache wilsaorigo Solutionen, höchstens auch Infuse und 
Decoote oder Loeungen in sehr verdünntem Weingeist. Alle 
klebrigen Substanzen sind schon deshalb intsgeschlossen, weil sie 
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die Röhre verstopfen. Besonders gebräuchlich sind in dieser Form 
adstringirende Substanzen (Tannin, Alaun, Argentum nitricum, 
Ferrum sesquichloratum, Kalkwasser, Kreosot und andere) und 
Expectorantien (namentlich Salmiak), doch sind auch Demulcen- 
tia (Glycerin), Antispasmodica (Asa foetida, Castoreum), Narcotica, 
deren topischo Effecte übrigens bezweifelt werden, und ron 
Französischen Aerzten, welche die Bronchopulmonarschleimhaut 
als Applicationsorgan fOr Medicamente von entfernter Wirkung 
ansehen, selbst Chinin, Digitalis, Bromkalium, arsenigsaures Kali 
u. a. m. in Anwendung gezogen. Es braucht nicht hervorgehoben 
zu werden, dass, da die Resorption von Stoffen, welche in flüssi- 
ger Form in die Bronchien gebracht werden, eine sehr rasche und 
vollständige ist (Or6, Domarquay), Vorsicht in .der Dosirung 
bei Benutzung activer Medicamente in dieser Form Noth thut 
Da die Curcn längere Zeit dauern, kann eine grössere Menge 
(400 — 500 Gm.) wenigstens für solche Stoffe verschrieben werden» 
die sich in Lösung nicht zersetzen. 

Beispiele: 

1) ßs 

Acidi tannici gm. 1 — 8 (1.0 — 8,0) 

sohe in 
Aquae destillatae gm. 500 

JD. S. Zur Inhalation. 



2) ßf 

Argenii nitrici ci'i/stallisati 

cgm. — dgm. 4 (0,00-0.4) 
solve in 
Aquae destillatae gm. 500 
D, in vitro charta nigra obducto. S. Zur Inhalation. 

3) ^ 

Ammoniaci ht/drochlorafi gm. 5 — 10 (5,0 — 10,0) 
Aquae destillatae gm. 50 

M. D. S, Zur Einathmung. 



IV. Elastisch-flüSBige Armeiformen. 

Die elastisch -flüssigen Arzneiformen kommen im Allgemei- 
nen viel weniger in Anwendung als die festen und trapfbar flüs- 
sigen, als welche sie überdies in vielen Fällen aus der Apotheke 
verordnet werden, um erst im Hause des Patienten in den gas- 
förmigen Aggregatzustand übergeführt zu werden. Sie finden ihre 
hauptsachlichste Verwendung als externe Mittel, indem sie vorzugs- 
weise in Berührung mit der äusseren Haut — entweder im Gan- 
zen oder mit einzelnen Theilen derselben — oder mit der Bron- 
chopulmonarschleimhaut, selten mit anderen Schleimhäuten ge- 
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bracht werden. Nur bei Application auf die Pulmonarscblcimhaut 
werden sie zur Eraielung entfernter Wirkungen benutzt. 

Die tür die äussere Haut bestirumten olastiBch - BUssigen 
Formen eind die Dampf- und Gusbädor, zwischen denen die 
Bäucherungen, Fumigationes, in der Mitte stehen. Die für 
die BeBpirationsorgano bestimmton fassen wir als Einathmung, 
Inhalatio 



t 



a. Balneum vaporis, Dampfbad. Die Dampfbäder unterschei- 
den sich von den bereit* S. litl besprochenen Bädern nur durch 
ihren Aggregatzustand und können wie diese in totale und par- 
tielle, in gewöhnliche, nur aus WaBserdanipfea bestehende und in 
medicsmcntüeo cingcthoilt werden. Allgemeine Dampfbäder wer- 
den in besonderen Anstalten genommen, wo die Dampfe ans 
Dampfeut Wicklern in die Badoräume geleitet werden, und können 
im Hause nur mit grosser Unbequemlichkeit trotz versebieilener 
daeu erfundener portativer Apparate ausnahmsweise zur Verwcr- 
thusg kommen, setzen daher im Allgemeinen die TransportfShig- 
keit des Kranken voraus. 

Der ÄnfcDihalt in den mit de» huisacD Dämpfen imprägoirten Gaumen, 
welche eine Temperatur von + 35—40", jo wlbut bi* 50" C. haben, dauert 
SO— 26 Hinnton. Die Erunkcii liegen dabei auf Feldbetten ; diu «itzcodo Poailiou 
üt lu vermeiden, weil dio oberen LuftEdiichleii heieger sind. Äaf die Dampf- 
tiider folgt iweckmäBSig eine Abkühlung dnrch kalte BcgieggnngOD. Mit letzteren 
Combinirt itellon sie die gogunannton KusBiaehcn Bäder dar. Im Hanse kann 
man den Wasserdanipf entweder dureh eine Röhre unter, die Bettdecke in 
groBac, mit Leintüchern oder Wachtitueb umgebene Weidonkürbc , in denen der 
Kranke sitzt , leiten oder man lagert den Krruikcn auf eine Onrtbette teile und 
umhängt ihn rings mit wollenen Decken, nntor FVeiltifianng dee Kopfes, und stellt 
imter da« Bett eiue Wanne mit heiseem Wuescr, in welche man von Zeit in Zeit 
glöhende ZiogeUtcine oder Bohen bringt (Budd). Die tragbaren Apparate, «u- 
mal auch die slmopathic butha von Boas, können leicht tu Verbrennungen 
AnUsB geben and sind deshalb Eveckinfissigor zu meiden. 

Die RusBisehen Bäder sind von den schon im Alterthum als Balneum lueo- 
BICIUD e. clibannm bckauiit«n Sehwilzbädem xa nntcrecheiden, die unter dem 
Namen der ^Türtischeu Bäder" neuerdings viel in Aufnahme gekommen aind. 
Letitere, bei denen dio Erwärmung der BadcKimmcr anf 50— 60° ohne Bildnue 
von Wasaerdampf getchieht, und wo nach dem Aufenthalte in diesen neben 
kihlen Begietieungen auch Frottiron und Maasiren in Anwendung gezogen werden, 
geboren eher 7,u den Onsbädern. 

Oertliche Dampfbäder sind dadurch berzustellco, dass der bo- 
toeffende Körpertheil mitDeekcn umhangen wird und dass man unter 
diese die Dampfe aus einem Kochapparate mit röhrenförmigem 
Halse leitet. Hier benutzt man häufiger die Dämpfe von mecli- 
cameDt^seu Flnssigkeiten. die man entweder durch Zusatz von 
flflchtigen Stoffen, wie ätherischen Oelcn. Eitracten zu dem als 
Vehikel dienenden Wasser gewinnt oder dadurch crhilli, dass man 
vegetabilische Droguen mit einem Gehalte von ätherischen Oclen 

der Flüssigkeit koeht. Man verschreibt natarlich nur die 

tse nach den frQhcr angegebenen Hegeln. 

Za erwähnen »ind aiicli die SpiritURdnrapfhädcr, welche früher od in 

nniweckmaifgilfer ^Vei^o «o hergestellt wurden, das« mau unter dem Sitte 

Uli Docken beliängten Kranken ein Daches, mit t>piritUB ^fillltcs QelÜsii er- 

denn leicht Entzündung erfolgte imd wiederholt Läeionco des Kranken, 
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selbst mit tödtliohem Ausgange, resultirten. Will man das nicht besonders qua- 
lificirte Verfahren nicht ganz aufgeben, so wird man, um Unglück zu verhüten, 
den Spiritus mehrere Fnss von den Patienten entfernt in einer Blech- 
flasche erhitzen und die Dämpfe durch ein Eantschnkrohr unter den Sitz des 
Kranken leiten. 

Locale Dampfbäder sind übrigens auch hie und da für Schleimhäute in 
Anwendung gekommen, so z. B. zur Einleitung in den Gehörgang, selbst in die 
Trommelh^le, femer in Rectum und Vagina n. s. w. Zur Einleitung in den 
äusseren Gehörgäng kann ein Topf mit darauf gestellten Trichter in einfachster 
Weise dienen, 

b. Fumigationes, Räucherungen. Diese Arzneiform wird ent- 
weder zur Zerstörung übelriechender oder schädlicher Stoffe in 
der Luft der Krankenzimmer u. s. w. (desinficirende Räucherun- 
gen) oder zur Application auf Theile der Eörperoberfläche benutzt, 
in welchem letzteren Falle dieselben entweder zur Erzielung Ort- 
licher oder seltener zur Hervorrufung entfernter Wirkungen in 
Anwendung kommen. Es kann sich dabei sowohl um die Neu- 
bildung von gasförmigen Yerbrennungsprodukten als um die Ueber- 
führung fester Substanzen in den gasförmigen Zustand (Sublima- 
tion) handeln. Ersteres ist der Fall bei den früher sehr beliebten 
und namentlich gegen rheumatische Affectionen gebrauchten Fu- 
migationen mit vorzugsweise aus Harzen componirten Räucher- 
speoiesy wenn man dieselben auf glühende Kohlen streut und 
verbrennt. Letzteres ist wenigstens zum grössten Theil der Fall bei 
dem Räuchern mit Schwefel und Zinnober von einer erhitzten Platte 
aus. Die letztgenannten Stoffen wurden früher mit Benutzung 
besonderer, eine Badewanne mit festschliessendem Holzdeckel und 
einem Ausschnitte für den Hals darstellenden sogenannten Gales'- 
sehen Räucherungskasten, bei welchem die Athmungsorgane 
vor dem Einathmen des Gases geschützt werden sollen, vielfach 
verwendet. Heutzutage ist jedoch das ganze Räucherungsvcrfahren 
sehr in Abnahme gekommen und hat man wegen der bei Harz- 
räucherungen unvermeidlichen Verschlechterung der Zimmerluft 
mehrfach mit dem empyreumatischcn Producten ausserhalb des 
Krankenzimmers imprägnirte wollene Stoffe (Flanell) in Gebrauch 
gezogen. Die von Einzelnen supponirte Möglichkeit einer Ver- 
giftung durch Kohlenoxyd -in Folge der Verbrennung von Harzen 
auf glühende Platten ist freilich wohl nicht zu befürchten. 

Auch Räucherungen können auf gewisse Schleimhäute geleitet 
werden, z. B. ganz nach Art von warmen Wasserdämpfen in den 
äusseren Gehörgang. Eine besondere Form sind die Tabak srauc h- 
kly stiere, welche man früher bei Erstickten, auch bei Hemia 
incarcerata anwandte und am besten in der Weise applicirt, dass 
man einen Pfeifenkopf, in welchem sich brennender Tabak been- 
det, mit einem in das Rectum eingeführten Gummischlauch in 
Verbindung setzt. 

In der Anwendung der Bescichnnng Räncherang ist man übrigens nicht 
streng logisch zn Werke gegangen, da man damnter keinesweges nnr die 
g^förmigen Prodaote anvollkomniener Verbrennung begreife. Man sollte z. B. 
richtiger die Schwefelränoherongen, mögen dieselben dnrcn blosse Sablimation oder 
(unter Bildaog von schwefliger Säure) durch Verbrennong von Schwefel aasge- 
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fbhrt werdea, als „Oasboder" bezcicbneu. Die beim Terpünthin za erwÄhntiDden 
F Terpentbinbäder bilden einen Uebergang za den DaDipfbiidern. 

Gasbäder. Auch bei diesen Bädern kann es äicb um eII- 
gemeino oder locale Bader, im letzteren Falle nuch um Applioa- 
I tion auf gewisse Schleimhäute, z. B. auf die Portio vaginalis 
I uteri, bandeln. Weun schon die hier in Frage kommenden Gase, 
I Kohlensäure und Schwefel wiisserstoff, sich loicht her- 
[ stellen lassen und auuh die Einrichtung eines Gasbados nicht 
I eben schwierig; ist, so tindet die Verwerthung doch meist an Kur- 
. orten statt, deren Quellen die Gase reichlich enthalten. 
I Znr ÄDweudan); der Gaadouche (SohtonHüareilonohe) des Uterus hui lusn 

1 entweder einen bunegllchcn Schlauch su» einem Oa»omct«r in die Vagjau cefährL 
I oder KaatBcbokballons mit Kohlcnsünre gotnllt nnd letztere in die Sobeide ein- 

bii'her gehörenden Türkiseben Büdorn ist üben bereits die 
\ Rede gewesen. 

d. Inhalationes, Einathmungen. Dieselben zerfallen wie die 
' ftr die Haut bestimmten elastisch - flüssigen Formen in dampf- 
förmige, gasförmige und rauchförmige. 

Die Inhalation von Dämpfen kann zu örtlichen Zwecken so- 
wohl als zur Hervorrufung entfernter Wirkungen dienen, wie 
\ letzteres die Anwendung der meisten Anästhotica (Aether, Chloro- 
form, Aethjlidenchlorid u. a. m.) in dieser Form erweist. Man 
laset Dämpfe entweder ilirect oder in Gemenge mit atmosphärischer 
Luft etnathmen, indem man dieselben, z. B. Salmiakdämpfe, Dämpfe 
von Oleum Tercbiuthinae, in einem geschlossenen Räume ent- 
wickelt, in welchem sich der Patient aul'halL Die Inhalatiuns- 
dämpfo können aus festen und flüssigen Substanzen prodncirt 
werden und entstehen je nach der Flüchtigkeit der betreffenden 
t Stoffe entweder bei gewöhnlicher Temperatur oder unter Anwen- 
[ dting von stärkerer Hitze. 

So verSücbtigen sieb von Testen Stoffen lod nnd Cuuphor bei gewähnlicber 
Temperatnr, während dos ?,a topischen Inhalationen benutzte Chlorammonium in 
mnem BesBJBi'heu Tiegel oder einem anderen passenden GefÖsse über i>iner Flamme 
ortütst werden mnss. Die znr allgemeinen Anüsthesie gebrauchten Fl üssigk eilen 
hafcoii timmtlieh einen verhüttniBsmässig niedrigen Siedepunkt and verllücbligen 
■i«h bei niedriger Temperatur, Man amilicirt dieselben, wenn aie minder flächtig 
und und eine nicht zu geringe Danipfaicbto besitseu, z, B. Chlorororm, von einem 
iDummenge falteten nnd in pausender Entfernung von Hund und Naee dee Kran- 
ken gafaaltenen Toschentncbe ; haben sie einen geringen Siedepnnkt and Dampf- 
dichte, E. B. Aotber, Mcthvtidenbichlorid, so sind besondere Apparate zur Äppli- 
eation DOtfaweo'lig. Flüssigkeiten von ähnlicher BoHcbaffenbeit, welche nicht 
niitbesirend wirken, z. B. uthcrisobe Oelo, Bssigätber, kann man inhaliren lassen, 
iodem man eini^ Tropfen in ein zum dritten Tbeile mit Wasser gefülltes Wein- 
_ brin^, mit dem Waast^r achüttAlt and die entweichenden Dämpfe inhslirt. 
firker wirkende Slofle, z, B. Amjlnitrit, inhalirt man von Löschpapier, das man 
t wenigen Tropfen befeuchtet hat. 

Zum Träger fUr Inhalationen zu topischen Zwecken benutzt 

man gewöhnlich die Wasserdämpfe, welche auch ftlr sich als 

RdemulcirendeB Inhalationsmittel bei Katarrhen, Croup u. s. w. in 

■'Anwendung gezogen werden. Zur Einathmung mit Wasserdämpfen 

Iqnalificiren sich natürlich nur solche Substanzen, welche wirklich 
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fluclilig sind, so daas also im Ällgemoiuen vordampftfl Salzlösan- 
gen (Bolutio Ärgenti nitrici, u. s. w.) keine andere Wirkung 
haben können als blosse Wasserdämpfc, weil hOchelcns Spuren 
des Salzes mit den letzteren fortgeriesou werden, weshalb für diese 
die Form der Verstaubung als einzig richtige erscheint. 

Die lohnlHtion von Wusserdüoipfon oder voa den mit wirkHamcD Sobstanfea 
gesohwängerten Wasserdninpfen kann so geeuhcbeii, das» man diu dem Kranken 
umgebondo Atmosphäre damit schwängert, indem man KobsoI mit kockendem 
WoHser in die Nähe dea Patienten bringt, wobei man, lamal'wenn es sich nm 
Kinder hnodclt, aan Filmtückeii ein Zelt iierstellen kann, in welchem der Kranke 
liegt und die Dam plentwick ei nng stattfindet (sogenannter Dampfscbrank). In Frank- 
reich bat man ecwar sogenannte Vaporsrion, d. b. mit W4iHBerduinpf ertnllt« 
und auf 22—33" criialtenu Zimmer xnm Aurontfaaltc von Bnulkranken eingerichtet, 
welche übrigens anch schon früher in manchen deutschen Curörtern in 
ahnlichor Weise benutat wurden, um die Mineralwässer zu iuhaliren. Hänfiger, 
namentlich bei mcdicamentÖsen Inhalationen, wird dircct inbslirt, was am einfach- 
sten ao geschieht, wiu bei der locslen D am jifapp liest ins auf andere Scbleimbiiate, 
d. b. ans einom Topfe, auf welolicm man einen umgekehrten Trichter »teilt, deBien 
ßähre mit einem Kants chukschlauuhc in Vcrbiiidunf; gpnrttt wird, <luroh welche 
die Dämpfe dem Bespirirendcn lugelcitet werden. Die Anwendung beeouderer 
Apparat!.', wie aoloho von Gairdner, Buttler, {'omcro;D.A. angegeben lind, 
bat keine Vorzüge nnd ist namentlich Brnstkmukcn mitunter li1>rig. 

Die Dauer der Inhalation von Dämpfen richtet siuh theil- 
weise nach der Natur der 7.u inbaüronden Substanz, thcils nach 
der Individualität und lässt die Angabe allgemeiner Regeln nicht 
zu. Man kann höchstens von Hllzulaui^e fortgesetzter Inhalation, 
auch der mildesten Dflmpfe, warnen, weil, namentlich bei Anwen- 
dung von Apparaten, leicht (Jongestionen zum Kopte oder zur 
Brust sich cinstollun, deren Kiutreten natOrlich sofort das Aus- 
setzen der Inhalation nüthig macht. 

Die Inhalation von Gasen kann wie die der Dämpfe ebeu- 
fiills zur Hervorrufung örtlicher oder entfernter Wirkungen dienen 
und geschieht meistens im G(;mcnge mit atmosphärischer Luft, 
ausnahmsweise unter Ausachhiss der letzteren. Letzteres ist e. B. 
der Fall bei Anwendung des in uruerer Zeit vielfach als AnAstbe- 
tiüum benutzten Stickoxjdula, wo .!ie Wirkung eine gauE andere 
(berauschende) ist, wenn das Gas mit atmosphärischer Luft ge- 
mengt wird. Man athmet die Gase entweder aus Wasser, aus 
welchem dieselben entweieljon, wie dies besonders in Badeortern 
tmd bei dem neuerdings in die Praxis eingeführten Ozon der Fall 
ist, oder aus Ballons oder Gasometern, in welchen die kunstlich 
bereiteten Gase, z. B. Saueralolf, aufbewahrt werden. 

Wir erwähnen hier beitüuGg der Curou, welche man mit atmosphärischer 
Lnit aelbat in verschiedonon Zuständen der Dichtigkeit, Temperatur und Feuch- 
tigkeit unternimmt. Die dünne nnd trockene Luft auf hochgelegene» Orl«D, In , 
den hohen Alpentbälern cinerseilni, dif mit Dumpfen geschwängerte Luft «n der 
Meeresküste andererseits, die warme Luft südliober Klimaie finden in versOhiC- j 
denen Krankheiten der Respiration sorgane ausgedehnte und nütalicfae Verweil- 
dang. Ferner reihen sich hier die Einathmnngen comprimirter Lnft an, ' 
ihr welche in verschiedenen Orten Anstalten errichtet sind, deren wDseutlictM , 
EinrJchlnng (tarin besteht, dass iu einem der Tuuchergloeke äbnlicben Apparal 
durch Dampfknifl Ooraprossion der Lnft berbeigeführl und erhalten wird, i_ 
der die Kranken dann Wgere oder küntere Zeit verweilen. Der Klnfliisii ertiitx- ' 
ter Luft wird in den Türkischen Badern, deren wir schon erwähnten, tbcrap«a- 
lisch Verwerthut. 
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Die Form iJos Biiucbcs Kur Inhälatioo, wodurch einerBeitH 
III Jon G»8uu auch Kohleuätoäpiirtikelchen iospirirt werden 
und möglicher Weise in die tieferen Abthcilung-en der Rcspinitione- 
organe gelangen, änderersettB iu vielen Fallen* wohl nur der 
Bchlund eine tberapeuLieoho Einwirkung erfährt, wahrend die 
Rospirationsorganc nicht berührt werden nnd entfernte Wirkung 
nicht resultirt, ist eine weniger benutzte. Am gebrauchli(jheten 
ist die Inhalation von Dämpfen verbrennender Charta nitrusa 
.bei Asthniä, während dus Kau eben modicamontäsor Cigarren 
it Recht als eine Spielerei, die noch dazu tbeilweiso nicht unge- 
fthrlivh ist, proKcribirt wird. 

McdicamoDtösc Cigarren werden bsupleächiiub in doppeltur Wi'ise 
uig«rertigt, nümtich catwcder nach Art der gewuhnlkhuD, aus Tab Ab blättert) go- 
nacbt«!] Cigarren oder Oigarrettou aas anderen uarkotischen Blättern (i. B. 
Stechapfel, Belladouna, Lobolia, Faoua) oder durch Impräguatiou von Filtrir- 
Mpier mit einer Lösuug, i. B. von areeiiigor Säure, 0|jinn]EMtriict, mit oder ohne 
Zoiatz von Salpeter. Ancb bat man in gowöbniicbe Cigarren Artneistofll' ge- 
bracht, i. B. Zinnober. UDL-igcutlicb nennt man uiudicHUieDtöBO Cigarren mich 
gewissermassea zum .Kaltraucheii" bestimmte Formen, wie die Oampbor- und 
Avthercigarren, welche in diT Weisu her^esMlIt werden, doss man die betrcf- 
Eenden flüchtigen Substanzen iu eine oben rail einem Watlepfrapf verEohlosaene 
Federspulc oder einen Olasaylinder bringt und darani die aich bei gewöhnlicher 
Tamperatnr entwickelnde» Uäinpfe :n£pirirt. Dieselben gebären also Eur Inbatii- 
lion in DampfTorm. 



5. t'lassificatiou der Arzneimittel. 

DasB eine wissenschaftlicbo Anordnung der Medicamente das 
Btudium der speciellen Arsucimittellchre t^ehr erleichtern haun, 
ist keine Frage. Sehen wir von der alphabctiecheu Anordnung 
A, welche Terwandtoa und Verschiedenes aneinanderreiht, und 
Pieren einziger Tortheil, das leichto AulSndon der einzelnen Stoffe, 
-ob ein gutes Register bei Anwendung einer anderen Einthei- 
igfiweise fast völlig erreicht wird, eo bieteu sich uns im üun- 
1 vier Einthcilungspriucipieu dar, welche in üorUuksichtigung 
MOgon werden kannten und von denen ein jedes in bedeutenden 
Pharmako logen Anhänger gefunden hat. Voa den darauf gegrUn- 
Seten Glassiticationen gründen sich zwei, die uaturhi»torische 
ftAnd die chemische, auf das allgemeine Verhalten der Arznei- 
rliorpoc- ohne Rücksicht imf deren besondere Beziehungen zum 
On^anismiis, während die Wechselwirkungen des Medicaments 
und des Korpers bei den beiden übrigen Eintheiluugea, der phv- 
siulogiachcn und der therapeutischen, den Ausgangspunkt 
bilden. Bei FuUcheidun^ der Frage, welches dieser Eintheiluugs- 
nrincipien am besten zu wählen sei, scheint uns das Bedtlrfniss 
oee praktischen Arztes vor Allem ins Gewicht zu fallen und das- 
jenige System den höchsten Wertb zn besitzen, welches diejenigen 
■ Stoffe, welche der Arzt in gleicher Richtung benutzt, so zusaui- 
Hinen&tcllt, wie sie gleichzeitig auch ihrem inneren Wesen uach 
BwnBammcngehoren. Es kunn keinem Zweifel unterliegen, dass die 
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beiden ei'steenannten Classificutioneu den Vorzug besitzen, das» 
sie das Medicamünt an einer bestiinmton, ihnen durch das befolgte 
System vorgeechriubenen Stelle abhandeln, wahrend bei der phy- 
siologischen und therapeutischen Eiutheihiiig. d:i ein und daüselbo 
Arzneimittel die verschiedeusten Systeme beeinilubtit und deshalb 
in sehr ditfcrentun Krankheiten angewendet werden kann, die 
Stellung einzelner Medicamente eine zweifelhafte sein kann und 
jedenfalls an bestimmten Stellen eine Vorweisung auf andere 
Capitol nöthig ist. Es läsät sich auch nicht verkennen, daea 
namentlich die chemische Eintheilung manche Stoffe in ganz ähn- 
licher Weise anordnet, wie die physiologische und theraponttscbo 
Eintlicilung dies thun, weil, wie oben bereits erwähnt wurde, die 
chemischen Eigenschaften in sehr inniger Beziehung zu den Wir- 
kungen der meisten Medicamente stehen. Aber es ist auch eben 
so richtig, dass eine chemische Eintheiluug sehr viele in pbyeio- 
logischer und tberapcn tischer Hinsicht gleich wirkende Steife trfflint 
und heterogen wirkende vereinigt, wie dies selbst bei Annahme 
der besten naturbistori sehen oder chemischen Systematik nicht 
ausbleiben kann. Dem BedOrfoissc des praktischen Arztes ent- 
sprechen diese Systeme offenbar am allerwenigsten. 

Die Belege für diese llDiweckmäHBigkoit der nsturbiBtoriBcben and cbemi- 
ficlieu Clas&iQcaliou lacscD sich leicht iu den S. 20—25 gegebenen allgemeio-pbar- 
makudyniuniscbcD Fauten Bnden. Eine nalDrhiHtorisclie Eintheiluag hat ihre 
Borechtignng in der den ßr FbnrmBceutou bestimmten [IflndbücherQ der Phar- 
makognosie, nicht aber la den fttr den praktischen Arst berechneten der Materia 
mediea. Von bedcntcnderen neueren Seh riflüteUeni bat u. A. Pcreira da« nstnr- 
bistoriacbe ßinlheilungaprinclp benatit. Von Schochardt und Scorosbj Jack- 
son ist eine Combination des chemi~ivhcn und naturhiBtoriachon Principcs benaUt, 
wobei, woiin die reinen orgauificben StolTe iiuter KohleostofT TorgefSbrt 
and die sie enthaltenden Drugnea besondere abgcbandelt werden, nstürliob Treo- 
nung gleichartig wirkender Stoffe iu höherem MaBse gesohiobt oder manche 8iib- 
stanzen doppell abgehandelt werden müssen. Treffend bebt Buch beim von dem 
chemischen Sjsteroe im Hinblicke nnf die Pharmakologie hervor, dass eine Iden- 
tität nicht möglich sei, unter Hinweis nnf Aether, Chloroform, Scbwerelkohlenetoff. 
welche die Pharmakologie stets vereinigt, die Obomio sletn getrennt abbaodflii 

Es würde deshalb nur die Wahl zwischen einer physiologi- 
schen und therapeutischen Eiutheihing zu treffen sein Dor oben 
hervorgebobenen Inconvenienz einer Wirkung oder Anwendung 
desselben Stoffes in verschiedenen Richtungen begegnet man am 
besten dadurch, dass man den einzelnen Stoff nu diejenige Stelle 
placirt, wohin ihn seine vorzugsweise Wirkung oder Anwen- 
dung weist, wahrend bei den minder wichtigen Wirkuogs- und 
Gebrauchsweisen auf die Hauptwirkimg verwiesen wird. Es ist 
selbst veretandlich, dass in solchen Fallen, wo Beziehungen der 
chemischen oder naturhistorisohen Eigenschaftou zur Wirkung 
sieh geltend machen, diese in der Stellung der Arzneimittel in 
den einzelnen Classen oder Untorclasaen leicht zur Anschauung 
gebracht werden können. 

Wie wir früher andeuteten, ist ein absoluter Gegensalz «wi- 
schen physiologischer und therapoutisoher Aetion in keiner Weise 
gegeben, vielmehr ist es möglich, bei den meisten Wirkungsweisen 
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ler Medicamentc die Wirkung; am OeBundcri und am KrankeD 
bit einander in Einktniig zu setzen, und nur bei wenigen, aber 
lUerdings aehr bedeutenden Abtheilungen, z. B. den Allerantia, 
tehen wir in Bezug auf ihre physiologische Begründung noeb in 

m Anfängen. Eine auaschliesslich auf physiologischo Veranche 

grllndete Eintlieilung würde daher dem Arzte nicht völlig gc- 
nOgen können, abgesehen davon, dasa eben manche Medieamente 
JBber erst am Kraukenbette, und nicht am Gesunden oder um 
e, studirt worden sind. Dazu kommt, dnss der Arzt eine Anzuhl 
Itofle nicht in der Richtung verwendet, welche das RcsiUtHt der 
amit angeetellten Yerauche anzeigt, wie z. B. die oben erwähnte 

genthOmliche Wirkung des Santouins auf die SJDnesncrvcu gar 
[cht dessen therapeutischen Gebrauch bestimmt, sondern dessen 
tätliche Wirkung auf gewisse Hchmarotzerthiore im menschlichen 
termeanal. Alle diese Gründe fuhren dahin, eine Classification 
_^_ die zweckmftssigstc zu erklären, welche die physiologische 
Wirkung und die therapeutische Anwendung lumbinirt als Ein- 

leilungaprincip vorwerthet, und i;ine solche Anordnung, welche 

1 Einzelnen auch die chemischen Eigenschaften, Abstammung 
. 8. w. hertlcksichtigt, scheint uns als pharmakologische be- 
Bichnet werden zu dürfen. 

Nach den in der allgemeinen Phnrmakodynamik niedct^eleg- 

1 Grundzügen glauben wir vier Hauptabtheilungen unterscheiden 

t mOSBen, nämlich: 

I. Vorbeugende Arzneimittel, Medicamenta pro- 

Eylactica, worunter die zur Eulfernung von Krankheitsursachen 
ncnden Stoffe zusammen gefasst werden. 

n. Oertlich wirkende Arzneimittel, Medicamenta 
ipica, d. h, Stoffe, welchen vorzugsweise örtliche Wirkung »u- 
Mnint. 

m. Allgemeine Arzneimittel, Medicamenta panso- 
istica, auf daa Blut und die Gewebe vorzugsweise wirkende 

rv. Auf entfernte Organe wirkende Arzneimittel, 
[edicament» leledynamica, d. h. auf einzelne entfernte Organe 
sonders influirende Suhatanzen. 

YoD diesen vier Abtheilungen zerfällt die erste, je nachdem 
I Krankheitsursache lebende Wesen (Parasiten) oder chemische 
jentien (Gifte) oder wahrscheinlich beides zugleich (Fäulniss, 
^^octionaer reger) sind, in 3 Classen, nämlich: 

1. Schmarotzormittel, Antiparaaitica, 

2. Gegengifte, Antidota, 

3. Desinfcctionamittei, An tis optica. 
Ton der Abtheilung der Medicamenta topica beben sieb zti- 

chst diejenigen ab, deren Wirkungsweise eine rein mechanische 
, dann solche, hei welchen die chemische Action in einer auf- 
wenden Weise durch Dcstruction der Theilc sich zu erkennen gibt, 
khrend diese Wirkungsart bei der dritten und vierten Abtheihing 
iht BO ausgesprochen ist, wo die Wii'kung sich einerseits in einer 
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Besohränkun^ des Blut^uflusses bei bestehenden Hyperämien, 
andererseits in einer Steigerung deesolben zu erkennen gibt. Hier- 
aus resultiren vier Classen, nämlich: 

4. Mccbitnisch wirkende Arzneimittel, Meohanios, 

ö. Aetztnittel, Caustica, 

6. Zueammenzieheode Arzneimittel, Styptica (Ad* 
stringentiii), 

7. Reizende Arzneimitlei, Erethistica (Irritnntia), 
Aus der dritten Abtheilung heben 8ich zunächst diejenigen 

Stofle ab. welche, dem normalen Organismus zugeführt, Hebung 
der Ernährung desselben bedingen, während die beiden übrigen 
Classea dieser Abthcihing gewisse krankhafte ZuBtÄude beseitigen, 
in denen ein AUgcmeiulciden des Organismus sich nanifestirt. 
Die beij-clfendon Classen sind: 

8. Plastische Mittel, Plastica. 
lt. Antidyskratiache Arzneimittel, Antidysoratica, 

10. Fiebermittel, Antipyretica. 
Die Medicameute, denen eine Wirkung auf cntlerute Organe 

vorzugsweise zukommt, richten dieselben entweder auf das Ner- 
vensystem, die Respirationsorgano, die Haut, die Nieren oder die 
Gescblechlöwerkszeugc. Hiernach zerfallen dieselben ir 

11. Nervenmittel. Neurotica, 

12. Respirationsmittel, Pneumatiea, 

13. Ha,utmittel, Dermatica, 

14. Nierenmittol, Nephrioa, 
15- Sexualniittel, Genica. 
Dasn emzelne iler penaanten ClnsBCU in verscbiedcnc UulrorklHAFen aerfallen, 

isL ein leuchtend, diu Nähere ist ini specielleo Theilc «nfffgeben. Im Allgeoeineii 
ist hei AafsteltoDg derselben der Ort der Wirkunic aia Gnmdtngo benntM, m 
c, B. beE IrnunUn uud Neurotica; za wcitcroo Abthoilungun, t. B. bei den 
SexunlmlUelD. die Wirkungit weise. 

Eine Vergleichung dra aufgestcllteD SjslemeB di'i- AnaeirnJlt«! mit den! , 
früherer Autoren liegt ansser dem Bvreicho der Absieht dieeee Bncht«. Viedl 
diuecr Sjetomc sind drr craase AuefliisK und Ausdruck von Schul meitinngcit, «P^ 
Ucijeuigen vom L'oiitru Stimulus u. a. In den ineiaten sind übrigens hervita thvn 
tiruüecDO nad )ihysiologieche Qcsichtepnnktc combinirt, iu vielen aiich ohemiacbe 
nincingemiscbt. 

Eine von den übrigen Antoron abweichende Aoordniing hat Bnckhain. 
der es noch nicht an der i^eit findet, ein wirkliche» S/Hleiu der Arxncimitlel 
aufiUEtL'tleti und deshalb durch Vergleicbung von Armeimitl^tD, welche in die- 
mischer Kiosicbt Aobniicbkeit haben, in Bezug anf die Verändeningon. die sie in 
Körper bervorrulen eiucriieiu, sowie von solchen, welche in therapeutischer B«> 
liehnng JD gleicher Riohtang angewendet werden, in HiDsicht anf ihre cfaemiocheg 
EieengcbuTten nnilreraeits Gruppen pharmnkologiach ähnlicher StolTe lu gewinnea 
suobt. Derartige Urnppcn lassen sich auch bei Anwendung eines ph;siologiBch-tlierk- 
peutiacben Systeme» innerhalb der einzelnen Classen achten, wodurch dann minde- 
stens der Stadirende oder Ant den Vortheil ge>«iunt, sich nicht 60 — 70 odff 
noch mehr Abthcilungen von Medictunenten einprägen bu müssen. Aneh dil . 
Qruppirung bleibt immer, wie doe Sjslem, ein Kind ihrer Zeit. 
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Erst« Abtheilnng. Vorheugnngsmittel, Prophjlactka. 

I. ClaBie. Antiparaiitioa, Schmarotzeimittel. 

Diese Ciasso uniriieet ediiimüiche Mittel, welche vorzugsweisfl 
Kür BesoitigUDg iler im Innern imci auf der Korporoberflache des 
Mensüheii Torboitimendon Scfamurotzer dienen. Eine Hauptabthei- 
luQg dereelben bilden die gegen KiugeweidowOrmer in Anwendung 
gezc^eoen Stoffe, die meist lüs Äntholminthica oder Wurm- 
mittel, bisweilen aiichals Vermifuga, zuHammengefasst werden. 
Eb sind die^c drei Bezeicfauuiigen iudeesen nicht als den Begriff des 
Schmarot^eruiittele deckend auzueeben, da eine Menge von Para- 
siten, welche dem Münsclien eigen thtl ml ich sind, nicbt zur Ciasso 
der Wflrmcr gehören, also keine Helminthen sind. So ist ja be- 
kanntlich die äussere Oberfläche der Bitz verschiedener Insecten 
und Hitben, unter welchen letstoron die Krätzmilbe. Sarcoptea 
hominis Latr., als alleinige Ursache der unter dem Namen der 
Krfttze (Scabies) bekannten Gautaffection fast ebenso sehr des 
Arzneischatz iu Anspruch nimmt wie die Eingeweidewürmer, 
Ebendaselbst kommen ja auch die meisten der in unserer Zeit als 
Krankhoiteursacbon nachgewiesenen und häutig genug untersuch- 
ten parasitischen Fflunzen vor, (wie der Grind- oder Favua- 
pilz, Achorion Schocnleinii. der Pil« von Pitjriasift versicolor, 
HiCTOsporon t'urfur Kob. u. a. m.), welche wenige Repräsentanten 
allerdings auch im Innern des Organismus haben, z. B. den im 
Hunde vorzugsweise vorkommenden Soorpilz. Oldiumalbieana, 
die im Magen äcbmarotzemlo Alge, Sarcina rontricnli Good- 
flir o. a. Es cracbeint doshalb fehlerhaft, den Numon Anthelmin- 
thica als Classenbezeicbnung zu gebrauchen. 

Zulässig erscbeint deraelbo fllr eine bestimmte Oi-dnung von 
aDtiparasi tischen Medicamenten, aber auch hier dürfte er zu einem 
tfrtbum Veranlassung geben können. Man darf nämlich nicht 
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glauben, dass alle sogenanatcn Atithelminthica aucli im Standet 
seien, jeden Eingeweidewurm zu tödten. Bas ist kcineawegeB der 
Fall, vielmehr ist es als auffallige Tbatsache hervorzuheben, dasH 
die einzelnen Wurmarten, welche im menschlichen Organismus 
vorkommen, den Wurmmitteln gegenüber sieb äusserst different 
verhalten. Ein Mittel, welches Nematoden (Rundwürmer), wie den 
Spulwurm, Ascarie lumbricoides L., sicher tödtet oder ver- 
treibt, kann sich einer Cestoden- (Plattwürmer-) Art, z. B. dem 
Bandwurm, gegeoüber völlig wirkungslos zeigen und umgekehrt, 
ja noch mehr, selbst diverse näher verwandte Wurmgattungen 
haben eine verschiedene Resistenz einem und demselben Mittel 
gegenüber, so Ascaris lumbricoides und Oxyuris vermicularis, 
der Madenwurm , beides Nematoden, gegenüber dem Santonin. 
Der Bandwurm der Polen, der Schweizer und der Bewohner der 
Ostseeprovinzen, der sogenannte Bothriocephalus latuß oder 
Gruben köpf, ist viel leichter abzutreiben, als die bei uns ein- 
heimischen Bandwürmer, die aus der Schweinsfinne (Ojsticetcos 
cellulosae porci L.) sich entwickelnde Taenia Solium L. und 
die noch schwieriger zu beseitigende, aus der Finne des Kindes 
hervorgehende Taenia mediocanelhita Küchenmeister. 

HiiT mag der Ornnd für diefic Differenz in Verhältaigsen der FormaüoD 
liegen; <!ie Tiinion hiiben am Kopfe einen eterk entwickclteti BtikeDkraai, der 
(los Anbaften an der Mucoea dee Darmes offenbar Bicbert, nübreod ein aolchM 
dem Bothriocepbata« fehlt nnd die Taenin lucdiDcaoellntB zeichnet sich dnrcb ihr« 
bedeatenderen Dimfasinneii vor der Taenia Solium ans. Aber weshalb die win- 
ligo OsjrnriB yerniicularin dem Santonin grösGeren Widerstand entgegettseut ab 
der Spnlnui-m, bleibt ein Rüthsel. Üebrigens gibt eg nach Mittel, nelcbe BOgleicIi 
Nematoden und Cesl öden afGciren nnd dushalb gegen Spulwürmer und BandwäriDet 
'mg kommen, wie auch Änliparanitica eiistiren, welche nicht nur auf 



Helminthen, sondern ancb auf gewiflse Epizxiön dclotcr wirken. 

Die Ctasse der Antiparasitica'iat nicht so gtoBS, äaee ein besondere Unter- 
abtheiluugen bedürfte. Wir gruppircn die cinzeineD Mittel in der Weise, dati 
wir zunächst die vorzugsweise gegen Oestodcn angewendeten Medicaraent«, die 
sogenannten Band wurm mitte), abhandeln und daran die Spnl wurm mittel adilieHSft. 
Durch das gegen die ebenfalls zn den Nematoden gehörige Trichine, Triobin* 
spiralis Oweu neuerlich benutzte Bonzin, das auch als Hedicsmeot gegen Etita- 
milben angewendet wird, ist der Uebergang zu den Eriitimitteln. äntiaea- 
bioea, nnd damit überhnnpt zu den gc^en Bptioen ins Feld gefufart«n Hedic»- 
mouten gegeben. Wir Hchliessen die Antiparasitica mit dem gegen den SotH^ib 
Bpocitiscb wirkenden Kali chloricum. 

Man darf sich übrigens nicht vorstellen, dass die Wirkung 
der Antiparasitica ausBchlicsslieb auf die Parasiten gerichtet Bei 
und den Organismus seihst völlig unberührt lasse, Wir stelloD, 
wie in dem Abschnitte Über Classification eosagt wurde, die Mittel 
nur doshalb hier zu dieser bestimmt«n Classe, weil sie vorsngs- 
weise als pamsitentüdtond oder vortreibend in Gebrauch gezona 
werden. So finden, wie weiter unten leicht zu ersehen ist, viele 
hieher zu siehende Mittel auch noch anderweitige Anwendung; 
ja einige sind, wenn sio in grosseren Dosen angewendet werden, 
von erheblicher Einwirkung auf den Organisraua und können 
geradeeu giftig wirken und seihst das Leben gefährden 
Kali pieronitricum, Spigclia, Pmctns Sabadillae). 
nicht, wenn es sich hier im Allgemeinen auch 
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ihr erbebliche KrankheitBeuetändc haudclt, bei dcnou die betreffen- 
deu Mfldicftmentc gegeben werden, mit Qbcrlrieboner Dreistigkeit 
bei Anwendung der Antiparasitica r.ü Werke geben. 

Unter diu Gebraucbäweirie der Schtnarotzertnittel sind unge- 
meine Itcgcln nicht wohl zu geben. Es mues nur vorweg bemerkt 
werden, daäs mim die Authelminthica gewisBermasseu eurmäasig 
benutzt. Namentlich bei den Bandwürmern scheint es zwockmäs- 
aig, eine sogenannte V orberei tungacur durcbmacbeu ku lassen, 
ehe man daa eigentliche wurmwidrigo Mittel gibt. Diese Yorbe- 
reitungscuren haben im Wosentlicbeu die Absicht, dem Bandwurm 
seinen Aufenthalt zu verleiden, indem man ihn tbeila aushungert, 
wobei man den Patienten 24 Stunden nur dtlnne Huppen genies- 
eea Iftsst, oder den Wurm mit Stoffen in Berahrung setzt, die 
ihm erfahrungsgemSsB unangenehm sind, k. B, mit mechanisch 
jreiKenden Btoffun, wie den Samen der Erdbeeren, mit stark ge- 
jpwiebelten und gesalzenen Speisen, Salzfleisch, Sauerkraut, Sala- 
tten, mariuiriem Hering u. b. w. 

Möglich diuB letzt«ru auch äea Wurm in einen krankhaften ZmUnd vpr- 
•etsen, der das eigentliche Wurinmittet um so lirnftiger einwirki'n la^ft Der 
ümBland, dae» onter palhol oei sehen Zuätunden der Wärmer die Antbelminlhicu 
beBser wirken, iat aaon die Ursache, dme die Bandwnrmcuren , ncleho übrigens 
nitr ta aiiMrneliineu sind, wenn ProglottJdcD abgehen, im Frühjahre, wo die Tänien 
ihre Hakenkranze verliercD, leichter gelingen als in anderen Jahreszeiten. Da- 
ngen ist der aup|)onirte EinÜDHR dcB Mondes auf die Wirkung der Mittel gegen 
OMi Spulwurm eine Fabel. 

Zu dem Golingon der Bandwurmcureu ist es dnrcbau» noth- 
wendig, dass der ganze Wurm abgebt und nicht der Kopf zurück- 
bleibt, weil von diesem aus sieb neue Glieder entwickeln, und 
weil es so zu einem Rccidiv kommt. 

Mit der Tödtung der Parasiten ist übrigens koinesweges 
in allen Fällen die Cur beendet. Bei Helminthen ist das tad- 
teode Medicameut häufig nicht im Stande, dieselben gleichzeitig 
aiiB dem Darmeanale zu entfernen. Man gibt dann entweder ein 
Abführmittel nachträglich oder man verbindet auch, wie dies 
namentlich bei gewissen alten Bandwurmcurcn der Fall ist, das 
AntheUnintbicum sofort mit einem solchen (z. B. Gutti). Bei 
Scabies schwindet mit der Beseitigung der Krätzmilbe das durch 
dieselbe bedmgte Esauthein erst nach einigen Tageu, manchmal 
ruft auch das gebrauchte Mittel selbst einoUeizung der Haut, die 
üoh in Acncpustoln und Furunkeln äussert, hervor, welche die 
Kranken olt zu der irrigen Ansicht verleitet, dass sie nicht geheilt 
seien. Bei der Krätze kommt es tlbrigens darauf an, nicht allein 
die Milben, sondern auch deren Eier zu vcrniohten, weil sonst 
ih einiger Zeit ein Rccidiv eintritt, das durch die Wahl eines 
ienden Mittels verhütet werden kann. 

Selbstverständlich ist es, dass das Äutiparasitieum in direc- 

Gontact mit dem Schmarotzer treten niuss. Da wo solche 
lUif Bohleimhäuten oder auf der Oberfläche des Körpers leben, ist 

leicht 2u erreichen, während bei den in den Muskeln befind- 
tn Trichinen dies nur auf dem Wege der Resorption, und 
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zwiir stets iinvollkouiuieiL errüicLl wird. Die VePuiclitHiif!; von 
Helminthen im Durmcannl dnich Ein i-eibun<rmi in die Huiit dea 
Abdomen iiml ilie Behaadlimg der Kratze mit internen Mitteln 
bilden einen (llierwundeiien Standpunkt. 



Cortex radicia Gr&nati; Granatwurzelrinde. 

Die Wuraelrindo des Granat a p i'e Ibaume s, Punica Gran a- 
tiiin L. (Fam.Myrtaceae), stammt von einem iireprünglich in Vorder- 
aBitsneiüheimisclien.jetzttheilscnltivirt.theila verwildert im grOssten 
Theilo des wärmeren Asiens, Sodcuropa. Nordafrica, auchinNord- 
america und Wostindion vorkommenden kleinen Buume oder 
Strauche , welcher durch seino ausserordentlich schönen rothen 
Blothen (getollt als Flores Balaustiorum früher als blutstillend 
ofHciacU) und seine mit einer harten und zähen, röthlich braunen 
Schale (als Cortex pomorum Granati oder Malicorium ehedem wie 
die Wurzelrinde gebraucht)vor8ohenon, innen eine genicssbare sauor- 
liohe imd saftige Pulpa mit vielen Kernen fttlu-endon FrOchten, 
bekannt ist. Sic bildet eines der sichersten Austreibuugsmittel des 
Biuidwurmcs, welches, schon Plinius und Dioscorides bekannt, 
spater in Europa in Vorgessenhcit gerieth, bis von Buchanan 
(1805) und anderen Ostindischen Aerzten in England, von Go- 
mez (lä'22) in Portugal und in Frankreich, wohin Mtrat die Ab- 
handlung von Gomez verpflanzte, in Deutschland durch So hm i dl- 
moller die Kenutniss desselben wieder au%efrischt wurde. 

Die l)roguc stellt im Ilandcl 10 Cm. laufte oder kilniorc imregolmiHig* 
eiuaeroUte düuDcru ItöhrcB odur iiiuhr QarJi rmneuförmige Slücke toh luna 
mehr ale 1'/, Hm. Dioko iniC aolblich graulicher, durch breite KorkleistM 
gefurchter Ubcriinche nnd bcllgrünlich golblicbor laocuMcba dar and besteht tirei- 
Telsohao zum kleineren oder selbst grÜBBeren Tlioile anch auB dor Kinde dn Slani- 
mea und dor Zweige. Die Stücke, welchen innen Strcifeti dos weisslichen läben 
BolseB anhaften, Hofaeinen TorEngsweiae der Wurielrindo nnzugohören (Wiggert). 
Nach Flnckieer Kcichnet sich die Wurzclrlndc dnreh viel reiehlioherc 
VDObene Eorkbildnug von bräun lieber Farbe aus; die EorLleigtohcn der Stamnirindc 
sind mehr isulirt nnd facllorun. Mogli>!hcru'ciBo liegt in der SubfititntioD der 
Stamrariude der Omad für das Miasliiigen ciiixelner Hand warmen ren bei Anwen- 
dung der Granat» nnelrindo, da nach Scbmidtmnllor die Rinde der WnrMl 
KU der den Stammes in ihrer Wirkiiamkcit im VeThöltniia von i : 3 stehen, di» 
Kinde der Aeste goiix nirknngsloB bleiben soll. 

Ueber das aDtholmintlÜBche Princip der durch zusammon- 
ziohenden bitterlichen Geschmack ausgezeichneten Granatwurzel- 
»■inde ist mit Sicherheit Nichts bekannt.. Die Analyse hat darin 
viel eisonblauendcn Gerbstofi', Manuit (als Granatin bezeichnet) 
und Gummi nachgewiesen; das als eigenthumlicherStotfhinges teilte 
Punicin ist in hohem Grade dubios. 

Der antfaelmintbische Steir der Grauatwurzelrindo ist nicht in allen Leben»- 
P^oden der FflanEC gleich stark cntwickolL Man benutzt am liebsten die Wnr- 
^' wildwacii Sender oder verwilderter Bäume von mittlerem Alter, die nua im 
Frühjahr vor der Blütbe Bammelt. Die Binde eiotiechcr Bäume gilt aU stärker: 
In Frankreich wird anch die PorfngioHische der einbeiminchen vorgeto^n. Fri- 
■cher Rinde wird vor der getroeLnetco von lluchunan, Breton, Schmidt- 
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. der Tonug gegeben und selbst von Biemplareu aas Gewüchs- 
liSiuern wirkt ilie ft-Uchc Binde «ichorer als g<.'trockoote Wanre des Handels. 

TaDJen sterben in einem Dccoct nucli etwa 3 Stunden 
(Kocbenmeietcr). Die Würmer gehen danach meist todl. sel- 
tener sclieintodt ab. 
I Grossere Mengen, wie solche zur Cur nothwendig sind, z. B. 

l, Abkochungen von 60 Gm. nach Selbstversuchen von Mörat, be- 
r dingen meisteng Äufstossen, Nausea, und etwas Schwindel, noch 
^Ossere Trflbesehen. BonebeUing, ohnmacbtartige Zufälle, Taub- 
sein der Extremitäten, Wadeiikrämpfo und selbst ConvuUionen. 
Hehrere reichliche Stühle von hellgelber Farbe treten schon nach 
, einem Deuoot von 60 Gm. frischer Kinde auf, fehlen bei Anwen- 
idung getrockneter. Ob danach, wie Miirat angibt, die Diureso 
armehrt wird, steht dahin. 

Die Granatwurzelrindo lässt sich gegen Bothriocephalus latus 
Wd Taeuta Solium mit grösster Sicherheit verwenden, treibt aber 
Pftuob in der Regel die Taeuta mcdiocanellata ab. 

Die beste Anw cn dun gs form ist das Maceratiousdococt 
^g\. S. 182), welches man kochend filtriron und Morgens jiuf 
"y—i mal innerhalb einer Stunde nehmen lässt Die zur Be- 
reitung nöthige Menge Grauatwurzelrinde sind 60—90 Gm. 

Uio Maceration and Abkoehnng in linncrnen Qofa«BeD ist QberlliiBRig unil 
' yeratärkt die antbolmintluscho Wirkung nicfat. Erbrech □ wird am besten dnrcb 
ZnsatE TOD logwerKfrup verbütet Bei Anwendung alter trockener Rinde ist der 
Znmtx eines Purgaus i weck massig. 

Sebr gerühmt wird das im Handel vorkommende in Ostindien aus der 
friacben Rindo bereitete Elxtraetom corticis radici aGraoati, welches man in 
wäsBrioer Lösung eu30— GOGm. gibt. Küchenmeister empfiehlt das nnsgetroek- 
nater Kinde dargestellte wässrigo Extract in Vurbindnng mit ütheriscbem Farm- 
knuit«itraot nnd Qummigutt als dag BJcherste, namentlich aucb für Taenia medio- 
mnolUt« snEnwendondo Präparat. 

R 

Extratli corl. Tad. Grtmati 

qiumtum adeptuf ent t radicii gm. 120 
Aguae. datilialae fermif, gm. 180 
Exlr, Ftlicia aetherei dgni. 15 
IjuHj dgm. 2—4 

Ljf. D. S. Umgeschüttelt MorgenB nücbtem 2 ObertasBcu voll in '/, Stunden za 

nehmen. 

Geht der Wnrm V/, Standen uacb der 2. Dosis nicht ab, so wird noch der 

genommen. Erfolgt Erbrechen, so wird nur alle 10 Minnton ein EBsIdffel 

_ lieii. Den Brocbrei* verholet man nach Küchenmeister durch Gurgeln 

t BäBser Hilch oder durch Einnehmen von mehrmals 1 MosaerspitEC vollEloeo- 

Rcdiarnm Oilri. Ala Vorcnr verordnet Küchenmeister r.ar Zeit der friacben 

,lid- nnd Weinbeeren 6—8 Tage ■/: Seidel frische Beeren Hoi^na nüchtern, dsnn 

AbeodH vor der Abtreibung einen stark getwicbelten H&ringsBalat (bei sebr hart- 

ibigeo Pcrsoneu 30 Qm. Hii^inusöt). 



• Kotsos. Kusso, Flores Brajerae antbelminthicae, Flores Hageniie; 
KOHO, KnsBo, KoBBobläthen. 

Mit dem Namen Kosso oder Kusso wird in Abyssinien der 
b>rt nngemeiu stark verbreitete Baudwurni sowohl als dan haupt- 
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Bttcliliclietß dort eiuheimiscbe Mittel zur Abtreibung desselben be-l 
legt. Das letztere sind die BlQthen eines Kussala genanuten * 
Baumes aus der Familie der Spiräaceen, Hag^onia Abyssinica 
Willd.. s. Banksia Abyssinica Bruce (bekannter unter der zu 
Ehren des Französischen Arztes Brayer zu CoDstuntioopel, wel- 
cher 1822 die Aufmerksamkeit auf das Band Wurmmittel lenkte, 
nach der Kunth'scheu Benennung Brayera anthelniinihica), 1 
welcher dort in Bcrggegendeii 3Ü00 — 40Ö0 Fuss über dem Meere 1 
wächst. Die bei uns im Handel vorkommende Drogue stellt die ' 
im December und Januar vor der Fruchtreife gesammelten ein- 
lach getrockneten oder in Rollen zusammeugedrehteu dicbtea 
weiblichen BlUthenrispen dar, welche als rot hos Kusso 
den viel lockerer stehenden männlichen Bluthenrispen als weit J 
wirksamer vorgezogen werden. Sie bat einen anfangs faden, etwas 1 
mucilaginösen, dann etwas scharfen Geschmack und einen an diel 
Bluthen von Sambucus nigra erinnernden Geruch. 

Dia röthliche Färbung der weiblichen ßlätben führt von dem grfio-rätb- 
lioh gefarbt«D Kelche her. <Icbscd Hosaere Blatter nach der Blütheieit aiiawAebsea, 
die Blülhe am das Dreil'achi; überragen, und eine dunkle Parpurfarhi: aDnehmeii, 
die allerdings bei dem Kusbo de« llandeln sehr abgeblnBSt ist. Die inftntiUdiMl 
Blüthonrispen sollett leichter brechonerrogend wirken (?). Die *ottig hfibsaH« 1 
Spiudel der Blütheuriflpe und die dickeren Verästelungen derHelbon BcbeiMB« 
unwirksam ed sein und lunsscu desfa&lb beim Oebrauobc des Knaso entfernt'^ 
werden. 

Als an tbclmintbt scher Bestundtboil der Kussoblttthen ist das 
darin enthaltene zuerst von Wittstein bemerkte und von Be- 
dall genauer untersuchte Kussin, Q^" H" ö". zu betrachten, 
welches ein weisses, fein krystalliniscbes, geruchloses, dagegea < 
krat7.end bitter seh ni eckend es Harz darstellt, das in hocbeo» ■ 
dem Alkohol und Aotber und in wässngen Alkalien sich sehrl 
leicht löst. 

Eine iDu Vi«lu and Laurini au fso runde nc o igen Lhüiu liebe Säore, Hatfc 
niasänrc, fiobcint Ksr wurin abtreiben den Wirkung in keiner Beziehung xn ttentt 
Neheu dieser findet sich uorh eine geringe Menge sanron ällieriachcn Oele«, d* 
die Äugen stark irritiruu eoll (WilTing) und rerhältaissniäsaig viel Oerbitat 
Das Ton MarlitiK Kuoret als daa wirks]i[nc Princip hinbestellte Weicbhan r~' ' 
nnr ein Gemenge von KuMin mit anderen Bcstuudtfa eilen. 

Das Ensso treibt sowohl den Bothrioccpbalus latus als dia'l 
Tacnia Helium und selbst die Taenia mediocanellnta mit ^ 
Sicherheit ah; doch wird von einzelnen Autoren (Eucbenmeister) 
hervorgehoben, das» die Würmer, und namentlich dessen obere 
Glieder häulig in einem so maccrirton Zustande abgehen, das« es 
schwierig ist, sieh von dem Vorhandonseiu des Kopfes ku nber- i 



Tänien «terben iu oiucm Milchabsud in '/, Stunde, in einem Decocte mltl 
EiwoJHs in 2 — 3 Standen (Küchenmeister). Auch SpulwSrmer werden dnitkl 
Knsao getodtet; obcn^io Tnonia cnoumeriun und serrula bei Hunden. Taeoia crsfl 
sieoUig der Katien nnd Taenia uvina. 

üebcr die physiologischen Wirkungen der Kussoblothen I 
Gesunden liegt nur eine einzige Beobachtung von Jack vor, der.l 
nach lö Gm. Gefühl von Leere im Magen, etwas Nauseu, Matti^l 
keit und Unlust zu Arbeiten, später Kollern im Leibe und Bo^l 
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borygnü und in 1^/2 Stunden mehrere copiöse Stühle von theils 
fester, theils flüssiger Beschaffenheit bekam, dagegen weder Kopf- 
weh noch Erbrechen und starke Leibschmerzen, noch Beschwer- 
den beim Harnlassen, wie solche bei damit behandelten Kranken 
(nach 24 Gm) wiederholt beobachtet sind (Hasse, Petit). 

Im Allgemeinen kann man sugcn, dass die Befürchtungen mancher Aerzte, 
dasä das Mittel gchädlicb wirken könne, oflenbar übertrieben sind. So soll nach 
Rirts nach wiederholtem Gebrauche dos Mittels Prolapsns oni, Erschöpfung uud 
Tod, nach d'Abbadia hartnäckige Dysenterie mit tödlichem Ausgange folgen 
können. Bei den meisten Patienten hat die Kussocur ausser etwas Uebelkcit, 
wie solche so oft auftritt, wenn grosse Mengen Pulver verschluckt werden, keine 
Nebenwirkungen und von diesem Qesichtspunktc ist die Anwendung des Mittels 
nicht zu widerrathen. Ebensowenig ist aber der macerirte Zustand, in welchem 
der Wurm abgeht, ein Grund gegen dessen Anwendung. Kusso tödtet eben die 
Bandwürmer, was viele andere Bandwurmmittel nicht thun, und so sieht man 
anch selt'Cu die Würmer in lebendem Zustande abgehen. Dass der Wurm nicht 
abgeht, ist oft Schuld eines schlechten, alten Präparates oder des Umstandes, dass 
auch die BlüthenHtiele mit in Anwendung kommen, welche viel geringere Wirkung 
zu benitzen scheinen als die Blüthcu selbst. Bei den Misserfolgen verschiedener 
Aerzte war aber ohne Zweifel eine zu geringe Dosis, wie solche einzelne Arznei- 
mittellehren auch allerdings angeben, oder eine unzweckmässige Form nicht selten 
Schuld. 

Die Anwendung gcgeu Spulwürmer ist ohne Bedeutung, da Ensso vor 
dem Santoniu keine Vorzüge hat. 

Alle Autoren, welche Kusso in verschiedenen Formen als 
Bandwurmmittel in Gebrauch gezogen haben, stimmen darin 
überein, dass am sichersten eine der in Abyssinien üblichen ana- 
loge Gebrauchsweise die Parasiten beseitigt. Man muss die 
Blüthen einfach mit Wasser zu einer Schüttelmixtur anrühren 
oder darin eine Zeit lang maceriren und das Ganze verschlucken 
lassen. Die mittlere Dosis beträgt 15 — 20 Gm. beim Erwachse- 
nen, eine Menge von Pflanzenpulvern, welche sich sehr schlecht 
auf einmal nehmen lässt, aber zur sicheren Abtreibung des ganzen 
Wurms erforderlich ist. 

Um Brechen zu verhüten, kann man mit dem Pulver etwas Citronensäure 
verbinden oder einfacher als Vehikel Limonade wählen oder, wenn man die Gabe 
auf 2 Dosen in 1 ständigem Intervalle vertheilt, in der Zwischenzeit Elaeosacchamm 
Citri, Citronensaft, oder Rum geniessen lassen. Eine diätetische Vorkur ist zweck- 
mässig. 

Mit Wasser bereitete Auszugsformen (Infuse, Decocte) sind, wie die Löslich- 
keitsverhüUnisse des Kussins a priori, wahrscheinlich machen, unwirksam. Nicht 
unwirksam ist dagegen die Latwergcnform, welche manchen Kranken besser zu- 
sagt. Vielleicht wird das reine Russin um (von ßedall) sich zweckmässig der 
Abjssinischen Drogue substituiren lassen. Nach den Erfahrungen verschiedener 
Mnnchener, Dresdener und Wiener Aerzte wirkt es zu 2,5 — 2 Gm. sicher band- 
wnrmabtreibend. Es lässt sich in Pulverform in Oblate ohne Mühe nehmen; da 
aber durch diese Menge bisweilen Erbrechen und Durchfall hervorgerufen wird, 
rath Bcdall sie in 3—4 kleinere zu vertheilen, als Vehikel Elaeosacchamm Men- 
thae piperitae zu geben und nach der letzten Portion Oleum Riciui oder Natron 
snlfuncum nehmen zu lassen. Vorbereitende Cur ist selten nöthig. 

Das früher wohl benutzte Weichharz von Martins, das nach Küchen- 
meister eben so sicher, aber milder als die Kussoblüthen wirkt, ist selbstver- 
Btandlicb durch das Kussin zu ersetzen. Aetherische und wässerige Eztraote sind 
Qowirksam (Alpherts). 

Huiemunn, ArzneimitteUehrc. 14 
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Verordnangon: 

1) B 

Florum Kosso gm. 24 
Macera per nychthemeron c. 
Aquae frigxdae ffm. 200 
dein cuque per horam dimidiam. 
D, S. Morgens früh nüchtern in 2 Por- 
tionen zu nehmen. 



2) R 

Florum Kasso gm. 20 

Acidi citrici gm. 2 
M. /. pulv. D, S* In Zucker wasser. 
Morgens früh nächtern zu nehmen. 



Anhang. Abyssinische Bandwurmmittol. Ausser der Kusko be- 
nutzen die Abyssinier noch eine grössere Zahl anderer Mittel gegen ihre Landcs- 
plage, von denen ein Theil auch nach Europa gekommen ist, keines aber den 
Floren Brajerae vorgezogen zu werden verdient. Am bekanntesten sind davon 
die Mnsennarinde, Oortex Musenna s. Bnsenna, die Saoria, und die 
Tatze oder Zatze geworden, doch hat keine von diesen Droguen allgemeinere 
Verwendung gefunden. Die Musenuarinde wurde anfangs für die Kinde des 
Kussobanmes gehalten, stammt aber wohl von Rottlera Schimperi (Enphor- 
biaceae) oder Besenua anthelmintica Rieh. (Leguminosae) ab. D' Abb ad ia em- 
pfahl sie zu 60—70 Gm. in Latwergenform als sicher, aber milder auf den Tnic- 
tus wirkendes Oostodenmittel. Saoria und Zatze sind Früchte von Abyssiuischeu 
Myrsincen, erstere von Maesa picta, letztere von Myrsine africana L. 
Saoria ist von Stroh 1 und verseniedenen Strassburger Aerzten in der Dosis zu 
30 Gm. als Pulver mit Zuckerwasser angerührt sehr wirksam befunden ; es erregt 
Purgiren. Zatze ist in seiner Wirkung weuieer mild, aber eben so sicher und 
wird zu 15 Gm. in derselben Weise benutzt (Trousseau und Pidoux). Mar- 
tins hat noch über 13 andere Abypsinische Anthelmintica Mitlheilungen ge- 
macht. 



Kamäla, Glandulae Rottlerae; Kanal«. 

Zu den besseren Bandwurmmitteln gehört die als leichtes, 
lockeres, ziegelrothes, hauptsächlich aus durchsichtigen, Scharlach- 
rothen Körnchen, denen gelblich graue Haare und kleine Pfianzen- 
fragmente, auch Staub und Sand beigemengt sind, im Handel vor- 
kommende Eamala. Man bezeichnet mit diesem wahrscheinlich 
aus Kapila, lohfarben, corrumpirteu Namen u. a. z. B. Kapilapodi, 
lohfarbeuer Blttthenstaub, die die Früchte einer baumartigen, be- 
sonders in Vorderindien, aber auch auf den Philippinen, in China, 
Australien, Sttdarabien und Abyssinien wachsenden Euphorbiucee 
Mallotus Philippinensis Müll. s. Rottlera tinctoria Roxb. 
bedeckenden Harzdrüschen, welche man in Indien zur Zeit der 
Pruchtreifo durch Abbürsten erhält und seit langer Zeit im Orient 

zum Seidenfärbeii benutzt. 

Die Drogue ist fast geschmack- und geruchlos, wird von siedendem Wasser 
nicht augegriften, gibt dagegen an Alkohol, Chloroform, Benzol und alkalische 
Solutionen mit rother Farbe lösliche Materien ab, über deren Natur die Angaben 
divergiren. Nach Anderson existirt darin ein besonderer Farbstoff, Kottlerio. 
O'* H'^ 0-\ welcher mit dem Pnrpurin des Krupps und mit der Ohrysophansaan* 
eine homologe Reihe zu bilden scheint, und gelbe, in Alkalien mit prachtig nuber 
Farbe sich lösende Erystalle bildet, neben einem ebenfalls in alkalisober Lösung 
färbenden Kottleraharz (Rottleraroth), das nach Flückiger in der Zusam- 
mensetzung mit dem Kussin viel Aehntichkeit hat, und einer flockigen Materie. 

Zunächst von Ostindischen Aerzten (Mackinnon, Ander- 
son) mit Erfolg versucht, ist die Kamala in Europa besouden« 



Schmarotsermittel, Antiparasitica. 



211 



durch die pharmakognostiAche Beschreibung Hanbury's (1853) 
bekannt geworden und von Deutschen Aerzten iusbosondere durch 
Hugen und Dräsche (18()0) warm empfohlen. Nach den medi- 
cinalen Gaben erfolp:t manchmal etwas üebelkpit und Kolik, meist 
treten danach auch melirero Stuhlgänge ein. Ob die Kamala 
gegen Taenia mediocanellata ausreicht^ ist noch nicht festgestellt, 
der Taenia Solium gegenüber gent)gt sie vollkommen und ist 
wegtn des Fehlens von unangenehmen Nebenerscheinungen und 
wegen der Möglichkeit, das Mittel in einer angenehm zu nehmen- 
den Form darzureichen, selir zu empfehlen. Der Bandwurm geht 
dabei todt ab. Wir h:ilten es für das bei Kindern und schwäch- 
lichen Individuen zu wählende Bandwurmmittel und stimmen mit 
Dräsche überein, dass sich besonders da, wo eine Bandwnrmcur 
mit einem anderen Mittel verunglückt ist, bei rascher Wieder- 
holung derselben die Kamala qualificire. Nach Hagen ist das 
Mittel auch bei Spul- und Madenwürmern von Erfolg. 

Bei Erwachsenen gibt man 4—12 Gm. in Pulverform, bei 
Kindern bis zu 5 Jahren 15 Dgm., bei älteren Kindern 2 Om. 
Hagen empfahl die Latwergenform. 

Oir^ubar am nDgcnchmsteii ist oine scbon vod Aiidorsou empfohlene nicht 
officinellc Tinctiira Knmala, welche man tax 4— 16 Gm. in einem aromatischen 
Wu^siT oder mit Liquear nehmen länRt. Die Vorberoitnnorscnr ist wie bei Kusse; 
es wird soltcn uöthig, Oleum Ricini zur AostroibuDg des Wurms zu geben. 



1) » 

Katnalae pulv. gm. 12 
Dioide in partes aequaies no. 3. 5. Mor- 
gens, viertelstiindl. 1 Pulrer in Zucker- 
wasser. 



3) 



2) R 

Kamalae 

Spir. Vini rectificatissimi 

ää gm. 12 
Syr. cdpilior. Venerü gm. 30 
M. /. electuar. />. S, Auf dreimal Mor- 
gens zu verbrauchen. 
(Hagen.) 



B 

Pulveris Kamalae gm. 180 
Spiritus Vini rectif, gm. 380 
Macera per biduum, Cola. S. 
Tinctura Kamalae, 

(Anderson). 



4) 



M. 



Tinct» Kamalae gm. 10 

Aq. Cinnam. vinos. gm. 20 

Z>. 5. Auf dreimal Morgens 



nehmen. 



Rhizoma Flllcis, Radix Filici« s. Filicis maris; Wurmfarnwurzel, Farnwuriel, 

•lohanniswurzel. 

Als Medicament dient der im Herbst gesammelte und nicht 
länger als ein Jahr aufbewahrte, von allen abgestorbenen Theilen, 
Spreuschuppen, Wurzeln und Rinde befreite Wurzelstock mit den 
daran sitzenden fleischigen Resten der Blattstiele (Wedelbasen) 
von Polvstiehum Filix mas Roth (Polypodium Pilix mas 
L. Ncphrodium F. m. Michaux, Aspidium Filix mas 8w.), 
eines durch fast ganz Europa, Nordaaien und Nordamerica verbrei- 
teten , in schattigen Wäldeni und Gebnschen recht gemeinen 
Famkrauts. 

14* 
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Das Rhisoiua Filicis ist von verf^cbicdcncr Länge, bis 27, Cm. dick, frisch 
fleischig, getrocknet schwammig, leicht, innen von grüner Farbe, welche jedoch 
allmählig auch bei der vorsichtigsten Aufbewahrung in Zimmetbraun übergeht; 
auf dem Durchschnitte tritt ein Kreis von 3 — 10 weissen grösseren Gefüssbündeln 
hervor. Die sogenannten Wedelbascn, welche das Ehizom an dor ganzen Ober- 
fläche dicht einhüllen und sich bogenförmig nach oben erheben, sind aussen dun- 
kelbraun, innen grün. Beide haben einen süsslich bitteren Geschmack« bedingen 
spater Kratzen im Halse; der Geruch ist eigenthümlich unangenehm. Man schreibt 
den Wedelbasen eine stiirkore Wirkung als dem Hhizome zu und sammelt überuil 
nur die von den letzten 2 Jahren abstammenden, an der vorderen Hälfte sitzen- 
den Wedelbasen (20 -24). 

Für die Güte des Präparates ist die Aufbewahrung sehr wesentlich; die 
von der Pharmakopoe erlaubte Aufbewahrung in gepulvertem Zustande fördert 
die Zersetzung am raschesten. Je brauner das Präparat ist, um so schwächer ist 
die Wirkung, je mehr grün, desto besser. Auch scheint das Hhizom von Filix 
nias nicht in allen Gegenden dieselbe Wirksamkeit zu besitzen. So wird in den 
Russischen Ostseeprovinzen die in der Umgegend von Wolmar au den sandigen 
Ufern der Aa wachsende Pflanze als die wirksamste betrachtet, welche auch nach 
einer Untersuchung von Lieb ig in Dorpat (1857) mehr ätherisches Extract, und 
zwar von grösHerem Filizsäuro-Gehalte (siehe unten) liefert, wie lihizome aus an- 
deren Livländischen Districten. Wenn von Manchen die jedesmal frische Ein- 
sammlung der Farnwurzel bei Einleitung einer Bandwurmcur empfohlen wird, so 
ist dies ufi'eubur das sicherste Mittel, um wirksame Rhizome zu erhalten. 

Uebor das wirksame Princip der Wurmfarnwurzel haben die 
Untersuchungen noch keinen befriedigenden Aufsehhiss gegeben, 
doch ist offenbar eine von Luck entdeckte farblose krystallinischc 
Säure, die Filixsäure, wesentlich an der Wirkung betheiligt. 
Ueber die Action der übrigen dem Rhizoma Filicis eigenthtlmlichcn 
Stoffe, des fetten Oeles (Filixolin), des ätherischen Oeles, Harzes 
und GerbstoflPes (Pteritannsäuro, Tanaspidsäure) ist Nichts bekannt. 

Die Angabe von Liebig in Dornat (1857), dass die Filixsäure Bothrioce- 
phalus latus abzutreiben vermöge, wuruo von Carlblom (1860) und Rulle (1867) 
bestätigt, doch fand Letzterer, dass die Säure nicht die ganze anthelniintische 
Wirkung des Farnkrauts repräsentirt, da unreine Filixsäure, d. h. der durch Salz- 
säure in dem mit Ammoniak behandelten verdünnten ätherischen Extractc erhal- 
tenen Niederschlag stärker auf Bandwürmer wirkt, als reine. Die Wirkung der 
Filixsäure ist vielleicht auf Zersetzungsprodncto zu beziehen, da ein mit Kali cau- 
sticum erhaltenes Product der Filixsäure ebenfalls anthelmintisch wirkt. Auf den 
jugendlichen Zustand der Bandwürmer, die Finnen oder Cjsticerken. ist sie ohoc 
Einfluss (A. v. Graefe). 

Das Farnrhizom treibt sowohl den Bothriocephalus latus als 
die Tänien, auch Taenia mediocanellata, ab, letztere jedoch, wie 
schon Bremser hervorhob, keineswcges mit gleicher Sicherheit, 
wie Granat wurzelrinde und Kusso. 

In einer Mischung von P^xtractum Filicis aethereum mit Eiweiss oder von 
Filicinsäure mit Eiweips sterben Tänien in 3—4 Stunden; in letzterer werden sie 
dabei ödematös (Küchen nie ister). 

Bei Menschen ruft es nur in sehr grossen Gaben etwas 
Nausea hervor, bedingt aber von «allen Band Wurmmitteln aui 
wenigsten leicht Nebenerscheinungen, weshalb es sich auch bei 
nicht zu kleinen Kindern in Gebrauch ziehen lässt. 

Die bandwurmabtreibende Kraft der Farnkrautwurzel war zwar scboO den 
Alten bekannt, doch wurde erst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Auf- 
merksamkeit darauf durch verschiedene Geheimmittel wieder gelenkt welche von 
Regierungen angekauft wurden. So ist die Drogue Hauptbestandtheil des von 
Friedrich dem Grossen angekauften Mittels von Matthieu und des von Louis XVI. 
erworbenen Qeheimmittels der Chirurgeuwittwe Nu ff 1er zu Märten. Aach dem 
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in neuester im nördlichen Deutschland viel ycrtriebencn sogenannten Kirch ner*- 
iichcn Bandwurmmittel liegt Filix mas als Hnuptmittel zu Grunde» ebenso der in 
Württemberg angekauften Methode des Apothekers Lech 1er und des Wund- 
arztes Rapp, ferner den Methoden von Wawruch, Herrenschwand, Benzel, 
Bonrdier n. A. m. AufTuUend ist es, Avic dos Mittel gerade in den Ländern, 
wo der Bothriocephalus vorkommt, sich zuerst Ruf erworben hut, und es lässt 
8ich nicht bezweifeln, da auch Versuche von Buchheim dies bestätigen, dass es 
die Bothriooephttlen sicher abtreibt. Dagegen haben wir wiederholt Misserfolge 
i^owohl von der Wurzel, wie von dem daraus bereiteten ätherischen Extracte bei 
Taeuia Solium gesehen, wo später Kusso oder Granatwurzelrinde half. Möglich, 
dass die Qualität der Drogue dabei im Spiele war. Für diese Misserfolge ent- 
schädigt natürlich die besonders milde Wirkung des Khizoma Filicis nicht. Wesent- 
lich indicirt ist das Mittel offenbar in allen solchen Fällen, wo der Bandwurm- 
kranke an allgemeiner Körperschwäche oder an Irritabilität des Magens leidet. 

Am häufifrstcn und zweckmüssigriteu wird das Rhizonia Fili- 
xis maris in Substanz gegeben, nicht in Decocten, wie es frtlher 
wohl üblich war (Alibert, Lechler). Mau verordnet in Pulver- 
form zu 8-12—24 — 30 Gm., welche man Morgens stündlich thoe- 
löftel weise administrirt, zweckmässig in einem aromatischen Vehi- 
kel oder süssem Weine. 

Gerade bei den Cnren mit Filixpnlver sind Vorbercitnngscnren durchaus 
nothweudig; auch ist es unter allen Umstanden gerathen, 3—4 Stunden nach dq^ 
Anwendung ein Pnrgans (Jalanc, Bittersalz, Ricinusöl) zu geben. Eine Verbin- 
dung von Purgnntien mit dem Mittel ist unzweckmässig, da es ohnehin nicht in- 
tensiv auf die Würmer einwirkt nnd die Dauer dieser Einwirkung selbstverständ- 
lich durch das Purgans verkürzt wird. 

Auch vorbindet man dasselbe zu Pillen mit dem officinellen 

Präparate: 

Extractum Filicis, Extractum Filicis aethereum s. resinosum, Oleum s. Bal- 
samum Filicis, Wurmfarnextract, das durch mehrtägige Maceration von frischen 
Filixpnlver mit 3 und 2 Th. Aether erhalten wird und ein dünnes, griinliches, in 
Wasser nicht lösliches Extract darstellt. Dieses A'on Peschier in Genf zuerst 
angegebene Kxtract besitzt einen scharf bitteren Geschmack und enthält das Meiste 
der Filixsäurc, welche sich aus altem ätherischen Extract spontan abscheidet, 
neben ätherischem Oele. In Wasser löst es sich nicht. Man gibt es zu 1,5— 2 — 3 Gm. 
entweder in der schon von Peschier empfohlenen Pillenform, mit Famkraut- 
Wurzelpulver, welche man gewöhnlich Va Stunde vor dem Schlafengehen oder auch 
Morgens nüchtern nehmen last, oder mit Sjrup oder Honig in Latwergenform. 
Billig ist die Darreichung in Gallertkapseln. Nicht selten wird es auch als Ad- 
jnvnus anderen Bandwurmmittcln, z. B. der Granatwurzelrinde zugesetzt. Aeltcrcs 
Filixextract, aus dem sich die Filixsäure mehr oder minder ausgeschieden hat und 
welches eine mehr braune Farbe annimmt, ist wirkungslos; ebenso ist die Darstel- 
lung aus frischem Rhizome durchaus nölhig, um Wirkung zu bekommen; nichts 
destoweniger hat man bei Taenia Solium selbst mit dem besten Extract Mtsserfulge. 

Die Filixsäure ist von Carlblom in Pulverform, von Rulle in Pillen- 
forni zu vier Dosen von 0,12 — 0,3 Gm. 2-3stiindlieb gegen Bothriocephalus mit 
Erfolg, namentlich bei gleichzeitiger Anwendung von Ricinusöl, gegeben. 

Ton den vielen Formeln sind nur die einfachsten hier ver- 
zeichnet: 



1) R 

Piilv, rhizomatis Filicis gm. 30 
Diride in partes aequales no. 8. D. 5. 



2) R 

Extrncti Filicis gm. 6 

Piilo, rhizom. Filicis 7. *. 



Morgens stündlich 1 Pulver in Wein : "' ./• P^^^^- "«• ^\ ^n '^ Portionen V:, 
zu nehmen. (Im Fall der Wurm nicht 1 Stunde vor dem Schlafengehen. Modi- 



abgeht. 1 Esslöffel Oleum Rieini oder «cirte Pilleji von Peschier. dessen 

100 Gm. Infusum Sennae compositmn.) ' ursprüngliche Gabe (1.2-2Gm.) nicht 



für Taenia Solinin ausreicht. 
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Anhang: Aach den Rhizomen anderer Famkräutor scheint in höherem 
oder geringerem Grade anthelminüsche Wirkung eigen zu sein. Von einiger Be- 
dentnng ist nur ein unter dem Namen Panna oder Unconiocomo auA Africa 
▼on Port Natal in den Handel gekommenes Rhizom, welches von Aspidium 
athamanticum Kunze herzuleiten ist und keinesweged, wie Pos n er meinte, 
mit dem WurzcUtock von Polystichnm Filiz mos übereinstimmt Dus^^elbo wirkt 
zu 8 Gm. Morgens nächtern genommen (nach vorausgegangener Hungercur) sicher 
abtreibend aut Taenia Solinm und meist auch auf Tacnia medicaneliHta, welche 
68 jedoch nach Küchenmeister nicht besser uls (jranatwurzelrinden-Kxtract 
beseitigt. 

Den Rhizomen der Deutschen, dem Polystichnm Filix mas nahestehenden 
Farne, wie Pteris aquilina L., Asplenium Filix femiita Bernh. und 
Aspidium Oreopteris Sw. wird gleichfalls b:indwurmwidrige Wirkung, jedoch 
geringere als den Wurmfarn, zugeschrieben. 



Santonlnum, Acidnm santonicum. Flores Cinae, Semen vel Anthodia 
Oinae, Semen Cinae Halepense vel Levanticnm, Semen Sun ton i ei; Wurm- 

Samen, Zittwersamen, Zittwerblüthen. 

Das 8antonin oder die Santonsäurc, C"^ H'"* (:)\ ist ein 
1830 gleichzeitig von Kahler und Alms aufgefundener Pflanzen- 
stoff, welcher das wurm widrig wirkende Princip der verschiedenen 
im Handel unter dem unrichtigen Namen Wurms amen vor- 
kommenden und von Alters her als Mittel gegen den Spulwurm 
Seschätzten aufgeschlossenen Blttthenköpfen verschiedener Species 
er Gattung Artemisia (Pam. Synanthereue) darstellt und die 
letzteren fast vollständig aus der medicinischen Praxis ver- 
drängt hat. 

Es bildet farblose perlglänzeude Tafeln von neutraler Reaction, hat keinen 
Gcmch, ist in Substanz genommen fast geschmacklos, bedingt aber in alkoholischer 
Lösung einen stark bitteren (leschmack löst sich kaum in kaltem, und nur in 
260 Theilen hcissem Wasser, leicht in siedendem Alkohol, in Chloroform (in 
4,85 Theilen), in Essigsäure und ätherischen Oelen. Ks verbindet sich mit den 
Basen ohne Elimination von Wasser und bihlet mit den Alkalien und alkalischen 
Erden in W*asser lösliche Salze. Im zerstreuten Lichte färbt es sich langsam, 
im directen Sonnenlichte rusch citronengelb, wobei seine Krystalle in kleine 
Stucken zerspringen und nach Sestini eine Zersetzung stattfindet, wobei neben 
Ameisensäure n. a. ein als Photos an ton in bezeichneter Körper entsteht. 
Bei längerem Kochen mit verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure entsteht eine 
harzartige Masse, die aus Weingeist wieder mit den Eigeuschuftcn des Santouins 
krystallisirt , das Santoniretin; Glykose tritt dabei nicht auf. Mit Kali causti- 
cnm in spiritnöser Lösung gibt Santonin eine scharlachrothe Flüssigkeif, die sich 
allmälig entfärbt. 

Von den sogenannten Wurmsamen, welche ausser den oben 
angegebenen Synonymen noch manche andere, zum Thcil durch 
Corruption und Abbreviaturen auf Rocepten entstandene (so Se- 
mina sancta aus Sem. Santonici, Seniina contra abgekürzt fOr 
Semina contra vermes) haben, sind nur die sogenannten levantischen 
oföcinell, die von einer in Turkestan zwischen dem Arnlseo und 
Balkeschsee wachsenden, von Willkomm (1872) beschriebenen 
Artemisia- Species aus der Section Seriphidium abstammen, wel- 
cher schon frfther Berg den von Willkomm adoptirtcn Namen 
Artemisia Cina gegeben hat, nicht aber von der Persischen 
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Artemisia Yahliana Eostel. (mit eiförmigen kOrzeren Köpf- 
chen) Bttimmen. 

Der ürepninff dieser Waarc (die arnlocasniBcben Ländern, Gentralhochasien), 
die früher über Kleinasien, jetzt nur über Nischiiei Nowgorod nach dem west- 
lichen Europa kommt, ist erst 1870 durch die Rt'ise von Petz hold in Turkestan 
ermittelt. Im Mittelalter nahm man China als Vaterland an und nannte die 
Droeue deshalb Somina Chinae oder Ginae (daher nicht Cynae, wie oft fälschlich 
gescnricben wird\ Die Drogue stellt 2— öblüibige, oblonge, prismutische, glatte, 
gräulich gelbe, mit der Zeit ins BrauDÜche übergehende. 3 Millimeter lange isolirte 
Blüihenköpfchen dar, die ans ziegeldachartig geordneten, gekielten, häutig gerän- 
derten Blättchen bestehen, welche auf der Rückenfläehe mit klciueu gelben Oel- 
drüsen besetzt sind. 

Die Wurmsamen schmecken bitter und haben einen eigen- 
thümlichcn widrigen Geruch, welchen sie einem ätherischen üole, 
dem Wurmsamenöle, verdanken, das für die authelmiutischo 
Wirkung ohne Bedeutung ist, die Drogue selbst aber zu einer 
schwierig einzunehmenden und deshalb bei Kindern sehr unbelieb- 
ten macht, weshalb diese durch das Santonin besser ersetzt wird. 

Das Wurmsaraenöl, ein Gemenge eines sanerstoflT haltigen ätherischen Oeles 
und eines Kohlenwasserstoffes, Ginen oder G inaeben, tödtet zu 2 Gm. Kanin- 
chen. Ks bedingt Unruhe, Mattigkeit, Zittern, tonische und klonische Krämpfe, 
Anästhesie, Sinken der Temperatur, vermehrte Diurese, Albuminurie und Darm- 
katarrh; der Athem riecht nach dem Gel, während der Urin einen aromatischen 
Geruch danach annimmt (E. Rose). Es findet sich auch in den nicht ofBcinellen 
Arten der Wurmblüthen , welche sich summtlich durch braune Farbe und filzige 
Behaarung auszeichnen. Diese werden nach der Herkunft in Russische, Flores 
Cinae Rospici (von Artemisia pauciflora Stochra. in den Wolgugegenden) 
nud Berberische, Flores Ginae Berberici (von Artemisia ramosa 
Smith aus Nordafrica) unterschieden; die letzteren sind ärmer an Santonin, aber 
auch an ätherischem Gele. Artemisia (Mna L. zeichnet sich durch das Fehlen 
iler Behaarung an der entwickelten Pfianze und durch den in eine durchsichtige 
Membran eingeschlossenen keulenförmigen Griffel aus. 

Das Santonin tödtet in öliger Lösung Spulwürmer ausser- 
halb des Organismus schon vor Ablauf einer Stunde, früher als 
oin anderes Wurmmittel (Küchenmeister). Es soll auch 
Tänien tödten (Spencer Wells), afficirt dagegen Oxyuris 
vermicularis und Trichocephalus dispar nicht (Rose). In 
grösseren Mengen wirkt es auch auf höhere Thiere giftig, weniger 
auf Frösche und Kaninchen als auf Hunde, welche nach 0,4 Gm. 
Zittern der Extremitäten bekommen, nach 0,6 Gm. ausserdem 
Trägheit der Bewegungen, Steifigkeit im Nacken und in den 
Heiuen, Speichelfluss, dann Convulsionen, abwechselnd am Kopfe, 
Rumpfe und an den Gliedern, Kinnbackenkrampf, ferner Mydria- 
sis; den Krämpfen folgt häufig ein Stadium der Bewusstlosigkeit. 
nach dem Erwachen laufen die Thiere umher und stossen oft mit 
der Schnauze an Gegenstände. 

Wirken etwas grössere Dosen (0,2 Gm. und darüber) auf 
den Menschen ein, so resultirt als ein eigenthümliches Phänomen 
Farbensehen, welches auch schon nach geringeren Dosen 
(125 Mgm.) eintreten kann, nicht nach localer Application vor- 
kommt (Falck) und meist als Gelbsehen, in höherem Grade 
auch als Violettsehen sich zeigt. Der Urin nimmt eine citro- 
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uengelbe Farbe an, welche bei Alkalescenz desselben oder 
Zusatz von Alkalien in Purpurrotb übergeht. 

Das Qelbgphen isl nicht Folge vod Oalbfärbunjr der Augpomcdien durch 
Gallenrarbsloff oder i'in aus dem Snntouin hervorgehen dee Pigmoiit, eoudem Blüht 
im Zusammenhange mit Farbenblindheit; das bcirefTondo Initividuuni eicht meist 
Violett, seilen Eoth nicht mehrnnd bei allen violette oder rotlie oder gelbe FartMD- 
töae enthaltenden Miscbfurhen wird das Qelb piäveteut. Das Viulctbicheo iat dagegen 
nicht Farbenblindheit, sondern bemht uiif Vern echsluDB tweicr complciui-ntäpeu Kur- 
ben »OD nngleieher Slorkc oder daruur. dnss iivci ungleiche Stiirken eines Farbuntonei 
für entgegengesetzt« Farben gcbalioa werdet). Hone hält du» Uelb 
bfperümiuchcn ßetiua abhängig, dar' Violeüsuhcn von einem LciJrn der Seh- 
nerv enfascrn. 

Bei höheren Dosen dos Santouins (0,5—1.7.') Gm, in vertheil- 
ten Mengen beim Erwachsenen), wie sie hei Seihet vt-räuchen von' 
Rose, Jahlonowsky u. A. vcrßchicdontlich benutüt sind, treten' 
beim Menschen zu der Chromatopsio noch wirkliche, bei gcechloB' 
senen Augen wahrnehmbare GeBichtshallucinatiünen, Flimmfira-| 
vor den Augen, auch UallucinatJoncn dos Geruches und des Go- 
achmackes hinzu; ilio Pupille wird meist erweitert, maucfamvl. 
auch verengt, duselige Empfindungen und Abgoachlagenheit, Mft- 
digkeit, Gähnen. Kopfschmerz, üebolkeit und Erbrechen sind dann 
nicht selten. Die Pulsfrequenz wird dabei vermiu.Irrt (Rose). 
Sowohl bei Kindern als in einzelnen Fa.llon auch bei Erwachse- 
nen kann es zu wirklicher, selbst tüdtlicher Vergiftung durch 
Santonin und nicbt minder auch durch die Florea Cinao kommen, 
wobei ausser Brechrei« und Leibschmerzen Angst und Unruhe, 
später Convulsionen, die sich in manchen FfÜlen auf die Augon- 
und Gcsichtsmuskelu beschränken, aber auch die Kiefermuskoln 
und die Extremitäten betreffen kflnoen, und meistens klonische, 
seltener wirklich ausgeprägte tonische Krämpfe sind, dann Stu- 
por und Bewusstlosigkeit auftreten; in einem Falle wurde iu auf-_ 
fejliger Weise Rückwärtsgehen beobachtet. Die Pupille ist hier' 
meist erweitert und die Symptome halten mit Ausnahme der Gelb-i 
tarbung des Urins meist nur 12-24 Stunden ai 

Das Santonin wii-d sowohl vom Magen als vom MastdarDl 
als bei Anwendung in passender Lösung (z. B. in Chloroform 
[Kraus]) vom Unterhautbindegewehe aus roeorbirt. Wird (» 
innerlich krystalliniech genommen, so pnssirt ein Theil den Trao- 
tus, ein andrer verbindet sich wohl mit Alkali im Darm und geht 
als Santoninnalron ins Blut über. Spoiehol und Gallo losen nur. 
wenig (Schau r). Die Natur der in den Harn nbergoliendeflJ 
gelben Substanz, von Falck Xanthopsin genannt, ist noch Dicht^ 
genau bekannt. Bio scheint nicht mit dem Photosaulonio iden- 
tisch und ist nach Klotzinsky sogenanntes Suntontin. welches 
Santonin -1-30 (tarstellt. Nach Jablonowski geht das Santonin 
theils als solches, theils oxydirt in den üriu über. 

Therapeutisch hat das Santonin ebensowohl wie die Flore« 
Cinae nur vereinzelt empirische Anwendung gegen lutermiUcss, 
Kouchheuetcn und Niereusteinkolik gefunden und auch dii' iiuf 
seine physiologischen Wirkungen begrilndeto Empfehlung als harn- 
treibendes Mittel (M'Daniellj hat keinen Anklang gefunden. Da 



« 



Schmarotsermitte], Antiparasitica. 217 

Verwerthung gegen Amblyopie und subacute Iritis und Chorioidi- 
tis, obschon sie sich darauf stützt, dass das Mittel das Sehorgan 
afficirt, ist nicht rationell, weil es die Sehkraft vorübergehend herab- 
setzt und ndinentlich lletinalhyperämie steigern kann. Dagegen 
ist es unübertrofien als Mittel gegen Spulwürmer, die danach 
meist todt, selten lebend abgehen. 

Bei der Darreichung als Anthclininticum genügt es, bei Kin- 
dern 0,05—0,1 Gm. mehrere Abende hinter einander zu geben. 
Die Darreichung am Abend lässt die unangenehme Xanthopsie, 
welche vom einfallenden Lichte abhängig ist, nicht auftreten; 
auch wird dadurch der Schlaf eher gtifördert als gestört. Höhere 
Dosen sind unnöthig und wegen ihrer toxischen Wirkung zu 
vermeiden. Eine Dosis Calomel mit Jalape oder ein EsslöflPel 
Ricinusöl am 2. od(M' t3. Tage bringt die gotödteten Uelminthen 
rascher zu Tage und ist deshalb zweckmässig. 

Man gibt «las Santonin zweckmässig in Pulverform mit 
Zucker, Milchzucker oder Elaeosaccharum Tanaccti. Da es keinen 
Geschmack besitzt, kann man es auch auf Butterschnitten streuen 
(Küchenmeister). Darreichung in l Esslöffcl Ricinusöl halten 
wir für unzweckmässi^r, weil «las Mittel dadurch weniger lange 
in Contact mit den Eingeweidewürmern kommt. 

Präparate des Santonins: 

1. Trochisci Santonini, Santoninpastiilen, Wnnnzcliclicn. Diese sehr belieb- 
ten Zeltchen sind von der Pbnrniako))oe in zwei Sorten von 5 Cgm. and 25 Mgm. 
SantoningehHlt-, welche brido aus Chocoladonmasse bcreit<jt werden, vorgeschrie- 
ben. Die ptarkeren sind bei Erwachisouen und älteren Kindern, die schwächeren 
bei Kindern unter 5 Jahren zu 1 — 2 Stück Abends zu verordnen. 

2. Natrum santonicum, Santoninnatrium, san tonsaures Natrinm. Diese 
Verbindung stellt farblose, durchsichtige rhombische Tai'eln oder Blättchen dar, hat 
einen salzig bitteren Gescmack und reagirt alkalisch. In der Kälte löst sie sich 
in 2 Tbeilen Wasser und 12 Theile Alkohol und ist in beiden Menstruen in der 
Wärme noch viel leichter löslich. Miuoralsäuren scheiden das Santonin ans den 
Lösnngen des Santoninnatriums sofort ab, Essigsäure erst nach einigen Tagen. 
Am Licht verändert es sich nicht, während es mit kaustischem Kali sich roth 
färbt. Es enthält in 100 Theilen 70,5 Santonin, 8,8 Natrium und 20,6 Wasser. 
In nenerer Zeit hat man wiederholt dem Santonin das Natron santonicum vorge- 
logen, weil es die Nebenwirkungen des Santonins nicht oder doch nicht in glei- 
chem Ma<«se besitze und bei Erwachsenen zu 0,5— (»,G Gm., bei Kindern zu 
0,125—0,3 Gm. 2mal täglich unbedenklich verabreicht werden könne. Grössere 
Dosen können indess Gelbsehen produciren, doch hält dies wogen der durch 
Krnnss nachgewiesenen rascheren Elimination des santonsauren Natriums offen- 
bar kürzere Zeit an. Die raschere Elimination steht mit der leichteren Löslieh- 
kelt des Präparates in Zusammenhang, aus welcher letzteren es sich anch erklärt, 
weshalb sehr grosse Dosen bei Thieren rascher und stärker toxisch wirken, als 
entsprechende nnd selbst dem Gewicht nach gleiche Quantitäten Santonin. Aach 
die von Hose gegen das Mittel angeführte mtensivere Einwirknng auf die Ge- 
schncackspapillen erklärt sich ans der Leichtlöslichkeit. Ebenso ist es theoretisch 
richtig, dass das Mittel zum grossen Thcile resorbirt werden kann, ehe es zn den 
Belniinthen selbst gelangt, theilweise soßar schon im Magen, wo die Salzsäure 
daraus partiell Santonin ausscheidet« während das unserer Ueberzeugnng nach 
alle Ansprüche befriedigende Santonin tiefer in den Darm hinein gelangt; doch 
wirkt Santoninnatron eben durch die Ausscheidnng von Santonin durch den 
Magensaft recht gnt anthelminthisch (Küchenmeister, Kranss). Die betreffende 
Verbindung, C* II'" 0\ Na HO, wird durch Kochen mit wässrigem Weingeist 



218 Speclelle Araneimittellehre. 

QDd kohlenBaurom Natroi bis zam Verschwinden der anfangs auftretenden oannin- 
rotben Färbung dargostellt. Eine ex tempore durch Kochen von Santonin and 
kohlenäaurcni Natron dargestellste Solution desselben, von welcher 30 Om. 4 Dgm. 
Santonin eothalU'n, hat Uarley bei der auf Distomen beruhenden Hämaturie 
als Injectiou in die Blase versucht (zu 15-30 Gm. in 120 Gm. warmen Walsers), 
welche auch als Clysma bei Oxyuris vormicularis, wo Kaltwasscroijstiere nicht 
helfen, versucht werden könnte. 

Die Flores Cinae, fniher meist zu 2—8 Gm., gewöhnlich mit Syrupus com- 
munis als Latwerge, auch in verschiedenen Zuekerwerksformen, z. B. mit Pfeffer- 
ond Honigkuchen gegeben, sind völlig entbehrlich ; die Latwerge ist in der Regel 
eine Qual für die Kinder, welche dagegen Santoninzeltchen mit Behagen verzehren, 
was schon daraus liLM-vorgeht, dass viele der beim Menschen vorgekommenen Fälle 
von Vergiftung durch Santonin in Folge von Naschen entstanden sind. 

Das einzige Präparat der Semina Cinae, das Extractum Cinae, Zltturer- 
blQthenextract, ein durch Extraction mit Aether und Spiritus bereitetes dunkel- 
grünes, dünnes Extract, das in Wasser sieh nicht löst, innerlich als Wurmmittel 
bei Erwachsenen zu 5 Dgm. bis 1 Gm. in Pillen- oder Bissenform oder in Gallert- 
kapseln verordnet, ist völlig entbehrlich. 

Anhang. Die in Dänemnrk officinelle Herba Absynthii maritimi, von 
der an der Nord- und Ostseeküste, auch in Thüringen u. s. w. vorkommenden 
Artemisia maritima L., soll ebenfalls Santonin enthalten und gilt als wirk- 
sames Mittel gegen Ascariden. 



Herba et Flores Tanaceti: Rainfarn (Rainfarrcn). Olonm Tanaceti 

HCthereum: Aetherisches Rainfarnöl. 

Die als Mittel gegen Spulwürmer und Maden wttrnier nur 
noch beim Volke gebräuchlichen, froher als Emmenapogum und 
Antihystericum benutzton Blnthen von Tanacctum vulgare L. 
(Synanthereae), wie auch das Kraut dieser in Deutschland an 
Wegen Oberall <»emeincn Pflanze, enthalten als anthelmintischen 
Bestandtheil ein jUhoriRches üel, das Rainfarnöl, w^clches gelb 
oder grünlich ist, den Geruch des Krautes hat und einen bitteren 
brennenden Geschmack besitzt. In kleinen Dosen wirkt es kaum 
anders wie die übrigen ätherischen üele, in grösseren Dosen ist 
es stark giftig und hat in Nordauierica, wo es vielfach als Abor- 
tivmittel benutzt zu werden scheint, mehrmals Vergiftungen her- 
vorgerufen, bei <lencn eine entzündliche AiFection des Mageniü, 
Röthung des Gesichtes, heftige tonische und klonische Krämpfe, 
Bewusstlosigkeit, Mydriasis, Pulsbeschleunigung und stertorOse 
Rüspiration die Haupterscheinungen waren; in einzelnen Fällen 
trat der Tod (nach (> — 30 Gm. schon in 2— 3 Stunden) ein. Auch 
Abkochungen des Krauts können tödtlich wirken (Pendleton). 
Gegen Spulwürmer sind Flores und Uerba Tanaceti zu 1 — 4 Gm. 
empfohlen, das Oel zu 1 — 4 Tropfen mit Zucker, gegen O^yuris 
wird eine Intusion mit Müjh als Klystier gerühmt. Auch gegen 
Taenia scheint Tanacctum wirken zu können. Die emmcnagoge 
Wirkung ist. nicht sichergestellt; in den Americanischen Vergif- 
tungsfällen kam es nie zum Abortus. 

Anhang: — Von neueren Xeimitoden- und Ceätodenmittoln mnas das pikrin- 
saurcKali, Kali ])icronitricum h. picricuni, hervorgehoben werden. Dnrcb 
Behandlung von Carbol^äure (Phenvlulkohol; mit ht'i»>cr äalpeterpfuire bildet »ich 
die Pikriiifjänr*' fTrinitrophonylal kohol), Acidum pioricnin 8. picro- 
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nitricnxn s. carbazoticam, welche auch durch Füinwirkuog der Salpetersäure 
anf Indigo, Seide, Salicin, viele Harze, z. B. dus auR AnstrulieD Btumnicnde Re- 
sina lutea Novi BeJgii b. Resina acaroides oder Botany Bay Gummi 
von Xauthorrhoea hastilis (Liliaceae), und andere Stoffe erbalten wird. 
Der Name Pikrinsäure deutet auf die grosse Bitterkeit hin, welche die zum Gelb' 
färben von Seide und Wolle benutzte Säuro zeigt. Dieselbo bildet hellgelbe, 
glänzende, schmelz- und Hublimirbore, bei raschoni Erhitzen verpuffbnde. in heissem 
Wasser ziemlich, in Alkohol und Aether leicht lösliche Blättchen. Eine Verbin- 
dung dieser Saure mit Kali stellt das ebenfalls intensiv gelb <:;efiirbtü und bittere 
pikrinsanre Kali, Kali picronitricum s. ))icricnni dar, welches sich in 
14Theilen kochendem Wasser, dagegen nicht in Alkohol löst nnd in der Färberei 
und Feuerwerkerei gebraucht wird. Beide sind modicinisch verwerthet nnd zwar 
zuerst die Pikrinsäure als Antiperiodicum, wo sie sich iiidess nicht bewährte. 
Es stellte sich bei den Versuchen indess heraus, duss die Säure sowohl als die 
Salze, welche man als weniger beschwerlich für den Magen bald an deren Stelle 
setzte, eine eigenthümliche ikterische Färbnug der Conjunctivii und der ganzen 
Körperoberflächo hervorbringt, welche mehrere Tage anhält. Diese Färbung, 
welche auch auf die Schleimhäute und inneren Organe sich erstreckt, zusammcu- 

Smomnien mit dem Umstände, dass di(> Pikrinsäure für kleine Organismen starke 
iftigkeit zeigt, bev^ogen Friedreich, das Mittel bei Trichinenorkrankung anzu- 
wenden, wo es indess sieh nicht bewährte. Obschon nun von verschiedenen 
Forschern bestätigt ist, dass sowohl Spulwürmer als Tänien durch das Mittel ge- 
tödtet werden, verdient das Mittel auch hier keine Anwendung, weil es seines 
bitteren Geschmackes wegen sich nur in Pulverform nehmen lässt, also bei Kin- 
dern, wo doch Helminthen am meisten vorhanden sind, nicht anwendbar scheint, 
andrerseits aber weil es offxjnbar eine giftige Substanz ist. Längerer (Gebrauch 
bedingt bei Kaninchen Abmagerung, Durchfall, Ekchymosen im Darm und eine 
eigenthümliche Veränderung der Blutkörperchen, welche Körnchen enthalten, die 
lebhafte Molecularbewegung zeigen, wahrscheinlich auch Auflösung der rothen 
Corpuscula sanguinis (W. Erb). Grössi^ro Dosen scheinen das Flerz zu ufficiron ; 
beim Menschen bedingen soh'he Nansea, Diarrhoe, Flatulenz, Mattigkeit und Haut- 
jacken (Bon ecke). 

In früherer Zeit galt namentlich das von Paracelsus empfohlene Zinn 
als ein Hauptmittel gegen Wärmer jeder Art und besonders die Zinnfoile, 
Stannum limatum s. Limatnra Stanni wurde den meisten, damals sehr 
üblichen Wurmlatwergen beigesetzt. Ihre Wirkung ist olfenbar eine mechanische, 
was noch mehr bei den nur gegen Nematoden benutzten Haaren der Fruchte von 
M neu na pruriens D. (\ (Dolicbos pruriens L.), einer Westindischen Legu- 
minosc gilt. Diese Früchte hicssen «luckbohiie, (^owhage, Siliqna hirsuta; 
der Gebrauch der Haare als Wurmmittel scheint zu Knteriiis führen zu können. 
Fast vergessen ist die Anwendung eines Gemenges von verschiedenen Algen aus 
dem Mittelländischen Meere, welches unter dem Namen des Oorsicanischen 
Wurmniooses, Helmintochortos s. Mnscus corsicanus, in den Handel 
kam, und von welchem der eigentliche Wnrmtang Alsidium Helmintochor- 
tos Kütz. nur einen sehr kleinen Theil ausmacht.* Manche Anthelmintica, wie die 
in America gebräuchlichen Spi^elien, Spigelia marylandica L. und Spigelia 
anthelmia L. (-laroaica), die Wnrzelrinde von Mo Ha Azedarach L. (Ostindien), 
die Surinainische und Jamaicanischo Wnrmrinde, Cort. Geoffroyae, verdienen 
wegen ihrer Giftigkeit keine Anwendung als Neniatodenmittel. Daj^egen können 
gegen Bandwurm nicht unzweckmässig die in America sehr beliebten Samen 
anFcres Kürbis, Sem. (Cucurbitae, von Cucurbita Pepo L. (Cucurbitaceae), 
von der eine Varietät die als G ira um ont- Samen besonders in dieser Bezie- 
hnng geschätzton Samen liefert, vielleicht auch die des Flaschenkürbis, Lage- 
naria vulgaris Ser., gebraucht werden. Man nimmt 30-60 Gm. möglichst 
frische Seraina Cucurbitae, die man von ihrer äusseren Hülle befreit, und schlägt 
sie mit fein gepulvertem Zucker zu einer Paste, die man beim Einnehmen mit 
WasMer oder Milch verdünnt: vorher lässt man 24 Stunden fasten und 3 -4 Stun- 
den nach dem Genüsse des Medtcaments reicht man 1 Esslöft'el Ricinusöl. 
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Cuprum oxydatum, Caprum ozydatnm nigrum; Kupferoxyd, 

schwarzes Eupferoxyd. 

Als Hanptwurm- und Bandwurmmittel dient bei den An- 
hängern Rademachers das Kupferoxyd, doch ist dasselbe nach 
Versuchen von Riedel und Clarus von keiner besonderen Wirk- 
samkeit. In einem Gemenge von Kupferoxyd und Eiweisslösung 
leben Tänien und Spulwürmer über 24 Stunden (Küchen- 
meister). 

Das durch Erhitzen von frisch bereiteten salpotorsanrem oder kohlcnsaarem 
Kupferoxyd erhaltene Präparat, Cu 0, bildet ein schwarzes, in Wasser völlig 
unlösliches, geruch- und geschmackfreics Pulver, das in der Glühhitze schmilzt 
und erkaltet zu einer kristallinischen Masse erstarrt. Technisch wird es zum 
Färben von Glasflüssen und in der Chemie bekanntlich bei der Analyse organischer 
Körper benutzt. 

Ku])foroxyd scheint sich in den Vordauungsflüssigkeiten in der Kegel nur 
wenig zu lösen, da es in relativ grossen Dosen tolerirt und nach Kademachcr 
weniger leicht Ursache zu Ucbelkeit wird wie kohlensaures Kupferoxyd. Poch 
kann es unter Uinständon zu Intoxication fuhren, z. B. wenn saure Flüssigkeiten 
nachgetrunken worden, wie mir ein solcher Fall nach dem Genüsse von Zwet- 
scheubrühe kurz nach dem Einnehmen von Cuprum oxydatum bekannt geworden 
ist. Physiologische Untersuchungen fehlen. 

Aeusserlich ist das Kupferoxyd in Salbcnform als zertheilen- 
des Mittel von I. Hoppe (18r)3) ausserordentlich gerühmt wor- 
den, besonders gegen Drüsen- und Gelenkentzündungen, aber 
auch bei Verhärtungen und Anschwellungen der Speicheldrüsen, 
Th3Teoiden und Brustdrüse, Schwellungen des äusseren Gehör- 
ganges, der Leber, der Portio vaginalis und der Testikel, auch 
bei Hygromen, Zellgewcbs- und Muskolentzündungen, ferner, in 
die Umgebung des Auges eingerieben bei Conjunctivitis und andere 
Ophthalmien und in das Auge gestrichen bei Harn hautflecken. 

Eich mann sah Erfolge von der SaH>e bei diphtheritischen Processen, 
Löffler bei Bubonen, J. Clarus bei Zellgewcbsentsündung und Induration iu 
der Umgebung varicöser Fussgeschwüre. 

Man verordnet Cuprutn oxydatum innerlich in Pulverform mit Zimrot, ku 
l— 6CgTn., äusserlich in Salbenform (I — 1,5 Gm. auf 30 Gm. Schweineschmals) in 
den meisten Fällen zu 3 Cgm. bis — allmälig steigend — 4 - 6 Dgm. auf 4 Gm. 

Der Uebergang von den Anthelminthica zu den Antcpizoa 
bildet vermöge seiner Benutzung gegen Trichinen und Krätz- 
milben das 

* 

Benzinum, Benzolum, Benzin. 

Unter diesen Namen sind zwei verschiedene Substanzen im 
Handel, welche in chemischer Beziehung vollkommen different 
sind und vermuthlich auch in der Wirkung von einander ab- 
weiclien. Wir können diesoll)cn nach ihrer Abstammung als 
Steinkohlenthecrbcnziu (Hcnzol, Bciizülum) und als Petro- 
Icumbenzin unterKfcheiden, indem das eine aus SteinkohlenthccrOl, 
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das andoro, welches die Pharmakopoe aufgenommen hat, aus 
Amerikanischem Petroleum erhalten wird. 

Das 1825 vonFaraday entdeckte BeDzol ist ein Koblciiwasgcrstoff, welcher 
mit Tolaol, Xylol, Cumol and Cyniol eine homologe Reihe bildet nnd die Zusam- 
meo8etzung €^ H^ beHÜzt. Es stellt eine farblose, nicht schilUrndc bei 80 — 85^ 
siedende nnd ohne Rückstand verdampfende, mit leucht<?nder Flamme brennbare 
Flüssigkeit von 0,85 — 0,88 S])ec. Gew. und einem eigenthümlichen, an ein Gemisch 
von Chlorofonn und Bittermandelöl erinnernden Gerüche dar, in welcher sich 
Asphalt zu einem theerartigen Liquidum auflöst. Mit rauchender Salpetersäure 
behandelt gibt es t^ino gelbliche nach Bittermandelöl riechende Flüssigkeit, das 
Nitro benzin, welche als' Ersatzmittel des Oleum Amygdalarum amararum 
aethereum zum Parfümiren (Mirbanessenz) dient, aber stark giftige Eigenschaften 
besitzt; reducircnde Substanzen verwandeln Nitrobenzin in Anilin. Benzol löst sich 
nicht in Wasser, leicht in Alkohol und Aether, und ist durch sein Lösungsver- 
mögen für Fette und ätherische Oele, Kautschuk, Wachs, Gutta Percha, Harze 
und andere Substanzen bekannt. 

Das oi'fi/iiullo Petroleumbenzin, Benziuum Petrolei, ist ebenfalls 
eine klare farblose Flüssigkeit, welche sich gegen Lösungsmittel ähnlich verhält 
und leicht brennbar ist. Ms unterj^ch.'idet sich durch sein s|)ecifisclins Gewicht, 
welches nur 0,68-0,7 beträgt und durch seinen zwischen 60 und 80" belegenen 
Siedepunkt. Mit Salpetersäure liefert es kein Nitrobenzin. Mit '/4 Volumen .«jii- 
ritnöser Ammoniakflüssigkeit und etwas Silbernitrat gekocht, bräunt es die Flüs- 
sigkeit nicht. Asphalt und Pech werden nicht davon gelöst, während es Fette 
leicht löst^ Der Geruch ist eigenthümlich und weniger angenehm als der des 
Benzols. Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist das Petroleumbenzin ein 
Geraenge von H ydrüren (Kohlenwasserstoffe von der Formel O H n -H»), und be- 
steht besonders ans Capronylwasserstoff, ^^ H" (Siedepunkt 68^) nnd Oeuanthyl- 
wasserstoff €' H'*' (Siedepunkt 93"), denen auch Amyl Wasserstoff €* 11" (Siede- 
punkt 17^) und Capronylwasserstoff (tJ** H'") beigemengt sein können. 

Das über die physiologische Wirkung des Bcuzins Bekaunte 
scheint sich insgesammt auf das Kohleuthccrbenzin zu beziehen, 
mit welchem wahrscheinlich auch die therapeutischen Versuche 
angestellt sind. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sogar manche 
therapeutischen Misserfolge dem Umstände zuzuschreiben sind, 
dass das Petroleumbenzin statt desselben in Anwendung gekommen 
ist, die Differenzen der Wirkungen beider sind indessen erst durch 
physiologische Versuche festzustellen. Vorderhand wird der Arzt 
wohl thun, bei Darreichung des Stoffes sich des Benzols aus 
Steinkohlentheer zu bedienen. 

Nur in Hinsicht des Lösungsvermögeus für Fette können 
beide Benzinsorten in gleicher Weise angewendet werden. Sie 
sind vermöge desselben ein geeignetrs Mittel zur Entfernung von 
Fetten (Brönner's Fleckwasser). In ahnlicher Weise kön- 
nen beide auch von Chirurgen zur Erweichung der Paraffinver- 
bände und zur schmerzlosen Entfernung von Salben und (das 
Kohlentheerbenzin) Pflasterresten auf der Haut (Startin) mit 
Nutzen verwendet werden. 

Von Kohlentheerbenzin wirken die Dämpfe auf kleine Arti- 
culatcn (Milben, Käfer) sehr giftig. Auch beim Menschen können 
Dämpfe und grössere Mengen verschluckt Bausch, Narkose und 
Anästhesie bedingen. Schweine toleriren 15 Gm. ohne auffällige 
Erscheinungen. Trichinenkranke Menschen können selbst 50 Trop- 
fen ohne nachtheilige Folgen ertragen, namentlich auch ohne 
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Steigerung des Fielsers; längerem Gebrauche scheint Eingenom- 
menheit des Sensoriums zu folgen. 

Seine üauptanwcndung hat es als Antiparasiticum gefunden, 
und zwar vorzugsweise zur Tödtuug der Darm- und Mu.sk eltrichi- 
nen (Trichina spiralis), wogegen es Mos 1er sowohl innerlich als 
im Clystier empfahl, minder häufig gegen EpizoCn, insbesondere 
die Krätzmilbe (Lambert, Barth). Als Antiscabiosum bewahrt 
es sich nicht, da es wohl die Milben, aber nicht die Brut 
todtct und deshalb Rccidiven nicht vorbeugt. Frerichs und 
Naunyn rühmen es gegen Digestionsslörungen, welche mit der 
Bildung von Hefepilzen in Folge längeren Verweilcns der Speisen 
im Magen verbunden sind, als gährnngswidriges Mittel, das selbst 
bei Fehlschlagen von Kreosot Hülfe leisten kann. 

Als Anästheticum ist es nicht zu empfehlen, da es Zittern, 
Muskelzucken und Rauschen im Kopfe bedingt ( S n o w , 
Simpson). 

Ob die Empfehlung bei Trichiuiasis wirklich begründet ist. steht dahin: in 
der Epidemie von Hedersleben hatten Hclbst sehr grosse Dosen keinen tödtlicheo 
Effect auf die Mehrzahl der Darmtrichinen; doch fiagt es sich, ob hier Tbeerben- 
sol oder Petroleumben/iu in Anwendung kam. 

Was die Dosis' und Gebrauchsweise des Benzins betrifft, so gibt man eit 
innerlich gegen Trichinen in schleimiger Mixtur zu 10 Tropfen pro doni, als Anti- 
fermentativuni bei Magenleiden zu 2o Tropfen ümal täglich, hier am besten wohl 
in Gallertkapseln. 

Zu Kijbtiereu dienen 2—4 Gm. auf 1 Pfund Wasser. Bei Erätee gebrauchte 
man Mischungen von ii Theileu Benzin und 4 Theilen Fett. 

Benzoli e ligno fossili 

^m, 4 
Mitcilaginis GL Mimosae gm. 30 
Extracti Liqniritiae dep. gm. 10 
Aquae Menthae piperit. gm. 120 
3/. D. S. Zwei- bis dreiständlich einen Esslöffel toU. 



Oieun Petrae Itailourn, Petroleum crudum; Steinöl, Erdöl, Petroleom, PeteröL 

Unter Steinöl versteht man verschiedene, meist zur Beleuch- 
tung dienende, gelbe oder braune, halbdurohsichtige bis durch- 
scheinende, irisirende, fettig anzufühlende Fltlssigkeiten von cigen- 
thftmlichem bituminösem Gerüche, welche mit Wasser oder ohne das- 
selbe aus der Enle hervorquellen und Gemenge verschiedener fossiler 
Kohlenwasserstoffe mit anderen brenzlichen Producten darstellen. 
Das von der Pharmakopoe vorgeschriebene Italienische Steinöl soll 
sich in Fetten und ätherischen Oelen, sowie in absolutem, schwie- 
rig in \)0'\q Weingeist Ir^sen und ein specifisches Gewicht von 
0,75 — 0,H5 besitzen. 

Steinöl findet sich um hüufigHton in der Nähe von Kohlenlagern ond bitu- 
ininÖHcn Mergeln, wo es dann uns Gesteinsspalten ausfliesst, oder es durchdringt 
die £}rdHchichten dergestalt, dass es in eigens dazu gegrabenen Cisteruen sich an- 
sanmielt. In Deutschland findet es sii>h z. B. bei Tegemsee (Bajem), wo os den 
Namen Qn ir in usöl trügt, am Kaiserstuhl im Breisgau, im Elsass, anch bei Sehnde 
und an anderen Orten im lInnn()viM>clien, in der allen Welt in grösster Menge 
am Kaspischen Meere, benonders bei Baku, ferner in Persien, OstindieD, China. 
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Japan, in Gklizien, in Frankreich bei Gabian in Languedoc (Oleum Gabiannm) 
n. B. w. In Italien ist es besonders bei Amiano (Parma) und bei Girgenti auf 
6icilien vorhanden. In der neuesten Zeit wird der nicht zu nicdicinischen Zwecken 
dienende Petroleumbedarf (zur Beleuchtung, zum Uäuserauzünden von Petroleosen 
and Carlisten) vorzugsweise ans Noi*damprica gedeckt, wo es in Pensylvanicn 
in enormen Quantitäten gewonnen wird, übrigens auch bei New York (sogenann- 
tes Senekaöi) sich findet Auch in Westindien (Trinidad, Barbadoes) wird Erdöl ge- 
funden. Man unterschied früher im Handel die Bergnaphtha, Naphtha moutana, 
welche von Persien in den Handel kam nnd sirh durch DünnÜüssigkeit und Klar- 
heit auszeichnete, von dem eigentlichen Petroleum, worunter die mehr gefärbten 
Erdölarten verstanden wurden, die man nach der Farbe wiederum als weisses, 
rothes und schwarzes Petroleum unterschied. Das sogenannte weisse Petro- 
leum entspricht dem in der Pharmakopoe oificinellen Italienischen, die dunkleren 
Sorten sind alle von höherem specifischeni Gewichte (0,9 und darüber) und ent- 
halten zum Theil Paraftin und enipyreumatischc Stoffe, die ihnen einen unange- 
nehmen Geruch i i.d manchmal das Ansehen von Theer (Hergtheer, Maltha. 
z. B. Barbadocs Tar) jreben. in Lösung. Einzelne enthalten auch Si-hwefei. Was 
wir übrigriip als Brennmaterial aus America beziehen, ist keincsweges das ursprüng- 
liche Product, wie es in Pennsylvanien aus der Erde quillt, sondern das gerei- 
nigte und durch Destillation von den Kohlenstoffen mit niederem Siedepunkte, 
welche die als Khigolen, Petrolenmäther und Petrolonnibcnzin bezeich- 
neten Substanzen darntellcn, befreite und dadurch minder ftMiersgefährlich ge- 
machte Product. Die Kohlenwasserstoffe, aus denen das Petroleum hauptsächlich 
besteht, sind übrigens in den verschiedenen Arten keineswegs die nämlichen. Am 
genauesten sind die des Amerikanit-chen Petroleums untersucht, welche, wie 
schon S. 221 angegeben wnrde, zu der Reihe der Hvdrüre gehören. Nach Blas 
enthält dasselbe: 

Butylwasserstoff €* H'o von -^ lO^Siedep. u. 0,6 spec.Gew.bei (y* 

Amyl Wasserstoff € * H'» „ + 17<> 

Capron vi Wasserstoff € « H»* „ 4- 68» 

Oenanthylwasserstoff € ' H'« „ -h 93^ 

Capranjiwasserstoff € • H*® ,. -4-1170 „ 

Pelargonvlwasserstoff G » H» „ -+-137o „ 

Caprinylwasserstoff €»« H" „ -t-lW r 

Enodylwasserstoff €'» H" „ -^182« 

Laurinylwasserstoff G» H«« „ -4-198« ,. 

Cocinylwasserstoff G" H*» „ -4-217o 

Myristylwasserstoff G'* H» „ -4-238o 

Ben vi Wasserstoff G» H" „ -4-258» „ 

Aethalylwasserstoff G'« H»« „ -i-290o 

Dagegen scheinen di^ Steinöle der alten Welt vorwaltend aus Kohlenwasser- 

Qn g n . a[ (sogeuanuto Alkoholradicale) zu bestehen. So ent- 
halt das Steinöl von Sohnde in dem Antheilo, welcher zwischen 7o und 135» sie- 
det, Kohlenwasserstoffe, welche der Formel G« H" (Propyl), G« H»^ (Butyl) und 
(510 jjM (Amyl) entsprechen (Bussen ins und Eisenstuck). 

Das Steinöl, welches technisch auch zur Aufbewahrung von 
Leichtmetallen (Kalium, Natrium) dient und in ültercr Zeit auch 
»um Einbalsamiren von Leichnamen benutzt wurde, ist als Me- 
dicament neuerdings wieder gejren Epizoön , besonders gejrcn 
Krätzmilben, aber auch *regen Kopf-uudFilzlüuse empfohlen worden, 
während die früher sehr gebräuchlichen Verwendungen in den 
verschiedensten Krankheiten, wie es u. a. auch gegen Tänicn 
(Volksmittel in Persien) benutzt wurde, jetzt kaum noch eine 
Bedeutung besitzen. 

Das Petroleum ist von Decaisnc (1865) in der Weis«» angewendet, dass 
«ine dnnno Lage auf die Haut anrgetragen wird, ohne eingerieben zu werden. 
Von Bonchut, AI. Martin, Asche, »Soheuck, welcher (Amcricauisches) Pe- 
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Irulcum des Handele anwandte, a. A, wird es bIk sieher wirkend hin^wUII . 
wälirend Bnrcbard and Dcrblich du« Mittel verwerfen. Brat«rer, weil iiidif 
Heiuee Verencheo au EräUmilbaii das Petroleum die Lebeasdauer de« SuroupM' 
«cabiei ausserhalb der menschlichen flant uichl »erkürrt, Letzterer in Ueb«reiBT. 
«timiiinng mit rerechiodeuen FranKÖeiHchen Aensten, weil er wohl EkttMoe, abWi 
ki'iiic BeiluDg der Krätze danach erfolgen eah. Die letztere nnd tlaiit«na*cfali 
iiliorhaupt enlfitehen nach Petrolenm wohl aelten bei bbaseni Auibtreichen 
DooaisDe'B Methode, immer aber hei Einreiben. ODenbar würde dio Cur, 
fiic Recidiven verhütete, was sie aber selbfit nsoh Schenck'« Erüthmiigen 
ihut, wegen ihrer grcaeon BilligkeiL sieh cniprehlen, da selbst bei Ooneum 
4 ITnien Petnilnum das Medicami-nt auf bÖpheteuH 1 Sgr. ed stehen komme. 
JnconvcnienK bleibt immer der Oernehi wodurch es, wie in Besag anf Sicberbeiti, 
dem Periibnlsam weit Dacbsteht. 

Anf den Organismus ist Pclroleuiu keineswrges ohne Rinflues. In gri 
reu Do>>en innerlich genommen kann ee Vergifiungaerscheinungen herrom 
diu meist den Charakter des CollDpsDR neben örtlicher ßeicuiig des Megeni 
Darmes bei nicht woai'utlich beeinträuhu'gtein Seoaoriiun tragen, biaweileu 
Pupillen Terenj^nng, Benkinpfcn und PalsrerlangsamueK einhergehen nnd 
denen der Unn '24 Standen laug einen Geruch nach Veilchon i>der PetroU 
Ecigt (M. Maj-er. Th. Otomens). Der letztere Oerach tritt nucb bei Thii 
hiTVor. Tu leichtcrcD Fällen von Vergiftung kommt es nnr r.a Hagendrill 
Petroleumgerucb in der AusdüDetuDg der UauC und Katarrh der KierenbeldM 
der Blase (Steinberrer}. Auf den Slnhlgang scheint es dabei meistana 
redend tn wirkcu und in uinsetnen Fällen finden sich nnr Koliken und 
neigungeQ als Wirknngaer schein nngen. Vereinwlt sind nuch Krämpfe tiBobaoblefc 
Dos EinatbmoD grosser Mengen von Potnilenmdampf, t. B. iu PatrolenraUgwB, 
kann Asphjiie uud als Nachkrankheit Pnea:noaie biTvorrafcn { P. W e i p • 
berger). 

Da eine exacte physiologische Prüfung des Pelroleoma und seiner einiehwa 
Beetandtheile fehlt, liisst »ich auch beKliglirh der internen lLerapeatie<diBn Ver< 
wcrthung knuni etwas äiclicreH angeben. Wahrsrheiulich wirkt dasselbe io Ihn- 
liohnr Weise wie gewisse Conifercn-KohlenwasserBtoBö. a, B. Terpenthinfll. dww 
«s vielleicht in Bezug nuf »eine Nafur — als Oel Torweltlioher Pinien — aaha- 
Hl«bt l>ie Steigerung der per! slalli sehen Bewegung durch grössere Ueiigen butt 
möglicher Weise den Abgang von Galle ufteinen TeraalasscD (Clcmena) o4«( 
Würmer abtreiben. Eine besondere Boiiehang ta Gicht- nnd BlaBrnlähniingi 
wogegen man es frQher verwandte, scheint nicht tu existircn, eher Helleiofat eegea 
ehrontsehe Luugenkutarrhc. Nach White sollen Arbeiter au Polroleomqnelmi in 
Halarifleegeuden von Intermitleus verschont bleiben. 

Auf die äussere lluut eingcrielien wirkt Petroleum trritirend; seihst die 
Dämpfe seheinen bei längerer Einwirkung, i. B. in Rnaeisehen PetrolenuiraHa*- 
rien, bei den Terarbeitern des Scneka-Oeles, in Hautausschlägen VeranI 
geben, die eich als juckende, haseluussg rosse, durchsichtige Beulen (Danlcwei 
XU erkennen gehen. Als Ableitungsmittel b'esse eich Pctrolcain deshalb wobl 
wertben, wenn es nicht so schlecht rüche, nnd der Gebrauch, den das Volk 
von bei Frostbeulen und den man im Eaakasns von der mit Petrolenm 
drimgenen Erde gegen Rhcumn macht, hat nichts Irrationclles. Ebenso itt 
fraher übliche EinreibuDg bei Psoriasis, chronischem Ekiera und anderMi Hut 
BRi-ctionen nicht nngerochtfoi-ligt. Man gebraucht« es auch (u Torbinden M 
hartnäckigen Geschwüren, Lepra, Lupus nud Krebs. Fayrcr empClhl dnnktt 
Sorten Pelrolebm als anti>iCptischcs Verbandmillol, was ebcnfHlls uiäit ohne Bfr 
rocbtignng sein mag, da mau in manchen Gegenden dos Petrolenm bei Anatrichwi' 
enni Schutze von Holt verwendet. 

Aeoüserlieh wurde Steinöl für sich oder mit Fett in Satbenfunu nngw 
deL Zum innerlichen Gebrauebo diente meist nicht das ofScinelle PHIpantt, 
dem das durch Deslillalion mit Wasser gewonnene nicht mehr ofBcin«!)* Pelro- 
lenm ree tificatnm, in 3-15 Tropfen auf Zucker, in Gallertkapaeln od«r i» 
aromatischen Wassern. 



i 
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Fruotus Sabadillae, Semon Sabadillao; Sabadiilsamen. 

Zugleich gegen Eingeweidewürmer, obscbon seltener und 
minder zweckmässig, als aucli gegen Epizocn, und zwar besonders 
gegen Pc<licnlns capitis und vestimenti, worden die gewöhnlicb 
als Sabadiilsamen oder Ljlusesamen bezeichneten Früchte einer 
in Mexico und Venezuela einhoimischen und cultivirten Melantha- 
cee, Sabadilla officinarum Brandt, benutzt. 

Dio DroguQ stellt in der Kegel ein Geinengo der Fruchtgeliäude aud der 
auH diesen hcrauHgcfallenen Samen dar, neben welchen anch trockene Blüthen- 
theilo meist anwesend sind. Die Frucht besteht aus drei gelbbraunen, trooken- 
häutigen, zuge8))itzti'n Oarpcllen von 12—15 Mm. Länge, welche nur unten ver- 
wachsen, nach oben etwas s])reisend und längs der Uauchnaht aufgesprungen 
sind; die Samen sind 4 -6 Mm. lang, aussen braunschwarz, innen weiss, länglich, 
iinregelmässig kantig. I)ie MuttcrpBanze hat mehrere Benennungen erhalten, so 
Veratrum officiniile. Schlecht, Schoenocaulon ot't'icinale Gray, 
Asagraea officinalis Ijindt. und ist wohl von der auf den Antillen wachsen- 
den Veratrum Sabadilla Kotz, zu unterscheiden, die früher als Mutter- 
pflanze galt. 

Das wirksame Princip der Sabadiilsamen ist das 1818 von 
Meissner entdeckte Veratrin, zu dessen fabriknu'lssiger Dar- 
stellung die Drogue dient und von welchem <ler anlialtend scharfe 
Geschmack der Drogue und das Niesen abzuleiten ist, welches 
der Staub derselben zu verursachen vernuig. Neben diesem Alka- 
loide, welches in zwei Modiücationen — krystallinisch und amorph 
— sich darin findet, enthalten die Fructus Sabadillae noch zwei 
weitere Alkaloide, das von Couerbe entdeckte Sabadillin und 
das Sabatrin (D ragender ff und W ei gel in), welche vielleicht 
an der Wirkung, jedoch in weit geringerem Masse, participiren. 
Dagegen sind die eigenthtlmlicheu Säuron in den Sabadllsamen, 
die Sabadillsaure von Pelletier und Caventou und die Ve- 
ratrum säure von M<*rck an der Wirkinig unbetheilijirt. 

lieber die Wirkung des Voratrins, welche.«* als solbhtstündigos Medicament 
eine weit grössere Bedeutung besitzt wie die Sabadiilsamen, jedoch nicht als 
Autiparasiticum, sondern als äusseres Reizmittel und Antipyreticum, wird später 
ausführlich gehandelt werden. Subadilliu und Sabatrin, welche dem käuflichen 
Veratrin stets beigemengt sind, erregen kein Niesen und wirken bei Fröschen 
weder brechenerregend noch verlangsamend und sistircnd auf die ücrzaction, 
welche sie vielmehr beschleuuigen (I)ragendorff und Weigelin). Vcratrum- 
sänre ist nach Schroff ungiftig. -- Veratrin kommt in den Fructus Sabadillao zn 
0,3- 0,4"/o vor und fin<let sich ohne Zweifel melir in den Samen als in den Kap- 
seln, doch geht ans den Versuchen von Schroff hi-rvor, dass die Kapseln koines- 
weges ohne Wirkung sind, weshalb beide Fruchttheile zur medicinischcn Verwen- 
dung gehangen. 

Beztlglich der genauen Darstellung der physiologi.scben Wir- 
kung der Sabadiilsamen muss suf den Artikel Veratrin verwiesen 
werden, dessen giftige Eigenschaften bei Anwendung höherer 
Gaben Sabadiilsamen zur Geltung kommen. Der Umstand, dass 
das Veratrin zu den gefährlichsten Giften gehört, macht sowohl 
die innere als die externe Anwendunir <ler Sabadiilsamen unseres 
Eraehtens wenig gerechtfertigt, zumal (hi minder gefährlicho 

üaBemRun, ArKnciiaittelleiire. Ij 



Mittel gegen Bandwürmer iitid Läuse vorhanden sind, tind bei 
Gebrauch gc^cn ersterc die Dosii-ung sehr unzuverlftSBig ist, je 
naclideiu das Fr&parut mehr Samen oder Kapseln enthälr. 

Ich habe gelbst einen Fall beobachtet, wo das Eingeben einea sogenftnnten 
Läuscpulvcrs aas SsbadilUameD statt cints Terordnelen Coloniclpulcera Hehr hef- 
tige VergiriuiigaerBchcinongen. die in Erbrechen, DurchrHll und Convuliionen bc- 
Ktanden, bei einem Einile TCroTEachto. BrecbdurchlAlle löanen schon Dach Ofi Om. 
ontstehen. Aber sach da» Aut'etreuen ro» SabHililleaiacn aiir den Kopf scheint 
(nach V. Hasselt bei ausschlLeaslicher BenntiDog der Samen) zu eniatharter 
und selbst tödttieher Tcrgiflung AnlnEs gelien la können, die mit Delirien. Con- 
valsiouen und Lahmong einhergeht. Man meide nie dalior, um m mehr, ab 
ancb lästige örtliche Ersdioinnugen nach länKerum Qobraucbe ontäichen kfinDeo, 
iDübeMmdore unoh Pepeln. Der therapeuliKCtie Effect kann allcrdiugs nicht in 
Abrede gestellt werden, denn SabaililUnnien tödtet nicht allein Tanten and Linse, 
sondern auch Oijuris Termicolaris. Ascaridcn nnd Wansen. Natürlich könaen 
wir, wenn wir den Ctebmuch iriderralheti, auch nicht der von Eiuaelnen befflr- 
ivortotcn Anwendung in Salbeuform als Abi ei tungs mittel bei Nennügien, Ithenms- 
tiemua nnd Gieht das Wort reden. 

Die innerliche Anwendong der SabndilleamcD geschah in rrüfaerer Ztii «nt- 
wMler in Substanz oder in Maceratcii mit Essig oder Spirituosen Flüssigkeiten 
(Bruintwein, WeinJ. Die Fhammkopoe gestattet als Haxiiualgabo 0,25 (25 Cgin.) 

SK dosi und I Gm. pro diI^ AeusserliLh aU Streupulver oder in Form von Säl- 
oa (1 : 4 Fett), gegen Üxjnris aouh in Form von Clystieren. 

Sabadillsamen sind der hauptsächlichste Beslandlheil aller ehedem ofSci- 
□elton Läusesatben, Dngnenta ad phthiriasin s. contra pediculos, and der 
«nUpreob enden Lausepulrer, welch» besondere Namen, t. B. Eapoiinerpolrer er- 
hiolten. 

Anhang: Ganz in derselben Ricfalnug verwertfabar, über auch aus dcnaelben 
GrUodeii vcrworFlich, sind die Semina Staphisagriae s, Stapbidis agfüe •. 
Pedionlaris, Stephaoskörner, Läasekönior. Die erbsengrofuten, 3- oder 4ecki- 
gnii lluclien. auf der einen Seite gewülliten, anssen netzartig grabige Vertiefungw 
leig^nden und dnnkelgrBubrauneu Samen schmecken äusseret scharf nnd bitlor 
UDO atuniineu von einer Südenropäisi^en Rannnculaere. Delphininni officinale 
Wonderoth. Ihr wirksames Princip ist ein Alkalcid, das Deipbinin, weichet 
la winer Action inaucherlei Aebolichkeiten mit dem Veratrin darbietet nud nubcn 
dem uuch Dardel noch twei andere Alkaloide, die als Stapbisagrin nud 
BtaphJsiu bexeichut't worden, tich linden sollen, welche auch an il':r Wifknng 
)l|U-tiDipircn, da sie schon in sehr kleinen Dosen sich toiisch erweisen. Anf der 
mentchtichen Hant erzeugt Delphinin analog dem Verairin ein Gelnh] TOD Hin» 
und Prickeln, jedoch mehr mit dem Charakter des Brennens nnd anhmlt«tid«c 
and kräftiger; in die Nase gebracht erregt oa Niescni anf der Zungo KriabeU, 
Breunen nnd Röthungi auf der Conjunctiva EniiSudung. Bei warm- und kallÜA- 
ttavn Thieren setzt es Respiration nnd Herzschlag herao und bedrnet scblienJUih 
•iTgeiueino Adfnamie nnd Abnahme der Sensibilität (v. Fraag. Fatok). Kaain- 
«iien sterben nach Ci,0:i— 0,07, Katzen nach 0,1 Gm. in wenigen Hiaulen. B» 
lihnil da« Herz huoptsuchlich als Mnekel. jedoch ancb fr&h die uenöai'n Ceaml- 
iirgane fast ohne voraufgebiiide Erregung iBöhni). In (herancutiscbcr IltBiteht 
«teilten Turnbull ond Sonbeiran das Delphinin bei Neuralgiecn dem Ven- 
irin gleich nnd gebrauchten es gegen Oesichtsschmera, Zahnschmers, Otalgia in 
«Ihohnliacher Lösnng oder in Salbenform (1 : 60-16—8 Fett oder Alkohol). Bcj 
D4r*f*'^'a /•abiischmerz brachten sie die alkoholiaehe Lösung auch in den hobln 
lÜbn aelbst. Snubeirnn wandte ea auch ausssriich gegen Hjdropa an. Tarn* 
liiill ituruvrlich und innerlich gegen Rhenmatismns. Die von L. v. Praagbaftr- 
..iiKTi ^^^^>>^Idung des Delphinins als liebcrhernb setzend es Mitl«l iet allerdina 
"' .rnlügJBchen Wirkungsweise des Mitteln wohlhegrilodot. Die OoS» 
< ' < Mumi bia 1 Cgm. vorsnchsweise na stellen sein und nis Darrelcbatigs- 

I .1 .1 «loh empfehlen, da alkoholische Lösungen einen sebarfen, lange «n- 

■ulriiiil' II i<i'-dimacK besitzen. In einem Versuche von Aiber», iliT iatUlWi 
«hiii' Ki iNi;^'''>de nrQnda bei gesteigerter Reiiibarkcit des Rücke nniarkus und ge- 
^rt'T Miiirne empflehll. bewirkten Iß Mgm. 4mal täglich gegeben nach oiiiigui 
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Tagen Sueichclflut:», Ilöthaiig und Eiit/ündiing im ganzen Rnchen, rait intcnniv 
brennonuoin Gefühle im Rachen, Ekel. Krhr^chen. vormiucjorte Ksghist, Drang 
Kuro Stuhle ohne EntloiTung, Juok(>n und Stechen litT ganzen Haut und kleineu 
Puls. — Die Wirkung des Delphinins auf Epizoen itut minder bedeutend als die 
des Vcratrins und die Wirkung der Stephaunkörnop und ihrer A^ipzügo, z. B. bei 
Kratze, unzuvorliissig (Küchenmeister). Auch Stephaubkörner bihloten früher 
ein Ingrediens yerschiedener Lünsepulver, z. B. des sogenannten Kapuziuer- 
pulvers (rait Sabadillsamen). 

Flores Pyrethri caueasici, Pulvis contra ciniicen, Persisches 
oder Kaukasisches insectonpol vcr, Ouirile. Dieses Präparat, welches 
sehr zweckmässig die Sabadillsamen und Stephanskörncr als Vertilgungsmittcl 
von Epizoen ersetzt, weil es keinen stark giftigen Bestandthcil enthält, stellt die 
zerkleinerten Blüthenköpfchen zweier im Kaukasus und in Persien einheimischer 
Synanthereen, Pyrethrum carneuni M. B. und Pyrethrum roseum M. B. 
dar, welche man in ihrem Vaterlande in die Stuben streut, um allerlei Ungezie- 
fer, Wanzen, Fliegen, Motten, Läuse, Taranteln, Seoq>ionen n. s. w. zu vertilgen. 
Die betäubende und selbst tödtende Wirkung auf Arthropoden scheint dem ätherischen 
Oele anzugehören, das dem Pulver seinen eigenthümlichen Geruch gibt und mit 
dessen Verschwinden beim Aelterwerden der Drogue auch die Wirkung sich stark 
verringert. Das Mittel ist bei Pediculus capitis, auf die Kopfhaut gestreut, vor- 
trefflich, indem es schon in wenig Stunden die Thiere tödtet und damit das 
Jucken beseitigt, ebenso bei Phthirius inguinalis, Pulex irritans und an- 
deren Schmarotzern. Eine Tinctur. mit dem Wasehwasser auf die Körperober- 
fläche eingerieben, verscheucht die Moskito's (Fedor Jagor) und kann auch 
gegen das Entstehen von Fliegenlarven in Wunden benutzt werden. Bei Krätze, 
wo man es entweder aufstreut und dann mit feuchten ("ompressen bedeckt oder 
als Infus (1 : 12) zu Umschlägen oder Waschungen oder endlieh in Salbeuform 
(1:8) applicirt, dürfte Perubalsam und Storax mehr leisten. Klystiere aus einem 
Infnse (4 Gm. auf 180 Gm.) sind auch gegen Oxyuris vermicularis empfohlen. 

Ein ähnliches, ebenfalls wirksames und oft, weil es leichter frisch zu be- 
8chafi*en ist, wirk&ameres Präparat, die Blüthenköpfchen einer weissblühenden 
Pyrethrum- oder Chrysanthemum-Art. ist das Dalmatinische Insectcu- 
p n 1 V e r. 



Blrtsamum Pemvianum, Balsamum Peruvianum nigrum, Balsamum Indi- 

cum nigrum; Perubaisam. 

Dieser äusscrBt wolilriecheiide Balsam wird auf eine oigen- 
thümlicbo Art aus ver^chiedeivcii, der Gattung Myroxylon ange- 
hörigon Bäumen, bcsouilcrs aus Myroxylon Sousonatenso 
Klotäch ö. Myrosi)ermuni Pereirae Boyle (Fain. Papilioua- 
ceae), welche auf der zum Centralamcricanischen Staate Öan 
Salvador gehörigen sogenannten Balsamküste wachsen, gewonnen. 

Diese theils wild vorkommenden, theils angepflanzten Bäume werden von 
den Indianern nach den Somuierrogen derart bejirl'eitet. dnss ein Theil der Stamni- 
rindc mit Axt- oder Hainmerschlägen zunächst weicbgeklo])ft wird, dann diese 
Stellen nach 5—6 Tagen durch Fackeln angebremit und nach weiteren 14 Tagen 
von der Rinde entblösst werden, worauf ein hellgelblieher Balsam anslliesst. den 
man in Zeuglappen auffangt; diese werden mit Wasser in einem irdenen Tnpfo 
erwärmt, an dessen Boden sich der dabei dunkler gewordene Balsam beim Erkal- 
ten absetzt, worauf er in flaschenförmigen Fruchtschalen oder in ThonkrügOD 
Teraendet wird, was zur Zeit der Spanischen Herrschaft ausschliesslich nach Peru 
geschah, von wo aus er in Kuropa imporlirt wurde (daher der Name Poru- 
1» als am). 

Der Perubaisam hat die Oonsistenz des gewöhnlichen Syrups, ist dunkel- 
brannroth imd in dünneren Schichten tief honiggelb und vollkommen durchsichtig, 
riecht angenehm vanilleartig und schmeckt bitterlich scharf (der kratzende Ge- 
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lose, KHobsburte KrjBtalle bildet. 



Bcbmack ballet im Munde zietolicb laugF. P. reugtri sdikt, hal. ein apecifischca 
Qen-icbt Ton 1,14—1,15 Om. niid trocknet an der hott nicbt ein. In AlktAol, 
Am^lalliahol, AoetOD und Cbtoroform löst er eich gut und rollttändig: in rordünntem 
WciDgeiat und Aetber nur thtilwcisc. Hit Wasser deetillirt gibt er kein utberücbes 
Oel; ivohl aber lüMt sich durch Digoslion mit Aetxlauge und Aolber eine nb«r 
die tiäirte des Balsams auAmncheu de Ocl schiebt, das Bogcuannlc PorobalBamöl, 
abecbeiden, duu der Haupteaohe ans Cinuametn oder ZimmtBüare = Bpii«yl- 
filber, G" H" e* einer farblosen stark liohtbreeli enden, erst bei 340-350" sie- 
denden, angenehm, aber Hcbwacli riechenden, gewürzhart schmeckenden, neutralen 
Plätfliglceit besieht, neben weli'bem darin noch kleine Mengen vonStyracin oder 
Zimml«änre = Zimmtiitbor. €'" B'° O', das färb-, gemch- und geBchmoek- 
vieDeicht auch BeiiiTlatkohol, €' H' (aoge- 
izjlätber, e« H" O', sieb ßutßB. 
lu der nntercn &i.'hicht bei Bebondluag mit Aeti^laugo findet meb Zimmtsäare 
(vgl. Storax) in geringen Mengen, die auch beim Stehen aus dem Balsam ber- 
auakrystallisirt, Bcnxoi^sGare (?) and ein Gemenge von PerubalsamharaeD, 
die Fremy als Hjdrnte des Oinnameins betrachtet und welche bi'i triickiier 
Destillation Benzoeiiänre und i^tyrol (vgl. Storux) liefern. 

Eine genaue phyäiolegiuche Prüfung des Porubalsania 
liegt nicht vor; cbousu i'vhh (üiie äoluhe Ubur dus Poriibalaainol 
u&d dcBsen Bt^ätundtlieile. Weder die appetitanregende noch dia 
dücretionebesuhränkcndo Wirkung, weiche kleinen Dosen beige- 
logt werduu, sind Linläuglich cou»t&tirt. GrüHserc Mengen Poru- 
balsaui niuelieu Hitze, OppruHäiun des Magens, Nuuaoa. Erbrechen, 
Kolik und selbst Diarrhoe; langer fortgesetzter Gebrauch medioi- 
nischer Guben soll allgemeine Errvgimg und Elitzu bedingen, den 
Puls Irequenter machen und die Haut- und ^l'^ierenäecretiou ver- 
luchren (Mitscherlich). Auf der CoDJunctioo erregt er Schmers 
und Hyperämie, woTou ich mich selbst au tibemeugen Gelegen- 
heit hatte. 

Für Krätzmilben ist der Perubaisaui ätark giftig, jedoch nur 
bei directer Bertlhrnug, nicht vermöge si-incr Dünste; dieselben 
sterben dadurch in liO— .'10, höchsten;« 40 Minuten. Auch die £ier 
des Sarcoptes scabiei werden durch Perubalsani abgctodtot 
(Burcharot). 

Gegenwartig besteht die haupteftchÜchste Anwendung des 
Perubalsams in seiner ftusserlichen Application bei KrfttKe, 
t;egen welche er offenbar das am ungenebmmcn riechende und 
sich dadurch besonders vorthcilbaft vor den trüber Üblichen 
Schwefulaalben auszeichnende Mittel bildet, diiH sich ausserdem 
ilnrch seine Zuverlässigkeit und. da es auch die Brut iler Milben 
tOdtet, den Bchutz vor Recidivum empüehlt. Auch i.'^t us. da nur 
wenig von dem Mittel verbraucht wird, nicht alku kostspielig, 
wie dies manche ätherische Oelc siud. und erregt auch verhäit- 
niswmaasig wenig Jucken und HautreiKunw. Das Mittel ist seit 
der ersten Anwendung durch Bosch und Gieffers und seit den 
Empfehlungen durch Burchardt und Meyorstoin nach Ver- 
suchen in der Berliner CbaritO und im Gottinger K. A Hospi- 
tale ein in Deutschland allgemein in Gebrauch gckummonce. mit 
welchem höchstens der Storax zu rivalisiren vormag. 

irdt in der Charile angewendete Verfahren b«atvlit im 
H Bild uriiält, ■ ' 
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4— 6nial, den ganten Körper mit Peru- 
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Yialsam einreibt, wozu er jedesinRl 36 Tniiifen Bulsamiim Pc^riivianom erhält. Dio 
Einreibung braucht nicht bei crhöheter Temperatur dos Zimmers stattzufinden 
und ist dio Cur in 2 Tagen vollendet. Zwcckmäsnig ist os, nach 8 Tagen cino 
nachmalige Einreibung machen zu lassen. Im (löttingcr E. A. ITospitale worden 




erste Einreibung mit 40 Tropfen Perubalsam, die im Laufo der folgenden *2 Stun- 
den 4—5 mal wiederholt wird, worauf sie ihre durch Hitze desinficirtcn Kleider 
7.uräckerhiüten und entlassen werden, manchmal noch nach einem weiteren Bade. 
Die Milben finden sich in den Gängen allemal todt. Die Krätzcnr dauert somit 
nur l Tag. Der Haisam muss hei der Einreibung fest an der Epidenniss haften 
und müssen dio Orte, wo die Milben vorwaltend ihren Sitz haben, namentlich 
Hände, Küsse, Bengeseiten der Gelenke, Penis, Scrotum, Mammae, besonders gut 
bedacht werden. 

Nächst dieser Benutzung des Perubalsams kommt derselbe 
besonders äusserlich zur Förderung der Heilung von Wunden und 
Geschwüren, wenn dieselben einen torpiden Zustand darbieten, in 
Anwendung, wo man ihn meist in Verbindung mit Zinkoxyd, 
Höllenstein u. s. w. in Salbenfbrm verordnet. Däss er in der 
That eine gelinde Reizung der Wundflache bedingt, lässt sich 
nicht läugnen, obschon die ihm früher beigelegten wunderbaren 
Wirkungen nicht existiron. Ob er das Fortschreiten von Gangran 
oder »Sphacelus verhindern kann, wenn man in den Balsam ge- 
tauchte Leinwand Nachts über aullegt (Ainslie), steht dahin. 
Besondere Empfehlung fand er gegen wunde Brustwarzen, 
nam(^ntlich in der durch ein Glycerinat wohl zu ersetzenden 
Emulsio papillaris: 

1) 3? . 

Jialsami Peruviani gm. 2 — 4 
Olei Amygdalarum gm. 8 
Gwimii Mimosae gm. 4 
Aquae Rosarum gm. 00 
K l. a. emnhio. JJ, S, Umgeschüttelt zum Bestreichen der Brust- 
warzen. 



2) ^ 

ßahami Perumam gm. 4 
(■ngt. Glf/cerini gm. 120 
3/. ejractüsimc, JJ. «S. Zum Bestreichen der Brustwarzen. 

In der Form der Einreibung, z. B. einer Lösung in 6 Thei- 
len Alkohol (Tinctura Baisami peruviani) oder von Pflastern 
kam er frtlher gegen Frostbeulen mehrfach in Anwendung. Mit 
Adstringentien verbunden bei fötiden Ausflüssen aus Nase und 
Ohren dürfte er höchstens den Geruch verbessern. 

Als bilh'gcr Zusatz zu llaarjioniaden tlndet er ferner Benutzung: mau darf 
dabei, wenn der Geruch einigermnssen angenehm sein soll, nicht zu viel Pcrubal- 
sam zusetzen, etwa 2 Gm. auf 25—30 Gm. Fett. 

Die interne Anwendung des Balsamum Peruviauum ist fast 
ganz obsolet. Früher kam er besonders bei katarrhalischen Aff'ec- 
tionon mit profuser tSecretion ähnlich \^ie Tolu- und Copaivabal- 
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sam in Anwendung, jedoch weniger bei Gonorrhoe und Leukorrhoe 
als bei chronischer Bronchitis und Laryngitis (bei letzterer auch 
die Dämpfe des auf Kohlen gegossenen Balsams). Dass er die 
Lunjireuplithisis nicht curirt, wie man früher glaubte, selbst nicht 
in Verbindung mit Myrrha und Opium, ist längst erwiesen; and- 
rerseits liegen für die Erziclung güntstiger Wirkungen bei profu- 
sem Bronchialkaturrh manche Zeugnisse vor, z. B. von Trous- 
soau und Pidoux, die das Mittel auch bei Diarrhöen undTenes- 
nus , welche nach Typhus oder Dysenterie zurtlckbleiben, 
empfehlen. 

I)as8 (iic dem Balsam zngeHibricboucn Heilungen von „ConvulHionen nach 
nntcrdrückter Perg]>iration" (Kirklantl) und von TütanuR rhenniatious (Kollock), 
wo er selbst bis 8 Gm. pro die gegeben wurde, oder selbst von Diabetog (van 
Ne«) nicht auf seine Kerhnung koninieu, darf wohl dnust angenommen werden. 

Innerlieh wird der Perubalsam in Pilkn oder Bissen» auch 
in Emulsion gegeben, und zwar in Gaben von *i Cgm. bis 1 Gm. 
Auch lässt sich die erwähnte spirituöse Lösung zu 20 — 40 Trop- 
fen geben. 

Präparate: 

1. Syrupus Baisami Peruviani, Syrupu» balsamicnR, Perubaisamsyrop. 

10 Theile einer Lösung von 18 Theilen Zucker in 10 Theilen eines Aofguases 
von L Theil BalHam mit 12 Theilen kochendem Wasser. Schwach gelblich, ange- 
nehm riechend, jedoch von kratzendem Geschmacko nnd deshalb als Corrigens 
von Mixturen nielit sehr angenehm. Innerlich auch für sich theelöflel weise. 

2. Mixtura Oleoso -balsamica, Hoffmann'scher Lebensbalsam. Diesf« statt 

des frülicr zu Kiureihuniren bei schmerzhaften Aflectionen des Unterleibs und der 
Gliedma.«>sen ((/outusiouen, Ueberanstrengungen) vielfach benatzten, salbenförniigen 
Balsamum vitae lloffmanni bestimmte Mischung stellt eine Auflösung von 
3 Theilen I*ernbttl.->am und i\i\ 1 Theil Oleum Lavaudulae, Oleum Caryophjlloruni, 
Oleum (*innamomi Ciissiue, Oleum corticis Citri, Oleum Thymi, Oleum Macidis 
und Oleum ilorum Auiantii in V40 Theilen Spiritus dar. 



Styrax s. Storax liquidus, Balsamum Storacis; Flüssiger Storax. 

Der l^aiiiii, welcher diesen durch Ausschmelzen mit Hälfe 
wurmen Wassers •rewonneiien Balsam liefert, ist Liquidambar 
Orientale (Farn. Ualsamiiluae). der vorzugsweise im südlichen 
Kleinasien und Nordsyrien vorkommt. Der Storax findet sich 
nicht oder mir vereinzelt in jüngeren Stammen, während er in 
jlem ahsteri)(;nden Gewebe der Rinde älterer Stämme durch rück- 
«chreitend(i Metamorphose der j^istroliren sowohl als des Paren- 
chyms der Tnncnrinde mass(Mihafr auftritt (Ungor). 

Die getroekiieie Hiiide, wclelu' mit der Borke in der üriecliisehen Kirche 
neben Weihrauch 7.um näueiiern Im nutzt wird und den Namen Christholz führt, 
rieeht «npenehm, namentlich beim iMwiirmen, nnd war früher unter der Bezeich- 
nun«; (^ortex ThvmiMmatis im Ilaiid'd. 

Der Hü<siire Storax sti'Ilt ein»' rrrünlichbraunpraue, undurchsichtige, dick- 
flüssige, i^elb'i in dünneu Sehiehtrn kaum eintroi'kntMide Ma^se von eigenthüm- 
licheni, an Vanille und ISenzoi^ ^leiehzciti*^ erinnernden Geruch und nromutischeni, 
etwas >eharteni (n'sehma"k(» dar, wilehe in Weingeist bis auf beigemengte Vcr- 
unrciniguneen f:isl volNtändii: nn't chuiki'lljrriuner Farbe sieh lost. 

Der sogenannt»' frste Storax oder Storax ealamituH des jetzigen Handk*U 
stellt ein (n*mfngo von fiüssijrom Storax mit zerkleinertem Cortex Thynlianlati^ 
oder mit iSügespahnen dar, welches den Wohlgeruch des Storax liquidus in gcrin- 
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gcrem Grude zeigt. Früher kam unter dieBcm Namen (anch Storax calamita 
oder calamites) ein weit angenehmer riechender, in Rühren ans Scliilf- oder 
Palmblättern verpackter Balsam in Körnern vor, der von dem in verschiedenen 
Südenropäischcn Lündeni vorkommenden Strauche oder Banmc Styrax officinalis 
L. (Farn. Siyraceae) abstammt und mit dem Storax der Alten identisch ist. 

Als Hauptbestand theil des Storax ist das Styrol anzusehen, ein Kohlen- 
wasserstoff von der Formel G" H^ welcher ein wasserhellos, dünnflüssiges, stark 
lichtbrechendes, bei 146° siedendes, eigeuthümlieh riechendes Oel von 0,924 spec. 
Uew. darstellt, das sich wenig in Wasser, dagegen ausserordentlich gut in Alkouol, 
Aether und fetten und flüssigen Oelen löst und beim Stehen oder bei längerem 
Sieden in eine festi^ amor)>he, in Wasser, Weingeist und Aether nicht lösliche 
isomere Verbindung, Mctastyrol, die bei längerem Erhitzen sich wieder in 
Styrol zurück verwandelt, übergeht. Letzteres tindot sich in geringer Menge auch 
im Balsam selbst, welcher ausserdem noch Stjraciu (vgl. Perubulsam) und freie 
Zimmtsäure, theilweise in Wasser, theil weise in Stjrol gelöst und selbst zu 
6° ot JA bis zu 23° 'o darin gefunden, enthält. — Die Zimmtsäure oder Cinnamylsäure, 
£^ ii^ O*, so genannt, weil sie sich aus dem Zimmtöl kr^'stallinisch ausscheidet, 
jedoch erst nuter dem oxydirenden Einfluss des atmosphärischen Sauerstoffs, und 
welche sich künstlich sowohl aus dem Styrol als ans Giunamein nnd Stvracin, sowie 
aus verschiedenem anderem Material darstellen lässt, ist eine krystallinische, ge- 
ruchlose, gewürzhaft, aber schwach kratzend .schmeckende, sublimirbnre, in Was- 
ser und Alkohol lösliche Säure, welche auf den Organisnms zu 5— Ü Gm. ohne 
Wirkung ist und im Urin theils unverändert, theils als Ilii)pursäure erscheint. 

Der Storax wirkt auf Krätzmilben etwa in gleicher Weise 
wie Perubalaain, sodass in einer Mischung von 1 Theil mit 2 Thei- 
len Olivenöl dieselben in 20 — 40 Minuten zu Grunde gehen 
)v. Pastau). Morpionen werden ebenfalls sicher dadurch getöd- 
tet (Lehmann). Diese Daten rechtfertigen die Anwendung 
gegen Scabies und Morpionen, indem Storax bei Krätzcuren die- 
selben Annehmlichkeiten wie der Perubalsam bietet, ausserdem 
etwas billiger ist und die Wäsche nicht so sehr beschmutzt, bei 
Morpionen aber vor den Mercurialicn den Vorzug hat, dass er 
weder Ekzem noch entfernte Erscheinungen von Intoxication her- 
vorruft. Nach V. Pastau u. A. prenügt meist einmalige, immer 
eine 2malige Einreibung von 15 Gm. Storax liquidus und 4 Gm. 
Oleum Olivarum binnen 12 Stunden nach voraufgegangen era 
Bade zur Beseitigung der Krätze. Ein geringer Zusatz von Alko- 
hol erleichtert die Lösung des Styrol und Mctastyrol im fetten 
Oele (Schnitze). Auspitz empfiehlt eine Seife aus Aä 2 Theilen 
Seife und Storax depuratus (durch Lösen in Alkohol gereinigt) 
und */4 Theil Perubalsam (zur Erhöhung des Wohlgeruchs) als 
sicheres und angenehmes Krätzmittel. 

Als wohlriechende Verhandsalbe bei schlnfTen Geschwüren wurde früher 
ein Ungucntum Styracis s. de Styraco (ans Oel, Elcmi, Colophonium. 
Wachs nnd Storax meistens bereitet) gebraucht. 

K 

Storacis liquidi gm. 30 
Spiritus Vini rerti/icatissimi gm. 8 
Olei Olivarum gm. 4 
M, f, Unim. D. S. Zu zweimaliger Einreibung. (W. Schult sc.) 

Anhang: Wie die beiden genannten Balsame läs&t sich wahrscheinlich auch 
das Balsamum Toilltanum gegen Scabies verwenden.- Dieses wird ebenso, wie 
einxelne Kratzmilben tödtende ätherische Oele, wie Olenm Elosmarini, Oleum La- 
vaudnlae und Oleum TerebinthinaCi in einem späteren Abschnitte erörtert werden. 



232 Spücielle Arzncimittullehro. 

An die auf dio Krätzmilbe dclcter wirkenden Substanzen 
»chlies»en wir uocli einige Arzneimittel an, welche, ohne eigent- 
liche Paniäiticida zu sein, doch ah Anti^«cabio8a bis in die neueste 
Zeit hinein in Ansehen gestanden haben: 



Sapo viridis, Sapo kalinuB, Sapo nigcr, Sapo mollis Ordinarius; Grune Seife 

Schmierseife', schwarze Seife. 

Die durch Verseifen von verschiedenen festen und flüssigen 
Fetten mittelst Kalilauge <ii?wouuene SchmierseiCe stellt eine 
schlüpfrige, wuiclie, gelbgrüue, widrig riechende und beissend 
alkalisch schmeckende Masse von einer etwas «lickeren Consistenz 
als der des Syrups dar, welche als Verbindung verschiedener 
Fettsäuren mit Kali anzusehen ist und ausserdem Glycerin und 
überschüssiges Kali als Carhonat enthalt. 

Sie wird bei uns uns Kinds- oder Ifaninieltnlg, aneh ans Rüb-, Hanf- nnd 
Hchlechten Mohnöl, in nördlichen Gebenden viel ans Secdiundsthrun nnd Walltisch- 
thrun ^ewnnii(>n nnd vuriirt, je luiehdeni in dem l^arstelliiugsrnnlorial ElaVii oder 
Stearin vorwaUet, in ihrer t'onsistenz. Sie löst sich in Wa.sser nnd Weini^eiht. 
Ih**^ Kaliscifen werden durch Kochen nnd Concontration gewonnen, nicht ansf^o- 
Halxeii. Nach Hebra darf eine gnte Sehnn'ersoife nicht Hnl7:artig. HOn«lern eleich- 
nn'issig breiig nnd ohne ranzigen Geruch nnd mechanische Beimengungen (Kohle, 
Asche) sein. 

Auf die äussere Haut eingeriehen bedingt Kaliseife Lösung 
der E]nderniis und in concentrirter Form, wohl vorwaltend durch 
das in ihr enthaltene freie Kalicarbonat, und bei nicht völlig un- 
verletzter Haut Reizung der darunter liegenden Partien, welche 
je nach der Dauer der Einwirkung verschiedene Grade der In- 
tensitilt zeigt. Hei nicht zu langer Einwirkung bleibt es bei 
Hautröthung und Ansehwellung, welcher Losstossung der Epider- 
mis folgt; ^tilrkere Einwirkung kann zu llantentzthidung mit 
nachfolgenden E.xcoriationen und Geschwürsbildung, oft von hef- 
tigen SchnuTzen und selbst febrilen Symptomen begleitet, führen. 
Besonders leicht ireschieht dies bei dünner Epidermis (zarter Uaut) 
bei Frauen und Kindern. 

In grösseren Mensren in den Magen gebracht kann sie hef- 
tige Gastroenteritis, Brechdurebfall und selbst den Tod herbei- 
führen. Öie wird in manchen Gegenden als Abortivmittel gcmiss- 
braucht. 

Die Schmierseife kommt nnr liusserlich in Anwendung, und 
zwar besonders «regen Scabies, wo sie zu sogenannten Schncllcnren 
früher vi<'lfaeh benutzt wurde, jetzt jedoch durch den IVruhalsam 
und Storax vöUiir verdWIngt und ersetzt ist, welche die vielen, 
der Behandlung mit grüner Seife anhaftenden Inconvenienzcn 
nicht besitzen und in ihrer Wirkung sogar weit sicherer sind. 



Die sogonannton Schnellcii»'on mit grün^'r Seife verwenden entweder die 
Seif«* allein oder :ibw('chs(dnd mit aiidon u Krat/.salben. namentlich mit verschio- 
dencn Schwcfrlsalbon, welche gl"icli/.t'itig Sano viridis enf halten, vorauglich der 
KngÜHchen oder W llkinMin Vch;ti SaUii* nnd deren Modificationen. die auch ohne 
Schmierseife in Anwendung komnuMi. Ausr^chliesslich kam die grüne Seife in 
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Gobranch bei der Methode von Pfenfer, deren Anwondanff 8 Tage erfordert. 
Der Kranke wird dabei znerst am ^nzen Körper, Kopf, Gesicht nnd Geschleohts- 
theilo ansgenommen, mit Sapo Tiiidis bestrichen, nnd diese Procedur an den 
folgenden Tagen Morgens nnd Abends wiederholt, schliesslich jedoch nnr au 
den Stellen, wo Jucken nnd Ausschlag wahrnehmbar ist; es folgt dann am 
8. Tage ein laues Seifenbad und Wechseln der Wäsche. Sowohl bei dieser Cur 
ala bei den Methoden von Hardy, Hebra, Vezin u. A. m. handelt es sich nicht 
um eine spccifischc Einwirkung auf den Snrcoptes scnbiei, sondern um eine mo- 
chanidche Entfernung der Milben und zwar in der Weise , dnss die Milbengürgo 
mit ihrem ganzen Inhalte (reife Milben, J^rnt, Eier) in Folge der durch die schwärze 
Seife entstehenden Hautentzündung abgestossen werden (Küchenmeister). Sie 
führt häufig zu Rccidiven, weil der nicht mit eingeriebene Penis fast immer Krätz- 
milbengänge aufweist, nnd vorursacht fast immer ein lästiges Ekzem. Man be- 
schränkte ihre Anwendung stets auf Spitäler, da die Cur vennöge dor Schwitz- 
vorrichtungen in der Privutpraxis nicht durchführbar ist, aber ganz von den 
Molestien, die sie dem Patienten verursacht, unter denen der Schmierseifengeruch 
noch eine der unbedeutendsten, die entzündliche Anschwellung der Haut an den 
Gelenken, welche auch nach vollendeter Cur Bewegungen unmöglich macht, eine 
der bedeutendsten ist, abgesehen, sind diese Schnellcuren kostspieliger, weil sio 
Bäder, Decken, Heizen u. s. w. erfordern, und somit möglichst oald in den Hos- 
pitälern ab/uschaffen. 

Auch bei manchen phytopiirasitilren Hautaffcctionen, z. K. 
bei Pityriasis vcrsicolor, Ilerpcc? tonsarans ist die Entfernung der 
Parasiten mit der erkrankten Hautparthie durch Schmierseife 
möglich. 

In Hinsicht auf chronische Ilautkraukheiten, deren lleihmg 
durch Erweichung der Epidermismassen und Reizung des Papillar- 
körpers zu rascher Epidermisproduction oiler durch Erzeugung 
einer massigen Ilautentztlndung he r])eizu fuhren ist, wie nanien4.- 
lich bei Psoriasis, ist die grOne Seife vermöge ihrer j)hysiolo- 
gischen Wirkung auch bei richtiger Anwendung von unbestreit- 
barem Nutzen. 

Hass die Kaliseife bei diesen Hautaffectionen eine viel eminentere Wirksam- 
keit zeigt als die später y.u en^ähnenden Natrorseifen, ist klar. Her Krfolg bei Pso- 
riasis ist nur dnun sicher, wenn die Seife längere Zeit in Contact mit der kranken 
Haut bleibt, Hebra lä^st Imm Psoriasis des ganzen Körper» nach zuvoiiger Ab- 
rcribnng jedes einzelnen Psoriasisplsque mit einem wollenen Lappen oder Bürste 
CO— lUi) Gm. einreiben und nach mehrtägigem Verweilen im Bette, sobald aus- 
giebige Desciunmation sich einstellt, baden; bei circnmscripter Psoriasis Schmier- 
seife auf AVolllapj)en messerrückendick gestrichen bis zur Krweichuug der Epider- 
mis appliciren. 

Ueberhaupt ist Schmierseife Haupt mittel bei den verschie- 
densten ITautkrankheiton, wo es sich um Entfernung hyperplasti- 
schcr Epidermis handelt, aber selbst bei Hypertrophie und Neu- 
bihlung von Bindegewebe im Stande, die Krankheitsprochicte zu 
erweichen und zu zerstören. Es (nnpfiehlt sich dieselbe daher 
(auf Flanell gestrichen) bei Tcthyosis, seh wirl igen Verdickungen 
der Epidermis, selbst bei Lupus. Auch bei Ekzem leistet die 
Schmierseife, mit einem Wolllappen 2mal tsiglich, so lange noch 
excoriirte Ptlnktchen nach der Einreibung auftreten, sehr gute 
Dienste (Hebra). 

Als ableitendes Mittel empfahl Itard gegen Otalgie grüne Seife auf 
f jeder gestrichen anf die Schläfen zu appliciren. In Griechenland benntzt man 
fiio angeblich aus Kameelfett dargestcUtt' .^eharfo kaiische Arabische 8eife 
(Arabo sa]>ono) bei Kindern als Vesicans oder zur Anlegung von Fontauolleu 
(Landerer). 



Zu einer Ktätzcur gebrauchte raau 1^2 Pfund grtliie Stüfl 
nur jedesmaligen Einreibung 60 — 100 Gm,, in den letzten Ta^ 
der Cur 30-GO Gm. 

0in die WirkonR in vcrstÄrkan . d. h, um den Reix aar diu Daat uocb ■ 
vennebrcu, hol niiin Kochaali, SalpfUT, Fntv. rnd. Voratri, Tbcor, selbst Oblaf 
kalk (Eollsch) und Eulilanpo binzugeeettt, um ihr ku venaindern, ,~ 
poroi (bei Eindero) oder Kreide (Hcckor). Anch der Ziisalz von ScbwefC'I k«) 
als meehHiiiEfhc« Verdännangämiltel nngeeehea werdon. 

Anhang: Sapo kalinus albns, Sapo mollis, Wcinse Kaljtei^ 
Kali-Oreme. Dicio aus Olivenöl mit reiner Eulilango gewur 
uuMuhunde nnd girncbtosc. in der Conäistrns dem Sapo viridi« äbniictie i 
wird ia Enjclund nie PitlenroDKtiiuoni bt'iiutzt und ist In Dpnlticblaod statt i 
fibelrieeb enden und ekelbaflen Scbniieracife kd Krätzonren bei wublbBbnde 
Patienten, anch mit Bittermandelöl parnmirt {ala sogenanntes 
amereej empfoliion (Handaebuch). i>aa Präparat ist nacb dem oben OeugMi 
natürlich eulbehrlkb, sollte aber, wenn man einmal mit Scbmieracife ealbea will, 
bei Kindern und Frauen eteta statt des Snpo viridi» angewendet werden. B«i 
Psoriasis (rgl, S. 233) a. a. HantalTectionen elobt Bebra die Handelswaftre vor. 
In England benutzt man sie ala OoDAtitnens für Pesaaria medicata. 

Spiritus aaponataa kalinus, Kalischcr SeifengeiaL Bebra 
em|ifiehlt, nin den unungent^bmen Ocrnch der Scbmierseife ed cnifernen, 2 Theile 
käufliche ^chniiorseire (von DuTernoia in Slutlgnrt) in 1 Tbeil Atkobol cn Idam. 
■D filtrircn oiler eu decantbiren nnd mit Spiritus Lavaadiilao oder eioeoi andertt 
aromat lachen Spiritus eu parfümiren. Uoi'onders gut atatt der ächmierseife b 
Psoriasia imd tükzem im Uestoht und ao dem behaarten Kopfe, bei Obl 
(NacbtB auf WollUppcu aufgelegt) lu gcbmnuheu. 



Sulfur, Schwefel. 



1 andern^ 
trseife lid^l 
Obloao^l 

iehwef«]^ 



' ' Die Pharmakopoe Bchreibt das unter dem Namt'n Öehwefflf 
bekannte Element in drei verechiedcnon Formen vor: 1) lUa 
Biiblimirten Bchwefct oder Schwefelblumen, Sulfur sublimatum s. 
Piures Snlfuris, 2) aU gereinigten Schwefel oder gerflinigto 
Schwefelblumen, Sulfur depuratum s. Flores t^ulfuris ioti und 
3) aU dureh Füllung aus Öchwctelcalciumlösung mitlcUt Sauren 
(.SiilsBäiire) gewonnenen Schwefel oderSchwefelmllch, Sulfiir praccipl- 
tatum S' L»e Sulfuris s. Magisterium änifuris. AlW- drei For- 
mell ätelleo Pulver dur, von denen die beiden ersten sich dansh 
sohtiu gelbe Farbe auszeichnen, wahrend die Schwcfelmüch mehr 
weisslieh gelb aussieht^ 

Der Scbwcfi'l ist ein starrer, gelber, spröder Körper ohne Oeraoh and Q 
aebmaek, welcher die Eleklricitit nicht leitet und im kryatalliniachun 7 

dn spec. Gew. von 'ifib besiizt. Bei 111° bcbmitzt er zu einer dänncni 

bernsIeiDgelbuD FlSssigkeit, die bei 160° dicker und bnmnroth and b«i 300* » 
und Kühe wird. In diesem Zustande in kalWs Wasser gebracht verwknilelt i 
sich ia eine durch scheinend röthlicb gelbe, elastische, plastif^che HnMO, (' 
niedrigeres speo. Qew. bat nnd sich in einigen Stunden iu Kcwöhulicben G 
fei wieder Eurüek vorwandelt. Diese Modißcntion wird ata ainorpfa«) 
plastiHoher gcbwefel beznicbnel. Bei hoher Temperatur tritt wiedn' g 
Dünnt) 11 HHigkeit ein und bei 440" verwandelt sich der Schwefel in »loam e 
rotben Dumpf. — lu Walser lüst sieh Schwefel nicht, wonit; in Alkohol ■ 
Aether, besser in alkaliacheu Laugen, äihtiriseben nnd fetttn Oelen, iu Utdorulbl 
Oblorschwefel nnd am bvsUn in Scbwv fei kohle nstoC Durch raseliiw AllbUihc' 
nach starkem Erhit/en (i. B. thcilweiso bei Darstollung der Sebwefelblnmi'n) bonl 
der Schwefel sviuo LöslicbkeiL in ScbwerelkohlcneCoir ein. .\u der hatl trhiul 
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▼crbrenut der Schwefel noch onterhalb seines Siedepunktes mit blaseblauer 
Flamme zu schwefliger Säure (Schwofligsünreanhydrid), welche die Ursache dos 
bei Schwefclverbrennung sich entwickelnden erstickenden, zu Thronen und Husten 
reisenden Geruches darstellt. 

Der Schwefel kommt bekanntlich ziemlich häufig frei in der Natur vor, und 
zwar theils in schönen gelben Kristallen, wie bei I&ggio, Urbino (Italien) und 
Girgcnti (Sicilieu), theils mit erdigen Stoffen gemengt. Vorzugsweise findet er 
sich im Flötzgcbirge ; in grosser Menge auch als secundäres Product der vulka- 
nischen Thätigkeit an den Kratern erloschener Vulcane, besonders in denSolfa- 
taren auf Sicilien, welches uns den meisten des im Handel vorkommenden 
Schwefel liefert Der letztere wird — abgesehen von dem durch Erhitzen der 
als Schwefelkies bezeichneten natürlich vorkommenden Verbindung des Eisens 
mit Schwefel erhaltenen — durch Destillation des natürlichen Schwefels, wodurch 
dieser von den erdigen Beimengungen geschieden wird, gewonnen und kommt in 
zwei Formen vor, deren eine die oificinclleu Seh wefelbl amen darstellt^ während 
die andere den nicht mehr ofßcinellen Stangenschwefel, Sulfur eitrinum s. 
Snlfur in baculis, bildet. Beide Producte werden unter Anwendung noch- 
maliger Destillation gewonnen, die Schwefelblumen, indem mau den Dampf iu kühl 
gehaltene Verdichtangsränme (Kammern) überfuhrt, der Stangenschwefel dadurch, 
dasB man die Destillation so lange fortsetzt, bis der Schwefel schmilzt, worauf 
man ihn iu schwach befeuchtete hölzerne Formen ablaufen lässt. Er bildet 25 
bis 40 Cm. lange cylindrische Stangen von der Dicke eines Oewehrlaufes, welche 
in der warmen Hund knistern und zuweilen in Stücke zerspringen. Auch die 
Schwefel blnmen knirschen beim Reiben in eigenthümlicher Weise. 

Dlo 8chwofelbliinien des Handel« bieten verschiedene Bei- 
mengungen andrer Substanzen dar und namentlich sind die durch 
Rösten von Schwefelkies erhaltenen nicht selten mit Arsenik 
und Selen verunreinigt, während in den aus natürlichem Schwe- 
fel dargestellten Flores suliuris schweflige Sfture und selbst 
Schwofelsüure in kleinen Mengen enthalten sind. Dieselben können 
daher nur zum äusscrlichen Gebrauche dienen, während man för 
die interne Anwendung nur entweder die gereinigten Schwefelblumen 
oder die Schwefelmilch benutzen darf. Die letzteren, welche na- 
türlich auch äusserlich verordnet werden können, weichen in ihrer 
Wirkung nur in soweit ab, als das Sulfur praecipitatum eine viel 
feinere Vertheilung zeigt und somit die Veränderungen, welche 
der Schwefel im Organismus erleidet, um wirken zu können, 
leichter untergeht, folglich auch die davon abhängigen Actionen 
in etwas geringerer Dosis zu Stande bringt. 

Zur Darstellung des Sulfur depuratum werden 12 Theile durch ein Sieb 
gegebene Schwefelblumen mil 8 Theilcn destillirtem Wasser uud 1 Theil Liquor 
Ammcmii caustici za einem Brei angerührt und 3 Tage lang digv.Tirt, dann auf 
einem leinenen Spitzbeutel mit destilltrtcm Wasser wiederholt ausgewaschen, hier» 
anf getrocknet und durchgesiebt. Das so erhaltene Pulver ist meist etwas heiter 
gelb als die rohen Schwefelblumen und muss diejenigen Reactionen geben, welche 
«8 frei von den oben genaunien Beimengnngen der Säuren (nicht saure Kraction) 
and des Arsens (keinen Niederschlag mit Salzisäure im Filtiute nach Digestion 
mit Aetzammoniakfiüssigkeit) erscheinen Insse^^ 

Das Letztere gilt auch von der Schwefelmilch, welche ein gelbweisses, sehr 
feines Pulver darstellt, das zwischen den Fingern nicht knirscht. Dieselbe ent- 
hält vermöge ihrer Bereitungsweise noch Spuren von SL-hwefelwasserstoIT, wodurch 
:üe einen eigenthümlichen Oerncli und Gci^chmiick erhält. 

Auf die äussere Haut übt der Schwefel in Substanz keine 
erkennbare Actiou aus. Eine Veränderung desselben bei Ajipli- 
cation in Salbouform lilsst sich nicht in Abrede stellen^ da selbst 
bei Einreibung mit Uuguentum suUurutum simplex nach einiger 




Zeit ein eigenthomlif^lier SchwefelwuHserstofifgoruch eintritt. Äa< 
Ruf den meiaton Schleimhäuten ist der Schwefel höchstens t«i 
Stande, auf mechanische Weise zu wirken. Nur im Darmkanal 
verändert er sich und ruft in Folge dieser Verilmlrrungmi auch 
physiolo^sche Etf'ycte hervor. Während der Schwefel im Miigen 
keine chemische Alteration erfahrt, scheint er durch das Alkali 
des Darmsaftes in Schwefelalkali üborgi^fnhrt zu werden und so- 
wohl uaeli Art desäulben seine Action auf den Darm selbst zu 
ftUBsem als auch als solches in das Blut zu gelangen und dort 
deHScu Schicksale zu erleiden. Als Folge dieser Umwandlung 
sind wohl die leiclituu Kolikschmerzen und die yermindert« Con- 
sistenz der Ausiocrungen zu betrachten, welche nacb dem Schwe- 
fel in grösseren Dosen gerade so wie nach kleinen Gaben von 
Schwofolnatrium auftreten. Aus einer weitereu Veränderung des 
Sehwefclalkalis im Dannkanal resultirl immer die Ililitung nicht 
unbeträchtlicher Mengen yen Schwefdwasserstoü'gas, welches den 
Deläcationon seinen unangenehmen Creriich leiht und dessen Ent- 
stebnng sich leicht aus der Fiiiwirkuug der im Darmcanal vor- 
handenou Kohlensäure erklären Iflast. Möglich ist, das» ein Thcil 
dieses Schwefelwasserstoffs resorbirt wird. Ob aber der Schwefel 
auch noch in anderer Woiso, d. h. als solcher iu das Blut »ber- 
goht, ist noch nicht mit Sicherheit festgestellt Wenn auch heut- 
zutage Niemand mehr annehmen wird, dass die Pai-tikolehcn der 
feinvortheilleu Sohwefelmilch in die Lymphgefässo dringen (Eber- 
hard) und so in das Blut (ibergehen, so wftro doch immerhin 
möglich, daRB die Gallo, der Fankreassaft und die im Darmo Ito- 
jinalichen Fetle als Lösungsmittel wirken könnten. Bezüglich 
der ors^enannten Sccrete liegen keine Versuche vor, wahrend 
hinsichtlich der Fctio Unterauchungon von Andr. Krause (1853) 
constatirten, dass die nach dem Schwefolgenusso an» dum Scbwo- 
fol rcsultireudcn Verbronuungsproduole im Urin sich nicht reich- 
licher finden, wenn gleichzeitig grössere Mengen von Fetten ein- 
geführt werden Stets aber passirt vom Schwefel, in grösseren 
Hongen eingeführt, ein nicht unbeträchtlicher Thoil den Dann- 
eaniil unverändert und geht mit den Fäoes wieder ab. Dass dieser 
nicht veränderte Schwefel auch als mcchaniachor Reiz im Tniclu* 
wirkt und so den rascheren Abgang der DefUeation bewirkt, glauben 
wir nicht annehmen zu dttrfen, vielmehr ist gerade das Gegoo- 
theil XU verinuthon, weil derartige pulverformige Substanzen. %. B. 
WiBmuthnitrat, bei Application in grösMoron Mengen cinhnlhm'l 
und nt^pfend wirken. Es ist nicht unwahrscheinlich, dns-i gerade 
der Schutz, welchen das nicht veränderte Bchwcfelpulvcr der 
Darmmncosa vorleiht, die sehr milde AbfOhvwirknug, «ohoi es 
regolmfUsig nur zur Bildung breiiger Stuhle kommt, njitl"'liiiLi 
Ein Kcwoia Tdr die ÜmwiindluDB dre Sohivufi-'ls in Schwcfptalknli ii 1' 

1 int wulil ilurnua eu entnehmen, iTeBfl das FkiEi'h von ScbBfcD, wilifi .. 

Sübwrfc) im Fnllpr erhallen, niicli Sc-hwefrtwi - ■ ■ 
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halt BD SchwcfclvorbindungeD steigt. Qriffith will Schwefel im priu wicderge- 
fanden haben, was natürlich eine Resorption als solcher Toraussetzen würde, doch 
steht er mit dieser Angabe vereinzelt. 

Die weiteren Veränderungen des Schwefels nach seiner Re- 
sorption fallen natürlich mit denen der Schwefelalkalien im We- 
sentlichen zusammen. Erwiesen ist vor Allem experimentell durch 
Versuche eine theil weise Oxydation und das Erscheinen von Oxv- 
dationsproducten im Urin, indem die schwefelsauren Salze eine 
Vermehrung erfahren (Griffith, Andr. Krause). Neben den 
Nieren scheinen noch die Haut und Lungen als directe Elimina- 
tionsorgane des Schwefelalkali zu fungiren, wo dann die daselbst 
vorhandenen Säuren eine Spaltung in Alkali und Schwefelwasser- 
stofigas vei'anlasson, weh^hes letztere in dem Gerüche der Per- 
spiration und Exspiration sich bon.crklich macht. Bei anhalten- 
dem Schwefelgebraucho ist der Öchwefelwassert^tolfgeruch der 
Hautausdttustung eine allerdings nur zu sehr deutliche Thatsache, 
welche auch nach illteron Beobachtern dtidnrch verbtlrgt wird, 
dass silberne Ringe u. s. w. bei Personen, welche Schwefel cur- 
mässip: gebrauchten, sich schwarz färbten. Aber es fragt sich, ob 
nicht bei einmaliger Darreichung medicinaler Gaben eine voll- 
ständige Verbrennung des in geringen Mcmgen gebiMeten Schwefel- 
alkalis statthat. Auch im Athem erscheint — nach Thiorver- 
suchen von Hortwig — Schwefelwasserstoff nach längerem 
Schwefelgebrauche. 

Die Menge don durch don Urin ausgeführten Schwofeis ist am gröbsten bei 
C^bniuch von Schwefclniilch, wo sie — natürlich nach Abzug des normal aln 
Sulfat aUHgenchiodenen Schwefels — die Iläifie des in den Magen eingeführten 
Schwefels betragen kann, während sit? bei Schwefolbliinien \r^ und bei grösseren 
Dosen noch viel weniger bcixägt (Andr. Krause). Ks ist dies ofleiibar die 
Folge der feineren Vertheilnng. Leicht erklärlich ist es auch, weshalb eine Stei- 
gerung der l)o^is der Schwel'elblumen weder die Wirkung auf den Darm noch 
die Ausscheidung der schwefeNauren Alkalien pro))Ortional steigen lässt. liei sehr 
grossen Mengen von Schwefel findet ohne Zweifel, wie wir dies schon oben be- 
tonten, ein mechanischer Schutz der DarniHchleinihaut vor der reizenden Wirkung 
der gebildeten Schwcfelalknlien statt, daher wirken mittlere Dosen ebenso stark 
abfahrend wie sehr starke; andererseits wird aber stets nur ein kleiner Theil des 
iugerirten Schwefels der chemischen lOinwirkung der Darmalkalien unterliegen 
ond zur Bildung von schwefelsauren Alkalien lüliren können. Man erhielt so 
dnrch eine sehr grosse Dosis vielleicht nur einen breiigen Stuhlgang ohne Kolik, 
dagegen bei Vertheilnng derselben (Quantität in mehren^ in bestimmten Inter- 
vaUen zn nehmende Kiuzelgaben stärkere KoIikschmei7.cn und mehrere Stühle, bei 
noch kleineren Gaben wiederum keinen Stuhlgang, sondern nur Kolik seh merzen. 
Das frühzeitige Auftreten von Durchfall muss selbstverständlich auf die Resorp- 
tion der Schwefelalkalien störend einwirken und die Menge der im Urin er.*«chei- 
nenden Sulfate vermindern, wie dies auch die Selbstversnche von Andr. Krause 
mof das Deutlichste darthnn und wie es die Praxis 1)estätigt. — Die Elimination 
von Schwefelwasserstufl* durch Haut und Lungen bei längerem Schwefelgebraucho 
liisst sich auch bei Pferden und Hunden constatircn (Hertwig). 

Sehr untersuchun^dbcdflrftig .sind die Einwirkungen, welche 
der Schwefel nach seiner Resorption auf den Gesammtlvörper 
und auf einzelne Oij^auo äu.ssert. Nach IJoecker sollen Harn- 
stoff- und HarnHaureaussebeidunjj^ durch Schwefel vermehrt wer- 
den, was aber noch weiterer Bestätigung bedarf. Die dem Schwe- 
fel zugeschriebene Pulsbeschleunigung und Vermehrung der 



l->'^ ?w«:wll* Anneimittellebrc. 

SlrT-ir-i-iTtne B^rii :?r vb«:r.>o wenicr mit Sicherheit festgestellt 

"^ ::""::- Prü::ÄorL. nach Erftihrungen am Krankenbette 

* 1 -.r' - - ."_ ^- ' :. WirkuKiT auf ilio Secrction der Schweiss- 

■'t> _ ii 1 : - jI>;:ri::;L*?ohioimhaiit. welche, wenn sie auch 

-• ".-"•-. «T-M.:: Ver>Mche3 nachweisbar wäre, auf Eliminalions- 

"5" "i.-^ r ..-: i^irilr: Ter^i-n uifi?ste. 

: ~ ; : 1 - : .•■'l > ".2 ez.:feruif Vi'irkungon besonders Bliirk durch 

• - i-' - :: "■•■: V ":'. ': iT' : r'.r-y. m. «'■•loher die Wirkung der Scliwefchdka- 
-': :.- :7 ■- - . ■ ~. V i2'i:c- **■.■'- Tri"-:! rvTiriisentimi soll, ohne die kaustischen 

c :•* -i.- :. . »- i -. : ::i iz 1 . i:L:e /crsi't/barkeit der rrstcren zu beisitxen. 

- - . -- : -- — ■ : *. ?: v-ke- als der jjeibe Schweiel. Die Kinpfehlung 

: c^ : -■- :•-. .- S: ..-"xhciicu, wo der Schwi-lcl als Expectorans 

^ ■- - - :;: ■:. 7 -:":?: al-^ Alivnini» Anwendung gefunden, hat jedoch 

- :. ■ ■■ i'.-T-- -^ :: -ir^ri allgemein gebrauchten Arzneimittel xn 

•-:..:. . t. ..^. * . : ^ » .. i.L? Vor-'.ihrcn von Henri ot, Zähne damit zu plom- 

1'.\>j: Hz *:iti\ ?oion es Ijäsionen im Darme oder func- 
' •: . M.-u:^.-.. v;.ri:u">ire Resorptionswirkunjf , bringt der 
> .: w . . :,. " >l,:>o:;oti itioht zu \Ve<fe. 

,1. . .• . -. r-i. ;r ^crL-.aruiencn beiden Kiille vt)u Vergiftuug, wobei in 

:. :;.?.•. <c '..lal :a^l:vu gcuomnieu wurden, in dem anderen sogar 

"• . ■ . . - : '»'' ^.i!.:. oiiuil !;ii:lieh (Olnistead) con.suniirt wurdtu, 

r». : . .- . : - > . ;' !rr:..-i'-. ^!'. und d:ivon in Abhängigkeit Ktoh( nden Krschei- 

• r.'^^ • V . '. - *'i^". ^r vv::su;r.iru» bei seinen Versuchen ioi Verlaufe Ton 

V.?-. • . ♦ 1 '■.' .» >..'..:r <'.;bliuiaiu]n und 5 Gm. Lac Sulturis ohne Beschwer- 

•.* ^ •:••. ■■ «'.A*::. das* unter besonderen Umständen das im Durme 

^' •■ •- V N. • ».'" '.\* rH>,hiT /eriogt winl und grüsscre Mengen von Schwefel- 

' ?ec^ ^ * -. . : '. *;V.ov. \i:i d^nen ein Thcil in das Blut gelangt, ein ande- 

,:,...-...:. ^ :v*...-;;:. Hieraus erklärt sich, das» einzelne Kranke, jedoch 

« ■ ^•..^■'.. ■■■'..■ r. •.■.■»^•':; Svhwefel ein Gefühl von Präcordialnngst bekommen, 

, .., • ^ ,. • ■ ■ .'•:■. Ai 4:,»:\i:»^' foiider Gase sich verliert. Das Auftreten eigen- 

» 4 ,. ... - :■■;.: r^rV-v»: Vv\»:i » oder brauner Klecken und ilauteruptionen 

. , , ^ , v.ix:» '. ;:'jr'r»Mn internem Schwefelgebranchc hat wohl in besoo- 

.vir- ^. '. -■ »■■' *e::i':i Grund. 

l s-.vr *i.i> Vorhalten von Thicren gegen Schwefel liegen 
Vv:..r .i^.s'.v ^ cr>:;oho vor. welche der Nachprüfung bedOrfen. Da- 
:iava >v..s*.i*-". V'Win allein I^tianzenfresser, wie? IMerde, bei denen 
i!o Vk*' "*'-^' .iv's n.innsafie.'* eine ausgesprochenere ist und somit 
..V l :;t^*.i-^i '-••?: roiohlicherer Mengen Schwefel in Schwcfelalkali 
vt vr:*'*..'.' -'V:: >i ^^v- huchardt), sondern auch Flei.se hfrcbser, 
^v il'.ii-^^^' ii*. d Ka:/ou, viel erheblicher als der Mensch afticirt 
^u \%^':\u*iT Vuw*ii huT sind örtliche Erscheinungen (Diarrhoe) 

Viv? iiudoiA* Tlitrro scheint Schwefel keinen besonderen Eiu- 
jj •. i l»o> i/Aii. Das Al'srehcn von (lebenden) Spulwtlrniern 

^m^ii jt'Motvr \i»\*cndunir ist Folge der gesteigerten Peristaltik. 
K»tii iti^.lvjt Ulnti m oinfaohcr Schwefelsalbe mehrere Tage ohne 

^ 'lV»*;\*»;ov. :'*t »s uii'ht uiiwahrschtMulich, dass der Schwele! 

Vv*v'udoi\*r Woi^e die Kutwii-klung von Pilzen hemmt. Es ist 

** ' ^ ..\l»-«>^ der Soinvelel das einzige verlflssliche Mittel bei der 

ou Iraubenkrankheit ist, welche durch einen als 

'^uokori iH'tfoiohneten Pilz verursacht wird. Eine blosse 
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niechanische Wirkung des Aufstreuens von Schwefelblunicii auf 
die kranken Reben ist nicht anzunehmen, da andere staubförmige 
Substanzen dieselben nicht produciren. Auch bei der Pilzkrank- 
heit der Kosen ist das Aufstreuen von Schwefel nicht ohne 
Nutzen. 

Die physiologischen Versuche ergeben für den Schwefel 
eigentlich nur eine bestimmte, ihm speciell zukommende Indica- 
tion, nämlich die Zweckmässigkeit seiner inneren Anwendung 
als mildes abführendes Mittel in solchen Fällen, wo man 
eine Beizung des Darmkanals vermeiden will und wo es darauf 
ankommt, die Digestion in keiner Weise zu stören. Der Umstand, 
dass der Schwefel im Magen sich völlig inditferent verhält, weil 
er sich in dorn Succus gastricus nicht löst, und dass seine Wir- 
kung erst iiii Dünndarm beginnt, weil hier erst der wirksame 
Körper, das Schwefulalkali, entsteht, dass die Action des letzteren 
nicht tief greifen kann, weil der schtUzende Ueberzug, den die 
im Darm unveränderte Partie des Schwefels selbst bildet, jede 
Exsudation verhütet, dass somit nicht eine llüssige, sondern eine 
breiige Beschaffenheit der Fäces resultirt, endlich das Factum, 
dass er längere Zeit genommen werden kann, ohne schädlich zu 
wirken, machen den Schwefel zu einem bei habitueller Verstopfung, 
bei Uämorrhoidarien und anderen Mastdarmleidenden (Strictura, 
Prolapsus) wohl geeigneten Lcnitivum, welches auch ohne die 
von Alters her üblichen Verbindungen mit Weinstein, Magnesia 
und anderen Purganzen (z. B. mit Senna im officinellen Pulvis 
Liquiritiae compositus) seine Schuldigkeit thut. Wie alle milden 
Abführmittel kann der Schwefel in V^erbindung mit körperlicher 
Bewegung und angemessener knapper Diät bei Individuen mit 
sogenannter Abdominalplethera Crünstiges wirken und zur Besei- 
tigung von Hyperämien der Baucheingeweide, in specie der Leber, 
mit beitragen; aber ihm deshalb eine besondere Wirkung auf die 
Leber oder auf die Pfortader oder das Venensystem beizulegen, 
dazu berechtigt uns Nichts. Dass er die ^gtlldene Ader öffnet", 
wie man ihm früher nachrühmte, ist allerdings wohl nicht that- 
Bftchlich, noch auch bis jetzt physiologisch begründet. Wir glauben 
kaum, dass die durch den Schwefel gesetzte Anregung der Peristal- 
tik so gross ist, um zum Bersten grösserer Gefässe Veranlassung 
KU geben, wie wir auch darin keine physiologische Begründung 
für die behauptete, aber unerwiesene emmenagoge Wirkung des 
Schwefels sehen können. 

Einzelne andere Ileiletfecte, welche man dem inneren Schwe- 
felgebrauche zugeschrieben hat, können nicht als völlig unbegrün- 
det angesehen werden, doch theilt sie der Schwefel mit dem 
Schwefelkalium und dem Schwefelwasserstolf, in Form derer er 
ja in das Blut gelangt. Dahin gehört die mehrfach befürwortete 
Anwendung bei Metall kachexien, insbesondere bei Bleikolik, 
femer diejenige bei Rheumatismus und als Expectorans bei 
chronischen Katarrhen der Luftwege, bei welchen der 
Schwefel früher, wie bei verwandten Affectionen (Gicht einerseits. 
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Croup, Asthma, Keuchhusten, LuDgeutuherculoeo audererscits) j 
au»gedehDter Weise gebraucht wurde. Bei allen übrigeu Affeq, 
liouen, wo Schwefel innerlich in Anwendung gezogen wurde, vu 
Hypliilis bia xum Diubotes und von der Scrophulose bis zur Oho^ 
Icro, ist der Gthriiuch ein irrationeliiT, rciu auf Empirie goslQU 
tur, welche alirigeuB deo Nutzen keineewegcs orwiesen hat. 

Bi'i MLTCurialion ist es ohne Zweifel rationellor, statt Schwefel i 
Scbwcrolalkaü xa gehen, nm mehr Schwefelalkali in ilas Blut auf einm«! 
mhren nnd dusHtii chemiiche BinwirkiiuK naf ilie Qoeckailberalbuiuiiiit« in 

E.T (hf. ScbwefclDHlrium) sieber ed t'rbulU'u , du die gerinReren MeDgen, i 
iiiFSbriing vou Schwefel in das Blul gcJaDgen, leichter oxydirt ncraen- • 
bei Bleikolik, wo der in den Darm oingoHihrtc Schwefel anch xur loic 
ForUchnffnug liea anf der DsrmBchleinihant BUBgescbiedenen Bleici diei 
Qtn sehr lüt^tlges Symptom , die Obstipation, beseitigt. Uie günstigen I 
welche achüa Nuvier im vorigen Jahrhundert davon «oh, aiad neuerdings tob 
Uillairet {18S6) und Margueritte (läü7) bostätigL Der bei Tbieron buoli- 
uohtet« Gcnioh dus FteiBchcs mit Schwefel ^erättcrter Thiere bei längerem Schwo- 
felgebrancli spricht wesentlicb für diu Möglichkeit einer günstigen Wirkung. 

Bei Kheumatismua sebeiuen bcsuuders die Formen des afubrilva Hn 
kelrbenmatissinH munchmat durch Schwefel günstig bceinSusst zn werden. II 
hat hier häufig anch die äuasore Anwendnng mit der iunoren uombiuirt und d 
Schwefel enlwedcr in Pulrer trocken nuffiorioben <0'Connor) oder als Sohwi 
salbe (Giesuler) mögliohat energisch eingerieben and dann die leidonden T* 

mit Flanell umwickelt. Da Binbüllung mit Flanell oder Watte für siob li , 

gtinägt. Dm Khcunju tu beaeitiguo und diu entatubende Hanthyperiuuie diu KoU 
dei .möglichst energischen" Beibenii ist, ist der Nuteen, den der an sioli DmB 
buntreitendc Schwele! dabpj bat, nicbt recht ersichtlich, wenn man nicht atij 
die Uyiiothese, doN bei KlieiiiriatisrnuA positive EU-utricitst erxengt und durdi i 
beim Heiben des ScbwefulB erzeugte negatire Eteciricitat aufgehoben werde, f 
bauTL! Münie nimmt. 

Nouerdinge ist der Schwefel wiederholt als Pulver eint 
blasen und iiuch innerlich gegeu Diphlberitie, besonders vtd 
Scandiniiviachi3n Aer/.ten versucht, soit^leni Lugaulherio (lö 
die Schwefellilumon als Speciticum gegen Oroup und Diphtheri 
orklilrto. 

Nach Uejn soll Kaobendiplithvritis dadorch in 8 Tagen beseitigt weriU 
und ist die Mortalität bei HchwefolbehuDdlung eiDC sehr geringe. Auch Abelu 
(ItiÜS) nimmt nach seinen therapeutischen Versucheu nn, diisu der SchweM eia 
AnfLösung oder Zerstörung diph Iberischer Exsndate bedinge und swar nn | 
siuhercr, je reiner die Ditihtherilis ist, und je trQhieitiger die Application r 
schiebt. Uoi d«r von Vielen gebegtea Änaohanung, dass dio Diphtlieritui Pc 
vuo rilEen oder infusoriellen Uildun|;en (Bakterien) sei, durfte die Wirknng t 
leicht auf Ertüdtaug dii^ser (nach Analogie des Oidiuiu l'uckeri) beroben. 

Aeusserlich lindet der Schwefel sciuc vur^tnglicbsto Anwei 

duiig bei der Krätze, wu er früher geradezu ftlr ein uicbt m i 

sotzondcs Specilicun] galt, du.s mau iunorlicli und Itueserlioh i 

Meisterschaft y.u handhaben verstehen niQsse. Jet/t woiKS i 

dana die KrStzc ein rein luculcs Leiden bildet, dcasea einxigl 

Ursache in der KrAtxmilbo zu suchen ist, duss die sogonimotB 

^ratstmetaataBcn iiach raschem Vertreiben der Eriitze durch Anwea> 

vag lucaler licIiandlungswLtiäcu Hiruge^pintisle eiiid, dass die 

nwendniig des Schwefels bei Kr&Ua weder curativcn uooh prsjl 

uylactischeu Effect hat und dass bei der flusscren Kr&tzcur i " 

Ist Schwefel dic8er an sich die Krätzmilbe nicht (6dtot, sondern' 

ichlich auf mechanische Weise xur Entfernung der Milbe 
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beiträgt; wenn er nicht gleichzeitig mit Stoffen, welche die Bil- 
dung von Schwefelalkalien, die so deleter auf Krätzmilben wirken, 
dass letztere in Lösungen schon in V4 Stunde durchsichtig wer- 
den und sterben (Küchenmeister), bewirken, z.B. mit kohlen- 
saurem Kali, mit Schmierseife in Anwendung gebracht wird. Es 
ist hinlänglich erwiesen, dass durch die Behandlung mit Schwefel- 
salben die Heilung der Krätze zu bewerkstelligen ist; aber bei 
Anwendung der einfachen Schwcfelsalbe handelt es sich um mecha- 
nische Entfernung des Sarcoptes scabiei und 'bei der der com- 
plicirten weniger um Tödiung der Milben als um Zerstörung 
der Milbengange durch die entstehende Hautentzündung. Die 
meisten der hierhergehörenden Methoden bedingen starke artefi- 
cielle Ekzeme, und da die Kranken dabei sich längere Zeit zwi- 
schen wollenen Decken im Bette aufhalten müssen, der Geruch 
der Schwefulsalben ein äusserst unangenehmer ist, die Cur 
Bäder und längeres Verweilen im Krankenhause erfordert, dürfte 
über kurz oder lang das Stündlein für diese Krätzcuren ge- 
schlagen haben. 

Zu den complicirtcn SchwefelsalboD , welche in dieser Weise in Gebrancb 
gezogen werden, gehören vorzugsweise die folgenden: 

1. Salbe von Helmerich : Sulfur dopuratum 2 , Kali carbonicnm 1, 
Aznngia 8. 

2. Salbe von Alibert: Snlfur dcporatum 4, Ammonium h^drochloricom 1, 
Aznngia 8. 

3. Salbe von Jasser: Sulfnr depuratum, Bucc. Lauri, Zinc snlfur. ää 1, 
Oleum Lini 4. Wirkt durch den Zinkvitriol intensiv reizend. 

4. Salbe von Vezin: Sulf., Supo albus, Axnng. ful 360, Pnlv. Veratri 
albi 16, Nitrum 1. 

5. Salbe von Mayssl: Sulfur vcnalo 14, Sapo domest. IC, Axnngia 64. 

6. Englische (Wilklnson'sche) Salbe, von Hebra mudilicirt: Sulf. dep., 
Oleum fn^i (oder cadinum) ää 2, Sapo viridis, Axungia äü 5, Greta IV]. (Die 
ursprüngliche Vorschrift cf. unter den Receptcn.) 

Ferner goliören dahin die den Schwefel mit parasiticiden ätherischen Oelcn 
oder den solche enthaltenden Pflanzcnthcilcn verbindenden Salben von Bour- 
guiguon (siehe Becepte), welche auch als aristokratische Krätzsalbe be- 
nannt zn worden pflegt, und von Adolf, sowie mehrere unwichtigere mit anderen 
Zusätzen, z. B. von Emery (mit Chlorkalk). 

Ausser der Krätze sind es noch verocbiedene andere Haut- 
affcctionen, bei denen man den Schwefel äusserlieh mit Erfolg in 
Anwendung bringen kann, während der interne Gebrauch, "welcher 
früher allgemein üblich war, in keiner Weise Nutzen stiftet. Be- 
sonders günstige Wirkung von der externen Application siebt 
man bei Acne disseminate und in dem ersten Stadium der 
Acne rosacea (Hebra), sowie manchmal bei Sycosis. Die For- 
men, in denen man den Schwefel hier anwendet, sind indessen 
meistens solche, dass die Wirkung nicht dem Schwefel als solchen, 
sondern dem dabei gebildeten Schwefelalkali zukommt 
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Bei vloni von Wilson angegebenen Verfnhren, wobei das Gesiebt Morgens 
uud Abor.\l$ mit einer Paste Ton Schwefelmilch und Wasser bestrichen wnrde, 
ist dies alUrdirgs nicht dvr Fall, wohl aber bei dem K u m m c r fe 1 d 'sehen Wasch- 
wasser welches neben Sohwefelmilch Kalkwasscr enthält nnd bei der Paste von 
llebr* '^cl. die Rc^ep:o\ Die letztgeoannte Paste wird bei Acne mittels eines 




P-.o Auweudung gegen granulöse Augenenlzündung (in Salbenform) hat 
'xeiv.o Boxieutuug. 

Hoi dor iDnerlichcn Anwendung als Laxans ist der Schwefel 
u\ hohoron Dosen zu geben, als dies gewöhnlich geschieht. Selbst 
voti vloiu am kräftigsten wirkenden Lac sulfuris sind beim Gc- 
suiidou L5 — 2 Gm. in getheilten Dosen nötbig. um zwei breiige 
Snihlirilniro zu bedingen, während von den Schwefelblumen 8 bis 
10 Gm. häutig keine Eutleeruniren erregen. Man wählt also am 
besten als Laxans die Schwefelmilch, von der mau niemals unter 
1 Gm. geben sollte. Bei hartnäckiger Obstipation, z. B. bei Blei- 
kolik, nützen nur sehr grosso Dosen, welche Hillairet auf 8 Gm. 
Flores Sulfuris (m 2 Dosen), Margueritte sogar auf 50— 60 Gm. 
stellt. Um die antirheumathischen uud antikatarrhalischen Wir- 
knnsron zu erhalten, scheinen kleinere Gaben (3 — 8 Dgm.) zweuk- 
mässiirer zu sein. 

Am besten gibt man den Schwefel in Pulverform (als Laxans 
hAuiig. aber unnöthig, mit anderen mild oder kräftiger wirkenden 
Laxantien). 

nie Anwendung in Pillciiform ist der hohen Dosis wegen unzweekmüssig, 
cbenM> die in Schüttelmixtur wegen leiehten Zusanimcnballens und dadurch be- 
dinjrler ungleich niästjiger Vertheilung des (freilieh ja auch in grösseren Dosen 
un<ohiidlielien) Mittels. Die in Frankreich officinellc Schwefellatwerge (üä Sulfnr 
und Mel) wird von den Patienten sehr ungern genommen. 

Die äussere Anwendimg des Schwefels geschieht meist in 
Salbenform, wovon schon oben die Rede war. Auch bedient man 
*ieh der Schwelelseifen, welche man aus üü Sulfur depuratum 
mul Sapo albus mit Wasser q. s. ad pastae consistentium einfach 
(s.^reiten lassen kann; doch siud auch sowohl einfache Sehwefel- 
^^jfo wie sogenannte Schwefelsandseife (mit Schwefel und 
Ifaiusteiupulver) im Handel. Bei beiden wendet man am besten 
iSuUur sublimatum oder depuratum an; dagegen bedient man eich 
9IA Lotionen meist das Suliur praecipitatum. Auch in Pasten form 
ilii( Spiritus und Glycerin kommt Sulfur praecipitatum wie oben 
Qfwahnt in Anwendung. 

Den Schwefeldampf als Rüucherung bei Krätze nnd anderen Haut krank- 
hfitotti bei gichtischen und rheumatischen Affectionen, zu benutzen, wie dies 
ffihiir in den Gales 'sehen ßüucherkästen geschah, hat man TÖllig aufgegeben, 
wvil ilM Verfahren, zu welchem Stangenschwefel in Anwendung kam, zn lauge 
wikhri nnd für den Patienten zu viel Inconvenienzen hat Das dabei entätehende 
tiahw^riigsaureanhydrid wirkt auf die Haut intensiv reizend ein. Zur BiidoDg 
4«Mvlb(*n ist der Schwefel behufs Desinfection in Form von Räuchorpastillen in 
^ Kuglischen Rinderpestepidemie angewendet, doch eignet sich dieses Büache- 
SlllC^vvrfahren kaum fiir menschliche Wohnungen, mehr für Viehstalle. 

Diphtheritis sind die nicht ausgewaschenen Schwefel- 
otronpulver angewendet. 
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Präparate: 

1. Unguentum sulfuratumsimplex, Schwefelsaibe, einfache Scbwofelsalbe. 
Solfar dep. 1 Th., Adeps suill. 2 Th. 

2. Unguentum Sulfuris compositum, Zusammengesetzte Schwefelsalbe. Sol- 
far depar. Zincum «nlfuricum üä 1 Tli., AdepH suill. ti Th. Ist eine Modiication 
der oben erwähnten Jasscr^bchen Krützsalbe. 

3. Oleum Lini sulfuratum, Balsamum Sulfuris, Corpus pro balsamo salfuriB, 
Geschwefeltes Leinöl. Sultur sublimatum 1 Th. mit Oleum Liui 6Th. in einem eisernen 
Gefasse zu einer homogenen rotlibraunen Müsse von der Consistenz des Terpen- 
thins gekocht Sehr übel riechendes und schmeckendes, obsoletes Gemisch, das 
Volksniittel gegen chronischen UhcDmatismus und Katarrhe (zu 5—20 Tropfen), 
äusserlich auch gegen Krätze, als Vcrbandmittel Hir Geschwüre und zur Zerthoi- 
lang dient. Durch Auflösen in Terpeuthinöl wurde das in gleicher Weise and 
gegen Steinbescli werden benutzte nicht officinellu Balsamum Sulfuris compo- 
situm 8. terebinthinatum s. Balsamum vitae Rulandi s. Oleum Terc- 
binthinae sulfuratum hergestellt, welches im Wesentlichen dem nnter dem 
Namen des Holländischen oder Haarlomer Oels, Tilly Oel n. s. w. beim 
Volke gegen alle möglichen Krankheiten in Guust stehenden Gemisch ent- 
spricht. 

4. Pulvis Liquiritiae compositus, siehe unter Seuna. 

Verordnungen: 
1) ß 

Sulfuris praecipitnti dgm. 75 

Tartari depurati gm. 15 

AJagnefiae carbonicae gm. 5 

Sacchari gm. 8 

Olei Foenkuli gtt. 6 
31» f. pulü. D. in sratula. S. 2— 3 mal 
täglich einen TheelöfTel voll. (Als 
Pal vis Sulfuris compositus bezeichnete 
Laxirmischung.) 



2) R . . 

Sulfuris suhlimati 
Saponis nigri fiä gm. 30 
Pulo. Vfratri albi gm. 10 
Knli nitrici gm. 1 
Axungiae porci gm. 180 
Olei Bergamottne gtt. 10 
AT. /. ungt D. S. Zum Einreiben. (Ur- 
sprängliche Formel derWilklnson'schen 
Krätzsalbe, deren Modification durch 
Hebra oben angegeben wurde.) 



3) 



Olei Lavandulae 

— Caryophyllorum 

— Citri 

— Menthae pip, 

— Cinnamomi Cassioe ää dgm. 5 



Gummi Trngacanthae dgm. 15 

Vitellum ovi unius 

Kali rarbonici gm. 20 

Sul/ur, depur. gm. 60 

Glycerini gm. 100 
3/. f. L a. linimentum. D, S. Zur Ein- 
reibung. (Aristokratische Krätzsalbe 
von Bourguignon, welche durch Hin- 
weglussen des Schwefels nicht ver- 
lieren würde.) 



4) B 

Sulfuris praecipitati 

Spiritus 

Glycerini äfi gm. 15 
^f. f. pasta. D. S. Abends auf Lappen 
gestrichen aufzulegen. (Von ZelSSl 
gegen Sycosis u. s. w. empfohlen.) 



6) 



Bfe 



Sulfuris praecipitati 
Kali caroonivi 
Glycerini 

Aquae Laurocerasi 
Spiritus Vini Gallici ää gm. 8 
M, f. pasta. D. S. Aeusserlich. (Hebra*B 
Schwefelpusta bei Acne.) 



Anhang: Solutio Calcariae sulfuratae, Kalkschwefelleberlösnng, 
TlemingkxBche Solution. Mit diesem Namen wird eine tou dem Belgischen 
Genenüstabsarcto Vlemingkx als Krätzmittel eingeführte, durch Kochen von 

16* 
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kanstischem Kalk mit Scbwofel und Wasser nach Filtrireu erhaltene Lösung von 
böhercn Schwi'fdunfrt^stufen des Culoinnis, welclio uncli der Darstellung varüren 
können. Zweifach-Schwet'elcalcium, Ca S^ bi» FüulTücb-Schwerelcalcium, Ca S't 
und Oz}dation8producten, wie untcrschwefiigsaurem Kalk belegt. Bei Krätz- 
kranken >vird mich */2 stündigor intonnivcr Abreibnng im Dade mit Schmierseife 
und fernerem Va stündigem Aufenthalte im Bade eine weitere intensive Abreibung 
mit wollnen Luppen, welche in die Lösung getaucht hind. vorgenommen; nach 
ferneren 72 stihidigem Buden und Abspülen dos Scbwofels mittels Douchen, ist 
die Cur vollendet, durch welche freilich Milben und Brut zerstört werden» aber 
selbstversliindlich nicht sofort der Aus^chlair schwindet (Hebra). Die Schnellig- 
keit und Billigkeit der Behundlungsweise l»S8t den Übeln Geruch, welchen die 
Zersetzung der Kalkscliwefelleber unter Abächeidung von Schwefel und Schwefel- 
wafe-serhtoti'entwieklung bedingt, übersehen. Zur Durbtellung der Lösung emptiehlt 
sich die Modificutiou der V I e m in g k x'schen Formel durch Schneiderin 
Wien: 

B 

Colris vivae SJ^ 1 

Aquae fontanae q, s. ad perfecta m extinctwnem 

ut f. pulo. aequabilis; cui adde 
Sulfuris dtrini Sjh 2'/, 
Coque c. Aq. ßmt, SJi 20 
ad remanent. i|li 12 
MUra, />. usui 

Der Name Kalkschwefelleber, Hepar Sulfuris calcareum» wird 
gewöhnlich dem gruuweissen, in Wasser wenig löslichen Üemenge von Eiu- 
i'uch-Sc::weielcaleium» Ca S, und schwefelsaurem Kalk, welches durch Glühen 
gleicher Theile gelöschten Kalks und Schwefel entstehi, beigelegt, wdches man 
nach Art der Kaiischwefelleb'^r (vgl. dieselbe) zu küustlit-hen Bädern benutzt 
bat, wozu es seine Schwerlöslichkeit minder indieirt macht. Mit gelöschtem 
Kalk benutzte Malago dasselbe als Enthaarungsmittel bei Favus. Als zweck- 
mässigi'res l)e)>ilatorium dürl'te das Schwefel wasserstoff-Schwefelcalcium 
(Calciuniliydrosiilfid), welches durch längeres Kochen von Kinfaeh-Schwefelcalcium 
mit \Vas.>'fr oder Einleiten von Schwefelwasserstoff in Kalkmilch entsteht, anzu- 
sehen hi-in, da es alle llornstoffe (Nägel, liaaro, Fischbein, Federn) rasch zu 
lösen vermag. Bei 'Irichiasis lä^st sieh dieselbe auf den Angeubdrand dünn ge- 
strichen und nach dem Eintrocknen sofort abgewaschen verwenden, ebenso als 
Cosmeticuni bei schnurrbärtigen Damen, deren Ulfäetorius jidcK'h zu schützen ist. 
Die LIaare erweichen dabei zu einer gallertigen, leicht abstreitbaren Masse. 

Die gcpfcn pliytopjirasitilrc Aftcctioncn der H:iut (Tinea fa- 
vüsa, PityriiL-jis vcrsicolor) iu Anwendung zu bringomleu Mcdica- 
ineiito niüs8cn in anderen Classen be.sprochen werden, da sie 
Hslinintliirh h<liiH(r<*r in anderen Uicbinng^en als ge^eii die fraglichen 
Krankhciren beinitzt werden, um Koniehr als die niechanischü Eut- 
fernuiiir der Phytoparasiten ofteiibar mehr leistet als Medicamcnte. 
Dagegen haben wir hier eine gegen die dureh Oldinm albicans 
veranlasste Mundatreetion, welche unter dem Sehwediscben Namen 
Soor bekannt ist, mit Erfolg gebrauchte Substanz abzuhandeln, 
nämlich das 

Kali Chlorlcum, Kali mnrinticum oxygcnatum, Kali oxyranriaticnm; 

Chlorsaures Kali. 

Das ehlorsanrc Kali bildet farblose, perlglflnzcnde, rhombische 
Tafeln o<ler Blilttehen von kühlendem, salnetorahnlichem Ge- 
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Bchmacke, welche an der Luft »ich nicht verändern nnd sich in 
16—17 Theilen kaltem und 3 Theilon kochendem Wasser lösen. 

Die betreffende VerbinduDg, KO, GIO* oder nach der neueren Formulirang 

K 010' = X [0, wird durch Einleiten von Ohlorgas in eine concentrirtc hcisse 

Mischung von kaustischem oder koblonsaurcm Kali mit Kalkhydrat erhnlten und 
ist solbstverstaadltch mit doni Ohiorkaliiim, Kalium chlonituni, K CI, nicht 
zu verwechseln, das dem K^^chKalz in Zuj^ammensetzung und £igen8i*huf>en nahe 
steht. Ohlorsaures Kali schmilzt bei 4u0" und zersetzt sich bei höhtTcr Tem- 
peratur in Sauerstoff und Chlorkaliiini. Aupgezeichnct ist das Salz durch die 
Eiffenschiift, mit den meisten verbrennlichcn Stoffen explosive Oemongc zu bilden, 
weiche durch SiO'*s oder Schlue mit jj^rosser Heftigkeit detonircn. En diente des- 
halb früher (mit Zucker) vor Einführung der PhosphorzündhölKc-hon zur Darstel- 
lung chemischer Zöndh6lzch«^n und findet als Füllung von Zündhütchen in Per- 
cu^^ion8ge^vehren (mit Schwefel), zur Darstellung t>ogenanntcn \vei(>sen Schiess- 
pulvers und zur Erzeugung gefärbter Flammen in der Feuerwerkerei Anwendung. 

Physiologische Versuche, welche dem Kali chloricum eine 
Sonderstellung unter den Kaliverbindungun anweisen, liegen bis 
jetzt nicht vor. In grossen Dosen wirkt dasselbe auf Thiere 
toxisch nach Art der ttbrigen Kaliverbindungen (vgl. Kali carbo- 
nicum) und setzt (bei Säugcthieren zu 8 — 12 Gm. subcutan) nach 
vorgängigor Beschleunigung die Zahl und Energie der H(TZ!>chlage, 
sowie auch die Temperatur herab und bedingt diastolischen Herz- 
stillstand (Podcopacw). Menschen scheinen verhültnissmässig 
grosso Gaben innerlich ohne Schaden ertragen zu können (30 Gm. 
nach Soquct). Auch hohe Dosen wirken beim Menschen nicht 
abführend; sollen dagegen die Diurese vermehren (Isambert), 
jedenfalls steigern sie den Drang zum Uriniren. 

Im Magen könnte es durch den Einfluss der Salzsäure theil- 
weise unter Entwicklung von Chlor zersetzt werden; doch passirt 
es den Magen in der Kegel zu rasch, als dass die iraofliehc Rcac- 
tion stattfände. Im Blute scheint dasselbe keiner Veränderung 
zu unterliegen und nicht, wie man vielfach angenommen hat, sich 
zu desoxydiren. Die hellrothe Färbung, welche es bei directcm 
Zusätze zu dem Blute von Thiercn^ welche an Erstickung zu 
Grunde gegangen sind, (Versriftung mit Schwefel wasserstoif 
oder Blaui!*äure) hervorbringt (O'Shaugnessy), tritt auch nach 
Zusatz anderer Kalisal/.o auf und ist somit kcinesweges auf Ab- 
gabe von Sauerstoff zu bezichen. Es scheint ziemlich vollständig 
resorbirt zu werden, da es in den Fäces nicht aufgefunden wird; 
dagegen erscheint es unzersetzt im Crin (Wohl er und Steh- 
berger) und in anderen Secreten (Isambert). 

Die genaneetcn Untersnchnngen über Wirkung und AusBcheidnng des Kali 
cbloricum hat Isnmbert (1856) angestellt. Hiernach tritt nach Einnehmen des 
Mitteln daHselbo im Sneiehol npurweise schon in 5 Minuten, im Harn nach 10 Minuten 
auf nnd dauert die Elimination durch Nieren und Speicheldriis<-n 15 - 36 Stunden, 
manchmal auch 48 Stunden. Auch in Thrünen, Milch. NuMcn^chleim, Sehweiss, 
ausnahmsweise auch in der Gulle wurde das chlorsaurc Kali wiedergefunden. 
Rabntean (1868) fand auch nach Einführung mehrerer anderer clilürsunrer Alkali- 
und Metflllrerbindungen die Chlorsäure im Urin wieder, während die in den Ma- 
gen in kleinen Mengen eingeführte Chlor^aure nicht als solche im Urin erschien. 
Immerhiii Bind noch Zweifel zulässig, ob bei Einfährung von Kali chloricum die 
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gcsammte Menge des Salzes eliminirt wird, da sich nach Versuchen von Gnhler 
und Der Ion auch die Chloride im Urin vermehrt finden. 

Stevens machte auf die höhere Röthung des Zahnfleisches unter dem 
inneren Gebrauche des Chlorsäuren Kalis nurmcrksam. — Bei mehrtägigem Ge- 
brauche steigender und später wieder fallender Dosen von 8— 20 Gm. beobachtete 
Isambert an sich selbst Salivation, die als Lleflcxcrschcinung mit dem Salzge- 
Bchmacko des Mcdicaments wahrscheinlich im Zusammenhange steht, ferner Hun- 
gergefühl, bis zu wahrem Iloifetshuuger sich steigernd, starke Grünfärbung der 
Stühle und wie oben bemerkt, bci^onders nach grösseren Dosen Vermehrung der 
Diurese, welche bei 20 Gm. sich mit Schwere uud Schmerz in der N.erengegend 
verband und wobei der Urin von stark saurer Reuction war uud mehr Harnsäure 
und harnsaure Salze als in der Norm absetzte. Abführende Wirkung beobachtete 
Isambert auch bei den grössteu Gaben nicht, welche, von geringer Vermehrung 
des Nasenschleimes abgesehen , keines der übrigen Systeme oder Organe 
afficirton. 

Die haiiptsäclilicliste therapeutische Anwendung, welche man 
vom chlorsaurem Kali macht, ist geilen die oben bereits erwähnte 
phytoparasitäre Mundaffection der Schwämmchen (Soor), bei 
welcher es in der That ganz Vorzüjrliches leistet, selbst in Fällen, 
wo sorgsames Reinigen der Mundhöhle Nichts gefruchtet hat und 
wo sich mit dem Leiden bereits erhebliche Störungen der Nutri- 
tion verbunden haben. Ob es sich indessen bei dieser Heilwir- 
kung des Mittels um eine directe Vernichtung des Soorpilzos 
handelt, ist nicht mit Sicherheit festgestellt, ja es scheint sogar 
wahrscheinlicher zu sein, dass das Mittel ;iuf die von dem Oldium 
bedeckten geschwürigen Partien besonders einwirkt. Dies ist des- 
halb plausibel, weil auch bei anderen MundafFectionon, wo Ge- 
Bchwürsbildung sich findet, das clilorsaure Kali mit grossen 
Nutzen zu verwenden ist, wie es schon in älterer Zeit gegen 
scorbutischo Geschwüre des Zahnfleisches (Cruikshank) 
mit Erfolg in Anwendung gezogen wurde. Ebenso bewährt es 
sich bei den nicht mit Soorpilz complicirton aphthösen Ge- 
schwüren und bei mercurieller Stomatitis. Bei letzterer 
ist es das zuverlässigste aller Mittel, welches auch prophylaktisch 
während der gegen Syphilis angewendeten Quecksilbercuren sich 
bewährt und selbst 2 Monate langen Fortgebrnuch von Merkuria- 
lien gestattet, ohne dass die durchaus unnöthigen und für den 
Patienten höchst unangenehmen Mundaffcctionen auftreten (Ri- 
cord). Offenbar ist in allen diesen Leiden von einer specifischen 
Wirkung des chlorsauren Kalis durch Abgabe von Sauerstoff, wie 
man früher filaubte, nicht die Rede und ist es vielmehr nahe- 
liegend anzunehmen, dass es sich um eine dem Mittel zukommende 
contrahirende Wirkung auf die Gefässmusculatur handelt. Da- 
für spricht auch, dass nicht bloss TJlcerationen, sondern auch 
namentlich Entzündungen durch örtliche Application von chlor- 
sauremKali, so z.B. katarrhalische Anginen mit Kratzen im Halse 
und häufigem Husten in sehr vorthcilhafter Weise von dem Mit- 
tel beeinflusst werden. Möglich ist, wie Sasse meint, dass auch 
hier eine den Kalisalze gemeinsamen, aber nicht den Natronsalzen 
zukommende Action sich kundgiebt, da bei Stomatitis aphthosa 
auch andere Kalisalze, z. B. Chlorkalium, günstig wirken. 
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Wie bei Uleerationcn im Munde sieht man auch bei Ge- 
schwüren an anderen Stellen, z. B. PussgcRchwürcn mit schlaffem 
Grunde, bei Geschwüren am Muttermunde und damit zusammen- 
hangender Leukorrhoe durch örtliche Application dos Mittels 
Besserung und Heilung eintreten und auch bei frischen Fallen 
von Magenkatarrh kann man es mit gutem Erfolge anwenden. 

Weniger ansgcsprochen sind die dem Mittel zugeschriebenen HcilofTüote bei 
Noma, bei Farunkeln and Carbankeln, und bei croupösen und diphthe- 
ri tischen Affectionen. Diphthcritischo Membranen löst es nicht auf. Bei übel- 
riechendem Atbcm nützt es nur, wenn dieser Fulge von Ulccrationen ist, die 
durch das Mittel beseitigt werden. Bei Cancroiden scheint es in einigen Fallen 
curativ gewirkt zu haben (Mi Hon, Berge ron, Leblanc). Auch gegen Zahn- 
schmerz ist das Kali chloricum angewendet (E. Neumann), wo es nicht bei 
Periostitis, wohl aber bei Entzündung der durch den cariösen Process gans 
blossgelegten Pulpa nützen soll, eine Indication, welche darauf hinweist, dass auch 
hier die contrahirende Wirkung auf die Oefasso im Spiele sein kann, während 
eine herabsetzende Wirkung auf den Nerven (Podcopaew) oficnbar nicht 
ezistirt. 

Von den auf entfernte Wirkung des Mittels zu beziehenden 
therapeutischen Effecten des Kali chloricum ist wenig mit Sicher- 
heit festgestellt. Eine ganz eigenthUmliche Anwendung haben 
nach Empfehlung von Grimsdalo (1857) Englische Aerzte bei 
Frauen gemacht, welche zu gewissen Zeiten der Schwangorschaft 
zu abortiren pflegen. Nach Guthbert übt es hier guten Effect 
aus, wenn der Abortus von der Erkrankung der Placenta ausgeht 
und wäre es nicht unmöglich, dass der contrahirende Einfluss 
der Kalisalze auf die Ciefässmusculatur auch bei dieser Wirkung 
eine Rolle spielte. Denselben dtlrfen wir wohl als Ursache der 
Heileffecte ansehen, welche manche Forscher bei wirklichem 
Scorbut von chlorsaurem Kali gesehen haben. Dass das chlor- 
saure Kali aber bei Syphilis, Hepatitis, Ikterus, Variola, Diabetes, 
Scarlatina, Croup, acutem Gelenkrheumatismus, Typhus, Tetanus, 
Chorea, Neuralgien und anderen Nervenleiden, wogegen es von 
einzelnen Aerzten empfohlen, entweder völlig nutzlos ist oder doch 
yiel weniger als andere Mittel leistet, bedarf keines weitläufigen 
Nachweises. 

Innerlich wird Kali chloricum zu '/.^ — 1 Gm. 3 — 4 mal täg- 
lich, von Einzelnen in noch höheren Gaben (4 — 6 Gm.) gegeben. 
Es darf nur in Lösung verordnet werden. 

Zu meiden ist Verordnung in Substanz als Pulver, weil es mit 
or|^nischen Substanzen gerieben leicht explodirt, wodurch schon wiederholt (z. B. 
bei Verordnung mit unterphosphorsanrem Natron) Verletzungen iu Apotheken 
herbeigeführt sind. Stärkere Säuren und saure schwefelsaure Salze sind zu meiden, 
weil sie eine Zersetzung bedingen. 

Auch äusserlich ist es in Solution anzuwenden, deren Con- 
centration (1 : 20 — 50) sich nach der Affection richtet 

Zur Bereitung von Moxen kann mau Charpiebäaschchcn mit conccntrirter 
Lösung von chlorsaurem Kali tränken. Ebenso ist es zur Chlorentwicklung be- 
hnfs Desinfoction mit Salzsäure zu benutzen, welche in der Kälte nur langsam 
darauf einwirkt. 
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Verordnungon: 
1) B 

Kali chlorici gm, 2 

Solue in 
Aquae destiüatae gm. 50—75 
Syrvpi simpUcis gm. 25 
M. />. S. l-28tÜDdlich 1 Kinderlöffel. 
(Gegen Soor, nach Hunt) 



2) B , 

Kali chlorici gm. 10 
Aquae destitlatae pa. 250 
Syrtipi Rvhi Idaei gm. 50 
M. D, S, EsHlöffel weise zum Gnrgeln 
za benatzen. 



Anhang: Natrum chloricnm, Chlorsäure s Natron. Die dem Chlor- 
säuren Kali entsprechende Verbiudnng doR Nutrinms, welche sich durch leichtere 
Löslichkeit iu Wussor an^izeichnet, besitzt keinen Vorzug vor erstercm, statt dessen 
sie von Guencau de Mussy, Gazenave n. A. angewendet wurde. Barth oz 
fiösste eine wässrige Lösung (1 : ^) in die Laftröhrr tropfenweise bei Tracheotomie 
im Croup ein , um die Oroupmeinbrauen iu Lösung zu bringeu (?). Nach 
Gabler steht es dem Kali chloricum in jeder Beziehung als Heilmittel nach. 



II Classe. Antidota, Oegensifte. 

Wir haben die Gegengifte oder Antidota auf S. 39 als Bolche 
Stoffe definirt, welche beim Contact mit giftigen Substanzen diese 
in Verbindungen überführen, welche auch im Körper keine schäd- 
liche Wirkung auszuüben vermögen. Die betreffende Classe der 
Medicamente umfasst also diejenigen Gegengifte, welche man 
sonst auch als Antidota chemica bezeichnet hat. Die aus ihrer 
Einwirkung auf Gifte resultirenden Verbindungen sind in vielen 
Fällen in Wasser und in den Säften, welche sich im Tractus 
finden, unlöslich oder doch äusserst schwerlöslich und aus diesem 
Grunde der Besorptionsfäbigkeit und damit jeder schädlichen 
Wirkung beraubt. So bildet sich z. B., wenn wir Oxalsäure mit 
kohlensaurem Kalk oder einem anderen löslichen Kalksalze zusam- 
menbringen, oxalsaurer Kalk, welcher in Wasser völlig unlöslich 
ist. Beim Zusammenbringen von Schwefelsäure mit löslichen 
Kalksalzen resultirt schwefelsaurer Kalk", welcher zwar nicht voll- 
ständig in Wasser unlöslich, aber doch äusserst schwerlöslich und 
von keinem schädlichen Einflüsse auf den Organismus ist. In 
manchen Fällen ist die entstehende Verbindung aber auch leicht 
löslich, übt aber auf den Organismus keine toxische Wirkung 
aus. Bringen wir Schwefelsäure mit Magnesia oder kohlensaurer 
Magnesia oder mit kohlensaurem Natron zusammen, so entsteht 
schwefelsaure Magnesia oder schwefelsaures Natron, welche beide 
recht gut in Wasser sich lösen und auch nicht ganz ohne Action 
auf den Thierkörper sind; aber die letztere ist keine erhebliche, 
indem diese als Bittersalz und Glaubersalz bekannten Salze flüs- 
sige Stühle hervorrufen. Antidote, welche in der zuletzt angege- 
benen Weise wirken, sind offenbar ebenso brauchbar wie solche, 
welche unlösliche oder schwerlösliche und gleichzeitig unschäd- 
liche Verbindungen mit Giften produciren. Weniger brauchbar, 
aber trotzdem in einzelnen Fällen nicht zu umgehen, sind solche 
chemische Gegengifte, welche eine schwer lösliche und dadurch 
weniger active, immerhin aber giftige, weil bei längerem Ver- 
weilen im Darmkanale resorbirbare, Verbindung bilden. Magnesia 
ist bei Oxalsäurevergiftung, wenn sie nicht in sehr grossen Dosen 
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gereicht wird, als Antidot unzuverlässig, weil das gebildete Sali 
in das Blut aufgenommen wird und entfernte Vergiftungserschei- 
nungon bedingen kann. Eiweiss bildet mit Quecksilberchlorid 
zwar eine Verbindung, welche die intensive corrodireude Wirkung 
auf das Gewebe dos Magens nicht hat, aber das Qiiecksilberalbu- 
minat löst sich leicht in mineralischen und organischen Säuren, 
selbst in Milchsäure, ferner noch leichter in ChlorUren der Alkali- 
metalle (Kochsalz) und geht deshalb in das Blut über, um als 
entfernte Wirkungen die Erscheinungen des Mercurialismus zu 
produciren. 

Selbstverständlich sind solche Stoffe als Antidote anzalässig, welche, wenn 
sie auch mit einem GiiYe nnlöeliche Verbindnngen produciren, doch ihrerseits selbst 
giftig sind, vorausgesetzt, dass die schädliche Einwirkung nicht durch eine zweck- 
massige Darroichungsuri sich ausgleichen lässt. Eine conc(;ntrirte Aetzkalilösnng 
im Magen mit einer conccntrirton Miueralsüure neutralisiren, wäre schwere Thor- 
heit, während die letztere in Verdünnung apnlicirt als Antidot zulässig ist. 
Silbersulpeter ist offenbar kein Gegengift gegen Blausäure, wenn er im Contact 
mit letztens auch schwerlösliches Ovansilber producirt und Platinchlorid ist 
ebenso wenig als solches gegen Kaliverbindungen zu benutzen, obschon es die- 
selben fällt. 

In dem Fülle, dass ein Antidot nicht eine unschädliche, sondern nur 
eine minder giftige Verbindung mit dem Gifte producirt, ist es selbstverständlich, 
dass wir das IVoduct der Einwirkung nicht im Tnictus belassen dürfen, weil wir 
sonst riskiren, duss der autidotarisch behandelte Kranke trotz des Antidotes zn 
Grunde geht. Dann it^t es absolut geboten, mit der antidotarischen Behandlann- 
weiso die mechanische Entfernung zu combiniren, welche ohnehin bei der 
liehandlung der Vergiftungen in der Kegel der Anwendung der Antidote voniiu- 
suHchioken ist und nur in denjenigen Vergiftungen nicht in Gebrauch gezogen 
werden darf, wo das innerlich genommene Gift intensiv ätzend wirkt und durch 
die die ntechanisehe Entfernung bezweckenden Eingriffe eine Zerreissnng der 
Miigenhüute oder doch eine vermehrte Läsion derselben zu befürchten ist So 
hallen wir bei Intoxieation mit concentrirten Mineralsäuren oder ätzenden Alka- 
lien die mechanische Hehandlungs weise der Vergiftung ftir völlig unzulässig und 
die l)urriMoliung der Antidote allein angezeigt. Bei Vergiftungen mit StolfeB, 
wolrhe keine Verätzung, wohl aber eine heftige Entzündung im M.igen bevrirken, 
wird mau dagegen in den meisten Füllen vor und mit der Darreichung der Ge- 
giMigifle dii* l'lntfernung der Gifte auf mechanische Weise zu bewerkstelligen 
suchen müssen. Eine nachträgliche mechanische Entfernung ist auch in solcnen 
Fällen indieirt, wo dim durch das Antidot gebildete Product eine schwere, nnlös* 
liehe, an den Magen Wandungen fest anhaftende Blasse darstellt, z. B. nach As- 
wi«ndung \oi\ schwefelsaurem Natron als Antidot bei Vergiftungen mit Blei- oder 
nurylHalr.en die n*sultin'nden scliwcfelsauren Verbindungen dieser Metalle. 

hio nteehanisehe Entfernung der Gifte aus dem Magen, um welches OrgtD 
ita sieh ja Ihm Intoxicaliouen besonders handelt, kann auf doppelte Weise gescbe- 
hon, entweder durch die IHvl von Renault und Dupuytren zuerst am Thiere 
und IHl'J \ou dem AmerieaniT Physick mit Erfolg beim Menschen benntste 
MngenpuMtpe. ein /.um Einspritzen von Flüssigkeit in den Magen and zom 
AuMMtig*^** ^^^*'* Mageninhaltes bestimmtes Instrument, c»di*r durch die Anwendong 
Vfili llreehmit lein. Die Magenpumpe, welche in England besonders in Folge 
4ii$f tiiuthigen Selll^t versuche von «Inkes in allgemeinen Gebrauch gekommen v^ 
ImI aueh neuerdings iu l>eut>t'hland mehr Anwendung gefunden (Jürgensen, 
Moalor) und ist trotz, des Widerspruchs von Mohr in vielen Fällen allein 
M Wrgi fiel eil lebeiisreltend gewesen. Sie passt besondera bei 6ässigen nnd 
lll^l miflöslieiieii Giften, doch können auch Pulver und gepulverte Pflanzentheile 
J^llNth diemdbe aiisgepuinpt werden, während volumiuösem Gifte (Pilze, Wonoln. 
IbM^M) dadureh iiielil entfernt wenlen. Letztere indiciren stets den Ge- 
I.AM llrtH'hmittel, welche auch bei entzündlichen, durch Gillto herrorgemfe- 
\ lief Magenschleimhaut yielleicht besser passen als die Blagen- 
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pampe, wenigstens wenn man sich nicht der irritircndeu Emetica, sondern des 
Apomorphins bedient. Bei Trismus und erhöhcter Reflezerregbarkeit (Strjcbnin- 
Vergiftung) gelingt die Einführung der Schlundsonde sehr schwierig und scheint 
die subcutane Anwendung des Apomorphins besser begründet. Dos letstere Ver- 
fahren passt auch sehr gut für Fälle von aufgehobenem Schlingvermögen, so dass 
in diesem Zustande eine Specialindication für die Magenpumpe nicht mehr ge- 
funden werden kann. 

üeber die Wahl des im spcciellen Falle anzuwendenden Brechmittels wird 
das Nähere in dem die Emetica betretfenden Abschnitte gesHgt werden. In den 
meisten Fällen scheint das Apomorphiu allen übrigen emetisch wirkenden Medica- 
menten vorzuziehen sein, wo man es rasch zur lland haben kann. Nur specielle 
Fälle, s. B. wo das Brechmittel gleichzeitig als Antidot nützlich sein kann, wie 
Cuprum snlfuricum bei Phosphorvergiftung, geben ludication iür andere Brech- 
mittel. Ist Apomorphin nicht vorhanden, so wird man — von speciellen Indi- 
cationeu abgesehen — den um raschesten wirkenden (Zink- und Kupfervitriol) 
vor den langsamer wirkenden (Brechweinstein, Ipecacnanhn) den Vorzug geben. 
Im Falle kein Emcticum im Besitze des Arztes ist oder ratsch aus der Apotheke 
beschafft werden kann, muss derselbe natürlich zu anderen Mitteln recurriren, um 
Emese hervorzurufen. Kitzeln des Schlundes und des weichen Gaumens mit dem 
ITinger oder mit einer in Gel getauchten Feder, sanftes Reiben der Magengegend 
und bei Erfolglosigkeit dieser Procedur stärkerer Druck, führen oft zum Ziele, 
wie auch Schütteln des Kranken, besonders in der Narkose, oft Emese zur Folge 
hat. Die Ausdehnung des Magens durch Trinkenlassen grösserer Menden von 
Flüssigkeit, lauwarxiiem AVasser, mit Wasser verdünntem Eiweiss, Camillenthee 
führt ebenfalls zum Ziele. Gewisse Hunsniittel leisten noch mehr, so namentlich 
der in England sehr gebräuchliche Senf (Semen Sinapis), ferner Schnupftabak 
(zu 1—2 Dgm. in Roth wein), Baumöl, Rüböl oder in warmem Wasser geschmol- 
zene Butter (die letzteren, wie Oleosa überhaupt, contruindicirt, wo sie die Lös- 
lichkeit von (Giften, z. B. von Phosphor oder Cantharidin erhöhen und damit 
deren giftige Wirkung steigern), endlich das neuerdings wieder von Mohr als 
allgemeines Antidot empfohlene Kochsalz (bei Sublimat und Brech Weinstein 
contraindicirt). 

Der günstige Erfolg der chemischen Antidote beruht natür- 
lich darauf, dass dieselben mit dem Gifc in unmittelbaren Con- 
tact gelangen. Dies kann selbstverständlich am besten am Appli- 
cationsorte geschehen uud die Zeit ihrer Anwendung erstreckt 
sich deshalb vor Allem auf diejenige Periode, wo die Gifte, wie 
man sich ausdrückt, in den ersten Wegen verweilen. Wie lange 
dieser Termin währt, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen; aber 
Thalsache ist es, dass derselbe nicht zu früh als beendigt ange- 
sehen werden darf und dass — wie die Brechmittel — so auch 
die chemischen Gegengifte noch mehrere Stunden nach Ein- 
führung des Giftes indicirt sind. Namentlich in den unteren Par- 
tien des Tractus können sich Giftpartikclchen sehr lange halten, 
wie man z. B. Phosphor noch unverändert im Dickdarm einer 
9 Tage nach der Vergiftung Gestorbenen gefunden hat. Es spricht 
dies nicht allein für die Nothweudigkeit, den Zeitpunkt, wo Anti- 
dota nicht mehr fruchten können, nicht zu früh zu fixiren, son- 
dern auch für die Anwendung von Abführmitteln nach Gebrauch 
der Antidote, theils um diese rascher in den Darm zu befördern, 
theils um die Gifte auch aus den Eingeweiden fortzuschaffen. 
Jedenfalls ist eine zu lange fortgesetzte Anwendung der Antidote 
zwecklos. Man gibt sie zweckmässig in grossen Mengen, weil es 
sehr häufig vorkommt, dass durch spontan entstehendes Erbrechen 
ein Theil derselben wieder aus dem Magen entfernt und so wir- 
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kungsloa wird. Nur in einigen Fällen ist ein solcher Ueberschuss 
des Gegengiftes zu meiden, weil die gebildete Verbindung sich im 
TJeberbchuäSO des Lösungsmittels wieder auflöst 

Letzteros gilt z. B. Tom Tannin als Oegongiffc der Alkaloide, dessen allzu 
reichlicbcn Oobnuich übrigrns a>ich die Rücksicht auf die Eingeweide des Patien- 
ten verbietet, welcher nach g^o^isen Gaben nicht allein intensive Obstipation, 
sondern selbst Entzündnn^ der Godärme bedingen kann. Die Verb indangen, 
welche Eiweiss mit Kupiersalzen eingeht, lösen sich ebenfalls im Ucberschusse 
Ton Eiweiss. 

Schon S. 39 wurde hervorgehoben, dass auch die in das Blut 
aufgenommeneu und selbst die in die einzelnen Organe ahgelager- 
ten Gifte der Pliuwirkung chemischer Agentien, welche von 
aussen in den Körper eingeftihrt werden, unterliegen können. 
Hierbei handelt ca s^ich jeduch nicht um Bildung unlöslicher oder 
schwerlöslicher, sondern im Gegentheil um diejenige leicht lös- 
licher und deshalb wieder re!*orbirbarer Verbindungen, deren Eli- 
mination mit d«m Körpersecnjten die Absieht ist. Diese äul)stHa- 
zen, wie lodkalinm, Bromkalium und andere Medicamente, welche 
man bei chronischen Vergiftungen in Gebrauch zieht, rechnet 
man gewöhnlich nicht den Antidoten zu, sondern bezeichnet sie 
als chemische Lösungsmittel. 

Noch enger als dieselben scliliosst sich den Antidoten der Sauerstoff an, 
den man bei Vergiftung mit gewisrteu Gasen zur Destructinn der Verbindungen, 
welche dieselben mit dem liümoglolin eingehen, iuhaliren lusst. 

Dass mit der Anwendung der chemischen Antidote nicht die 
Thätigkeit des Arztes erschöpft ist, braucht nicht hervorgehoben 
werden. Nach Beseitigung des Giftes aus den ersten Wegen 
bleiben ihm noch die durch dasselbe bereits gesetzten Störungen 
zu bekam])fen, welclie wegen ihrer sehr verschiedenartigen Natnr 
auch die ditierentesten Medicamente erfordern können. Dass man 
einzelne derselb(?n, namentlich solche, welche auf das Nerven- 
system wirken und nervöse Erscheinungen beseitigen, als dyna- 
mische Gegengifte den Antidota chemica gogennberg:estellt 
hat, ist ebenialls schon früher betont. Selbstverständlich können 
diese Stoffe, die auch die Bezeichnung empirische Antidota 
erhellten haben, nicht an dieser Stelle ihre Erledigung finden, 
da sie ja niciit auf die Krankheitsursache, das Gift, sondern auf 
den krankhaften Vorjang und Zustand, die Intoxication, wirken. 
Ebenso wenig kann hier weitläufiger auf das bei manchen In- 
toxicatiouen mit grossem Nutzen angewandte Verfahren der 
combinirten Transfusion (vgl. S. 120) und der kQnstlichen 
Respiration eingegangen werden. 

Man hat in früherer Zeit sich vielfach bemüht, ein univer- 
selles Gegengift, AIexii)harmacon s. Antidotum uni- 
versale zu finden, was aber natürlicii i)ci der so weit auseinan- 
dergehenden Natur der einzelnen Gifte ohne Erfolg bleiben 
musste. 
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Nachdem die alten HirngCBpinnste, dass die Bezoarstcine, das Rhino- 
oeroehorn, diu Herba Scordii, gewisse £del^teinc u. s. w. allgenieiiie giflwidrige 
Mittel darstellten, als solche erkannt werden, sind als chomischo Universalanti- 
dote verschiedene Substanzen vorgeschlagin, deren Betorogeneitat schon anzeigt, 
wieviel davon zn halten ist. So proponirtc Unzer Essigsäure, welche offenbar 
bei Vergiftungen mit mineralischen ^>uuren Nichts nützen kann und bei Vergif- 
tungen mit Alkaloideu geradezu schudet, da sie die Lösliclikeit derselben fördert; 
Wult'art Si'ife, die ebenfalls nur ein beschränktes Feld ihrer Wirksamkeit be- 
sitzt; ebenso sind Pektinsäure (Braconnoi), Mngnesia (Bussy), Gerhsuure 
(Chansarol) und was sonst noch aln universelles chomisehes Antidot vorgeschla- 
gen wurde, nur Gegengifte für bestimmte toxische Substanzen. Beim Volke gilt 
die Milch als ein allgemeines Antidot. Obschon dieselbe in der Thal für eme 
Reihe von Giften nach Art des Eiweiss anwendbar ist, f[')rdert sie doch bei star- 
kem Fettgehalt die Lösung mancher Gifte, z. B. Phosphor, und ist hier eher 
schädlich als nützlich. 

Dagegen lässt sich nicht in Abrede stellen , dass einzelne 
Substanzen mit einer grösseren Anzahl von Giften unschftdlichc 
oder doch minder schädliche Verbindungen eingehen und somit eine 
ausgedehntere Brauchbarkeit besitzen. Dahin gehört vor Allem 
das Eiweiss, welches bei der Mehrzahl der unorganischen Gifte 
alä Antidot anwendbar ist, daneben die Gerbsäure, welche mit 
den meisten Alkaloideu und verschiedenen anderen toxischen 
Pflanzen stotfcn mehr oder weniger unlösliche Verbindungen bildet. 
Dieser Umstand gewährt dem Arzte den Vortheil, dass er bei 
Vergiftungen, wo ihm das Gift nicht genau bekannt ist und nur 
so viel feststeht, dass es aus dem Mineralreiche oder aus dem 
Pflanzenreiche stammt, entweder das eine oder das andere dieser 
beiden Antidote verwenden kann, um so mehr als sie bei vielen 
Giften geradezu die besten imd zuverlässigsten chemischen Anti- 
dote sind. Das Nähere tlber diese beiden hauptsächlichsten Ge- 
gengifte muss indessen späteren Abschnitten überlassen werden, 
da beide weit häutiger in anderen llichtuügen, Eiweiss als Plasti- 
cum und Gerbsäure als Adstringens, deui Arzte als Heilmittel 
dienen. 

In Fällen, wo ein bestimmtes Gift als Erkrankungsursache 
bekannt ist, wird der Arzt sehr häufig bessere Antidote als Eiweiss 
und Gerbsäure anzuwenden genöthigt sein. Denn es lässt sich 
nicht verkennen, dass die beiden all^^emeineren Gegengifte bei 
einer Anzahl verhältnissmässig häutiger Intoxicationen ohne 
Nutzen gegeben werden. Eiweiss ist z. B. ffegen Phosphor und 
arseuige Säure, welche ja den Hauptbetrag der Vergiftungen auf 
dem Europäischen Contiuent lielorn, ausserdem gegen Arsensäuro, 
Breeliweinstein, Salze und Sulfurete der Alkalimetalle, Alaim, 
ZinnchlorOr nicht anzuwenden, weil es damit keine Verbindungen 
eingeht; Tannin ist kein Antidot gegen Pikrotoxin, gegen eine 
Menge giftiger Pflanzen mit scharfen Eigenschaften u. a. m. 

Auch die neben Eiweiss und Tannin in Anwendung als 
Gegengifte kommenden Medicamente sind zum Thcil Antidote 
fOr mehrere giftige Substanzen. So sind verdünnte organische 
Säuren (Essig, Citronensaft) gegen sämmtliebe kaustische und 
kohlensaure Alkalien in Anwendung zu ziehen; kohlensaure und 
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doppeltkohlensaure Alkalien gegen Mineralsauren uud die meisten 
organischen Säuren (mit Ausnahme der Oxalsäure), dann auch 
gegen die meisten Metallsalze, wo sie zum Theil wie bei löslichen 
Ziuksalzcn sogar vor dem Eiweiss Vorzüge haben. Andere Anti- 
dote bezichen sich dagegen nur auf wenige Gifte oder selbst nur 
auf eine einzige toxische Substanz; soKochsalzauf lösliche Silber- 
salze, Zuckcrkalk auf Oxalsäure uud Carbolsäure, schwefelsaures 
Natron uud schwefelsaure Magnesia auf Blei und Barytverbiudun- 
gen, nicht rectificirtcs Terpentinöl auf Phosphor, Amylum auf 
lod u. s. w. 

Da die Mehrzahl der in Rede stehenden Stoffe für den Arzt 
als Heilmittel in anderen Krankheiten viel mehr in Betracht 
kommt, denn als Antidot bei den ohnehin ja verhältuissmässig 
seltenen Intoxicationcu, so bleiben uns hier nur wenige oflHciuelle 
Präparate zu betrachten übrig, denen sich einzelne in die Phar- 
macopoca Germaniae nicht aufgenommene, übrigens ziemlich Ober- 
flOssige uud durch andere ersetzbare Gegengifte anreihen. Die 
nachstehende Tabelle, in welcher wir die hauptsächlichsten Gifte 
mit ihren Gegengiften so zusammengestellt haben, dass da, wo 
mehrere Substanzen als Antidote sich qualificiren, die Reihenfolge 
den Werth bestimmt, mag als Richtschnur für den Arzt dienen: 

Schwefelwasserstoff: Chlor (vorsichtig inhalirt). 

Schwofe Isäuro: Magnesia usta; — kohlcnsanrcs Natron, kohlensaurer Kalk, 
Kreide, Eierschalen — Eiweiss — Milch — Scifenwasser. 

Chlor: Ammoniak (?), Schwefelwasserstoff (?), Auilinlösnng (?). Besser durch 
Wasserdümpfo zu ersetzen. 

Chlorwasserstoffsäure: wie bei Schwefelsäure. 

lod: Stärkemehl, Weizenmehl, Eiweiss; — Magnesia zur Bindung etwa gebil- 
deter lodwasserstoffäüuro (?). 

Brom: Wie bei lod; bei Vergiftung durch Bromdämpfe wie bei Chlor. 

Salpetersäure: wie bei Schwefelsäure. 

Ammoniak: Essig, Citroncnsaft; — verdünnte Schwefelsäure; — Fette und 
fette Oele; — Oelsüure (?) — bei Vergiftung durch Inhalation: Ein- 
athmung von Wasserdänipfen. 

Phosphor: nicht rectilicirtes Terpenthinöl ; — Cuprum sulfuricum, Cuprum car- 
bouicum; — nuterchlorigsuure Magnesia mit freier Magnesia ("?). 
(Magnesia und Fette sind zu meiden). 

Phosphorsäure: wie Schwefelsäure. 

Arsenige Säure: Antidotum ArHcnici; — Magnesia reo. calcinnta, Eisenoxvd- 
succhurat; Ferrum sulfuratnm hydratnm; — Tliierkohle; — Seife'^?). 
Schwefelwastierstoflrwswser (?), Kalkwasser (?). 

Arsen säure: Antidotum Arsenici. 

Arsenigsauro und arsensauro Salze: Antidotum Arsenici; Ferrum hjdrico 
aceticum in aqua. 

Brechwein stein: Ocrb säure: — Abkochung von Eichen- oder Chinarinde; — 
Magnesia (?), Alkalien (?), Schwet'elverbindungeu (?). 

Antimonchlorid: Eiweiss, Magnesia, kohlensaure Alkalien. 

Goldchlorid: Eiweiss mit Magnesia; — Ferrum sulfuricum (?). 

Argeutum nitricum; Chloruatrium ; — Eiweiss, Milch; — Fermm solfbratom 
hvdratum. 
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Quecksilberchlorid: Eiweiss; Milch; Kleber; — Ferram snlfaratum 
hydratum; — Kohle; — Eiscufcilc; — Limatnra Ferri et Auri — 
Limatura Ferri et Argenti — Magnesia (?) — metaUi8che6 Qaeck8ilber(?), 
Mekousaarc (?). 

Qneoksilberoxjd: — Eiweiss, Milch; Ferrum salfuratnm hydratum. 

Kupfersalze: Magnesia usta, Eiweiss; — Ferrocyankalium — Ferrum sulfura- 
tum hydratum; — Milchsucker, Traubenzucker, tJonig; — Rohrzucker 
Limatura Fern, Argenti, Zinci (?j, Kohle, Natrum bicarbonicum, 
pektinsaurc Alkalien (?;. 

Bleisucker, Bleiessig: Natrum sulfuricum, Magnesia sulfurica; ~ phosphor- 
saurcs Natrun; — verdünnte Schwefelbüure, Eiweiss; — Milch; — 
Thierkohle, Gerbsäure, hydratisclies Schwcfeleiscn. 

Plnmbum carbonicum: Mischung von Essig und schwefelsaurem Nutrum. 

Zinksalze: Gerbsäure und gorbsäureh alt ige Getränke; kohlensaure und doppelt 
kohlensaure Alkalien ; — Eiweiss. 

Eisenvitriol, Eisenchlorid: Kohlensaures Natron, Magnesia; Eiweiss; 
Zuckerkalk. 

Gh romsäure: Eiweiss; Magnesia (?). 

Doppeltchrom saures Kali: Magnesia, kohlensaures Kali; Eisonojcydhydrat; 
Acetas Ferri. 

Alaun: Magnesia usta mit Milch; schwache Lösung von kohlensaurem 
Ammoniak. 

Ohlorbarium: schwefelsaures Natrum, schwefelsaure Magnesia. 

Kaustische Alkalien: wie bei Ammoniak. 

Sohwofelkalium und Schwefolnatrium: Zinksulfat (als Brechmittel und 
Antidot), daneben Chlorwasser. 

ünterchlorigsaure Alkalisalze: Eiweiss, Magnesia. 

Cyannwasserstoffsäure, Gyanquecksilber und andere Cyauverbiu- 
dungen: Oxyrtulfure tum Ferri cum Natro, Oxfsnlfuretum Ferri cum 
Magnesia; — Chlor (?), Ammoniak (*?). (Künstliche Respiration nützt 
mehr als die Antidote). 

CarboUäure: Zuckerkalk; — Calcaria carbonica praecipitute; Eiweiss (?). 

Oxalsäure: Zuckerkalk; kohlensaurer; Knlk; Kreide n. s. w.; — Magnesia in 
grossem Ueberschuss; Kalkwasser. 

Eisigsäure, Weinsäure, Citronensäure: Wie bei Schwefelsäure. 

Amanita bulbosa: lodiodkalium, Tannin. (Beim Fliegenpilz scheinen beide 
Antidote unbrauchbar, da Muscarin dadurch nicht gefällt wird.) 

Veratrinhaltigo Pflanzontheile: lodiodkalium. 
Gel chicin (Herbstzeitlose): Gerbsäure. 
Digi talin (Fingerhut): desgl. 
Hjoscyamin (Bilsenkraut): Tannin, desgl. 

Nicotin (Tabak): lodiodkalium, Tannin (beide selten mit Erfolg zu benutzen). 
Atropin (Belladonna, Stechapfel): Tannin; lodiodkalium. 

Strychnin (Brechnuss): Tannin, Galläpfel; Brom-Bromkalium; lodiodkalium, 
lodtinctur; 

Coffein: lodiodkalimn. 

Coniin (Schierling): Gerbsäure. 

Aconitiu (Sturmhnt): Thierkohle; — Gerbsäure (?). 

Morphin (Opium): Tannin, gerbstoffhaltige Abkochungen. 

Gjtisin (Goldregen): lodiodkalium (?). 
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Aotidotum Arsenioi, Gegengift der arsenigen Säure. 

Das Antidotum Arsenici Jcr Pharmakopoca Oermaniac besteht 
ans ciuor mir auf ärztliche Verordnung gemachten Mischung von 
00 Tht'ilcn mit der doppelten Menge Aqua communis verdünntem 
liiquor Ferri ft^ultiirici mit 7 Theilen vorher mit 120 Theilen Aqua 
communis verriebener Magnesia usta, welche so lange umznschüt- 
teln sind, bis ein gleichmiissiger dünner Jirei sich gebildet hat 
Es rosultirt bei dieser Mischung ein nach Bittersalz schmecken- 
des, rothbraun aussehendes Gemenge von Eisenoxydhydrat, ge- 
brannter Magnesia und schwefelsaurer Magnesia, von denen die 
beiden erstgenannten Substanzen die auf die arsenige Säure che- 
misch ändernd wirkenden Substanzen sind. 

Der nur zur Bereitung diesem Präparntes dienende Liquor Ferri Suifurioi 

oxydati, flüssiges scliwefelsaures Eisenoxyd, vun welchem in den Apotliekon ^teta 

5UU Um. vorruihig gehulteu werden Inü8^en, wird durch Oxydation des reinen 
BChweleUunren Kit«enox\dul8 nach dem Zusutzo etwas freier Schwefelsäure niitteUt 
Salpetersäure, Abdampfen, Lotten in dcstillirtem WaFser, Filtrircn und Verdünnen 
mit Wasser zum f^pec. Gew. von 1,317 gewonnen und bildet eine klare, gelb- 
bräunliche, («yrupartige Flüssigkeit, welche 8% Kisen enthiilt. 

Dm» gegen vvärlige ufÜcinello Gegengift der urz>euigen Süuro ibt hcrvor^gan- 
gen ans dem 1884 von Bnnsen und Berthold in Göttingen zuerst als Gegen- 
mittel gegen Vergiftung mit artciiiger Säure voigesc-hiugeoe u»d benutzte 
Kiscnoxydhydrat« Ferrum hydricum s. Ferrum oxydatnm hydraticniD, 
welches lange Zeit ufticinell war und in der Thai frisch bereitet und in frischem 
ZusTundü und rechtzeitig angewendet auch das Vertrauen der Acrzte verdient 
Beim Schütteln mit Iribch gefälltem Kisenoxydhydrat bildet die arsenigo Säure 
basisch arspnig^aure8 Eisonuxyd und wird die arsenigo Säure dabei so Tollstäodig 
gebunden, diiss, wenn die auf 1 Theil desselben angewendete Menge 10— 12 Theile 
trockenes EiMMioxyd enthält, im Filtrat arsenige Öänre nicht mehr nachweisbar 
ist. Line völlige Unlösliehkeit dieser gebildeten Verbindung im Mageo- und 
Dttrms:ifte besteht übrigens nicht, \ielinehr wirkt arsenigsaures Kiscuoxyd, sowohl 
künstlich dargestellte?«, als natürlich vorkommendes, sogenannte Kuttenberger 
Erde, selb.ot giftig, jedoch, vermöge der aus der bchwerlösliehkeit resultirenden 
sehr langsamen UeMM'ption, so bedeutend weniger wie die ursen ige Säure, da»s «6 
kaum io Betracht kommt und zumal, wenn man einige Zeit nach Auwcudung de» 
Antidots ein Bruhmittel darreicht, ganz irrelevant ist. Diese nachträgliche An- 
wendung eines Emeticums oder die Eutferunng der gebildeten Verbindung auf 
andere Weise aus dem Magen ist unter allen Umstanden geboten. Bunscu und 
Bert hold stellten da> Ei^enoxydhyd^ac durch Ausfallen von schwefelsaurer Eisen- 
nxydiöfiing mit Ammoniak dar. Ks wurde das Präcipitat mit einer grössereo 
Menge \Va>ser verdünnt und in diesem susprudirt aufbewahrt, weshalb es den 
Namen Ferrum hydrictim in aqua erhielt. Das so bereitete, im fribchen Za- 
staiide einen reinen, braunen. gulU-rtartigen Brei darstellende Präcipitat erweist 
sich jedoch dailurch nnzweckmäbsif:, dn>s es bei längerem Aufbewahren allmählig 
Veränderungen erfährt, weh he seine Brauchbarkeit wesentlich beeiuträchtigeD. 
l)as llxdrat von grosserem Wassergehalte (Eisenhydroxyd), ans dem das frische 
Präcipitat besteht, geht in solches von geringerem Wassergehalt (Eisenanbvdroxyd) 
über, wobei die gallertige BeschatVenheit verloren geht und der Niederschlag dich- 
ter, körniger und in Es*«i<:haiire w('nj<>er lö>lieh wird. Einen besonderen Einfloü» 
auf diesen Uebergang hcheinl Erhöhung der lern peratur zu besitzen, welche de^i- 
halb verhütet werden muss. Hat sich >olched Eisenoxydhydrat mit ge- 
ringerem Hydratgehalt gel)ildet. so ist das Präparat viel weniger wit- 
nige Säure zu binden im Stande, weshalb frisch gefalltt*s oder doch in schwa- 
chen Pflunzcnsänren leicht lösliches Ferrum hydricum allein Anwendung verdient. 
£• schlagen desh:ilb zunächst Duvernoy und Majer wegen der Nacbtheile, 
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I velclic aaa ilcn Tcrnnd orangen Ii<^rvorgc)ifD, doncn niicli bpi BOrpfiiUigHter Berei- 
lang dos FoiTum hjilrirum in nqiin unterliegt, vor, Rtalt des fertigen Eieonoxyd- 
llfdrats in den A|>oihekeD nur die r.a BCiiner Anfertigung difuondcu UaloriaUon 
von'ülhig iiulteii tu lotHun, nla woklie Kuclia bald dnmufdie in dorn jcltt ofEci- 
oelloa Antidotnni Arsonivi rorfaand(<nc>n empfahl. 

Ist daß von der Pharmaoopoo vorgcnchriebeno Präparat in 
i»ichtigor Wcieo iingofertigt, ao ist das dttrin uutball«no Eieonoxyd- 
liydrat das am meiston mit ÖÄuren verbindbare Hydrat. Wird 
eine LöBung von araoniger Sanro mit eiucm gröaaerOD Ueber- 
schusau doa Antidüts vortictzt und nach Umachntt^lii in etwa 
5 HiniUen filtrirt, so lOaat aicb im Filtrat keim.' 8pur von Arewi 
mehr entilcckon. Die^o Wirkung ist raecber nnd volltttAudiger 
als bei Magnosialiyili-at (Ujörkniau). Ea bildet sich dabei nicht 
nur arsouigauui'us Eiaenosyd, eoudern auch arsonigsauroMagueBia, 
da das Präparat ja üuch Magnosia cntbalt, welche dem Ijiqiior 
iFoiri oxydati eulturici im UeberBcbusae zugesetzt wurde. 

Die in dem Präparate ausHordcm vorhandene Bchwefelaanro 

[agnesia dient dazu, die gebildeten ar^enigsauren Verbiudnngou 

ibald sU möglich durch flUsaige Entleoriingen nach nnten ans 

m Körper fortzuschaffen. Dieser letztere Umstand erhöht den 

'erth dos Antidote sehr wesentlich, weil weder daa arsenigsaure 

isenoxyd noch das arsenigsaure Magneaiumoxyd völlig unlOalich 

den Dannaaften aind nnd die für Brecbmittol imzugAnglicben. 

den DOnndarni gelangten Partien dadurch unachädlich gemacbt 

trden. Es Fällt damit der von verschiedenen Seiten borvorgc- 

beno Hauptvorzug der Magnesia fort, so dass wir, da die Er- 

iningen an Menschen und Tliieron die Vortreffliehkeit des An- 

ota ausser Zweifel setzen, dasselbe als in allen Fällen von 

ergiftnng mit arsenigcr Säure indieirt erachten mQsson. Auch 

aensänre wird von dorn Antidotum Arscnici ausgefilllt, jedoch 

■f es dazu eines grosseren üobersobusses. 

Vor dem uraprtlnglicben Eiaenoxydhydrat bat das Antidotum 

Arsenici noch den Vorzug, dass ca auch bei Vergiftungen mit 

araenigsanron und arscnsauren Salzen, so mit t^olutio Fow- 

leri und den vorsebiedenen Surrogaten derselben (niett'sobe, 

DoaaTBn'acho Losung) und mit den als Farbe benutzton Kupfor- 

vorbinduugen der arsenigen Säure brauchbar iat, wo das Bison- 

oxvdhydrat für sich Nichts nützt. Die au eine schwache Base 

.^(laaguosia) gebundene Schwefelsäure treibt die Säuren des Arsens 

6 den bctrctfendcn Vorbindungen aus, so dass sie der Einwir- 

iDg des Antidots unterliegen können. Hier iat jcdocb das Mit- 

I ebenfalls in sehr groasoui üobcrschusse anzuwenden, da z. B. 

l50 6m. des Antidots bei mehrstündigem Stehen nicht vüllig 
alles Arsen in 30 Cgm. arsenigsauroni Kali binden (Björkmsn) 
und dieselbe Menge Antidot aus 0,5 Gm. Scbweinfurtor Grün 
Swar alles Kupier, aber nicbt voUatänilig das Arsen ansßLlIt, wol- 
'lee jedoch bei abermaliger Anwendung denselben Menge völlig 
ibandon wird (Medin). 

■ ■Dtnu. AnnsimitMUehre. IT 
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Darob das Mittel ist somit die frfiher in Prenssen gegen die Yerbinduneen 
der arsenieen and Arsensaare als Ferrum hydrico-aceticnm in aqaa omci- 
nelle Miscnang von wässrigem Eisenozydhydrat und essigsaurer Eisenozydlösung, 
völlig überflüssig geworden. 

Auch gegen andere Vergiftungen ist Eisenoxydhydrat empfohlen, das 
übrigens nach Versuchen von H. Köhler auch in der Form des Eisensaccharats 
(vgl. Eisenpräparate) gegen Vergiftungen mit arseniger Säure sich bewährt. Th. 
u. H. Smith haben Eisenoxydhydrat einerseits bei Blausäure- und Oyankalium- 
Vergiftung, andererseits bei Antimon- und Brechweinvergiftung empfoh- 
len, in beiden Fällen jedoch in einer etwas abweichenden Weise dargestellt. Das 
gegen Blausänrevergiftung bestimmte lassen sie durch Mischen von 4—8 Gm. 
in Wasser angerührter Magnesia mit einer Lösung von 1 Gm. Eisenchlorid und 
8 Dgm. grünem Vitriol bereiten; der grosse Ueberschuss von Magnesia soll die 
Einwirkimg der Säure des Magens auf die gebildete unlösliche Oyanvorbindung 
hindern. Durch die angegebene Menge sollen 100 Tropfen ofßcinelle Blausäure 
gebunden werden. Beim Brechweinstein wirkt Gerbsäure rascher und zuver- 
lässiger. 

Das Antidotum Arsenici ist wohl umgeschüttelt zu 1 — 2 Ess- 
löffel zu geben, und zwar anfiängs alle 10 Minuten, später halb- 
stündlich und schliesslich in 1 — 2 stündigen Intervallen. Vor 
Darreichung dasselbe zu erwärmen, ist fehlerhaft, weil dabei das 
Eisenhydroxyd in Eisenanhydroxyd übergeht, wodurch seine Fä- 
higkeit, arsenige Säure zu binden, verringert wird. Bei Vergif- 
tung mit Arsensäure und arsenigsauren und arsensauren Alkalien 
und Metallen wird man bis zu i — 6 Esslöffel pro dosi ohne Scha- 
den geben können. 

Anhang: Ferrum sulfuratum hydratum, Hydratisches Schwefel- 
eisen. Das frisch bereitete, durch Füllung von Eiseno^'dulsalzen mit Schwefel- 
kalium oder Schwefelammonium erhaltene hydratisohe ochwefeleisen (Persullure 
de fer hydrate) wird von Bonchardat und Sandras bei Versriftung mit arseni- 

§or Säure, Sublimat, rothem Präcipitat, Eupfersalzen, Bleisuzcn und anderen 
[etallsalzen empfohlen. Als Gegengift der arsenigen Säure hat es keinen Vorzug 
vor dem Präparate der Pharmakopoe und als Antidot der übrigen Gifte wird e» 
durch das Eiweiss u. a. überflüssig gemacht, gibt ausserdem bei Thierversuchen 
Bohlochtero Resultate. Als Mittel gegen chlorotisohe und scrophulöse Hautausschläge 
hat es in Form von Syrup oder Pillen zu mehreren Decigrammen pro die m 
Frankreich (Biett, Oazenavc) Empfehler gefunden, ist aber wohl onne beson- 
deren Nutzen. 

Ferrum sulfuratum hydratum cum Magnesia, Hydratisches 
Eisensulfuret mit Maenesiahydrat. Dieses von Dufles gegen VergiftoDg 
mit Mctallsalzen, Oyanverbindungen und den meisten nicht flüchtigen Alkaioiden 
empfohlene Antidot hat in seiner Darstellungsweise mit dem Antidotum Arsenici 
Aennliohkeit Es wird erhalten, indem man ein Gemisch von 4 Th. Aetzammoniak- 
flüssigkeit von 0,97 sp. Gew. und 6 Th. Schwefclwasserstoff-Schwefelammoniom mit 
einer Lösung von 6 Theilcn krystallisirtem Eisenvitriol versetst und den unter 
Luftabsohluss ausgesüssten Niederschlag, der in luftdiohtsohliessenden Flaschen 
aufbewahrt wird, vor der Dispensation mit 2 Theilen Magnesia usta mischt. 
Friedrich fand das Präparat gegen Vergiftungen mit Cyanquecksilber, mit 
welchem es sich in Sohwefelquecksilber nnd Magnesiumeisencyanür zerlegt, sehr 
wirksam. 

Ferrum sulfuratum hydratum cum Natro, Antidotum Aoidi 
hydrocyanici, Antidot der Blausäure. Dies ist eine ähnliche Mischung 
mit Natron, welche von Smith gegen Blausäure empfohlen, jedoch neuerdings 
durch Eisonoxydhydrat (siehe oben) ersetzt wurde. 
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; FerrDOyankallun, Blui 
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Mintler wichtig als das AutiJotum Arsentci erscheint als 
Antidot das Ferrocynukalium odor Blutlaugensalz, welches 
wohulich als gelbes Blutlaugonsalz dorn rothen 
Blntlaug;ensal2 oder Forridcyankalium gegeutlbei- zu atel- 
jüegt. Indessen sind die sonstigen Anwendungen, welche 
taan in der Therapie von dorn erstgenannten Salze gemacht hat, 
10 wenig physiologisch begrQndet, dass es seinen Platz unter den 
GegengÜ'ten finden muss. 

Das gelbe BlutlaugriiBalz, wekliee ii 
(bigher nicht dnrBtelibaroni) Eiecncyauür n 
(ler nenoron Schreibweise K* Fe Cj' + 

ab Verbindang eines eigiMitbümlioben Soi .... 

bildet gTDMe, gelbe, iradiHgläQKende, laftbestündige Sanlon oder (laadratigcbe 
Tafebi, die sich id 4 Theilen kallcm nnd in 2 TbciloD kocbendcm WiuBor, aber 
niobt in Woingoiet löaeu. Eb besitzt cinea bitterlich aüiiBeo UeBchnisvk. Das 
rothe BlutlsngeDiali, Forridcyankalium, Ealiumeisencyauid bildet 
grosse, rotbe, wasserfreie, rbumlnsche Süuleu und wird im OrganiBnms r.u Ferro- 
cjankalium redacirt, als welches es im Urin erscheint. 

Uas Ferrotjankalium hat auch in grösseren Doeeu keine giftige Wirkung 
auf den Orgauisniiis, d:i duraun im Magen durch die CblorwasserstoDenarc keine 
insänreen (wickln Dg stattfindet. In grÖBgeren Hengon ruft es etwas Abführen 
'ror. Es gebt rasch in den Urin über (bei Eaniocbcn nach snbcutaner Injec- 
- »cbon in 6—9 Minuten) und wird in 37, Stunden (Stehbcrger) bis 48 St 
inirt. Tbeilweise scheint es sieb duboi iu Ferridcvunkalidtn uuizuwnndeln 
linsky). 

Die Eigenschaft, dass Fcrrocyankalium mit den Balzen der 
ihweren Metalle sofort Niederschlage von Kiacudoppelcyanllren 
^errocyanmctaltcu) , welche in Waaser und verdünnten Säuren 
lOslich sind, erzeugt und dass us in sehr grossen Dosen gegeben 
irerden kann, wacht os zu einem brauchbaren Gegengifte ver- 
sohiedener toxischer MctalUalzc. Bei vielen durch das Eiweiss 
eraetsbar, eignet es sicli besondere bei Kupfervergiftungen besser 
sIb dieses, weil Kupforalbuminat in Milchsaure, verdünnter Salz- 
■Anre und freiem Alkali sich lösen und bewährt sich hier auch ror- 
stlgUch bei Versuchen (Orfila). Auch bei Vergiftungen mit 
üuenchlorid oder ünderon corrodircndeii Eiscnoxydsalzen ist es 
mit Vorthoil zu verwenden, indem sich dabei iu Magen- und 
hrmsäften unlösliches Berlinerblau bildet 

Das Ferrueyaukiilium kann [lioht als EiuLinBals hinsichtlich seiner Wirkung 
den Organismus angCKehi-n werden, da in ihm das i^isen nicht mit den ge- 
%61iDlichen Beagontien (Schwefel am nionium) nachweisbar ist nnd es auch als 
Ferroo]' an Verbindung (oder Kcrridcjanverbindung) den Körper Terläast. Nach 
Barleigfa Smart (1835} soll es die PnlsfreqDenz und abnormes Hitzegefnhl her- 
■"""Ftaen, bei Katarrhen die SchleimBeoretion mindern und schweiBstreibead wir- 
(?), Man hat es bei t'ieber, Inter mitte na, Neuralgien, KoiiTschmerz, Kenoh- 
koaten, Bronchoblcnnorrhoe, oiillinuativeii Schweissen r.u 5 Dgr" ■"' ■ " 
! wendet. 
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Magnesia hypochlorosa cum Magnesia, Unterchlorigsanre Magne- 
sia mit freier Magnesia, Duflos' Antidot gegen Phosphor. — Das 
Präparat stellt ein Gemenge von 1 Theil Magnesia nsta, 8 Theucn Chlorwasser 
and 8 Thoilcn Wasser dar, weiches unmittelbar vor der Anwendung angefertigt 
wird und beruht seine Anwendung gegen Pho6])horyergiftnng auf der Theorie, 
dass der Phosphor durch den aus ihm mi Magen entstehenden Phosphorwasser^ 
stofif toxisch wirke , mit welchem die unterchlorigsanre Magnesia sich in Chlor- 
magnesium, Wasser und Phosphorsäure umsetzen sollte, wäurend der Magnesia 
die Rolle zugedacht war, die Säuren des Phosphors zu neutralisiren. Da aber 
ein. grosser Theil der giftigen Wirkung des Phosphors auf den als solcher in das 
Blut übergehenden Phosphor selbst zu bezichen sind, dem PhosphorwasserstofT, 
der sich im Magen aus aem Hydrate der phosphorigen ßäure bildet, aber nur 
ein sehr geringer Antheil zukommt, ist das Antidot nicht ausreichend, wie dies 
auch Thier vorsuche von Schuchardt u. A. dargethan haben. 



Cuprum carbonioum, Cuprum hydrico-oarbonicum, Onprum 
suboarbonicum; Kohlensaures Kupferozyd, Kupfergrün. Dieses in 
Wasser, Alkohol und Aether unlösliche Prü])arat von grüner Farbe, welches frü- 
her in England nach Art anderer Kupfersalze gegen Nouralgion innerlich (zu 
3 — 6 Dgm. 4—6 mal täglich) und änsserlich in Anwendung kam, ist von Bam- 
bergor an Stelle des Kupfervitriols als Antidot des Phosphors in Fällen, wo 
die fortgesetzte Darreichung von Kupfervitriol eine zu intensive Wirkung auf die 
Magcnsäleimhaut ausübt, empfohlen, um durch Bildung eines Ueberzuges von 
Kupferniotall die Verdampfung des Phosphors zu hindern. 




IIL Clasie. Antiseptica, BeBinfectionaniittel. 

Dio iila Antiseptica oUlt aU Äiitiputridti zu boseichucnden 
Stofie sind in ihren Wirkungen und in ihrer Auwcndung bcreita 
ß. 40—43 80 ausftthrlicli cliarakterisirt worden, daas nur wouigo 
Bemerkungen hier nothwendig werden. Wir ktinncn dieselben 
deänirCQ ala Sto£Fo, welche zur Zerstörung oder Verhinderung der 
Sildnng von Producten putrider Decomposition odor der Fäul- 
nies analog erachteter KrankheitBproccsBo (zyniotische oder Infeo- 
tionakrankheiten) benutzt werdon. Die Zerstörung der Fäuluisa- 
producte, wobei bis jetzt diu gasförmigou allein in Frage kommen, 
arroicfat initn durch die als Desodorisantion zu untorscbeideadon 
ßabstanzen, und zwar entweder durch mechanischeBindungCAbsor- 
Jlientia, wohin die gepulverte Koblo gehört) oder durch chemische 
iZerseti'.uag, z. B. dea Schwefel wasscrstotis durch Chlor, Eisen- 
vitriol u. s. w.. der organischen RiechstofFc (flüchtige Fettsäuren) 
itlnrch übermangansaures Kali (Dcsodorisantia im engeren 
iSiiiQo)- Um die Bildung der Fftulnissproducto und ihrer Analoga 
;sn bindern, bringt man dio als Desiulicientia zusammenzufassen- 
den Stoffe in Anwendung, welche entweder das t^ulnissfäbige oder 
aur Entwicklung der die Infection vermittelnden Schädlichkeiten 
ijuiilificirte Material in einer Weise verändern, dass die betrefien- 
deii Producte nicht gebildot^-crdeu können, oder die Lebensfähig- 
keit und FortpflBnzung8filhi|koit der organisirton Gebilde (Zor- 
setzungszoUen, Mikrozj'Ven, Vibrionen, Bakterien u. s. w.), 
welche man ala Träger der Fäulniss oder Infection anzusehen sich be- 
rechtigt hält, zerstören. Das fUulniBslUhigo oder inficirondo Material 
kann zur Production der in Frage stehenden Noxen in verschiedener 
Weise unfähig gemacht. Da die Decomposition bei alkalischer 
Roaetion der betreffenden Massen mit grösserer Energie vor sich 
geht als bei neutraler Reaction und bei saurer cessirt, ist die des- 
inficircnd« Wirkung mancher Säuren und saurer Salzo auf Auf- 
bebang der Alkalinitilt des ZersetzungsmatorialB wenigstens tboU- 
wciso zu beziehen (Fcttenkofor). Bei den meisten Stoffen 
" idet chemische Alteration des Zersetznngsmatcrials selbst statt, 
beschränkt sich die Wasserstoff entziehende Action des Chlors 
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nicht allein auf die Faulnissgase, und die oxydirende Action der 
Salpetersäure und des übermangansauren Kalis können, wo grös- 
sere Mengen des Desinfectionsmittels yorhanden sind, auch das 
Zersetzungsmaterial betreffen. Ein grosser Theil der antiseptischen 
Stoffe geht wirkliche Verbindungen damit ein, welche zum Theil 
feste Massen (Albuminate) darstellen und namentlich an der Ober- 
fläche eintrocknen, wodurch auch der Zutritt von Sauerstoff und 
von organisirten Körpern, soweit solche zur Zersetzung beitragen, 
aufgehoben wird. Eine directe Entziehung von Sauerstoff findet 
auch durch einzelne reducirende Desinficientia statt, wie durch 
die schweflige Säure und durch die Sulfite und Hyposulfite. Die 
Abtödtung der niederen Organismen durch manche Substanzen 
steht in vielen Fallen mit der eiweisscoagulirenden oder oxydiren- 
den Wirkung im Zusammenhange; bei anderen (z. B. Carbolsäure) 
ist eine derartige Wirkung nicht im Spiele. 

Nach dem Gesagten würden sich die Antiseptica in Desodo- 
risantien, erstere in mechanisch und chemisch wirkende Desodo- 
risantien, letztere in Stoffe, welche das Zersetzungsmaterial und 
solche, welche die organisirten Gebilde alteriren, scheiden lassen. 
Aber die Aufstellung von ünterclassen nach diesem Eintheilun^s- 
princip ist nicht durchführbar, weil manche Stoffe sowohl desodo- 
risiren als desinficiren und weil manche Desinficienten gleichzeitig 
auf Zersetzungsmat^rial und Zersetzungszellen einwirken. 

Die Frage, welche der vier Gruppen vor Allem Anwendung 
verdiene, ist im Princip schwer zu entscheiden. Man wird die 
reinen Desodorisantien, und unter diesen die mechanisch binden- 
den, wie schon S. 42 hervorgehoben wurde, am niedrigsten als 
Frophylactica stellen müssen, weil die Fäulnissgase am wenigsten 
Schaden thun und die Infection auf Bildung besonderer gasförmi- 
ger Verbindungen nicht zurückgeftlhrt weraen kann. In neuester 
Zeit hat man die Ertödtung der niedrigen Organismen besonders 
ins Auge gefasst und darin den Schwerpunkt der Desinfection 
gelegt, ohne dass, wie schon erwähnt, die Fragen erledigt sind, 
ob jene Gebilde Ursache, Wirkung oder Nebenerscheinungen sind. 
Immerhin werden in vielen Fällen die Geruchsstoffe sich zwar 
nicht als Krankheitserreger, aber als unangenehme Nebenerschei- 
nungen geltend machten und nicht selten die Anwendung eines 
Desodorans neben dem Antisepticum erfordern. 

Einigen Anfschloss scheinen die neaesten Versuche von Hoppe-Scylcr 
(1871) über die Zersetzung von leicht fauleuden Substanzen in zuffescbmolzencn 
Bohren zu geben, wonach zur Bildung von Leucin, Tyrosin, Eomensänre und 
Schwefelwasserstoff Vibrionen nicht uothwendig sind, diese Zersetzung auch nach 
Ertödtung der kleinen Organismen (durch Carbolsäure) vor sich geht und die be- 
tre£fenden Gebilde allein von den Gährnngen (ohne Sauerstoff) zu leben ver- 
mögen. 

Bei der Auswahl der einzelnen Mittel sind übrigens neben 
ihrem Werthe, der sich aus der Raschheit und Intensität ihrer Action 
als Desodorans oder Desinficions ergibt, noch mannigfache andere 
Momente von Gewicht, wie dies schon aus den S. 40 angefohrten 
verschiedenen Angriffspunkten (Atmosphäre^ Latrinen und ahn- 
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liehe Institute, Kleidungsstücke, Eörpertheile) hervorgeht. So 
spricht z. B. die Rücksicht auf den Preis bei der Desinfection 
von Päcalmasscn sehr erheblich mit, ferner bei Desinfection der 
Atmosphäre, wo natürlich leicht in Gasfoirm übergehende Stoffe 
gewählt werden müssen, die Rücksicht auf die Respirationsorgane, 
wenn es sich um bewohnte Räume handelt, bei Desinfection von 
Wäsche u. s. w. die geringere oder grössere Beeinflussung des 
Gewebes u. s. w. 

Bei Gelegenheit des letzten Krieges hat die Berliner (Donteche) chemische 
Gesellschaft eine auf die Desinfection verschiedener Gegenstände sich beziehende 
Znsammenstellnng gegeben, welche als in den meisten Fällen zweckentsprechend 
hier Platz finden mag. 

Stechbecken und Eiterbecken: Lösung von übennangansaurom Kali 
oder Carbolsäurcwasser, Ton denen eine Quantität nach dem Ausspülen darin zu 
belassen ist. — Spucknäpfe: Carbolsäurepulver. — Nachttöpfe und Wasser- 
closetts, Böhrenleitungcn an Abtritten: Carbolsäurewasser. — Nacht- 
stühle: beim Stehen Carbolsäurelösung, bei sofortiger Entleerung Lösung von 
übermangansaurem Kali. — Glosetts mit getrennten Auswurfsstoffon: 
(nr die festen Carbolsäurepulver, für die flüssigen Carbolsäurewasser. — Abtritte 
mit Senkgruben, ohne Stallmist oder^mit Tonneu: Carbolsäurepulver, 
Chlormanganlaugc , Eisenvitriol oder andere Metall salze. — Abtritte mit 
Stallmist: Carbolsäurepulver, Besprengen mit Carbolsäurewasser. — Latrinen- 
gruben an Etappenstrassen und Bivouaks: Kalk, Gyps, Erde. — 
Pissoirs mit Tonnen und deren Abflüsse: Carbolsäurewasser, Chlor- 
kalklösung. 

Lagerstroh, Heu, von Verwundetentransporten, durchfeuchtete Matratzen : 
Chlorkalk (möglichst bald zu verbrennen). — Gebrauchte Charpie, Banda- 
gen, Eiterlappen: Zum Yorgrabeu oder Verbrennen in Blechgefössen zu 
tsmineln, die übermangansaures Kali oder Carbolsauro enthalten ; bei Vorhanden- 
sein in Senkgruben Chlorkalk. 

Thierische Abfälle von Schlächtereien u. s. w.: Tief zu vergraben, 
mit Aetzkalk oder Chlorkalk zu verschütten. 

Geschlossene Bäume (Krankenräume, Eisenbabnwaggons und sonstige 
Transportmittel, Viehställe und Krippen, Arbeitssäle in Fabriken, Schulen, Ge- 
fimgnissräume, Wachtlocale, Monturkammern, Waschräume, Kasernen, Apparte- 
ments, Pissoirs, Operationszimmer, Leichenkammern, Speicher mit thierischen 
Vorräthen, Schlachthäuser, Schiffszwischendeck): die Fnssböden mit Chlorkalk- 
lösung oder Carbolsäurewasser zu scheuem; die Wände mit Carbolsäure und Kalk 
Bu tünchen, die Luft oft zu erneuern und durch Verdampfen von Holzessig oder 
Carbolsäure (aus Pulver) zu verbessern. Bei unbenutzten Bäumen Scheuern 
der Fussböden mit Chlorkalklösung o<ler Bleichflüssigkeit oder Chlormanganlauge ; 
Hinstellen von Chlorkalk mit Salzsäure oder mit Essigsäure oder von concentrir- 
ter Salpetersäure oder von Salpetersäure mit Stanniol; Verbrennen von Schwefel 
(Schwefelfäden) auf Thongefässen ; hierauf Lüftung und Bespreugung mit Carbol- 
täurewasser. 

Offene Räume (Ilofräume, Marktplätze, Feldsehl ächtereien, Begräbniss- 
plätzc, Schlachtfelder, verlassene Verbandplätze): Nach Entfernung, Vergrabung 
oder Verschüttung (mit Kalk oder Chlorkalk) der faulenden Beste; Befahren 
mit Sprengwagen, die Chlormanganlauge enthalten; Säen schnellwachsender 
Pflanzen. 

Trinkwasser: Abkochen und, wo dies nicht möglich, geringer Zusatz 
Ton übermangansaurem Kali, so dass das Wasser kaum gefärbt ist, — trübes oder 
bdm Stehen sich trübendes Wasser: Klären mit Alaun oder etwas reiner Soda; 
Kohlenfilter (bei Luftabschluss auszuglühen). 

Fliessende oder stehende Wasser (Rinnsteine, Strassenkanale, Ab- 
fiflne aller Art. Tümpel): Mit möglichst viel Wasser in Fluss zu erhalten oder 
lo bringen; Versetzen mit Lösung von Carbolsäure oder Thonerdesalzen oder 
Ohlormanganlauge oder anderen Metallsalzen oder mit Süvern 'scher Desinfec- 
tioDsmasse. 



Wiisthe: Naoh ilum GebrancLu BOlart mit Carbol säure wusaer %u beBprCD- 

Sii, iluQu in kiicboDdes Wu&tiT la briogou nud oiiiigc Zuii dariu tu boIaeMn. 
atraiEED, UDirorinun uud EIciduugaHtScke werden, wenn ch nicht niüKÜofa ist, 
äo auf lUti — ISÜ" in erliitxeu, mit Carbol8naren'a;iisor gutriinkt Unit ouclilit^r ju 
wHiTueu lläumun gotrocknot; diu um Hchltnimstun infiairten rcrbruiiDi.) 

Vieli; BesprengeQ mit Oarbolsänre. 

Häudo: Losung von übcrmongiiuBaurcm Enli. 

Zu tranB|iortironde LL'iuheu: Besprengung mit CiirbolBüurKwnupr, 
EiuH'irklnng in Tücher, die mit i% OhlorkalkliMnng getränkt sind; Binbringung 
Tou restciii Chlui'kaik in dio (wunig geÖB^icte) Uauobliölilc. 

Vüii den Antieoptiea muss oinc Anzahl, z. B. loil, Clilumok, 
Ziukvitriol, SalpetcrsJliirtj , Chromsaure. Essigsaure, »rseitige 
8q.ui'o, in äuileroii Classcu !ib<;ohundelt werdeu, da sie iti aiiduron 
RiehtuDgeu häutiger Vorweuduug tiudou. Diu üueijchliessliuli odur 
vor»ug»woigo als Dcsinliciciitiou in Betrucht koiiiuicnditu Htuttv 
baudoln wir in dor Roibonfolgo ab, dnss wir zunächst diu uuorgH- 
nisclicD, niöglichst navli Gleichartigkeit der Wirkung gruppirl, 
und hierauf die organischen betrachten. 



Oij'günium, Sunorslofr und Ozunnm, Oznn, ozoiiisirtor Bnuer- 
Stoff. — Sowohl der güwuhnlirhe SaneivtoS', tie die von Si'hönlein untdcckte 
ÜodifliMliun deaBclbi<D, wt'kho man ai« Oton, o, buEoichuut, haben in nmiDrär 
Zeil »Ib Uesinficientieu Benutzung gcfondon, wi'lcfan dem k'tElvrcn, iiaufadom ei 
golungou ist. CS in einer paHsenden Form auiawondän, offenbar mehr nU dem 
orstQren znkommt. 

Dar von SchoL-le und Priostley 1774 ontdeokto gewöhnliche SuDursloff 
ist ein farbloses, geruch- und gcschiuackjruies pennauentes Obs vou 1,1056 auM. 
Gew., welches nüt alten übrigen EkniuMcn, dsa Fluor ausgenommen, sich veroiii- 
den (dieselben oijdirou) kann und selbst nicht brennbar, in BUf^teichnetcr 
Weilte das Verbrennen brennbarer Bürpcr nntorhält nnd bet der Atliniang der 
Munsohun und Thicro seine bekannte Itoile spielt. Das Ozon, von weloheni «icb 
wecbHoludc Mcngi'U in der atmosphürischeu Luft lindeu nud weichen bei Dnrdi- 
schlagen olektriaclier Funken durch guwöhnlichcn Sauerstoff, bei elektfulflbeboc' 
ZerBOtzung des Wassers (am positiven Pole), bei gloichxi'itigeni Coutacl von Ptna- 

Ebor mit Wwincr und Iiuft, bei Verdunstungen n.s.w. eoletebt. und bei ÖlÜr- 
itNe Hieb wiedur in gewöhnlichen ^auerstolf verwandelt, «ridinet sich durch Miaen 
oigenlhümlichcn dnroli dringen den Ocrudi uud dnroh seine auBserurdcnlliohe , im 
m^wöhntieheu Sauerstoff weit übertrülTendc Ox^datiousfahigkcit ang, Üton bincfat 
PtlanKen färbe 11 wie Chlor und fürbt jodhaltiges Stärkekleisterpapicr blan. Dia 
Dichte des Ozons ist 1'/] so gross wie die des gewöhuliDheu Sauorstoffs i in 
Wasser ist Ictxicres viel weniger löslich uls ersteres. von dem 1 Vol. Wna»«r bei 
0° 0,041 Vol. abHorbirt, ist jedoch nicht völlig unlöslich in dcmsullKiii. 

Wirkung und Anwendung des gowöbnhchen iJauerntolTs. — Das SanorsUC- 
gas wird von Broaghtvu als in grösseren Meugen auf ThJerc tödllieh wirkoad 
bccuichnct, indem nach seinen Torsuchon Enniucben, Meerscbw ei neben und Spar- 
lingu unter mit Sanorstoffgas gelitllteu Glocken in I Stunde beachlcunigto Im^h- 
ration nnd Ciroulation bekamen, dann in einen Sehwüobeiusland verfielrä nad 
trol« des Vorbandenseins von reicbliebcm Sauerstoff in der Luft der QlatflorfcM 
starben, worauf bei der Scotion scbarlach rotheg, flünsiges, aber gerinn nngstZhign 
Blut sich fand. Diese Angaben sind als nicht völlig auvurläsaig betrachM* »ü 
Re^nanlt und Reieol durch analoge Vorsuchi* zu dem B«sultato katnüi, itm 
Thierc unWr Olawluckeu mit almosphäriseber Luft eher «U-rbeu ala UDtar ihn 
mit SaucntoirgofQllIeuuud der Tod stet« Folge von SnuorsUjffinanEcl ist. NadiDe- 
marqnn; etscneinen nach ßHaerslDfflnhnlaHonen die Capillaron der vertchiedaan 
Organe mehr als gewöbnliob injicirt, ohne dasx das venüsc Blut dadurch Mkt 
geworden ist; schliesslich Httigurt «leb die UiugCBtioo zu Ekrhymosinu^. Utt 
Tomperulur wird dabei nichl erhöht. 
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DeiiiiifectionDtuiittil, Ajiti»epIios. 

Diu BuhHoutung 
a uiucr aaueratofir 

OxYgen bIh in ilcr gowöbulichou Atmosphiiru iu das Blut gelaogo iiiiil nicht oielir 
Kolik'DMiinv als in licr Norm e*bBlirt werde, hat nji'hrfach Widtrsiinioli ^fundeu. 
Wio früher Allen und Fopjs. eo fand DCiierdings Liiuoiisia, dass bei Inhala- 
tion gkiuber Uungcn Htmospbüriacher Luft uineraeils uud SaucretutT auderoracit« 
»aub letEti^reiu die doppelte Menge Kohleneäare unBgeatfamet wird und ilio Eoblen- 
■Murovcrniuhrung noofa 15 Hinaten nauh Beendigung der Einathmnii^-ii anhält 
Anch die narnsSareauascheiduDg »all unter San orgtoS' Inhalation vermindert wer- 
den (Ko)Inianu Dud Ectardt). Anch thnn die Unt«r»nobungen vou Proyor 
dar, daas das arterielle Blut in der ThaC riebt völlig mit Sauenitoff gesättigt ist, 
vielmehr beim Scbülielu mit SaneratotT noch solcben absorblrt, so dasa also bei 
SaaerstofTiabalntiaaen eine grönsore SSttiguuß des Blutes mit dem Gase doukbar 
ibL Wird das Blnt bei Tfaicren mit SauergtofT fortwiilirend goailttigt erhalten, eo 
cesHiren bei Kapboric und normaler Eörperlemperatnr die Atbcmbewegnngcn und 
e* tritt der als Apnoe beitMchnctu ZufiUiid ein, in welchem starke Herabse tiung 
der Refleierregbarkcit stattündei (1. Boeenthal). 

SanvrstoCr von Gesunden rein oder mit etwas atmonphiiriscbor Luft gDOtbmet 
ist in mästigen Oaben (15-30 Lit.) vollic nnsebüdlieh nnd run meist keine Er- 
aeheinungen hervor; nur ein Gefühl von Wärme im Munde, das sieb über Bru^t, 
Hals und Hypogastrinnv ausbreitet, kommt häufiger vor. Bei inanoheu Personen 
bcdin^u SanerstotTiahalatioaen nervöto Brach ein nngcn, seibat ransebäbn liehe Hei- 
terkeit. Qetübl vermehrter Kraft, Hitxegefühl in der DaDt, Prickeln in den Fiogi-ru 
und «oibst Scbmerzeu im Verlaufe des Trigemiaus, Bei Kranken tritt Steigerung; 
des AppotitB und nach längerem ßebrsuehe Zunahme der moIoriHchun Kraft, oft 
Mch besserer Schlaf ein (Deuiar(|uav. Waldmaiin). Der Puls erfährt iu den 
fneisten Italien Verlan gsamnng und Voluragsuitabme (Domarquay , Andrew 
Smith. 

Auf Wunden nnd Goachwüre übt SaaerstoCT einen wenn auch nieht achr 
lebhaften ReiE ans, der sieh bis KUr Enttündung steigern kaua. 

Wird mit Sancrstölf gesättigte» Wasser in den Magtn eingeführt, no acbeint 
dw Gas rasch ab^orbirt ku werden ; selten resnltiren Rnetns oder Flatus, bei 
EiuEclui-D Ilitzegefühl im Kopfe; hei wiinuem Wetter wirkt das SaueratulTwasser 
dnratlösehend, kühlend und erfrischend (Birch). 

Die schon von Priestley sngepegtc Vcrwerlliung des als dejihlogletisirte 
liull oder Lebensluft bexoicbnele» SanerstofT» tur EinuthmoDE bei krankbafCcu 
Zustunden fand gegen Ende des vorigen Jahrhunderte ausgedennte Verbreitung, 
and Kwar xnuäobst gegen Lunge ntnbereuloae (Fonreroj, Cfaaptal, PotbcrRil I 
u. A.), daun nber. ^s man hier von dem Mittel abgab, weil es lewar atifaiigs Er- 
lejchierung herbeiführe , nber einen rapideren Verlauf des Leidens bediuKU, 



gegou dyspnoütiscbe Zustiiude (Asthma) einerseits und gei^ii pathologische Zu- 
•taiidc ae« Blates luid deren Folge zustände, Ohlarose, Rachitis, Scrophnlosis, 
Scorbiit , allKemuinu Sohwächc a. s. w. andererseits. Die urosscu Erwartungen, 
welche man lieg:te — Buildoes, der biuptsächlichstü OxrgentliorapoDt, em])Sehlt 
die Inhulationen sogar bei heraunahendem Alter nnd zur Verlängerung des Lebens 
— wnr<len so getauscht, daas das Mittel fast 50 Jahre in Vereeaseoheit geriotb, 
hia Itireh (1057) die Sauerstoffinhalationen an& Neue gegen Neuralgien, Asthma, 
Kmphysura und Dyspuuc bei Bertkranken, Lmitrongongran. Howic gegen dyskra- 
tiscbe ZusliUidu (selbst (cejien Syphilis und Furuucnlofic) in Auwenduug bnielilu 
unil darin bald wieder Nachfulger fand, unter denen Hackey und Demarnuay 
viinu^woise lu nennen sind. Die Be band luoits weise wird empfohlen bei Qicbt 
(Krkardt und Kollmann), Harngries, Diabetes (neben alkalischen Wässoru 
nach Demariinay), Albuminurie nnd erscheint maDcbmal äusserst hülfreich bei 
Dyspepsie, Schwäche und Brsehöpfung in Folge ehroniaeher conati- 
totioni-'llL-r K runkheileu. Bei Asthma sind Oxygcninhalation oft vou über- 
rasvbeudeui ßrfolge, munclinjal wirkt Beiniischang von WoeserstoH' oder Eohleu- 
läurc tur Athcmluft günstiger (Üomarijuay). Ausserdem kam das Sunursloirgas 
wivdt-rhult mit günstigem Erfolge bei aaphyktisehon Zaständon iu Folge 
lon Vergiftung (Opium, Kohlendunst, Leuchtgas) in Gebrauch (0 Faul, Linas, 
HiuTukiDg) und nach T In ervers uchcii von Pruver kmin es auch bei Vorgiflnnn 
mit BlADsänro, falls da» UerE micli schlägt, b«nutKt werden. 




Speciollo Annciinitlellehre. 

Auf die Kiitwicklung von SAiiergloSgas Eur Dosinroctiou von Erankensi 
wird später boim Chlorkalk {S. 277) hingemesen. Als localen Mittel ist oa 
utoniBüDon Gtsobniircii and in einigen Fällen von Gangraens scniliB (Laagie 
mit Erfolg angewendet. 

Das gewöhnliche Saaeratoffgns erscheint noch dem oben Gesagten als ein 
Touicuni, das vor Allem indloirt zn sein aoheint bei Znaländen von SohwäohB 
lind Brsohöpfung, welche mit Djspcpaie einhergeben, die mit chroniachen Erkml- 
kiiDgen andemr Organe In ZDHammeBhflng stehen. Eine directe Wirkung anf d«n 
Erankheiteprocoss ist dabei nicht in erwarten. Die Anwendung gegen Djsknaien 
und Üyspnoe erfordern noch weitere Forschung, um feste ludicationen an begrün- 
den. Als sicher lässt sich nach den bisherigen Beobachtungen hinstellen, dass £e 
früher gehegten Berürchtangen, dass Sanorstoffinhalationen in Lungenentaändni^ 
.\Dlass geben, übertrieben sind und wlbst ontkündliche Aßectioncn der BcepJratioDS- 
urgane den Gebrauch nicht völlig eontraindiciren. 

Der Sanerstotr wird voringsweisc zu Inhalationen bcuutat, woin friscli — 
»m besten aus Chlorkalk und KobalUijperoiydhydrat (Fleitmann) — bereiteter 
Sauerstoff SDiuwenden ist. Erwärmung des QascH ist nicht fördernd für die 
Wirkang. Man inhalirt am besten mit atmosphärischer Luft verdDnnt«n Saaerstoff 
und lösst Vi— 3 Stunden lang mit Pausen von 1 Hinnte nach jeder XnhalatKui 
athmen. Ansserdom wird ein gesättigtes Sauerstoffwnsser, Aqua oiygt- 
nata satnrata, innerlich gcbraacbt, des mnn bei dyepepttschen ZnetäDden wäli- 
rend der MahUeit zu 1—2 Gliiscrn voll (Limousin) oder ad libitam (Lender) 
goniessea läest. Selbst Brod bat man mit SancrsUlf imprägnirt venpei«en Ihmd. 

Uober Sanerstoffentwicklung in DesinfectionsE wecken wird beim Chlorkalk 
die Bede sein. Die Tbalsacbe, dass der masoirende Saneratoff kräftiger o^dirend 
wirkt ab der atinospharisebe, begründet die antiscptiHclie Wirkung einea nnaerer 
gebränchlichsten Desinficientia, des übermangansauren Kalis und einiger andertr. 

Wirkung und Anwendung des Ozonsanerstoffs. - Nach Schoen- 
bcin und Sebwarxenbach ist Ozon für Tbiere »ehr giftig nnd todt«t in '/■« 
Mäuse, KU Viioo Eanincben and Tauben in 2—12 — 18 Standen, wonach dieSeetiai 
Lungenödem oder Emphysem ergibt. Die vergifteten Thiero zeigen beacblann^ 
B«spirBtion nnd starke Eicitntion, «pnter Erschöpfung, bisweilen Convnlsiiuicn. 
Weder in detu Blute, das seine Gerinnungsfähigkeit behält, noch in aadarto 
Körpertheilen läset sich das Ozon nachweinen (Ireland). 

Nach 0. Lender, dem wir die Einführung des schon früher mehrfaeh •!• 
daa groaae Desinfectionainittcl der Natur beieichnelen OuinsauerstoffH in die Tlrt- 
rapie verdanken, können kleine Mengen Ozonsauerstoff in gehöriger Verdümaa 
ohne Unbetincmlicbkcit goathmet weäen. Wird an viel inhalirt, ra kommt em t^ 
Erbrechen, Buuecli, Aufregung, Wallungen, Schmerzen In crregbarCD Tb^H 
namentlich zu Schmerzen in den Muskeln der vorderen Brnslwand. Sebläfri 
Sehwindel, Eopfschmerz und zu proihsen Schweisscn. Bei einzelnen P«r 
scheint es auch bei massiger Inhalation zu brennenden Schmerzen in der 
kommen zu können, welche mit Örtlicher Bntzündang in Connci i 
(Waldmano). 

Lender betrachtet den mit Ozoniianerüto ff gemengten Sauerstoff, d* 4. 
gowöhnliche Sauerstoff darch die als Ozonträger wirkenden Blatkörpereben ti 
Blnte in wichen vcrwaudclt wird, als (-in becaeres Tonicnm nnd namentUdi »b 
das vonügticbste Antiaepticnm, das er bei einer grossen Anitaht von Krankfaeiteo. 
die er insgeaamnit auf Aufnahme von septischen Stnflbn, tbeils Pilsen, theils 
chemischen Anawurfssloffen in das Blut bedingt sieht, als Heilmittel empfieUt 
Auch bei fieberhaften Zustünden ist der Ozonaauerstoff nicht contrundieirt, da 
derselbe das septische Gift zn verbrennen vermöge, ohne die Verbrennnngspro- 
cosse im nibenden Körper zu steigern. Die länger fortaesetate Inhalation nU 
eine UmändeniDg des ganzen, auch des venösen Blutes zu Gunsten des SaoentoSi, 
oft mehrere Wochen über die Cur biiiana fhellrotho Farbe des Blntno, htübend« 
Gesichtefarbe) bedingen, Obschon es keinesweges erwiesen ist. daes die vim 
Lender aaf Blatvcrgiftang bezogenen Erankheiteo, wohin er ansser den b^katU' 
tcn Infectiouskrankheiten aach die verschiedenartigsten ent^nud liehen aod Gebar 
haften Allectionen, ßheumatiamns acntns, Gangrän. Qlaucom. Neuralgien. Krinpfe, 
Diabetes a. a. m. rechnet, wirklich sopticamische sind, nnd obschoD bi« jcUtder 
Saohweis fehlt, ob bei der von Lender geübten internen Anwendnn g wrewt d» 
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Okod als Bolclii'B resorbirt und nicht echoa im Hagen wratÖrt wird: iicbeiiiua doch 
msDobc fremde Beobachtnugen, z. B. vaa Hüller, Bcrend, oinor AnnendiuifE 
bei mauohcu lofoulionskrankheiten das Wort zu reden, uunnl wo es aicli, wie bei 
Uiphteritis, gleichzeitig um örtliche Wirkung hundelL Die koblenMure austrei- 
bcndo Wirknog des SanerstolTa besiixt der Ozonsanerstoff in gleichem MasBe, der 
deabalb anch bei Asphyjiieit jeder Art angeweadet werden kann (Lender), doch 
int bei BeiiuDg der Bronchien der gewöhnliche SanerstofT vorziuieheu. HüUcr 
conatatirtc wioh bei Ohlorosis gänslige Eflcci«. 

Der Ozonsauürstoff wird in Form dce Ünonwaseors, irelcheB von Krebs, 
Kroll & Co. io Berlin TabrihniB^Big durgeetcllt wird and wirklich üzun enthält 
(Carins, Freier, Ladwi^), angewendet. Bs gibt davon ein schwächeres und 
ein stärkeres, AqnH ozonigata simplex and A(|ua ozonisata daplei. 
BreterBH empfiehlt Lender ale Qctränk in heliohiger (jnantität stRtt kohlentaurer 
Wasser, letzteres innerlich wein glasweise 3 mal täglich in dironischen nnd '/] bis 
SetAndlich in acuten Fällen. La dient aouh znm Onrgelwasser (bei Diphlberie) 
und xnr Inhalation (mittelst einer Wniff'aohen Flasche). 

Znr Entwicklung von Ozon in Krank enzinmem empfiehlt Lendei 



löfTel Wasser begossen gc^nägon tur 2 Standen zur Desinrectian. Metalle e 
dem Zimmer zo entfernen. 

Anf der Wirkung des Ozons bembt die dosinlicirenda Aclion mancher 
Bloffe, welche bei Oontact mit Lnft und unmeotlich unter dem Einfinase doB Lichts 
sich mit Sauerstoff beladen und ohuu sich mit ihm chemi^cb zn verbinden, ihn 
osonieiren nnd an andere oiydablo Körper wieder abgeben. Solche Subatanien, 
welche man Ozonträger nennt, «iml Terpenthinäl nnd andere ätheriacho 
Gele, Tielleieht aoofa die Theerarten. 

HydrogeDiaiD peroxydatnm, Wasserstoffsuperoxyd, Wasserstoff- 
fcrperoxfd. — Dieae eigenthümlicbo Verbindung, weltlie aohon bei gewöhnlicher 
l^peratnr in Wasser und SanerHtoff zerfSllt, dagegen im OrgnnismiiB verhältniss- 
mässig wenig leicht zersetzt wird {AI. Schmidt), wobt aber beim Zusammen- 
bringen mit £lut rasch Oaa entwickelt, ist von Bichard^ion zunrichat gegen 
DiabotCH, wo sie sieb nicht bewahrte, dann gegen H erzklappen refal er, mit Luu^n- 
congestion, gegen Struma nnd Bheuniatismos innerlich eiDpfohlon. Die von ihm 
benntile äthenache Lösung hat den unpassonden Namen Oionic Ether erbalten. 
Nach einer sehr genauen Sladie von Stöhr (1667) bewirkt Wa^seratoffanperoi^'d 
weissliche Fürbung der Epidermis bei längerem Contacte in ooncentrirlen Lösun- 
gen auf Zunge oaer Handrücken Prickeln , am Auge Injoction der Bindehantge- 
fisse nnd Coruealtrübung. Muskeln-, Nerven- nnd Bindegewebe werden von 
WassoratoBsuperöiyd nicht voriinilert, wob! aber Blntkörperohen, die danach 
Schrumpfung und selbst Zeratörung erfahren ; ebenso Eiterkörpereben, Anf ei- 
coriirten Stellen bedingen scbwücliere Lilsungen Jucken, stärkere vorübergehenden 
heftigen Scbniera und bedecken aich in I Stunde mit einer dünnen weissen Schiebt. 
Bei längerem Cuntaot mit ziemlich grossen Quantitäten stärkerer WasaeratofF- 
EoperoxjdlöBungen verliert Scbaukereiter seine Impfbarkeit; Schanker und eiternde 
Bniiunen heilen bei localcr Behandlung damit äusserst roticb. Diphtheritlecfae 
Membranen werden davon in ihrer Structur und Zusammenaetzung verändert und 
dipbtberitiache Oeschwiiro heilen resoh danach (Stöbr). 

Acidum sulfuroanm. Schwcnige Säure. — Sowohl die gneformige 
schweflige Saure (Sehwefligaänreanbydrid), SO', als dessen in England als Acidnm 
»ulfurosnni offitinelle wäasrige Lösung hoben in der Medicin als Do8in6cientien 
nenerdings. namentlich in England (Dewar, Pairman) niederholt Anwendung 
geliindcn. Die Saure besitzt ebenfalls wie das Chlor bleichende Eigenschaften auf 
Pflaosen färben ; dieselben beruhen nicht anf Wasserstoffentsiehung oder auf Oi;- 
dttioQ, wie beim Chlor, sondern entweder darauf, dass sie ihnen SauerstolF ent- 
tithl oder daes sie aich direct zu ciuiT farblosen 6obwefli|n>>uren Verbindung ver- 
eiiiigt. Sie ist technisch seit lunger Zeit nU Verhiniterungsniitt«! von OähmngB- 




Speciollt- Arauclmittel lehnt. 



L dur Göbraag i>der ZureuUuuK faliigea Matorial^ beruht. Es bedarf noeli g^ 
Httucror UuU.'niuchuiigeu, ob die Stiaro dabei vortDgsweüe die ornuiisirten ErreKCc 
der OähnuiESprciccMO vcmichlet oder uoch tuxt eine andere Weise wirkt. Ffii 
eritfres spricht die gäoHtigi- Wirkung bei Pyroais and ühulichen djapcptischeM 
AffeotiuneD des Hagtina, wo ubnormo Gühmugavorgango durch Pitio (Sareiaa, 
ürfptocoeeos cercviaiae, Leptothria □. ». w.) bedingt worden, wo kein Mittel W 
roHuh Hnifb BohafTl wie die schwofh^e Saare (Lbwbod). Aach gegen Usnfiebet 
(innerlich nad in Omrorm) Tuüd es erfolgroicbe Anwtndnng (Fergns). Tioltadi 
);orühmt wird anch der innerliche Gebrauch bei Tjphns, wo namentlich auob 
die dadurch bedingt« Hcrabeetenng der Fieberten) iieratur betont wird (Wilka. 
Uamiltüu, B. Bird). Bin besonderer Lobredner der Säuro i«t Dewar, der üe 
bei verBchiedonen Kronkhoiteo des Mundes, Schlandes (Diphtherilis, Angina) and 
der Lndwcgo, selbst bei Tuborculose, als Topicnm (verslänbt) empfiehlt. Aoat- 
4urlieh rühmt sie Bslfoor tu Uraechlägcn bei geqneUehteu Wunden, unliuiRs kalt, 
später luu, wo der Schmcrt rascb gosCiTlt ond die Eiterung wescntUch hesatränkl 
werden soll. Mhq gibt die wüasrige Sänre bei Fyrosia in starker Vordünnnn^ 
mit deatillirteni Wasser oder bitteren Infosun zn 2 — 4 Gm. 3— 4mal täglich, bei 
T)>phn» EU 4 bis sulbat zn 12 Gm. (Hamilton). Dewar benntzt iiir Bepinselang 
uud Verstänbong eine mit 3 Tli. Aq. deal. verdünnte Lösong, wovon er ji diiwiiw 
W-GO Tropfen (bei Diphtherie allo 15 Minuten wiederholt) anwendet Zn ü»' 
st^hlägen wird die Suure mit 12 Tbcilcn WasBcr verdännt. Zu deBinficireni'-^ 
Eäuchcrnngcn, womit Hjalteliu sogar die Ansbrifitnug «an Pocke ucpidomiiai 
liemnit hüben will, wird Schwefel in geeigneter Weise verbrannt, a. B. Sohwe 
bluiueu auf Kohlen gestreut. — Auf Menschen scheint die verdünnte Säiire 
iiitenaiv %u wirken (Dewar, Lawaon), während die Dänipfe zn starker ' 
der Lallwäge ntid ta Aspbjut-' Vemnlaesung geben können (Uhevsllic 



Sulfile um! Hyposulflte, Natrum subsulfurosum, Nutrum hjposnlfuroaam; 
U nie rschwef ligsaures Natron. 

Der ümBttind, das» die Verbindtingen der schwefligen Saun 
iu uualogcr Woiso wie diese die GAhriing zu siatircn vuimOgaq 
so dasB z. B. die Gäbruug von 700 Liter Most durch 4 Pfuni^^ 
schwofligsuureu Kalk anf'gehüben wird, hat den Italieui scheu Pro 
t'uasor Pulli auf die Idee gebracht, dieae Ycrbiudungeii in da 
Weise prophylaktisch gegen Kjmotischc Krankheiten zu verwea< 
lieu, dass or sie längere Zeit iu grOsäeren Gaben vorabroicbu 
guwieeennaHsen um den Organismus damit zu imprägiüreii um 
•lamit den Boden für die Aufnahme der Keime der Infectiani 
kninkbeiten untauglich zu mathen. Dicso Empfehluug. 
I'olli durch Thiervoi'suehu stutzte, wodurch der Nachweis goli»< 
lert zu worden schien, daoB man durch die mothodischc AnweVi 
ilung eines Sulhta im Uutnde sei, dem Entstehen von putridt 
Int'ectiou vorzubeugen, hat zur Aufstellung einer bcsondoren pPOc 
phylaktischon Mothudu gegen miaaniatisclio und coutagiOse Kniak* 
iiciteu, welche den Namen Methodua anti formen tativn oder Mb- 
thodas autizymoticit erhalten lint. geführt., die sieb namentlich ta 
lulien, Frankreich und Spanien anfangs grosses Ansehen Ter- 
schaäto, iu Deutseblaud jodoch niemals recht Eingang fiudoR 
konnte und im Laufo der Zeit auch in dem Landu ihrer Qetnirt 
wesentlich an Termin verloren hat. Die bcirotfoudou Stoffe wor- 
den jedoch nicht nur propbjlaktisuh, sondern auch als Ueilnnfi- 
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mittol nach Ausbnicli der botroffcndon Krankhoitcn vcrsdcht. Als 
Modicantontc wurden dabei ADfanga die schwofligsaurcii Salze 
des Kaliums, Natriums. Auimoniuins, Calciums uud Ma|r- 
nosiums, die sogeuauoton Sulfite, in Anwendung gezogen, 
ncbcD welchen jedoch auch die entsprocbcnden iinterschweliig- 
eauron Salze in Gebraucb kamen, von denen die Pharmakopoe 
das in der Ueborsehrift genannte Natrum subaulfurosum aufge- 
nommen hat 

Uag nnteraobwefligsauro Natron, NaOS'0'+ 5 »q. [oder Ni' S'Ü'+Bnq.]. 
bildet farblose darcbsichtige Säulen ohne Oemdi nnd von BHlnigom. später otvnR 
bitterlichem Oes^hmack, welche laftbcBtöndig und in kaltem Waasor leicht Idflich 
■ind. Die LÜBnug reagirt achivncb alkalisch nud trübt aich eohwach durch Ah- 
tcheidong von Scnwerel bei Znaatz von Salieänro noch einiger Zeit, wobei ein 
Oemch nacb sohwefliger Süaro auftritt, 1 Th. Natrum snbBulfUroetim in 2 Th. 
Wasser gelÖBt, löst wonigstenit 1 Th. Igd zn einer farblosen, Lakmospapier nidit 
verändernden FlnsHigkoic anf. Das Salz bosiut wie andere nnterBchwcftigsaure 
Sabe ein grosaeB LÖBangsvomiÖgen für Chlor-, lod-, Brom- nud CjanBÜber, wor- 
auf seine iLnwendnng in der Photographie beruht. 

Dag achwefligaanre Natron, NaO 80* -t- 7 uq, [oder Na* SO" •*- 7 a<].], 
krjstatliairt in schönen schiefen Prismen and löst sich mit Leichtigkeit nnd schiriicli 
dkaliBcher Bonction in Wasaer. Die achwefligaanre Magnesia bildet ein wciBscs 
krjBtallimBchoB Pnlv-er, das sich in 20 Th. Wasser lost. Der BOhwefliKsaare Knik 
int Dnloslieh. Alle aohwofligsaurea Salre entwickolu boim Behandeln ihrer Löann- 
geu mit Saluänro oder einer anderen »türkoren Säaro schweflige Sänre. 

EisLorisoh rerdient bemerkt kq werden, doMä anrh eohon vor Polli Sulfite 
aU Antieeptica verwendet wurden, so (1832) bei Oholcra von Kurz und Manual, 
später Ton Burggraeve als Verbandmittel. 

Die Sulfite und Hyposulfite üeraetzon sich bei interner Ein- 
verleibung durch die Sfture des Magensaftes unter Freiwerden von 
schwefliger Sfture; doch wird bei dem kurzen Aufomhalto im 
Magen offenbar nur ein Theil zersetzt, wAbreud bei grösseren 
Mengen wenigstens der budeutendsto Thoil in dem Darm gelangt. 
Hier rufen sie in grösseren Mengeu verstärkte poristaltische Be- 
wegung hervor und wirken massig abführend, lange nicht so stark 
wie schwefelsaure Akalisalze. Ein Theil wird in das Blut 
au%CDommon und dort zu schwefelsauren Salsen verbrannt 
(Klotzinsky); nur bei Einführung sehr grosser Quantitäten 
treten auch Sulfite und Hyposulfite im Urin auf (Rabutoau). 
Nach Application auf Wunden soll acbwofligo Saure im Urin auf- 
treten (de Ricci). 

Babuteau längnet die purgirendc Wirkung ganz ond atellt die Sulütc und 
HjpoBulSle in dieser Bezieh an g in Gogensati eu den entsprechenden Verbindan' 
gen der UntergohwofclsÜare oder Dithionsäuro. S* O» [oder H'S'U'). 
welche als solche den Organismus verlassen nnd nie schwefclsanro Saite dem 
Darm gegenüber sich vorhalten. NatrunJ hj]josulfurieum wirkt schon eu 5—10 Gm. 
ohne nnangeuehme Nebenwirkung purgirend. De Riooi faud die Hjposclfitc par- 
girend, die Sulfite nicht; oflonbur kommt cb dabei aaf die Dosis an. 

Die Fäulniss von Blut, Muskeln und Secretcn wird durch 
Sulfite verzögert (Polli). 

Das Freiwerden von schwefliger Sfture im Magen nach 
Einfnhrung der Hyposulfite und Sulfite Iftsst vermuthen , dass 
dieselben l)ei Anwesenheit von Gfthrungspilzen im Magen und 
darauf beruhenden dyspeptischen und katarrhalischen Zuständen 
von Nutzen sein künuc»; dnas Law^ou sie bei Pyrosis weit minder 
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wirksatu als die soliwefüge Säure selbst fand, 
freilich an der geringen Dosis (0,ö — 2 Gm. Natnim sulfuroBuoi,' 
woraus sich höchstens 0,2 — 0,6 Gm, schweflige Saure bildeo 
köunte), welche er verabreichte; doch wird auch bei grosseren' 
Dosen eine erhebUcbe Menge unzersetzt bleiben. Für eine solche 
Wirkung spricht dagegen die von mehreren Italienischen Aerst«n 
gemachte Beobachtung , dase die Hultito bei zymotiscben Krank- 
heiten, insbesondere bei Malariakrankheiten sich heilsam erwei- 
sen, wo abnorme Gäbrungsproeesse im Darm und darauf beruhende 
Kakochfüc dioeelboo complioirt (Giovanni). Man hat indessen 
den Hauptwerth der fraglichen Mcdicamentc nicht in die Sistirung 
von Ü ab rungB Vorgänge im Magen, sondern in die der vermeiutlicE _ 
im Dlutc vor sich gehenden gelegt, wie solche bei Pyamie un» 
Septicämie, bei Febris pucrperalis, Rotz, Milzbrand, Typhus, Mi 
lariainfcction, Erysipelas, acuten Exanthemen, acutem Rheumatü 
mus u. 8. Vf. angenommen werden. Es lässt sich nicht verkennet 
dass diese Theorie grosse Lücken besitzt, zu deren bedeutendste 
natürlich diejenige gehört, dass die Existenz eines solchen Fonneutf 
im Blute in keiner Weise erwiesen ist. Daran BchUesst siob t 
zweites, ob im Blute wirklich eine destruirende Wirkung, 
nun der im Magen gebildeten und dann rosorbirten kleinen Mei 
gen von schwefliger Säure oder der als solche rcsorbirton Vm 
Bindungen, gedacht werden kann, weil zur Hemmung von Gftl 
rung oä'enbar gewisse Mengen gehörcu. Allerdings lassen sieh dif 
Mittel in grossen Dosen ohne Schaden verabreichen. Es ist iM 
allen Fällen sehr schwor zu entscheiden, ob Jemand, der währen^'' 
einer Epidemie Suititc prophylaktisch genommen hat, deshalb 
nicht erkrankt, da ja aneh viele Audore, welche sich des Mitlds 
nicht bedienten, verschont bleiben. Den Paralcllvcrsucbeu, welche 
Polli an sullitisirten und nicht sultitisirten Hunden anstellte, daM 
er ihnen llotzgift oder Eiter in die Gefässe einbrachte, worauf 
letztere an ]iyämiachcn Erscheinungen zu Grunde gingen, erstere 
nicht oder nur in geringem Masse erkrankten, stehen Experiment*-, 
mit negativem Ilesultato beztigUch des Nutzens der Sulfite enl 
gegen (O. Weber). Den am Krankenbette damit orsielten T 
sultaten, welche für den positiven Nutzen zu sprechen scheine^l 
stehen ebenfalls andere entgegen, wo üäbnbar kein Nutzen davof I 
erhalten wurde. AuöUllondo Veränderungen im Verlaufe oeut«« 
Infectionskrankheiten durch den Gebrauch von Sulfiten und Hrpo* I 
Sulfiten, welche filr eine besondere Art der Einwirkung spr&cluini 1 
sind nicht constatirt und so lässt die unter der Anwendnng der J 
Mittel wiederholt bcobachteto Genesung sich in keiner Wci»e ak 1 
ausschliessliche Folge der Sulfittberapie botrachten. 

Ob die nesativeD Bc«ultate auf Anivcodaag suhlechter, mit schn-ofclKuireD 
SttlMD V eruD reimst« r Priiporatc, nicPolli und Aiigclo Poniu lueinun, bcrubvn, 
iteht dabio nnd der Gnind der reht^^ohlogt'iien Therapie, dass die Hedlcanvnlr 
in ipät boi schon fn weit fongMchrittener Blütverpftang gef—-''"- — '— '■*■ 
Ricci), ist noch jedesmtü von Torehrern gewisser fieUmetboden, 
■ich nicht liewiiihrteD, vorgebrach L 
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In llRlien ist boBondere Bommola als äcgner der Methode anTgetreten, 
welcher Dar bei Örtlichen putriden Affectionen von localer Behandlnng mit Sulfiten 
Nutaen ernartet nnd bei Eakochjlie, sowie bei |)uralaiit«u Olait-nlcataiThon and 
in ^wiaeen Stadien des Cteraskrebii aU DcunGcieiJs diesotben aicb bewahren sah. 
Üamit atimmen aach divurae andere Antoreo, welche wie Seminola die eigcnt- 
liohon Inrcctionskraukheiten dadnrch nicht vorändert, wohl aber bei Verband von 
contandirten Wanden, SchusBwnnden (Burggraeve. G. Panl, Porrjni, Nach- 
Ligal), bei Abscessen, ganErünoaen aeschwüren, cntatehenden und eiternden Frost- 
beulen, Paronychie die lluilnug boBchlBauigt aad ohae allgemeine Störung anf- 
treten sahen. Aonsacriich haben die Mitte) auch gegen äjoogiE (de Uicci) 
iiiid gegen Fraritns pndendi (Fizeli) Lobredner gefandcu. Aus den Mitthei- 
Inngen Italienischer und American iaclier AerEto über die innerliche Anwondang 
iit ersichtli<^, dasa die SnlDto in der That gegen Malariafieber von Wirkaamiceit 
■ind und aelbat einielne Fieberlallc zu heilen vermögen, welche dem Chinin Wider- 
stand leisten ; aber die Wirkung iat eine viel langanneic und dabei doch verhält- 
niMmMBig nnaicheroro als die des Chinina. Nor liierüber liegt eine aosroiohendc 
StatiBtik vor; bei allen übrigen Inrectiunskrankhciten, wo die SnlGte innerlich be- 
DuUt worden aiud, können die ZuhioD nicht als hinreichend ausgedehnt angesehen 
werden. Besonderen EITect rühmt neuerdings Corvello bei Erj'sipelae Dconato- 
tum. Bei Syphilis sind Snlflte uhno jede Wirkung (Semmola). Inwieweit die 
KachteohweiaHC der Phthixifcor dadurch günatig iufluict werden (de Biooi), müssen 
weitere Erfahraugon lehren. 

Die Frage, ob eines oder daa andere Sulfit oder Hjpoeulfil 
Vorzüge hinsichtlich der Wirksamkeit oder der Verabreichungs- 
weise besitze, scheint io Bezug auf den ersten Punkt verneint 
werden zu müssen. De Ricci vorwirft die Hyposulfite gänzlich 
und zieht zum iimorcn Gebrauche die MagDesia sulfurosa dorn 
Natnim sulfurosum vor, weil gleiche Gewichtsmongen ersterer 
mehr schweflige Säuren produciren und weil sie besser schmeclct 
alB alle übrigen Sulfite. Zur äussorlichen Behandlung sind dio 
Ieieht«r löslichen Natronsalzo vorzuziehen. 

Man gibt die betretenden Vcrbindongen innerlich zu 8— IS — 20 Gm. pro 
dia, in Waeser oder uromutischen Wäaaern anfgelÖst, mit ZusalK wohlschmeokeu- 
der SjTupe. 

Zum äuBBcrlieben Oubraache dient Natrun aulfurosum oder Bobsulrurosuin 
in Solution (1:2—10 in Wasser odor Gljcerin). Bei Diphtheritis lüssl es aieh 
•ach in Fnlverform aufstrenea, wqid eich jedoch die minder löelichen MogncaiB- 
nad Kolksalze besser eignen dürften. 

ünlerachweflig saures Natron dient auch mm Einhalsaniiren von Oadavem 
(Snoquet) und iat Beatandtheil des üngt. Ealii iodati der Pharmakopoe, um dea- 
oxjdirend ku wirken. 



l) 
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■i hmoiulfiiraii gm. 4 
»« destilliilne gm, 12 



8) JJ: 

Nttbri »ulfuroti gm. 20 
Agvae dettälalae gm. 200 
Syrupi fSnnamomi gm. SO 
M.l>. S. In 4-5 Gaben in 24 Stunden 
an rerbranchen. Bei Intcrmittens. 
(Mit.) 



3) B 

Natri kypotulfuroti gm. 12 
Aquae dettillatae gm. 300 
Sywpi Ligmritüic gm. 50 
M. D. S. Auf 4mal zu verbruucbeu. — 
Bd latermittens. (Polll.) 



Magnaiae mlfwroiae gm. 12 
Aquae Gimamomi gm. 260 
Syrupi Liquiritiae gm. 50 
M. D. S. Auf 4mal in 24 Stunden. - 
Gegen Inlermittena, <PdMI.) 
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Weitaus am liäußgBten kommt als Dcsinficiona und AnttsopH 
ticum das Chlor in Auwoudiiug, wcIcbcB als freies Gas Bolbsivor;;) 
staiidlich in den Apotliokim nicht vorratliig gehalten worden b 
Bondcm, wenn es in Gebrauch gezogen worden soll, gowolinlipu 
an der StcHo, wo mar. es ?.n bcmitzon boabairlitigt, aua Ti-rechio- 
donon ofBcinellon MnlorialJen entwickelt werden muss. Ausser 
den Materialien 7ur Ohlorboroitung hat die Pharmakopoe oiiMj 
Losung des Gases in Wasser als Aqua Chlort, Chlorwaftsecy 
of&cioell. T 

Das voruiügc i^einor groasoti VonvaDiltoi'liari zd duii ilbrigi'n ElemonUu ^ 
ilor Natur im fkiien KosUinae nicht rorkominende Olilor, wdclios sciiieu Nsm 
von Hciuer gelblich grünen Farbo iThnllon hat, ist uin bui oincm Dmdi * 
4 Atmosphftrcii la einem dankolgt<lbon Liquidum VvrdiulitbarM Gus Ton 2,46 tf 
Qow. run eii;onthäni liehe in, häehat unanuunuhmcm Gcnichc und von »ae». 
Kii'henileio äctichioocko. 1 Vol. WaxHiir loBt boi 12" 2'/, Vul. des OaBoe ■ 

Die officiuclle wäaerigc Lüsnng des Ghlora bildet oino klari' golbücb g 
FlÜMigkuit von Bcbwaub stypÜBuliem , etwas echarfcrn Ucdobniaoki' , «ntiok«E 
Oomcbe, wolcliu blauos Ecagonapüplor .lofbit bloicbi, ohuo da«Eclb(i, weiin niol 
durch ZerüutEunE aich Cblorwafläcr^'iofrinurn im Ohlonvasaar litidct, vorher r 
rothtfn, AIb KUUiMig ist nach der Phariiiuko|)i>e nur hoIcIim Cblurwass^r ' 
trachten, wolehos 0,383 (boiDahu 0,4%) Olilor enthält. An derLnfV gibt Da C 
gas ab und untcT dein Eitifliunte des Tagoalichtua xertiotit cfi aicb nnlvr Dil 
von ChlorwasaerKtolTsäuro and Proiwcrdon von SaDi'rstolT. 

Zur Darslellang dea Chlorgases durch (Jxydalion doa Wusufratoflk ii 
ObtorwagBontlolTKäQre können Salssaure nnd BraiuiBtoin (aiehe weiter nnten) O 
(lino Hiechung von CblomstriDni, Braunstein. Sohwefelafinro und Waasn' BDRStn 
worden, anoh dop[H>lti;hr»niHiinrca Kali, Cblorwasaerstofliiäaro und ofalorM 
Kali etc. Ebenso entwickeln Chlorkalk (cf. p. S7T), LiqaorNatrichlomti (af.p.SL^, 
leicht nnUiT ricin EinlluBBi' von Säuren, selbst von der Kohlensäure der Luft Iddit 
Chlorgag. 

Die Wirkungen, weliihc das Chlorgas als DcsinfcctionsinitM'l 
lind aborbaupt auf den Organismus itnsstirt, beruhen otFonbar soi 
grösBtcn Tboile auf Beiuor energischen, sogar diu dos Snuerstofl 
ftbortroffondün Affinitat xum Wasscrsoff, theilweise aneh, wenn l 
den Wasserstoff nicht den Geweben diroet, sondern dem i 
enthaltenen Wasser cntaioht, auf dem Freiwerden von Sauer»lol. 
der in Statu uascendi intensive oxydirende Ei^uusehnUl^n besifH 
In organisi^hcn Verbindungen substituirt das Chlor hautig 1 ods 
mehrere MolecQle Wasserstoff. Es sind dies dii< nämlichen Uni 
flULndc, welche die zerstörende Wirkung des Chlors auf Päsi 
färben und die technische Anwendung zum Bleichen von T 
wand, Kattun, Lumpen bedingen. 

Wird ein Gemenge von Chlor mit atmosphariscbor LnH i 
die Luftwege cingofllhrt, so kanu, wenn das erstgouanntd Gl 
aaeb nur l"/,, betrug, der Tod von Thicren und auch von Bftf 
sehen dadurch herbeigeführt werden. Dabei komme ee wofal i 
wie man früher annahm, zu einer krampfhal^cn VorBcblie«sung 
der ätimmritze und plötzlichem Tod, sondern zu einer inti}iii*iYni 
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RcizuDg der Kct^pimtioasorganc, welche sich bei Lobzeiton durch 
MicscD, Kratzen im Schlund, Husten, Htechen in der Briiet, 
Schleiiitrasseln, blutig gefärbte Sputa iind Dyspnoe, nach dem 
Todo durch ausgedehnte Veränderungen (foinblasiger Schaum von 
der fcineten Bronchien bis in den Larynx sich erstreckend. He- 
Batisatiou der Lungen, selteh Tracheiilcroup) zu erkennen gibt 
(t. Haaselt und Mulder; Eulenberg). Sehr geringe Mengen 
Chlor können mit atmosphärischer Luft inhalirt werden, ohne die 
Schleimbäute der Respirationsorgane zu afiieirea und auch obne_ 
andere wesentliche Störungen der Gesundheit herbeizuführen. 

Bino AbstnmpruDg der Reizbarkeit and EmpfiDrllichkeit der ßcBpirnl.ions- 
organo gegen Chlordtimpfe kouimt bei miincheD Itidmdneii vor. wäbrcad bei 
&ndc(eu geradem dio [rriiabilitat grösser wird. In Blcichi?reieD könneii Arbei- 
ter in der mit Ghlordämpfen gesctrwSngerten Atmoephilra es Btnndt'iilang angbal- 
ten, wSbreod Fremde beim Betreten der Locale »ofopl sich röoBpern nnd hnsicB 
iD&88eD. Hnn hat angcnomraen, das« bei Arbeiliirn in Bolchen Fabriken eine 
Bluterkrankaiig tu Slaodo komniea köaue, wie Bolehe bei acuter Vcrgifiung bd 
Thiereo sich neben den Erkrnnkungen der KospiratioiiHirganD eonataun'n liissl, 
wo das Blnt dickflüssig, bisweilen durch BiweiBsgorinuang feinkörnig, duukclliraan 
bis «ehwänilieh roth und riscoa erscheint und die Haut schmnizig brnun färbt 

iEnlenberg). Eine solche Blutrerändcrung duri'h chronische Biuwirknug ton 
'hlor scheint indena sehr prablemstiscb; nohl aber leiden dio Arbeiter an Magen- 
Mfamerien mit Siinreblidung in den eisten Wegen (vielleicht in Folge des mit 
dem Speichel verscbluokten Chlors) und magern ab, ohne jedoch an Körperkraft 
■B leriieren. 

Bei Vergiftungen mit Chlorgae aind die chemicchen Antidote, das Schwe- 
felwassorstoffgaB, welches inr Bildung von SHiisäore führt, dertu corrosive 
VirkuDg auf die Bronchien cu turchteo ist, das Ammoniak, durch wctcbes aller* 
dings naHcbädliches Chlorammonium gebildet wird, das aber vor Bildung dieser 
Terbindung selbst irritircnd wirkt, die Lösungen von Anilin, daa auch Eiweise 
•oagnlirt und deahalb ätit, wohl durch Einathmen lauwarmer WaaaerdÄmpfe 
M ersetien, welche die Reizung vermindern. Von Kustucr wurde Alkohol auf 
Eacker als hülfreich empfohlen. 

Wirkt conccntrirtes Chlorgaa auf eine Hautstelle ein, so 
wird letztere unter einem Gefühl von Wärme und Stechen trocken, 
,gelb, runzlig, rOtbet sich nach einiger Zeit und desquamirt; lao- 
:Mre Einwirkung ('/^ Stunde und darüber) bedingt oryjsipelatßse 
£Qtznndung mit nachfolgender Eiterung. Laset man Chlor mit 
'liuft oder WasBerdarapfen stark verdünnt auf die Korpcrobcrflacho 
«inwirken, so soll es zu allgemein verbreitetem Prickeln, Stechen 
vlind Juckeu, sowie zu erhoheter Empßndlichkeit der Haut, zu 
Termehrung der Ausdunstung und stärkerem Blutandrange nach 
der Peripherie kommen; bisweilen entwickelt sich auch ein vcsi- 
euloser oder papulOser Ausschlag, der mit Abscbilferung endigt 
(Wallace). Wird Cblorwasser längere Zeit auf die äussere Haut 
•pplicirt, 80 entsteht ein dtlnner. 0,6—0,8 Mm. dicker, weicher, 
xerfiiosBcnder Schorf, wobei fettige Degeneration dor berührten 
Gewebe (Epithclien und Bindegewebe) eintritt und das Chlor sich 
nicht allein mit den Protelnsubstanzon, Bindern auch mit dem 
aus Zersetzung der ProCelnate resultircnden Ammoniak verbindet 
(Bryk). 

Bin tiefes Eindringen des Chlors findet nicht statt, da Pigmentmäler und 
4ie durch zu langen Qebranch von Silber enl4tehende Schwarafarbnng durch 
büt Arui«iiai(l«llehr«. 16 




Specielle AiraeimiUclIohre. 

Cblor nicht attcrirt wird. . Dagpgpa zerBlört a 
mcot der Hnnre (KrahniPi-), 

Chlorwasscr in grösserer Menge und unverdünnt in den Magon 
gebracht, kann zu Anätziing oder Enlzündung von Zunge, Lippen, 
Soblund, Kehldeckel, Speiseröhren- und Mngenschlcimhaut, wie 
Thierversucho von Orfila beweisen, Veranlassung geben, wobei 
zum Thoil das Chlor selbst, zum Theil auch die gebildete Chlor- 
wasserstoffsaure wirksam ist. In sehr verdünnter Lösung und in 
geringerer Menge gereicht kann es appetiterregend und TerdauungB- 
befördernd (durch Vermehrung des Salzsaurcgehaltea im Magen), 
daneben etwas obstruirend (ebenfalls durch die Salzsäure) wirken. 
Die Fäces erscheinen dabei manchmal entfärbt. 

AU Antidot voD Vergiftung duruh vcrschlucliteB Cblurwu^ser dürfte Eiweiu 
oder Milch ia Vorbinduag mit Magnt'Bia (bi'bufa Neutralisation der SitIcaiurO mit 
Nutzen Tcrwendct nerden können. 

Aufnahme von Chlorgas in das Blut kann zwar bei Vergif- 
tungen durch Inhalation nicht in Abrede gestellt werden, da mao 
bei Scctionen den Chlorgeruch auf das deutlichete in der Sobftdel- I 
höhle oonstatirt hat (Cameron). Indessen ist es fraglich, ob boll 
den kleineu Mengen Chlor, welche mau bei inuerlicbcr Darreicbang 
von Chlorwasscr in Anwendung bringt, nicht schon im Mftgen 
eämmtliches Chlor seiner Affinitat zum Wasserstoff genügt nnd 
zu Salzsäure wird. Der Wirkung der Chlorwasserstoflsaure ent- 
sprechen die herabsetzenden Effecte auf Puls- und Rcspiratious- 
frequenn, aowio auch auf die Temperatur, welche man in Typbus J 
nach Anwendung voii Aqua chlorata bisweilen zu beobachten Oe-= i 
legenheit hat. Die dem Chlor zugeschriebene Anregung der aeere* f 
torischen Thatigkeit der Leber und Nieren bedarf noch der BestA-l 
tigung. 

OhlorgoB in die DroasL'lader injirirt tödtet Tbiore sofort notcr Eratickano- ^ 
eracbeinnngon 1 das Blut ist dabei nüaait; nnd Bchnärtlich rotb (Nfatcn). Chlor ' 
mit BluteemiD in CuDtact coagnlirt doa Biwcisa aofort, wobei der CblorgenKb 
verecbwiadeti nach einiger Zoit ist in dorn Gemenge ChlamaBacraloflsfiiir« Dub- 
weiabu*. — Nach dem Gebrancbe von Chlorbädora eoll der Urin Lnkmtuip^Met 
nicht rötben, nobl aber PO amen färben mehr oder minder Kcrslören, wu tof 
Elimination von freiem Chlor im Uriu deutele (Wallacc). 

Unter den Anwendungen des Chlors als Medicament steU I 
die als DeBiufectionsmittol oben an, als welches es haupt- 1 
sachlich ausserhalb des Organismus in Gebrauch gezogen wurd& I 
Theoretisch betrachtet gibt es keinen Stoß, der sich zur Dosinfectioft I 
nberhaupt in Räumen, welche nie mit Abelen Gerüchen imprägnirtl 
sind, und vorzugsweise da, wo gahrcnde Facalmassen sich änden, I 
besser qualihcirtc als das Chlor in Gasform. Es zerstört seht I 
rasch die obelriechcnden Gase, namentlich Schwefelwasserstoff, mil J 
dessen Wasserstoff es sich verbindet, und die dadurch gebUilcM 1 
Salzsaure vermag ihrerseits wieder vorhandenes Ammoniak rtJ 
binden. Insoweit sie nicht an dieses gebunden wird, wirkt sie aniAl 
uach Art aller freien Sauron auf die Zersetzung hemmcud ein. 
wie weit das Cblorgas im Stande ist, auf die Gahrungscrreger^ 
xn wirken, dartlber fehlen bis jetzt entscheidende Untersuchungen- 
Gewiss ist, dase es auf PcnicilliumfUdcn keine Wirkung hxt 
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(Sanaom) und dass, wenn man Bolcbe zerBt<5ren nilt,'nian min- 
deatene cino Bebr grOBBc Menge Chlor entwickeln muss. Minder 
gut eignet sich dettbalb das Chlor stur Zerstörung von Geruch- 
Stoffen oder Ansteckungssioffon in beRobntcu Bäumen oder gar 
in Krankenzimmern, wo die Desinfcction bei schwacher Chlorent- 
vicklung fruchtlos bleibt oder bei starker Entwickeluug die Uespira- 
tionsorgano der Insassen in intensiver Weise reizt, dass man besser 
thut, Bio zu vermeiden. Die frabere Praxis iu Quarautflneanstalten, 
BUS pest- oder cholerakrunkcn Gegenden kouiDicndc Reisende mit 
Cblor zu durchräucbern, durfte als nicht zweckentsprecbend nicht 
mehr am Platze sein. 

DaM Cblor ein heftiges Qitt für die DicdrigBt«n PSsiizeD- and Tbierorgft- 
nismen ist (Nothaagcl), nelches Dach Binx lufuHorien noch bei '/uieo ^'l'o'itl 
wu BQOh Langloifl (18T1) bcbauplet, wird nicht nur von Sansom in Bezug auf 
Penioilb'iini, eondcrn auch von Thome in Bciug auf die kleinen Körnchen im 
Cbolerutahl, die er fiir Trager der Infection hält, in Abrede gestellt. 

Zur Desinfection von Kleidungssiacken und Wasche an 
symotiscbcn Krankheiten Terstorbener, Utensilien, Verbandstückcn 
lÄsst sich Chlor in SubBtanz und in Losung obeufaltB benutzen; 
hiervon gilt dasselbe wie von der Desinfection geschlossener 
R&ome. Häufiger kommen hier Chlorkalklosungen in An- 
iretiiiung. 

Auch am Organismus selbst bat man AnsteckungsstoS'e mit 
Chlor unwirksam zu machen gesucbL Inwieweit durch Waschen 
der Glanz penis, deren Epithel durch C'hlorwaaecr leicht zerstört 
wird, mit verdünnter Aqua cblori nach verdächtigem Coitus ein 
Schutz gegen sypbililischo Ansteckung erworben wird, steht dahin. 
Khenso ist die Wirksamkeit der Waschungen der Hftnde in Secir- 
Bälen Beschflftigter zur Verhütung der Weiterverbreitung putrider 
Stoffe beim Touchiren Schwangerer (Theorie derPuerperalfieberver- 
breitung von Semmelweis b) nicht zweifellos. Vaccinelympho 
und Milzbrandgift scheinen allerdings durch ChlorwaBser ihre 
Inocnlationsfahigkeit zu verlieren und namentlich scheint auch bei 
Örtlicher Behandlung der Pustula maligna mit Chlor eine günstige 
"Verflnderuug zu erfolgen, wie überhaupt die Application auf fau- 
lige, brandige Geschwüre nicht ohne Nutzen ist, nicht bloss weil 
es den fotiden Geruch mindert, sondern auch indem es eine zu 
guter Eiterung und Grnnulationsbildung inclioirendc Geschwflrs- 
fl&che schafft. Gute Dienste leistet Cblorwasscr bei diphtheri- 
'tisohen Entzündungen der Bindehaut (A. v. Graefo) und auch 
bei anderen eootagiOsen ASectioncn der Conjuncliva, wenn anders 
nicht ein bestehender zu heftiger Reizzustand die Anwendung des- 
selben contraindioirt. Bei Angina dipbtheritica wird cb neuerdings 
(1870) von Dyes warm empfohlen. 

An die prophylaktischen Waschungen von Verletzungen bei 
Seetionen (Leichengift) mit ChlorwaBser, dessen wenig in die 
Tiefe dringende Aetzwirkung keine günstige Kritik des Verfahrens 
Qbt. schliesst sich die Behandlung anderer vergifteter Wunden, 
B. B. der Bisswunden giftiger Schlangen, der Stiche von Scorpionen 
Dnd anderen Gliedertbieron, mit demselben an, der wir ebensfalls das 



Wort zu roden nicht vermögen, zumal, weil das Antifiot mit Ai 
meist gleich in das Blut gelangten Gifte selten in Contact koiD< 
mon wird. 

Die Amvondnug als Ocgengiftdes SchwerdwaBBcrstoffs nnd der Soliwe- 
felwoBBCrEtoir onthattoudcii gini^OD Qaagemetige (Oloakcngas , SenkgrubengM) ist 
uDscrpg Eraobtena cini? Tcrgobliche, dn in dcD Lungco der Vergifteten sich echirer- 
licb noch Uns fiudcQ wird, welches "der KerBetzuDg bedarf and da ea sehr Eweifel- 
bsft iat, ob dos Chtor im Blutu dio dort gebildeten VerbindungeD des SehwefiBl- 
wasscrstotTe zeraetzt. Noch gcriDgcren Werth bat die Empfehlung gegen Phoa- 
pborwaBacrBtoff und BlaaBänro. 

Als desodorieirendes Mittel bei fotidcn und putriden G*- 
achwUrea steht das Chlorwaeeer dem Chlorkalk (siehe diesen) und 
dorn Liquor Na tri chlorati nach. 

Die Zeiten, wo man in der internen Anwendung des Chlop-i 
wasBors ein directce Heilmittel gegen zymotische Krankheitspro-' 
ccBse (iicute Exantheme, besonders deren hämorrhagische Fonne%' 
Puerperalfieber, Gelbfieber) und besonders gegen den Tjphus- 
p rocess sah, sind vurllbcr. Allerdings lüsst es sieb nicht leugnci 
dasB es gegen gewisse Symptome beim Ilootjpbus. namentlich 
gegen das Fieber und profuse Durchfälle, vermöge der aus ihm 
entstehenden Chlorwasserstoffstturc , von Nutzen sein kann, doch 
hann es hier sehr wohl durch andere Stofio ersetzt werden, Das- 
selbo gilt von seinem Gebrauche bei putriden Diarrhoen und ins- 
besondere bei Dysenterie. 

Die EiuQtbmung tod Chlordümpfen gegeo cbronlBcbo Katarrhe der Athmnsgt- 
werkienge (eelbet bei Lunge otnbe reuloac , Oangraena piilmonnni , CroDp!), «owm 
als Gasbad bei ohronie^chon Äfleclionen der Lobor, Ltnphdrüaeo, Hsat und RCgS» 
ohroDiache OcBchwürc (WallaoeX die AnwoDdnng dea Chlornasacra bei Da&UM, 
am den Taabenzacker zu oxydircn (Bouchardst), aind obBoIet 

Das Cblorwaseer wird innerlich zu 15 — 30 Gm. pro die in 
Verdünnung mit 5 — 10 Theilcn Aqua destillata und 'j — 1 Zucker' 
syrup dargo reicht. 

Da Chlor organiBchii Slofle änaBerat leicht zorelürt, aind solche, ntmeotlidi 
aacb gefärbte Svrupo ^n meiden. Daaaeibe gilt von Ammonialc uod tan Uetall- 
aalzei), welche dadarch höher oijdirt werden kfinneo. Verordnung anf ling«n 
Zeit verbietet die Zereeli barkeit des Chlorwaasera bei lüngerer Auntewalrnng. 

Als Oollyriiim wird es unverdünnt 1 bis höchstens 2mal 
täglich ein getrau l'olt. Zu Mund- und Gurgelnwftssern bei potriden 
Aficctionen im Munde und Schlünde verdünnt man es mit 1 bis 
2 Thoilen destillirtem Wasser, ebenso ^u Lotionen) zu PinseleAl^ 
ten mit a^ Syrupus simplex. 

ind wegen der grossen ZersetiUchkeit luuwMk- 
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Salben uod Linimente i 



Man pflegt das Chlorwasser, um seine Zersetzung zu hindern, 
in schwarzen Glasern zu verordnen, statt deren übrigens auch 
gelbe und braungclbe Glflscr gleich zweckmässig geuominca 
werden. 

Ueber die CblorräDc he rangen wird Däbercs beim Chlorkalk nnd BrMMteia 
niitgotheilt worden. Daaa sie nicht nberatl in der gleichen Stärke vominolmaD 
aind, aondom letitere aiob »ehr weaentlioh nach den Looalitalen rioblrt, wnfdv 
beroita oben angedeoteL Wittko (1858) hat die fDlgendoD sweckmi«igen Modi- 
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1) Zar Baaohernng in Sjrankenstabeo, ohne die Bespiratiou zu belästigen: 
60 Om. Chlorkalk mit 3Va Liter Wasser gemischt und öfter umgerührt 

2) Stärkere Ghlorentwicklnng auf den Gängen und den Vorzimmern zur 
Krankenstube: Chlorkalk und Alaun &ä mit W^er in flacher Schale angefeuchtet 
und umgerfihrt. 

d) Starke Chlorentwicklung zu zeitweiser kräftigerer Desinfeotion der Vor- 
plätze: Chlorkalk 16 Gm. mit ää yerdfinnter Schwefelsäure auf flacher Schale 
Übergossen. 

4) Stärkste Chlorentwicklung zur Desinfection der Wohnungen und Uten- 
silien: 2 Theile Braunstein und 3 Theile Kochsalz mit verdünnter Schwefelsäure 
übergössen. 

Beoepte TgL S. 164. 



CtlOtria Oblorata, Calcaria hypo chlor osa, Calx chlorata, Calcaria 

ozymuriatioa; Chlorkalk, Bleichkalk. 

Als hanptsacbliobBteB Mittel zur GUorentwickluDg dient das 
unter dem Namen des Chlorkalks ofBoinelle Präparat, welches 
fiäbrikmftssig durch Leiten von Ohlorgas durch Ealkhydrat erhal- 
ten wird und ein nach unterohloriger Säure riechendes, schwach 
ohlorartig und zugleich salzig laugenhaft schmeckendes, an der 
Luft feucht werdendes weisses oder weissliches Pulver bildet, das 
ein Gemenge yon unterohlorigsaurem Kalk, Cblorcalcium und 
E^alkbydrat neuen mehr oder weniger freiem Wasser darstellt. 
Dasselbe ist als brauchbar nur dann anzusehen, wenn es in 
100 Theilen mindestens 25 Theile wirksames Chlor enthält, wel- 
ches beim Uebergiessen mit Säuren sich rasch in reichlicher 
Menge entwickelt imd schon beim Stehen an der Luft durch den 
Einfluss der Kohlensäure allmälig frei wird. Da der Chlorkalk 
wechselnde Mengen yon im 'Wasser unlöslichem Ealkhydrat ent- 
hält, ist er in diesem Yehikel nur theil weise löslich, die Lösung 
reagirt alkalisch. 

Der ala Bleichmittel für leinene und baumwollene Stoffe (Tennant's Bleich- 
polyer) seit langer Zeit gebrauchliche Chlorkalk enthält nach modernen* Ansichten 
nicht Chloroalciam und nnterohlorigsauren Kalk gemengt, sondern eine Verbindung 
Ol 1 

Ol > 0, die ihrer Zusammensetzung nach zwischen beiden steht^ Ist diese Theorie 
0) 
richtig, so erklart sich die Chlorbildung unter Einwirkung einer Säure so, dass 
das gOBBrnmie Chlor, welches zur Umwandlung des Kalkhjdrats in die betreffende 
Verbindung benutzt wurde, wieder frei wird, z. B. bei Einwirkung von Schwe> 
felsäure: * 

Chlorkalk Schwefelsäure Schwefelsaures Calcium Wasser Chlor 
CaClH) + H»SO* = CaSO* + H»0 -♦■ 2C1 

Nach der alten Anschauung geschieht das Freiwerden von Chlor so, dass 
die Schwefelsäure aus dem unterchlorigsauren Kalk nnterchlorigo Säure, aus dem 
Chlorealcinm Chlorwasserstoffbäure entwickelt, beide Producte aber sich in Chlor 
und Wasser zerlegen. Der Name Calcaria hypochlorosa ist für das ohnehin ja ein 
Gtemenge bildende Präparat nach beiden chemischen Anschauungen unpassend. 

Der Qehalt des im Handel vorkommenden Bleichkalks an wirksamen, d. h. 
durdi Säuren freizumachendem Chlor schwankt zwischen 10 und 33%. Stärkerer 
Chlorgehalt als 25—33% gibt leicht zu Explosion der Aufbewahrungsgolossc Ver- 
anlassung und ist daher Torschriflswidrig. 





Spceielle 

Der Chlorkalk verbiodet die Wirkungen dee Ghlorwassen 
und E&lkbydrats mit eiaander und catfaltet vermöge des letstenii 
neben seiner auf ChlorentwickluDg beruhenden desodorisireo- 
den und desinficircnden Action auch noch eine eusammenziebende 
und augtrocknendc Wirkung auf Schleimhäute und GeschwOra- 
flachen. Wird er in verdünnter Lösung zu 0,25 — 0,3 Gm, in den 
Magen gebracht, so i^t ausser bitter zuBammenziehendem Ge- 
Bchmacko keine bosondero Erscheinung eu beobachten, aber schon 
nach 0,5—1 Gm. in Lösung können Erbrechen, Brennen im Magen 
und Durchfall &1b Symptome von Magcndurmcntzündung eich 
geltend machen (Cima). 2 Gm. Chlorkalk in Lösung alteriren 
bei Kaninchen nach Einspritzung iu den Magen das Befinden 
nicht (Bchuchardt). Im Magen findet natürlich sofort ein Frei- 
werden von Chlor statt. Im Urin findet sich untcrchlorigsaurer 
£alk nicht wieder, dagegen erscheinen die Chloride vermehrt, auch 
der Harnstoff (Kletzinsky). 

Innerlich kommt Chlorkalk selten in Anwendung, obechon 
er bei putriden Durchfallen und llcotyphus mit profuser Diarrhoe 
vielleicht wegen seines Kalkgehaltes mehr leistet als das Chlor- 
wasser. Im Typhus hat ihn besonders Reid gerühmt Ob nicht 
bei Lungeuaffcctiouen, wo der Athem und die expoctorirten Mas- 
sen sehr fötide sind, die Vortheile der durch den Gebrauch von 
Chlorkalk erstrebten Dcsodonsation derselben durch den Reiz, 
welchen das entwickelte Chlor auf die Kespi ratio» sschleimhaut 
setzt, aufgewogen werden, ist zu erwägen, zumal da ungcfAhrlichere 
Yerdeckungsmittel übelriechenden Athems existiren. 

Weit wichtiger ist seine ausserliche Verwendung, wo er 
namentlich zur Desodorisation von Geschwüren mit übelriechen- 
der Secretion, besonders bei cbronischen varicösen GesohwOren 
dcB Unterschenkels, bei syphilitischen Ulcerationen, brandigen 
Geschwüren (Decubitus, Hospitalbrand) Vorzügliches leistet und 
auch häufig die Seeretion beschränkt und offenbar günstig auf 
den Heilungsprocees einwirkt. Der Chlorkalk ist dem Chlorwasscr 
hier offenbar vorzuziehen, weil das Chlor aus letzterem viel rascher 
nach aussen entweicht. Auch bei Dipbteritis, Noma, scorbctiecher 
Stomatitis, aphthösen Geschwüren im Munde, Ozäna l&sst sich 
Chlorkalk ebenso gut wie analoge neuere Medicamente benutzen, 
und gelbst bei carcinomatOsen Geschwüren hebt Chlorkalk den 
manchmal entsetzlichen Geruch auf oder mindert ihn erheblich. 

Als Desinfcctionsmittol zur Zerstörung von Ansteckungfl' 
atofi'ea ist er sowohl ausserhalb als innerhalb des Körpers nach 
Art des Chlors benutzt worden. Zur Chlorentwickluog bebub 
Desinfection paast er nur da, wo nicht grosso Mengen von Chlor 
auf ein Mal zur Wirkung kommen sollen. Ueber seine Wirk- 
samkeit als Antisepticum sowohl wie als Zerstörungsmitt«! thie- 
riseher Gifte (Ijeichengift, Schlangengift) gilt natflrliob dasselbe, 
was vom Chlor gesagt wurde. 
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. «ccinel^mphe soll nicht durch Chlorkalk ihre WirkBaiiikuil verlieren, 
FemcilliumfadeD ond Oholerapilze dadurch nicht alterirt werden (Thome). 

!7oater aoll Ohlorkatklüsung den Geifer wuthkranker Tbiore imd den 

Bdlntikereiter ihrer Inocnlabilität bcrsubcn. 

. Cblorkalk ist das chcmiache Antidot bei Vergiftung mit 
Schwefelalkaliea, iosofern es der aus diesen frciwerdonden Schwe- 
felwasserstoff, soweit er sich noch im Magen befindet, zersetzt. 

Auch kano eiu mit Chlorkalklöaung getränkter Scbwamm, vor Mund uml 
NuBC gebauden, flir Bebiger von Soakgrulion und Clotikcu als Schutzmittel 
dienen. 

Seine secretiouebcBchrankeode Wirkung macht den Chlor- 
kalk auch zu einem geeigneten Mittel gegen Blcnuorrhüeu und 
gfegen solche Ausöüese aus den Genitalien (Fluor albus, Gonorrhoe), 
wo die Absonderung sehr fötide ist, mag er vor anderen Injections- 
mitteln einen Vorzug besitzen. Nothnagel empfiehlt ihn auch 
bei alten Nachtripperu, wenn alle entzündlichen Erscheinungen, 
namentlich Schmerz, geschwunden sind. Auch bei Augcnblen- 
norrhOon, sowie bei Verbrennungen, stark eiternden Pussgeschwü- 
ren kann er durch Bescbrflnkung der Seeretion nützlich werden. 

In der Therapie der Hantkrank heilen (pBOriaais, Liehen, Impetigo) und 
nBmentlich in der Bcacitignug Ton Eptzofn (Sarcoptea, Pediculi) ist er durch 
andere Mittel eraetit. 

Zur innerlichen Darreichung, wo man die Dosts auf I bis 
4 Dgm. setzen kann, empfehlen sich Fastillen (von Chocolade, 
jede 5 Cgm. enthaltend) in Fällen, wo es sich darum bandelt, 
fotide Gerüche im Munde oder Foetor des Athcms zu zerstören. 
Meist reicht man Lüsungcu, welche l'iltrirt werden müssen und wie 
Chlorwasser, ausser Zuckersyrup keinen Zusatz erhalten dürfen. 

Behufs Entwicklung desinficirendor Chlordftmpfe wird Chlor- 
kalk in der 8. 277 angegebenen Weise TOrwerthot. Sonst kommt 
er ausserlieh ebenfalls nur in — zweckmässig ebenfalls filtrirter 
' — Losung in Anwendung. 

Manche empfehlen Chlorkalk als Zneatz zu Zabopulvcrn. doch geht bald 
■Uca Chlor verloren. Zn OoUutoricn und Gargariamen rechnet man 10—30 Qm. 
Mif 250 Qm. Äqna de«tillala, in FinBeUriUcn V)~l Gm. auf 30 Gm, Sj'rupna 
Bacchari oder Syrupua Ällhaeoe, xa Injectionen 3-6 Dgiu, anf 30 Gm. destillirtes 
Wasser, in Wasobangen 16—30 Gm. nnd lu Umacblügen nnd Yerband wässern 
a-15 Gm. anf 1 Pfd., %n Bädern 5 Gm. auf jedes Kgni. Wussor. - Znr Desodo- 
risation von KrebagOBcbHüren katui Chlorkalk in 1% Lösiing verwendet oder in 
Subtant onfgcstrent n erden. 

Simon empfiehlt statt des üblicheu Qiuatellena flacher Schalen mit Cblor- 
kalk aar Deginfection von Ritumen den Chlorkalk mit Wasser aiixariilireu , darip 
InDcnc Lappen r.a tauchen nnd anf Bindfaden BufünhängOD. Znr Dcainrcotion 
Toa Kranken oficcten sind diese mit conc. Löanng ta beatroicbou oder dnrin auf- 
'■aweieheii. — Die A-owenduiig in Salbenform (bei Scabies , Drüse ngeschnrülstcn) 
iat absolet. 

In neacrer Zeit iat auch dos Verhalten des Chlorkalks En Hetallhjperoij'den 
und Motalloijdcn, mit nclcben er (mit ersteren schon bei 0°, mit letiteren im 
etwa« höherer Temperatur) Sauerstoff entwickelt, zum Zwecke der DuainfcctJon 
tnittelst des nascirenden SuncrstoCC: bingenioseu. Am billigsten würde sit^ eine 
eantinnirlicbe SancrstolTentwicklung durch Zameugung von etwas Eiscnoij'd 
(Hardv), noch iwockmiiasigcr Maugunsiiperüxjd (Kabet) verwerlheu lassen. 



Verordnnngen: 
1) B 

Calcariae chloralae gm, T,5 

SoliK in 
Aijvae destiUaUie gm. 150 
fülra et adde 
Syrtipi Sacchnri gm. 25 
l). in vilro tiigro- ben& davin. S. Zwei- 
fitüDdlioh 1 Gaalöff«!. (Bei Dysenterie, 
TyphQB.) 



2) ß 

Natrii chlornti gm. 30 
Calcariae ehloratae gm. 12 
F. pvli: D. in uiWo. Ä. AeoBBerlich. 
DcD uchten Thcil io eiaem Qlose 
WasBer nurzalÖBea. (Waschmittel vor 
und nach dem Coitus, als Scbatzmittcl 
gegen AnsteckuDg, KnOX). 



Calcariae ehloratae gm. 1 
Aquae deitiüatae gm. 150 
M. ßltra D. in vitro nigra S. Äu^a< J 



4) B 

CoUanot cMorafae gm. 1 

Tinct. Opii croeat. gm. 3 , 

Aiiuoe dtatillaiae gm. 200 i 

.V.ßtra. D. S. (Zur Injocöon bei Trip- 
per. RoBue.) 



Ö) B 

Cakariae ehloratae gm. 20— GO 
Aquae deilillatae ftm. 400 
M.jßkra D. S. Zar iDJection (in schleebt I 
eiternde Fietclctmäle, Payer.) 



Liqsor Natri cblorati, Liqaor Natri hnioohloroBi; BlflhlhfiassigiLelL 

Woniger im Gebrauche ala der Chlorkalk ist das ia gleicher 
Weise wirkende Chlornatron oder unterchlorigaaure Natron, 
Natron hypochlorosum, dessen Lösung den hauptsächlicheten 
Bestandtbeil des unter dem Namen Eau de Labarracqne oder 
Eau de JavoUe ä baso de soude, in England al» Finhame 
Chloride of sode oder blceching liquid, bekannten Liquidums bil- 
det, das — neben der als Eau de Javelle bezeichneten LOsuog 
von uaterchlorigBaur«m Eali — besonders technisch als Bteleh- 
fluesigkcit dient, in Frankreich auch uiedicinisch als DeeinfecCiona- 
ältssigkeit und selbst innerlich wie Chlorwasser bei Intermitteoi 
(Lalasque) und anderen zymotiacbcn Krankheiten (Cbomel). 
selbst bei 8jphilis benutzt wurde. 

Die Labarracqoe'Bobe Flä«sigkoit wDrdo ursprünKÜcb doroh EialeiteB 
Ton ChlorgHB in eine Lösang von kohlcnsnarem Natron eotbaUeo. Die Phttin«- 
oopoun Oermanioc iiUst Ohlorkalk 20 Tii.mit lüOTh. Aqua commDois tocbtig sehattelB 
und mit einer Lösung Ton-Xatmm carbonicam crodnm 2STh. o. Aq. oommoDisGOTh. 
ffliicbeu and OBch. mohrHländigom Stehen die klarei; Flüssigkeit abgics«OD. In dieMm 
«chnimpfund ecbmcckenden nnd etwa« nach Chlor riechendem LiqDidnm •oUn 
G% activen Cblore mindcsteus Torhojiden aeio. Immer ist das Präparat niebt 
eine reine Lösung fou □nCerchlorigtiaurcm Nutron, sondern ein Qemiscb tod (um- 
log dem Chlorkalk) der erwähnten Verbindung mibiGblornatrinm, cfalonuren 
Natron nnd koblensaarem Natron. 

Die BleiohääsBigkeit wirkt örtlich reizend und in grosser Dose giftig, indni 
sie bei Thiercn Entzündung im Tractus, Herzkloprea, Djspnoe, schliosslich Teta> 
nna nnd Tod herbciföhrt (Orfila). Bei Menschcu bilden heiBHOnder Qcachmaeli, 
Vtraliamus, Convnisiouen, Qastroenlerilis das Bild der Vergiftung; der Athen 
soll bei solcher Chlorgorncb zeigen. — Innerlich kann das Präparat «or Bcschna- 
kang von Giihrangsproc«seen im Magen (bei chronischen Magen- nnd DarD- 
kntarrhen), bri Erbrechen in Folge von Sarcina von Nntzcn sein; anoh rOhmt 
man ihm Wirkungen bei DrSscDnDsrhwellnngen und dinrotiacho T 
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(Qnbler). Der Natun boi zjrnotiBchen AOlectioaen Ut mehr Boheinbar als reell 
(Qablcr). Man gab den LabarracqDe'schen Li qaor lu 10— 20 Tropfe u pro 
dosi, 2—4 Qm. pro die, mit Waaaer, nicht mit schleimif^n Oetränkea, verdännL 
Die änaBerliolie Anwundung ist fine ziemlich manoigfaltige gowcHCD, braacht 
■ber nicht detaillirt zu werdea, du aio im Woeeatlichen die dee Chlorwaaaera 
oder des gelüsten Chlortalka ist. Der Liquor kann znr Desiurection von Zimmern, 
von Kleid DUgHBtückcn, Wilscba, von EioremcnteD, zur Bcseitigniig des Oemchea 
tStider Seorationen (Spcichelöuas, Oiana, Uteniskrebs, Tripper, Geachwüre) dienen. 
Gegen pb^toparositüre HautaffuoUonen hat er beeondere Lobredner gefunden, 
ebcnto bei ÄRcotioDen der Htind- und Schlundhöhle (Aphthen, Diphlheritis). Ta- 
jigqot wandt« ihn bei HornhautgoHchnüreD an (iu Vordünnnng mit 3—10 Tb, 
Waeser einoeträufolt), auch baon er bei dipUlhcri tisch er AOuction der Angenbinde- 
naut irie Cblorwa«aor verwendet worden. Praag empfahl ihn tu Loeatbädorn 

^i Fanarition. Die VerdüänuDgen mit Wasser für den äuegeren Gebrauch sind 
i Moud- und GuiveJwaasern 1 ; 10—16, zu Injeclionen 1 ; 20-30. Slyatieren 
■etrte man (bei Typlm») 30-40 Tropfen zu, Bädero 250-1000 Om. Die Zahn- 
irstc benutzen £au de LDbarrncqua zum Beinigen der Zuhne, die danach blendend 
weis« werden. 

Nicht als selbstBtandiges Medicamcnt, sondern nur als Mittel 
■ur Dar8t«UuDg von CMor wichtig, roihea sich den unterehlorig- 
BEuren YerbinduDgea zunächst der Braunetein und das Kupfer- 
eblorid an. _ 



Mangannn hyperoxydataoi , Hangnpi 

oijdatura 

Der schon lange bei der Olasbercitung (Sapo vitri, Magneeia vitrariomm) 
tecbnisob Torwerthete Braunstein oder Pjröluait (Graumanguncrz) ist daa um 
hinfigsten Torkommende Manganerz, welches im Wesentlichen ans Hangansuper- 
owjd, Hn O' besteht, wovuu ea nach der Pharmakopoe mindeetens 60% enthalten 
muBS. Er kommt Ibeils krjstallisirt in gradon, rhombiechen Säulen, theils in 
■tnüilig krvBtallinischen Mossen, Iheiis compact ror und fuhrt ofl andere Minera- 
lien, wie Flussspath, Eiscnoijd und Maugan oifdhjdrat mit sich, ist von dunkler 
■tabigrauer Farbe und schwachem Mclallglanz, brüchig, stark abrarbend und von 
4,7-5,0 epoo. Gew. Es gibt beim Zt-rreiben ein grauea Pulver, Es ist nicht zu 
verwechseln mit dem brnnnlich schwarzen, am Stahle Fuukcn gebenden und ein 
rotbbranocB Pulver liefernden Enimiit, wolchce Mangapojyd, Mu' 0^ (odw MnO" 
DMsh der neuesten Formnlirung} durstcllt, noch mit dem nainrlich vorkommenden 
HBiigSDOXjdhjdrat (MBuganhjdroiyd), dem Uanganit, nelchcr ein dunkclbranneB 
Pulver gibt. Diese liefern wegen ihres gerinKcron SauereiulTgehatteG bei Behand- 
bug mit £ulzBüure nur seriiigere Mengen Chlor. 

Wird ManyaDhyperoxyd mit SalzBäuro zusammcngebraobt, 

entsteht Munganchlorür, Wasser und freies Chlor iiaeh der 

Wmel: MnO^ + 2C1H = 2H0 -h MnCl + CI. In gleicher 

"eise tritt freies Chlor auf, weon man ein Gemenge von Koch- 

nk und Englischer, mit ihrem halben Gewichte WuBser vordfluotor 

nchwefelBäurp. die Materialien zur Bereitung dor CblorwasserstoÖ- 

sänre, mit Braunstein erwärmt. Beide Proceduron können zu 

Deeinfcctionsz wecken in Anwendung gebracht werden, wo es ßicb 

am die Desinfection geschlossener unbewohnter Räume handelt. 

Aach die flüssigen ßückstando bei der Chlorbereitung, weiche eine 

eoncontrirtc Mangan ß*hlorUrlauge (mit einigen Proeenten 

Uanganchlorid und freier Salzsäure) darBtellen, sind als kräftig 
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wirkendes und sehr woblfoiles DosiufectioQöinittel (vgL S. 263)' 
»u bCDUtZCU. 

Sq «chreibt z. B. die Scbncdiacbu Fharuakopoo 1 Tlicil BratuutciD und 
1 Theiio SakMture als Specice pro fumigatfotic vor. Uebränchüchcr Biud die auf 
dio tweito Art m bewerksUUigcDdeii KäuchcruDgen, welche mnu als Oajtan Mor- 
Teau'schu Bnucberangen la bcieichncn pflegt. MUcht maa 7,5 Gm. Braausleia 
und 10 Qm. KocbsaU nnd bringt 20 Oin. der aDgegcbeneD Hi<>chung aus gleichem 
Tboilea EDgliBoher SchweMaüaro nnd Wbbbit hinia, m erhält mau eine Chloiw 
menge, welche einen guschlofsenen Baum von etwa 30 Cubikmetera in deeiiifl> 
ciren ansreicht. 

Als Belbstatündigcs Modicaiucnt wurde Braonstcin zuerit in Salbenform gegOB' 
Flechten (Q rille und Marülot), auch gegen Svaliie« (Blas ins), wo er nordorcb 
mechanische Euirernang der Milben nirkcu kiiuu, in Äaiveodung gobncht. 
pp U.A. betracbtelen es als Anlii>ypbiliticuni, Ure und Qauldea aU Lebeft 
tel, weil es helle Färbung der Stühle bedingt. Seit Ilanuon'» augeblicher 
Entdeckung der «ogcuannleii Mnogaticblorütu wurde ci uubco audcren Uangao- 
prüparateu bei Bluichauchligen zu 2~I0 Dgm. in Oebraucb gezogen. Baeonderan 
Nutzeu scheint es nicht zu hüben. 



Fmnlgatlo Chlorl fortlor, Chlorräucheruntj, Kucbdiilt. Bninnstcin ä 
Acidotn tulfuriinni crudum (mit I Tb. Waseer verdrmnl) 2 Th. 



■ Diese Verbindung, CuCl* 



cht.H 

her ■ 

I 



irituslnnipe 

0, gm, 8, Chlorororm gm. , , „ . 

I bcnntit Clemcnii die Lösung bei Cholera (innerlich tropfen 

"'"'' ' ' 1 Verbände achlec' " '" ' 



1 



Am nächsten dem Oblor iu bciuod chetnischou Eigenschafun 
und in Folge davon auch in seiner Wirkung sieht daa in oeuorer 
Zeit als Antis(>ptioum vielbonutüto ■ 



Brom um. Brom. 

Dieses ueben dem Qucckeilber einzige flüssige Klement Ton danksIiMk- 
bruuuiT und in dünnen Lagen von rubitirothcr Farbe, 1,966 epou. QeWi,, etht WMr 
aujjcnebniem Qeruche und Bcbnrrem, schrumprcndem Oesehmacke, wolchoi acboB 
bei gcwühnlichcr Temperatur sehr lebhaft verdamiift, sich iu ^,3 Th. Wmmt, 
reiohliehor in Aether nnd Weingeist löst und StiirkekJcister intensiv onnoegelb 
färbl, wirkt auf organische Körper vermöge seiner AfBnitlit zum WaaBerst«lr, BUt 
dem es eine der Cblorwnaserstoffsäure sehr nhulichv Säure bildet, ähnlich wig die 
übrigen Salzbildner. 

Ee färbt die Haut gelb, eoagulirt Eiweiss, Terwaodelt in 
ffäasriger Bolulion Fibrin in eine blliuliche gclatinOec Masse, icr- 
Btort die rothea Blutkörperchen und macht das Blut anfane* 
olivcngrun, später grau. Das Brom wirkt kaustisch und irritircDoi 
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die Dampfe bewirken Thrftnen, vermehrte AbsonderuDg der Naeen- 
und ßaehcnechleimhaul, Husteu, Baucedo und DyBpnoe. In grOe- 
seren Mengen vcreclihickt bedingt es Corrosion und Entzündung 
der Uagenecbleimbaut und küDn Collupsus und Tod herbeifuhren 
(Snell). 

Nach TerBQchpD von H örio g macbt Brom tu '/, Tropfen in 16 Qm. Wse- 
ser Rr&tzeD im HbIbc nud KoliliEchmGrEcn; bei Steigerung der DoBia bis lu 
1 Tropfen rolgen auch Salivatioii. flQsBige Btnhle, Kopfweh nnd ein Zualand von 
Scbw&che. Nach Fournel Iretcn nach medicinalen Dosen Druck im Magen, 
AnfstoBsen, Nudbch, auEserdcm auch Btehcode und reie«ende, jedoeb nur karRS 
Zeit uibaltendo , Schmerzen in den Armen, bei etwas gröfscren Qaben SoBseret 
faeftJgeB Brennen in den Eingeweiden, von einer Partie auf die andere übergebend, 
1 NMaea und Brechbewegungen gefolgt, auf. 

Ale Medicanient hat daB Brom in neuerer Zeit von Ameriea 

Iau8 (18()4) als AntJBepticum bei Hospitalgangrän, Diphthe- 
rilis von Wunden und Erysipelas traumaticum (Brinton, 
Herr), abcrauch in DeutBchland (Fuckel) mehrfach Empfehlung 
gefunden. 

Bei Gangrän wird dasselbe direct auf die Wunde oder bei tiefen Hoblen, 
KD eB achwieng nnd onvollfitändig auiubriugen ist, durch hfpodermatiBche Injec- 
tion an der Peripherie der Ulceration, aof l'/i Cm. 1 Tropfen Brom, applicirt 
Bei Er^eipelas wird der kranke Theil entweder dem Bromdampf auBgosetzt, in- 
dem man ibu in trockene Leinwand bullt, darüber mit Brom eatnrirtc Lemwand 
und «cblieselicb Wachslaßct legt, oder das gelöste Brom direct applicirt. 

RoDth, Rodgere, Wynn und Williams (1861) verwenden 
^ Brom gegen Gpitheltalkrcbs dcB G ebarmutterhalBes, wo es 
• rasch die jauchigen Absonderungen beseitigt und aueh den Allgf- 
[ meinzustand beesern soll. Ozanam gab es innerlich gegen Diph- 
I Iberie, gegen welche es in der allerneueeten Zeit auch in Deutsch- 
' land (ScnOtz, Gottwald u.A.) entschiedene Lobredner gefunden 
bat, welche diesem Mittel eine höchst bedeutende Abnahme der Mor- 
talität dieser so tOckiächcu Krankheit zuschreiben. Dass tlbrigcns 
auch unter dicaerllebaudlungsweiiie selbst bei derprftcisesten Auelüh- 
rangTodeslUlle vorkommen können, lehren mehrereFüllc in derGot- 
Llänger Epidemie von 1872/1873. Gottwald hat auch bei Puer- 
Iperalprocesscn von der äuseeren Application dieser Solution 
Pflinen gOnstigen Einäuss auf den localen Frocess geBehen, ohne 
dass es ihm jedoch gelang, das Eintreten septieSmischer Erschei- 
nungen zu verbitten und empfiehlt dieselbe zum Scbutzvcrbande 
bei Wunden und Geechwtlren, in Sälen, wo Hospitalbrand u. 8. w. 
herrschen, zumal da die rasche Yerheilung dadurch erheblich ge- 
fordert werde. 

Brom iBt auch eiu BeBtondthüil des, wie es scbeint, von Prini Faal von 

irtemberg erfundenen, übrigeai! VeineBwegoa nntröglichen sogenannten Bib' 

a'ichen Autidolos gegen dun Bisa der Klappe rachlangen. 

Bs lasst Bich nicht verkennen, dass da» Brom als DesiuficieuB 

ind Antisepticum dem Chlor in jeder Beziehung gleich kommt 

lod bei noch intensiverer Afhoittlt zum Wasserstoff selbst mehr 

leisten kann, doch ist der höchst unangenehme Geruch ein Hin- 

Pdemiss seiner Anwendung. 



Speüelle AraneimitteUehre. 



Zum ioBeren Gebrauch ihubb es stark verdonnt gegebät 
werden, und ewar am besten einfach in waHsriger Losung, unter - 
Vermeidung jedes orgaDiächen Zusatzes, durch welchen eise Zei 
Setzung dos Broms herbeigeführt wftrde. 

Die ZeraetzuDg des Broms in viäsa 
die Darreichung bbs Bilbernen Löffelu i 
aagreifL 

Znm Aetxun tränkt umn Charpio mit einer trcio geistigen LoBung dce Bron 
(1 : 10). Bei Erfsipelas empfahlen Brinton und Fuckel Lösangeti vor "-- 
(15— 4U Tropfen) in Wuaecr <(<0. Qm.) unter Zusuti Ton Bromkaliuin (1—1 
wodurch Dient allein die Löslichlteit des Broms beiordert, soudern Hucb dl 
Btieoho Actiüu des Broms alleritt nird. Alle solche Loeungen müssen im D 
aufbewahrt werden. 

Bei Diphteric niachcu ScLiiti und Gottwuld ebenfalU von 
BromkaliumlöHung Gebrauch, weloho theilweiso zu directer Bepinselung ' 
Membranen benutit wird, thoils bei hinabeteigender Diphteritis inr Inhalat 
dient, indem ein in dio Solution getauchter Schwamm in eine KartonpapierdäW 
gefusst vor den Mnud gehalten wird, w •'■-■ "-'■ — ' — " 

VorordDungen ; 

1) a 

Bromi puri ogm. 5 (0,05) 
Aqvae deiliUalae gm. 25—30 
M. D. in oilTO choTta nigra obducio et 
episttymale oitreo eUiwio. S. Stündlich 
1 Tropfen mit »inam Theelöffel voll 
Wasser Tordnnnt aus einem Weinglase 
zu nehmen. (Oianam.) 

Qegeu Diphthcritix. 



a dio Pationton sich leicht gewSli 



2) ß 

Katii bromati ää dgm. 4 (0,4) 
Aquat liesHüatat gm. 120 
TA. D. in uifro nigra. S. Znm BopinMl>l 
und Eiiiatbmen. (Sobütz.) " 

Bei DJphterie. 



Acldum borleum, Acidum b 



Die Bo; 



BorsSure. 



, welche sieb als freie Süore in den Dampfströmnngca A 
Toeoanischen Harommen (Famarolcn) findet, bildet weisse, schwach pertglfioM"' 
fettig anzufühlende, tafelartige Erystalle von schwnch bitierliebem Oeschnu 
welche beim Erhitieo schmclsen und sieh anter starkem Aufblähen und Was 
abgäbe in feste« Boriäareauh^drid TCrwondeln , das bei Rothglühhilco *i 
amorphen klarvn Glase scfamilzL Sie löst sich in 26 Tb, kaltem, nad i 
hciasem Waascr, auch ist sie in Spiritus lüsliob. | 

Die von Homborg (1702) entdeckte und urspTOnglioli alc 
Sedätirum und Antispaemodicum empfohlene Oorsäuro hat im LftnA 
der Zeit ihren Credit als ein in dieser Richtung wirkende» Mo- 
dicameut völlig eingebüäät und auch die spateren CnterBUchungen 
von Binswanger (1847), wonach sie zu 2 — 8 Gm. vermehne 
Diurose mit starkem Uamdrange bewirkt, haben ihr uicmala all- 
gemeine Anwendung als Äntihydropicum verscbatfon kOunon- 
lifouerdingB ist von (iahn in üpsala auf die Eigenächafl, Flei»cb 
zu oonservireo und antiseptisch zu wirken, hingewiesen und eine 
wftssrige LOflung derselben unter dorn Namen Aseptio in dco 
Handel gebracht, die er, ala sie sich zwar wohl gegen Fftnl* 



I 
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siss, aber aicht gegeo SohimmelbilduDg bcwüLrte, nüt einer als 
AniykosaBeptin bezeichneteu Solution in einem Aufg;usso von 
GowUrznclkea vertauschte. Obschou dio antiaoptischo , die Ein- 
wanderung TOD Yibrionen und Bakterien in faulnisei^bigcs Ma- 
terial verhindernde Wirkung der Borttäure und ihre deleotcre Wir- 
kung auf dieeo und andere Infusorien experimentell erwrieeen ist 
(0. NystrOm), und obBchon auch günstige Besultatc in Bezug 
auf Äufbcwabrung von Leiebenthoilen (äundevall) und auf die 
Anwendung zu desiulicironden und reinigenden Einspritzungen, 
z. B. bei Empyciü (Norden ström), vorliegen, ist doch der Gebrauch 
des MedicamcDta in dieser Beziehung bis jetzt nur ein auf die 
Scaodina viseben Lander beschrankter geblieben. 

Grössere Gaben Borsäure (2 — 4 Gm,) sind bei höheren 
Thieren toiiach und tödten Kaninchen nach mehreren Stunden 
durch Gastroenteritis (Mitscherlich). Kleine Dosen sind in- 
different; bedeuteudero Mengen, z. B. 12 Gm. innerhalb 10 Stun- 
den in 3 Gaben genommen, bewirken auch beim Menschen Nausea 
und Erbrechen. Im Urin findet sich dio Säure als boraaures 
Natron wieder (Binswangor). 

r Couscrviruug von Ldchcntb eilen scbciot ein Zusatz von Alann zam 
Ajeptin (BogDDQunteB doppeltOB Aaeptin von Gähn) iveckniäsaiger bIb Boreünre- 
KtoDg (3r aicb ; zar EinspritiaDg in Leichen, welche einen läügeren Transport 
erfordErn, siai 3000 — 5000 Qin. Aseptio erforderlich {SnndewBll). 



B. ArgilU BFctica, EsBigsaare Thonerde. — Älntninci 
>. Ärgilla BDlfurica, Bchwefelaaare Thonerde. — Alamiuinm chtora- 
tnm, Ohloralnminium. — Die drei gennnnten Thoncrdeaalze beBitzen im hohen 
Orade die Eigenschaft, Qernchetoße zn binden, auf thieriache Gebilde coiiservirend 
m wirken ond dieselben vor Fäninisa zu bewahren. Ueber dio esBigaanre 
Thonerde, deroo fäulmss widrige Eigenschaften achon Oatma) 1827 können 
lehrte, liegen Verancbo von Burow (1857) vor, wonach die ron ihm beoutzte 
Löbduk (1 Th. wasserfroiea Sulz anf 8 Th. Wasser) zu '/, frischem Blate zuge- 
■etzt, dataelbe in 24 — 48 Stunden io eine dankelbrauoc s^rnpöse Masse verwandelt, 
welche Monate lang nicht fault; die BIntkörperchen verschwinden darin. Eiter 
mit derselben MouKe esaigaaurcr ThonerdeflüBaiglceit behandele scheidet sich in 
Bitcreeraiu und Eiterkörperchen, die sich auf '/, bis '/, dua früheren VolameoB 
«Ontrahiren. Ejweiss wird dadorch flüssig und wusscrklar und gerinnt weniger 
leicht beim Kochen. Burow empfiehlt die CHsigsauro Thonerde bcBondera lam 
EiubaUamiren von Leichen, welche weit versendet werden (EinbalsamimngHver- 
fikhren von Oonnal), als DeKodorisana bei Terschwurongen, Veijauchnugen und 
snegcdehnten Biterungsprocceson, bei herpetischen Fassgeachwüren, sjphili tischen 
Qeicbw&rea, stinkenden Localach weis« cn in Form täglicher Waschungen; j. 01a- 
ruB erprobte ihre Wirkung bei Ozäna Bcrophulosa. Von ihren desiaGcircadon 
Eigenacbaften abgesehen, wirkt die caaigsauro Thonerde auch nach Art dcfl Alanna 
■datringircod, worauf die beschränkende Wirkung bei Fusseehweiseen u. s. w. 
bemht, und kann deshalb auch innerlich wie dieser gegen Durcheile, Uamoptjsia 
angewendet worden. Bei Einverleibnng per os tritt nach 30 — 60 Tropfen der 
Bnrow'achen Lösung Öefühl von Wanne und Vollscin in der Magcngcgend ein, 
wo™ sich nach letzterer Qabe mehrstündiger Schwindel nnd Eingenommenheit 
dw Eopfes gesellen. Auch bei Alopecin. Tinea. Herpos präputiaüs, Intertrigo will 
Bnrow Erfolge davon gesehen haben. Innerlich werden 4 — 8 Gm. dor Burow'- 
. _. 1 Lösung in schleiroigen Tehikeln gegeben, zu iDJeotionen wird dieselbe mit 
■"lOO— 150 Tbotlen Wasser verdönnt Ala pharmac entisches Pränarat ddrfte d— ■ 
■TOii Hager empfohlene lOVo Liquor Äluminae aoeticae v ■-■■ — -~- 
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Dio schwcrelsaurc Tbonerde ist Ton Blocklej und PackingtoD I 
Qoichwüren bU Äotiiiepticam und AdstrioKCDB in wäaeriger Löiunc (1 : 18—3', 
von JohnatOD and Smith (18TI) bei fätidea ÄmSüeseo ans der Vagina beonW 
Barths» Bah aie gegen Durohialle ta 1—2,5 Gm. in schloiuiigem Vehikel b« 
Typhns und Diarrhoe. In Gaben von 10—12 Om. bedingt das Prü|>ar«t Erbrechea 
Uitt mit Bentoe gcsüttigte Löanng des friBch gefällten Snites bildet die alt Haa>-^ 
mostaticum und ru Injectioncn in die Sthcide bei Finor iJbus nnd Gesehwürea 
dL-e Oolltim atcri empfohlenp Solutio Alnminae bcntoica. 

DsB Alnmininm cbloratam ist ueaerdinga von Qanigee als vorsäRlicbe* 
DeainSciena empfohlen nnd acbeint nntcr dem Namen Cblor-Alnm in fiogland riel- 
fache Anwendnng zn finden. Er aoll nicht nur daa Auftreten von Fänlni 
bindern, sondern auch sehon eingetretene beseitigen. Fäulnissgase absorbirt 
Parasiten tödten, dua Walser in Biuncanalen vortrefBich desiulicirFii nnd ■ 
Dcsinfcetion von Dünger sich besser als Vitriol eignen, da es den Worth def> 
selben nicht verringert. Nahrungsmittel laasen sich in einer schwachen Lötmi 
des Salses lange Zeit unverändert halten. Nach Erfahrnngen in Petertbur^ 
Hospitälern boII Ohloralaniinium bei föliden, diobteritischcn nnd gangräoötMl4 
Wunden iwar desinficirend and ätzend, jedoch auf die Dauer nicht günstig m'aketW 
(Thorej). Uebrigens acbeint da» Englisuho ChloraUm nicht Alurainin. chln 
ralnm , sondern ein DoppelsoU von geh we feisaurer Thouerde mit ObJoralnniiDin 
zu eeio, auf dessen antiseptiacho Wirknug schon 1827 von Obdi 



Ferrum SU Ifuric um crudu«, Fcrrnm snlfurionin renale, Ti 
ElMnvItrlul, grüner Vitriol. 

Zu den rameDllifh zi]r Drsicfcction too Abtritten und llist-l 
gnibon am häufigsten benutzten Stoffen gebort tJer rohe Eiseif 
Vitriol des Handels, welcher scbwefelsüures Eisenoxydul mÜl 
echwofelsaurem Kupfer und Zink verunreinigt, darstellt und diesM*! 
Verunreinigungen wegen natürlich nicht als EisenprApanit 
innerlicher Verwendung dienen kann. 

Derselbe bildet gröne, durchsichtige, rhombische Sünlcn oder KrjBlallkraslM 
von stark atyptiscbeni Geschmack. Er wird im Grossen dnrch Rösten des ab 
Sohwefolkies natürlich vorkommenden Zwei fach -Schwefeleisen nn der I.nfl erhaltca. 
wobei ein Thcil des Schwefels als SO, entweicht, während ein anderer Tbeil der 
entstehenden Schwefelsäure aich mit dem Eisen KU ttchwefoUanrem &isciio(7<lal 
verbindet. Da Schwefelkiea häaRg Kupferkies enthält, so wird auch das SchwcM- 
kupfer ox^dirt nnd man erhält beim Auslangen mit Wasser eine Lösung, welebl i 
auch schwefelsaures Knpferoivd cotbiilt, weshalb auch die beim BindampfeD ent- 
stehenden Eiacnvitriolkrystalle kopferbnltig werden, wenn man das Knpfrr niolit 
vorher durch in die L^ang gelegtes metallisches Eisen ausHillt, Anob iarA 
Verwitterung d'^a sogenannten Strablenkieses (Speerkics, \Va«8«rkjet), tiatt 
ModiGcstion des Schwefelkieses, bildet sieh Eisenritriol, der auf diese Weise *0- 
wohl natürlich vorkommt als künstlich producirt wird. 

Die Wirksamkeit des rohen Eisenvitriols uls Deeinfcctioo»- 
mittel beruht zum Theil auf seinem Desodorisatione vermögen, 
indem er beim Zusiiramen treffen mit dem in gahrcnden FfWJ- 
stoffen sich bildenden Schwefel Wasserstoff Schwefolcisen bildet. 
Ausserdem neutraüsirt er dio Alkalescenz der sich zersetzenden 
Massen und hemmt so das Fortschreiten der Filulnisa (Pcttcn- 
kofer). Bei oberschüssigen Mengen kann or auch mit dein 
gfthronden Material Vorbindungen eingehen. Auch lAsst eich ihm 
eine delctcre Aetiou auf infusorielle Gebilde nicht abeprochcn, Üh 
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er Bolcbo durch WassereutzieliuD^ tthltet, obscbon or in dieser Be- 
Ziehung viel langsamer als andere Metallsahe, z. B. Queckeilber- 
cblorid wirkt. 

Nach Bini löJtct Bchwcfclflaares Eisenoiydul PnrBmociDra Col[)oda in 20% 
Lösung erst in 2 Minntcn, In 10"/o in 6 Miniiten, in 'V/o Solnlion wirkt es in 
mehreren Tngen nicht de1ct«r. Vibrionen nnd Honaden worden viel woniEcr 
afficirt (Biuz). Nach Ilisoh vcreöfjert EiBCDvitriol mar die Alkalinität von l^n 
und Fäcca, hemmt aber die Entwicklung von PiUon nicht. Nach Sasse soll 
selbst eine stirkc Eisen ritrioUösnng die Airnnonlukalisohc Oährung des Harns nicht 
Terhindcrn, nundcre Organismen nicht tödton nnd die Tranbenzuckergührnng nicht 
*"" Die Fäubiea oiweiflshaltiger Stoffu wird durch Eifienvilriol (1 : 75) nicht 



I 



Einen groBsen Vorzug vor anderen Metallsalseu aU Deeinii- 
ciens hat der Eisenvitriol durch seinen geringen Preis, T>'Shrend 
er andererseits dadurch, dass er den BUngcr zu Ökonomischen 
Zwecken untauglich macht, z. B. den Alaunverbindungen nach- 
steht. Sehr zweifelhaft ist es Hbrigens, ob durch Desinfection 
mit Eisenvitriol eine Zerstörung der Krankheitserreger zu bewerk- 
BteUigen ist. Für Cholera scheint dies geradezu zu uegiren zu 
Bein, da wiederholt von Dtlngergruben und Cloaken aus, welche 
intensiv mit Eisenvitriol desinficirt wurden, sich Cholera weiter- 
Terbreitete. Viele Autoren stellen deshalb den ihm zugeschriebe- 
nen hohen Werth in Abrede (Ilisch, Plugge) und steht er in 
der That der Salpetersflure, Carbolsäure und wohl auch dem über- 
mangansaurem Kali nach. 

Zar Besinfcction von Latrinen benutzt man concentrirte 
Lösungen, die man durch Ansetzen von Wasser mit einem Ueber- 
BchuBse des Salzes und häufige» UmrObren gewinnt. Die Losung 
wird mehrere Stunden vor Entleerung der Latrine in solcher 
Menge in dieselbe geschüttet, dass der Unratb mit derselben be- 
deckt ist. 

Eine Äbtrittsgrube von 200 Oabikniss erfordert etwa 10 Kgm. Eisenvitriol. 
Loltteror ist Haeptbcstandtbeit dee Siret'achcn DesiorcctionsPiittel«; Derselbe be- 
notet Bnf 500 Cm. Eccrcmente 30 Kit. Eisenvitriol, 3,7S Zinc. sulf, 1,5 HoUkohle 
aad 39,76 Ofpfi (Eulenberg). 



itt hypermangwIouDi crystalllsatum, Kali oTjmanganicum, PerniangaoHS 
Potaseac; Uebermangansaurss Kall. 

Das leit 18fiT als Mcdicamcut benutzte übcrniangantianre Kali, Hn*0', KO 
ler SKMnO,. bildet dunkelrotlie, motnllghinrcDde rhombische Nadeln, die sieb 
12 Tb. kaltem und 2 Tb. heisaeni Wasser lüscn. 

Wie die ücbermanganafture nnd die Salze dieser Saure über- 
Iiaupt ist auch die Ealinmverbindung sehr geneigt, SauerstoS* an 
oxyairbare Körper n übertragen, wobei Mangaooxydul oder Mau- 
ganbyperOAydhydrat resultiren. Auf dieser Abgabe von nasciren- 
aem Sanorstoft', vielleicht in ozonisirtcm Zui^tande (Madamet), be- 
ruht die therapeutische Anwendung des Kalipermauganats, das 
zanachet als Caustieum in Frage kam, spater allgcmcm als' Dea- 
infectionsmittel Verwendung fand. Als solches bindet es mit 
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Leichtigkeit faulige GerQclie uml scheint auch fQr die nieder&tc 

Organiemen, weiche als Faulnisscrreger angeaehcn werden, «<, 

alB heftiges Gift zu vcrhaltoo. indem nach Biaz schon eine LOsusg 
von 1 : 5000 Infusorien in 1 Minute todtet. Auf Monaden 
wirkt CS nicht deetruirend (Plu^ge). Eine TOlligo Henunane 
der Gahrung kann durch ahermangaiisiiurcB Kali nicht enie» 
werden; die Hefepilzc werden nicht zerstört, aber gclbgeitlrbt 
(E. Martius). 

Die Einwirkung des Kali hypermanganicum auf den Orga- 
nismus ist nicht genau festgestellt. Auf Wunden und Gescbware 
mit schlechter Secretion soll es ausser der schon 1S57 durch 
Wecden, Cookc und Girwood coustatirten Entfernung de» 
putriden Geruches noch in der Weise wirken, dass es in nicht 
XU coDcentrirtcr Solution denselben ein besseres Aussehen gibt 
und den Heiltrieb steigert, was Madamet dem Einflüsse dca frei* 
werdenden Sauerstoffs zuschreibt. Die von Plugge vermuthote 
Bohadliche Wirkung des alknlischon Products der Einwirkung des 
Mittels auf die Wunden scheint nicht zu existiren. In Substans 
oder in stark concontrirtcr Losung applicirt macht es einen Schorf 
und kann auch Blutungen hervorrufen (Castex); der durch die 
atzende Wirkung bedingte Schmerz i»t nicht sehr erheblich 
{Weeden, Cooke und Girwood). Innerlich bringt es bu (i Dgin. 
in Lösung keine unangenehmen Erscheinungen hervor (Baeham). 

Die thcrapeutiscbo Anwendung des abermangansauron Kali 
als Desinlicicns, als welches'cs 18GÜ Castex und Revoil in die 
medtcinisohe Praxis einführten, ist hauptsächlich eine vicrfitobe: 
Am meisten dient es zur Beseitigung des fotiden Geruches auf 
Wunden, GcschwUren oder in Korperhohlen (Mund, Nasonhohlo, 
Uterus), wo d)ts Mittel zu den besten gehört, welche wir besitzen 
und selbst den Gestank krebsigor Geschwüre des Uterus und der 
schlimmsten Ozftna beseitigen kauu, bei Wunden und Geschwüren 
auch die Heilung zu fördern scheint. Sehr günstig wirkt es bei 
Verbrennungen, ferner bei Gangrflu, z. B. Oaograona scroti (Roger), 
bei tl bei riech enden Lochion, bei Fötor oris in Folge earioser ZUme^ 
bei fötiden Sputis, Oz&na und Otorrhoe (Rcveil, Dcmarquay)— 
Eb sohlicsst sich daran die Anwendung als Waschmittel nur Ver — 
hatUDg der Ucbcrtragung von anstechenden Krankheiten durc^ 
die Hflnde, wie solche ja seitens der Aerzte nach der Dntorsuchuiu 
von Kranken, welche an den betreffenden Affectioncn (Dipbthen 
tis, Puerperalfieber, Syphilis, Blennorrhoe ete.) mOgltcb tat 
Hierher gehört auch die Benutzung als Waschmittel nach 8eo* ^ 
tionen, wo es den den Händen anhaftenden Geruch auhnetl umf 
grrOndlich beseitigt. Ob es wirklich die an den Händen haftendcu 
Krankhoitskeimo bei dioRor Anwendungsweisc' zerstört, steht da- 
hin. Endlich dient es zur Desinfection von Excremenleu, in deoco 
Ansteckungsstoffe producirt werden, so bei Typhus- und Cholcrs- 
Stühlen, die es rasch doodorisirt, wobei es aber zweifelhud bleibt, 
ob OS die Ansteckungsstoffe zerstört. Feste Fflcalmassoa werden 
dadurch nur an der Oberfläche desinficirt. Zur Äuaftlbmng d« J 
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artiger DesiDfeotionen im Grossen eignet sich übermangansaures 
Kali wegen seines hohen Preises nicht 

Die ioDore Anwendung als Touicnm and Beconstituens bei Diabetes, wo 
es sowohl nach Art des Eisens wirken als den Zucker im Blate verbrennen 
sollte (Sampson), hat sich nicht bewährt and ist ohne Beden tung, da das Mittel 
im Magen so viel überschüssige organische Materien findet, dass es vollständig 
dort zersetzt wird. 

Wir können uns deshalb auch keinen besonderen Nutzen von der inner- 
lichen Anwendung gegen Lnngengangrän odcrDiphthoritis (Revcil, Otto) 
rerspreohen, gegen welche letztere Affection das Mittel nuch örtlich gebraucht 
wurde. Bei Tripper ist es ebenfalls offenbar ohne besondere Bedeutung. 

Man gibt das übermangansaure Kali innerlich nur in Lösung 
(zu 0,1 — 0,3 — 0,6 Gm.), ftusserlich fast ausschliesslich in dieser 
Form, höchst selten (bei Krebsgeschwüren) in Substanz aufgestreut. 
In solchen Solutionen ist das Medicament nur in destillirtem 
Wasser zu verabreichen, jeder organische Zusatz würde die Action 
beeinträchtigen und zersetzend wirken. In England sind solche 
Losungen unter dem Namen Condys Fluid oder Aqua ozoni- 
sata Anglica (1 : 500) Handelsartikel (jedoch sehr unzuver- 
lässig). 

Bei der Application als Verbandmittel von Wunden und Geschwüren rech- 
net man 2—5 Gm. auf 1 Liter dest. Wasser, bei Uterinkrobs 5—15 Gm. auf die- 
selbe Quantität Die Application geschieht am besten mit dem Asbestpinscl oder 
auf Asbeet-Charpie, im Nothfalle auch auf f^ewöhnlicher Oharpio, obschon dadurch 
die Wirkung geschwächt wird, da der -nascirende Sauerstoff sich mit der Oellulose 
verbindet. Ganz vortrefflich desodorisirend wirkt Schiessbaumwolle oder Collodium- 
wolle mit Lösung von Kali hjpormauganicnm getränkt auf putride Geschwüre 
(Böttger). Auen der Pulverisateur ist anwendbar. — Als Waschmittel gebraucht 
man 10^15—50 Gm. auf 500 Gm. Wasser. 

Die von Pincus empfohlene Seife aus übermangansaurem Kali enthält kein 
onzersetztes Permanganat. Zu Injectionen und Mundwässern qualificircn sich 
Losungen von 1 : 100—200. — Zur Desodorisirung einer Stuhlen tlecrung, wo 
übrigens unreines Permanganat zu verwenden ist, welches man auch mit Eison- 
ritriol verbunden hat, sind 0,25—0,35 Gm. erforderlich. Man benutzt dabei 
1% Lösung. 



1) B 

EaU hypermanganici dgm. 6 (0,6) 
Aquae destiUatae gm. 100 
M. D. in vitro epistamati vitr, claus, S, 
2— SstündUch 1 Theelöffel in V, Tasse 
Wasser. Bei Diphtheritis. (Reveil). 



M. D, in vitro episL vitr, clauso, S. 
No. 1. 



Aquae Menthae piperit, gm. 250 

D. S. No. 2. Einen Theelöffel voll von 
No. 1 mit einer Tasse voll von No. 2 
EU mischen und zum Mundansspülen 
zu benutzen. (Bei oariösen Zähnen.) 



2) B 

Kali hypermangofiici dgm. 5 (0,5) 
^^110« destiUatae gm. 60 

Anhang: Kali manganicum, Mangansaures Kali. — Als ein billiges 
Sorrosat des übermangansauren Kalis empfienlt sich zur Desinfection von Stühlen 
imd Waschungen das mangansaure Kali, 3 K> Mb 0^ aus dessen Lösnng 
(«{»enannteB mineralisches Ohamaeleon) nach Oxjdation an der Luft das 
Kall hypermanganicum durch Eindampfen und Ejrjstalhsiren nach Abscheidnng 
des dabei resultirenden ManganhyperoxydhydraU dargestellt wird. Die einfache 
an der Luft oxydirte und decantmrto Lösung von mangansaurem Kali mnss zur 
Salt mABBf Aziii«imiU«llehre. 1« 
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tionsataren den MancBnn rcruDreiuict ist. die itache Menge i 
gebraacbt werden (Lex). Die narh Waschungen catatehendeii braoneo Fl^cke^ 
aar der Eant lassen sich leicht doroh Weinsänre, Citronenagure, Oislsäiire oder| 
Mores utiKrachwefelsaarce Natron entfernen. 



Carbo pulveratus, Garbo pmeparitluB, Cnrbo puruB 
kohle, KohlonpnlTer. Carbo «nimalis, Carbo 

Pleischkohlc. 



Diese beiden Präparate bilden gowiasermftasen den Uebet>-] 
gang von den dßBiuficirendeo zu den Örtlich mochanischTrirkendenl 
Mitteln, insofern ibr Vermögen, Oase zu binden, nicht allein tarm 
Anwendung alB Absorptionsmittcl fOrFAulnlssgaee auBserbalb dei 
Körpers und auf Wunden und Geschwflrsfiüchon, sondern nndll 
Jor die normalen Darmgaso, wo dieeo in allzugrosser Menge ge-J 
bildet werden, führte, Da Kohle nicht allein Gase, sondern aa(ji| 
verBchiedenc giftige Stoffe zu absorbiren vermag, ist eio auch 1 
manchen Vergiftungen in Anwendung gezogen. Sie ist hfiufig^ 
ein Beatandtheil von Zahnpulvern, wo man gleichzeitig ihre me-m 
cbanisch reinigende Wirkung und ihr AbsorptionavennO^n f" " 
Riechstoffe zu nutzen beabsichtigt. 



dqIb b 



Die Holzkohle der Phiirniaku] 
dadnrcb bereitet, dasa die«e nochi 
jneo nnd Banch eotwickcln, dnno in einen 
gEbracht und nach Entfemotig der Asche 
werden, als welches man sie sofort 



rd ans den Kohlen leioht^rr Hol« 
inge durchglüht worden, wie sie FIm^^I 
. verschlosecnen OefüBse zam Brlö*cha 
wann in ein feines Pnlver rcrwaadcK 
verschlossen es Qofass bringt. 



die vorschriftsmässigo nochmalige DurcliKlühong werden ans der kftDflicken Qok 
kohle die in denselben stets bcSndlicbo Feuchtigkeit, Aninioaiak and Kohleniiatcl 
entfernt, wodurch die absorbirende Kraft erheblich erhöht wird. Die gewöbnliclMa 
Eohle Htammt von Buchen oder Pinusartcn ab. Als leichte Kohle einpliehlt ^«KI 
die Lindenholiskoble, Oarbo Tiline, und die Pappelkohle, Carbo P- " 
pnli, welche auch nach ihren ToretiglichEtcn Empfehler, Belloc. den Nao 
Belloc'sche Kohle erhalten haL Eine aus vegctabilisobero Material darg«tt«It»l 
Kohle iat auch die Brodkohle, Cnrbo pani«, welche Einige eu Zahnpnlrenil 
bevonrngen. Die nolzkohlo ist keineaweges reiner Kohlenstoff, sondern ealhöll 
auch die AachenbestandLhcile des Holzes (Ealkerde, Kali. Phosphate. Kioachäiu 
daneben verschiedene Gase, insbesondere Eohlensiiurc nnd Kotüenoxvd (Balai 
berg und Vohl) und eine Spur von StickstolT. 

Die Tbiorkohlo der Pharmakopoe bildet ein branuschwartoe, weniggUiifefr I 
des, nicht oben brenalicb riechendes Palvor, welche durch Rosten vonfettfrMMt ■ 
Kalbfleisch mit nngefähr '/> Knochen , bis es keine bronnbitren Dämpfe n 
entwickelt, und Pulverisiren des erkalteten Rückstandes erhalten wird. Sie irt I 
nicht za rerwechaeln mit der in der Technik als Thicrkohle beioicbnat«a^ 
Knochenkohle, Oarbo oseinm, welche aach den Kornea gebranntes KIfSB* J 
bein, Ebur nstum nJerum, Onso usta nigra, Spodinm, führt uod wo«» ] 
des zu ihrer Darstellung bennliten Materials Sinai mehrphösphoraaarciiundkuh»»« 1 
sauren Kalk enthalt als die orücinclle Thierkohlo. Von der Holikohie unlfnchoidat J 
sich die Fleischkohlo besonderfl dnreh ihren reicheren Stickatoffgehalt. Zur Flcisdk^ i 
kohle gehören die in einer tranrigen Periode der Thcrnponük als AmMimitU*-' 
eingenuirten nnd leider bis in die neuere Zeit hinein als \ olksniittel, nomenllid 
bei Epilepsie und anderen Nerrenkraiikheittn, Gicht, ScropheH Krobs b. & a 




DeeiDfectioii« mittel, AntiBeptica, 

Eackacke, ZnnnköniKe, 
Bistern), Thcile von Tbieren (Hasonlober), Seido, Schafhim nnd Scbnlitiohlen 

gnileae mtac). Belbst Henschenkoblo Ut gegen Bnchitia benatct (Westrell). 
ie durch voreng»weiae grosse AbBOrptioasrahi^keil ansgezeiclinele Blntlangcn- 
kobla findet mediciniacbe Verwenilang njcbt; dio dnrio enfhaltoceD OjBDverbin- 
dnngen mHchen sie wenigstoDB zani iatonieD Oebranche geluhrlich. 

Die Pharmakopoo bat keine mineralische Eolile, Oarbo iniDcralin, 
ofBcinett, unter diesen iat, vom Dxnmnnt abgeseben, dio roinat« der Orapbit 
oder das Reissblci, Oraphitee e. Plnnibago, welobor früher in geroinigtem 
Ziutando als Qrapbitce (Icpnratiiij a. clntriatna innerliob (m 1—4 Gm.) nnd 
BiiBsertich (in Salbenforni, 1~3 : 8) ^egeo Flechten und Soropbnlose (Woinbold, 
BertiBtt'iu) wenig notivirte Anproiaung Tand. Minder roin iat die Steinkohle, 
Xiithanthrai, Carbo fossilis, and der Anthrncit, Antbraoitcä, deren 
neoeete Empfcblnng nla Adjaraas der TOrachiedenstcD Modicaruento iu den mati- 
oigfacbEten Krankheiten (Dvea) den Beweis lieFert, daas daspOBthoc, c-rgo pron- 
tor boc «neb jetzt noch nicht TCrgCHson ist. In cinieinca Gegenden {DaD«ig) ist 
Steinkohle in Branntwein Volksmittel gegen Dysenterie nnd Cbolcrn. Feingepnl- 
Tarte Steinkohle mit kaustischem Eali bildet das von PoIjb gegen Flechten 
inserlieb »a 1,5 Dgu. cmprohlene, nucb Hobra aber gaiix nntzlose Aathrnco- 
kali, welches mit Scbwcl'cl versetzt das nicbC nirksamere Anthracokali anl- 
fnratani darstellt. — Der Rückstund der sogenannten Bogfaead-Eohle (eines 
bituminösen Schiefere Schottlands) nach Abdestillatiun der durin enthaltenen 
Bydrocarbäre. welche früher als LeuchCmaterial fjebrancbt wnrden, jetzt aber 
dnrch das Petroleum verdrängt sind, isl als kräftiges Desinfectiousinitl«! cmpfoh- 
len (Horide). 

Der Wcrtb der Kohle als DesiDfectionsmittcl ist in neuerer 
Zeit vielfach unterschätzt worileu. Wenn die Wirkung auch zum 
IfrOssten Thoile auf mechaniechor Bindung TonFauInissgaeen be- 
ruht, BO läset sich doch nicht verkennon, daas auch wenigstens 
theilweiee ciue cbcraiache Verflnderung der absorbirten Gase statt- 
findet, wie z, B. SchwcfelwaHserstoff zu schwefliger Säure und 
diese wiederum zu Schwefelsäure verbrannt wird. Sie entzieht 
, die RieohstoiTe sowohl der atmosphärischen Luft als dorn Dünger, 
Lnit welchem sie gemischt wird und hat in Bezug auf letzteren 
KvOT dem Eisenvitriol den Torzug, dass sie die Düngstoffe nicht 
Kid ökonomischer Verwendung untauglich macht. 



■ In Toi. ÄmmotiinkgaB, 65 Vol. Seh wefel Wassers tongas, 35 Vol. Koblcnsänre nnd 
10 Vol. Sanersloff aubunehmen. Ist sie mit einem dieser Gase gesattigt, so 
nimmt sie aar wenig voa den übrigen auf, weshalb Knr Desinfection dio dnrcb 
GlQhen von der atmoapbärisohon Lnft befreit« Eoble zn verwenden ist Anf 
flachea Schalen in Sectio nssälen. anf Abtritten a. s. w. bingestellt, dcmdorisirt aio 
in aehr kurzer Zeit (10 Minutca). Im Allgemeinen gibt man den porösen Eofalen 
den Vorzng, doch soll nacb Leared dio Wirkung von Holzkohlen aaü dicbtcrem 
HoUe auf Oase die gleiche, wenn nicht noch bedeutender sein. — In wieweit auch 
o^aoiiirte Btldnngon von der Kohle zurückgehalten werden, wio man dies bei 
der Anwondttng der Kohlenfilter zum Filtriren untauglichen Trinkwassers an- 

mmeo hat, steht dabin. Nach Ohevallior soll die mit dem deainflcirten 

■af das Land goschafllo Kohle Schi mmol bil dang verhüten. Den ZersctmngB- 
-"'irt Kohle nicht, seheiat vielmehr den Verfall faulender Substanzen 
befdrdem, während sie den Qcmah aufhebt (Stenhonse). 

Die Absorption fötider Exhalationen von jauchigen Wunden 
I pnd Geeohwürenj Decubitus, nässenden Hautausacblflgeu lässt sich 




Spt'cielle Ära neiinictel lehre. 

ebenfalls durch Koblenpulver erreichen, wenn dasselbe in aogo- 
messencr Weise applicirt wird, d. h. wenn man dufHr sorgt, i' 
nicht wässerige FlüBsigkeit von demselben absorbirt wird, wo d 
eine Aufnahme von Gasen nicht mehr stattfindet. Auch did 
mechanische Irritation, welche die dirccte Application grOsserei 
Mengen Kohlenpulver auf Wundfläuhen mit sich bringt, lässt eioll 
wohl verhüten. Weniger gut gelingt die Tilgung (ibler Gerüche dw 
Athems und in der MuDdhohle, da hier eine Durchfeuchtuug der 
Kohle unvermeidlich ist. Ob Kohle die Caries dentium vereOgeit 
(Brächet), steht dahin. 

Der Werth der Kohle als Vorbandmittel ist soweit üliorachüUt, dati li* 
Neutnann <1649) sogar ala Ersatimitt«! der Charpie in SrieKen enipfohl. S«1bI 
zweifelhaft bU-ibt ca immerhin, ob Supticäiuic durch Kohlen verbände Turfaäl"^ 

werden kemi. 

Die Kohle verdankt ihre innerliche Anwendung, wie oben 
bemerkt, ebenfalls hauptsächlich ihrem Absorptionavermögen fOr 
Gase, Riechstoffe und andere 8toffo, In den Magen und Darm 
gebracht kann sie nur auf solche Substanzen wirken uod, da ibrM 
ünloslichkeit wegen Resorption nicht stattfindet, eino ontfemt« 
Action nur insoweit ausüben, wie durch erstere eine schädlich* 
Action auf den Allgomeinzustand ausgeübt wird, die nnch ihrer 
Entfernung schwindet. SelbBtvereta,udlich sind die Empfefalungeni 
lies inneren Gebrauches der Kohle zur Lösung bösartiger Drüsen- 
entzündungen , Skirrhen, Polypen u. s. w. (Fr. A. J. WeieA] 
und zur Beseitigung putrider Alfectionon nur das Froduct cinel 
robusten Glaubens, aber selbst da, wo man einen grosseren Notzeit 
erwarten könnte, z. B. bei Metcorismus, bei Gasbildung im Magen 
im Gefolge von Magen- und Darmkatarrhen , wo Bclloc u. A> 
sie en gros verwertuet haben, kommt man mit Magnesia hftnfi^ 
weiter als mit Kohle. Bei Ruhr und putriden Durchfällen (Lo- 
wits) leistet sie weniger als salpetorsaures Wismuth und scheinf 
sogar auf Darmgeschwüro überhaupt gradezu schädlich wirken i 
können (Bömy). Von Vergiltungen — bei denen tlbrigcna to 
zugsweise thierische Kohle io Anwendung gezogen wurde, — 
wüsaton wir keine zu nennen, wo nicht andere Antidote wegea 
rascher Action vorzuziehen sein würden. 

Bei der intertieD Apphcation iat die Bindang tdd Qasea n^en der uga«' 
bleiblichen DDrchfeiiohtnng der Kohle, in welcher Weise man sie anob BppBeiil^ 
BteU tuBDgelbafl. 

Die AbaorptionnfShigkeit der Kohle für giftige gnbatanien erstreckt ikb 
aacbWar ring ton and Chevalticr nicht bloss anr rerscbiedeue Metalls alle, t-B. 
KnpterHalee (man will beobachtet haben, dassmit dem Sehmelsen vonKupfer bsecUf- 
tigte Arbeiter, welche einer grossen Uengo von KohleuBtanb ausgesetst aind, keiat 
Hetallkotik bekommen), Ziuk- und Eisenvitriol, Qaecksilbereblorär und Chlorid, 
esaigeaures Gisenoiyd, Bleiincker, Kobalt-, Niekel- und WinnnthsalKD, Modem 
aach aar arsenige Sinre und Terachiedenc Älkaloide (StrTObniD, Morphin, 
AconiUa). Qarrod nnd Howard Rand (1849) haben deshalb die Kohle, und it) 
specie die weit stärker abaorb Ire ude Tbierkohle, alBallgemetues Antidot anipfohlati, 
and Versuche tod Bertrand mit Sublimat und arseniger Sünre, sowie tod Che- 
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Grängpau sprctfaen tär die WirksHinkoit in eint»:lacn FnllcD. DnBB 
aie bri ArBODTergiftuDgen oicbt mehr als EJEenoijdhjdrat loietet. bat sehoD Ho- 
ward Band zngogeben nud Orfila macht dnraaf anfmerkHam, dasa bei längerem 
Verweilen im Darme eine spätere Wiederabgabc bloss mecbaniBch gebundener 
Gifl« nicht zu den UnniöslicIiKeiten gehöre. Ealeoberg uudVohl coaetattrten 
neuerdings die absorbireude Wirkung aacb beim Pboepbor und emprohlen nach 
Darreicbun;; eines BrediinitteU aus Enpfurritriol Eonle. Auch hier bandelt es 
«ich theilweisc nm eine fhemischo Wirkung (BedncIioD). Da» Ebar Qct.nm bat 
die bindende Wirkling der gereinigten Knochenkohle nicht <Warrington); das 
I Abeorptiunsvennögen der tbierisMen Eohio für die Traglicben Gifte ist ein viel 
8 ule da« der PflannoDkohle. 



► 



Die Erfolge, welche man mit Kohle bei Intermittens (Serres), Hemi- 
lie (HanDon), selbst bei Obolera erzielt haben will, beruhen ohne Zweifel 
P«nf TäDBchnng, Gegen Helminthen kdunl« sie nur als mec bau i scher Reii 
[ wirken. 

Innerlich hat mnn die Tbierkoble zu 0,5 — 2 Qm., die Hobkoble cn 
—4 Gm. mehrmulB täglich gegeben, meist iti Pulver, das man in Gladem (D. in 
t'^ itfo) vor Luft gcscbütit verordnet nud in Oblat« verscblocken läset, such in 
«twerge oder Onllertkapufln, nm die Roble trocken in den Magen nnd Darm >d 
Hnfceo. Gubler empfiehlt, (^nnlirtc Kohle anmwenden, welcbe zwar minder 
krk feneht wifd, aber auch ein treft geringeres Absorptionsvermögen besitzt. 

Gegen Föliditiit des Athcms lieu miin mit Holzkohle gefüllte Reapira- 
a tragen oder verordnet K oh lenp astill on (l Th. Holzkohle mit 3 Tb. Zocker 
1 Gi. Tragacanth. q. s. oder mit 1 Th. Zucker und 3 Tb. Cbocolade). 

Zn Zahupolvcr verbindet man Kohle mit leichten minerHlischen Pnivem 
und Pfianzenpulvem ; der Zneatr, alhcrischer Oele ist onnfitz, da die Kohle deren 
Oemcb, nenn siu nicht in grossen Mengen cagefngt werden, vernichtet Carbo 
panis wird hier van Manchen bevorzngt. Mandwisser sind sclbstrorständlieh un- 
awockmäüsig. 

Zur Desinfeetion von Wanden ist die indircote Application der direc- 
a welcher letzteren in Grossbritannien ein Catoplasma carbonis orSoJncll 
Mt, vonuzlehcn. Man kann sie zwischen Seiden papierblättorD oder zwischen Watte 
tpplioireD oder auch Aber putriden Gcscbwüren in Dratbnetzcn unter der Bett- 
decke anfhängen. In Frankreich bedient man sieb der Compresses au cbarbon 
nud des Papier carbonilere (dnrcb Eintauchen in eine mit Tbierkoble versetste 
Gnmmilöanng und Trocknen gewonnen) als Verband mittel. 
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r palliative Mittel Alit 



sodorisation vou Facalmasson eignet sieh Torfkohle vor- 
jflglicb ; eine MiKcbuog von Kulk und Magnesia (gebrannter Dolomit) nnd 10—15% 
Holz- oder Torfkohle desodorisirt nicht nur nasgeicichiiet. sondern erhöht dnrch 
Btodong der Pbosphorsäure und des Ammoniaks (Bildung von phosphorsanror 
ADUDoniak-HagneBin) den Werth des Düngers zn ökonomiachen Zwecken (Euleu- 
berg nnd Vohl). 




Vefordnungm: 



Corhiriij liepurali gm. 10 
Micae panit gm. 60 
Farinae >nn. Lini gm. 45 
Agtiae fervitlae gm. 300 
M. f. I, a. eatopbiimii rnjv 
ßciei 



nilsperge 
Cnrhonis depwati gm. 10 
J). S. Zum Verbände (brandiger Ge- 

Catuplnama Carbonie (Gharcoil 
ponltioe) der Brit, Pharmakopoe. 



Myrrhae gm. 2.5 
M, f. ptilv, D. in tciilula. 



i) R 

Ciirhtmis animalis gia. 20 
Mtigiiesi'ie «»tut gm, 5 
M. f. puh. D. VI für«. S. Hehrnudd 
täglich V,— 1 TheelüfTcl. 
(Gegen Pyrosis.) 



- Von der-KoUe wohl lu antcrBoheiden ist der 
DBS, Fuligo apiendeng s. depurata, we)- 
eixei gowiaeenaaBeen den Dcb^rgaDg zu den empjreamatiscbon Stolfen bildet, ii>> 1 
dem ur neben Kohle die Froduut« der unroUtiDninicncti Yerbrcnnnag eotliäl^^ 
wckbe leUtere nBoh dem VerbrenDnogsniateriale varüren könnca. 1d « 
dio durin angeblich nachgewieeeneD beeondcreii Stoffe, das Pyretin n 
Aebolin von Brnconnot, uiafueho Körper sind oder Oomplcie TcrschiedeDCr Vei 
liiaduugea daretelleu, bleibt ed eruircn. Diese, sowie BBHJgeäiire, Kreosot n. i_ 
bediugea deu unaDgenchmCD Genjob und den bitteren OeschmHOk dea Boasa&l 
Der linse ist mehr Volke mittel ala üratIiI^h verordnetes HedicamcDt- BenattDiigB 
bat er vorzugaweisu bei Helmiuthen, aber ancb bei Asthma, Broacbitis, AucDorrho*! 
und selbst gegen Cbolern, Lu n gen acb wind sacht, ünndawutb (!) gefuDden, ist ab«J 
iiborull, obachon die ^übrigena der genauereu üuleranohnDg harrendci^ empvr 
matiacben Bcstandlheile eine stärkere Äction auf den Organiamoa wuraekeuil . 
machen, vüllig überflüsaig. Die bei Helminthen gebränchliobe DaiTeiehiuig8faMi.V 
(in Abkochungen, t. B, 50— CO Qm. mit oder ohne dioaelbe Menge OotTe« laataV 
nnd 1 Kilogr. Wasser) ist überaus nidrig. Dio bei Artbritis nud Menstroationi-] 
begehwerden (eu 30~40 Tr. roehrmsla täglich früher) benatite Tinutura PnlL-1 
ginis Olauderi (wäHacrigea Digest von OlaninBa, Salmiak nnd koUeoMor«« 
Kali) ist eboQ&lls obsolet. Nach Art vou Anthraookali nnd Antbracokali snlfn»] 
rntum (vgl.S.SOl) dargestellttiB Fuligokali und Fnligokali snllurataia s 
bei EautkriBkheiton innerlich nnd ansserlich benutzt worden und bei den gfin 

feu BfTecten, welche gewiaso cmpjreDinatiBcho Prodncte (Tbcer, CarboltäDrl^ J 
aben, Insst aich eine Wirkung dcB GlunKrusaea und des Fnligokali bei Krätuyl 
Pmrigo, Impetigo und Tinea, gegen welche letztere AOection er beaonden iaM 
Frankreich ^Blandf gebräuchlich ist, nicht a priori verneinen- Ancb machen dieial 
cmpyrenmutiBchen Producte den Glannriue zu einem passenden Yebikel f8r Z^»fl 
pniver bei Fötor oria (statt Holzkohle). Bei Hautkrankheiten verordnete ntMfcl 
OtanErasB iu Salben- (mit äh Schmalz) oder Seifeoform, auch eu Lotionen oM 
wäsBcrigem Decoot« ron 1 : 100—150, welches letztere auch zu Injecüon«) (bttl 
Leukorrhoe, Tripper, Bla^nkatarrh , Carcinoma uteri) und eu Gorgelm ~~ 
dienten. 

Der ans Abfällen bei der Theer- nnd Pechbereitung gewonnenaK 
Fuligo Tedno «. Pini, bildete früher mit fi— 8 Tb. Fichtenha« aq' 
schmolzen das bei chroniacher QelenkentfüuduDg als deckcndea Vct 
£mplastrnni FnlJginiB. 



AoetdRi pyrolignosuBi crudum, Aoidnm pyroligoosnm b. pyroxrUeia, ' 

Acotutii lii;iil; Roher Holzessig, HolteBsigEÜnre, HolKBdnre. AMtlM 

pyrollgnosum rectificatum ; Gereinigter oder rectlflcMer Holzeaai|. 

Der rohe IIiilKeasig wird bei der Inwkenen Dealillatiou vereehiedoaor LanbheU- 
arten, bcBondera BuchoobolK, als Nubcnprodnct dea bei weiterem DesÜllireo sieb bil- 
denden Tbeeres gewonnen und bildet eine dunkelbraune, sauer nnd «agleicb brcoilicli 
riechende PliisBigkeit. Diese ist k'inc wässerige LöBimg von EoBi^m« (6—8',), 
Methylalkohol (1%), Brontkatcchusäuro (2^/^), Araeisenstinre, Ereoaot nod ondereD 
bei der trockenen Destillation rcaultircnden Produsteo. Ans derselben wird doreh 
wiederhotio DostillatioD als farblose oder achwaoh gofSrbt«, jodooh beim AnflM- 
wahron an nicht dnnkleii Orten dnnkicr werdende nnd eich trübende KläHigke>l 
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das ebeDfalls, Jedoch in niiuderem Grade empjrenmBtiacb riccheode und aaoer 
rcagtrcndo Actitain pyruliguosiini reotificatuingcwotmoii, wek'hos auüscblieBH- 
lieh znm inncrea Qebrancbe nnd zur Applicfttion auf Sobleiudiäate bestimmt ist, 
während der robe HolicBaig änsaerliob tar Verwendung kommt. 

Im Ganzen ist dio mcdicinisclio Vcrworthuug des rohen 
HolzeseigH, der durch die EmpfehlungeD toh Berres in Lem- 
berg (1821) früher viel in Äufnabmo kam, keine Bebr grOBsc mehr, 
obeohon es sich nicht leugnen läset, dasB ihm antiseptiache Eigen- 
■ohaften, bedingt durch die in ihm enthaltenen, allerdings in iLrer 
Hengo sehr variirendon empyreumatischen Producte, in nicht go- 
ringeut Grade zukommen. Coucentrirt wirkt er auf thierische 
Theile Hchrumpfend; in Verdünnung auf schlecht eiternde, leicht 
blutende, gangränescirende Geschwüre spplicirt, in doppelter Weise 
gonstig, nämlich thcila durch die in ihm enthaltene Essigsaure 
zusammenziehend, thcils durch den Kreosotgehalt die Fäulnias 
aofhnltond; doch dürfte eine Mischung von E^gig und Cavbolsauro 
im bestimmten Verhältnisse dasselbe leisten. Auch der Gebrauch 
dea Acetum pyrolignoaum crudum als blutstillendes Mittel, als 
Mittel bei Tripper und Otorrhoc, gegen Kopfgrind, Frostbeulen, 
fotertrigo, gegen Caries der Zähne kann als obsolet gelten, und 
ist das Mittel durch constantere Präparate aus der Praxis ziem- 
lich vollständig verdrängt, immer aber wegen seiner Billigkeit für 
die Ärmenpraxis im Äuge zu behalten. In allen Fallen ist das 
Präparat verdünnt zu appliciren, am einfachsten mit 2—10 Th. 
Waaeer. 

Der rectificirte Holzessig kann ebenfalls keincsweges als eis 
Präpantt von constanter Zusammensetzung angesehen werden. 
Im Allgemeinen enthalt er weniger em py reu mati sehe Stoffe und 
Easigsäuro. dagegen mehr Methylalkohol und ist somit zu äusserer 
Appuostion als antiaeptischos Mittel viel weniger geeignet als der 
rohe Holzessig. In grossen Dosen ist er jedoch wie letzterer 
giftig und mft Erbrochen, Schwindel, Zittern, Convulsionen, Herz- 
klopfen und Beläubung hervor. Die Empfehlungen gegen Magen- 
erweichung, Hydrops und Lungcntuberculose beruhen offenbar 
auf mazuverläasigen Beobachtungen. Man gibt innerlich 10 bis 
20 Tropfen mehrmals titglicb, am besten in Aqua Menthae pipc- 
ritae oder einem anderen aromatischen Wasser. 
[ Bpi Brand der Walige (Nouia) und Affeetiooen des Halses bevorengt man 

' nit Unrecht den gereioiglen Holicssig, den man mit 5 — 10 Tb. Hei rosatnm sie 
Litns oria nnd mit 10—16 Tb. Wasser als Gargarisma verordnet Wegen der am 
Lieht« «iiitretendcD Zcraetzang sind schwarze Qläser ku vereohroibeo. 

Noch stärker als der Holzessig wirken auf den Fäulniaa- 
procesa andere Producte der trockenen Destillation und namont- 
fioh auch dio unter dem Namen Theer bekannte und eine An- 
zahl von Kohlenwasserstoffen , Phenolen , organischen Basen 
nnd anderen flüchtigen Stoffen einschlieaaonde dickliche Flüssig- 
keit, welche nach dem Darstolluogsmatorial versohiedene Namen 
L (Tichten-, Buchen-, Birkenholztheor, Kohlentheer u. s. w.) trägt 
" Wir handeln hier jedoch nnr den Steinkohleotheer ab, weil me 
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dio Obrigron Theorartcn vorzugweise wegen ihrer irritativen Wir- 
kung auf die Haut inediciniscbe Vorwerthung finden und deshalb' 
der Classu der Eretliistiüa angeboren, und schlieBeea daran einigO' 
TorzugBweise anÜBeptisch wirksame TheerbestandtheUe. 



Oloutn Litbanthracia, Bteinkoblenther, Coaltar. — Der Steinkoblen- 
tbeer igt eine bei der Lcnchtgaaberoitang aas SIciDkoblen cntstehendea Nebeii-. 
prodnct, welches ein Gemengt von Subatan^pu der verBcbiedenaten Art dantelU 
nnd sich von di?n dnrch trorkenc DestillstioD Toracbiedener Bölzer erhalten^ 
Thcemrlen dnrcb die AbweBcnbcit des ParafänB charaktcrisirt. Darcb rractjonirt^ 
DeBtillstion lÜBst or sich in eine Reibe voii Bcatandtheilen lerlegen, von dencBJ 
die mit dem nioderBton Siedepunkte KoblcnwasserBtofle darslcllen, nad iwar dÄi' 
Homulogen de» S. 220 bpsprocbenen Bcnnils (Tolnol, Sjlol, Onmol, Cjinol). Die- 
selben sind der Hanptbeatandtbcil des al!i leiebtes StoinkohlcnthcerSI he> 
loiohncten, bei etwa 170" gepaninieltou Deatillatca. Daa bei hoher Tcmperatn 
Iblgendo Dealillat wird als fichweres Steinkoblenöl bezeieboct und enthiüt 
obeafallH EoblenwaHüeratolTe, wie Naphtbalin, vor allem aber aagenaiiiitti 
Pbenolo, insbesondere Carbolsüurc (siehe daaelbat). Letztere finden sich nsmenl- 
lich in dem swisehen 180 nnd 210° gesammelten Anthcile, dem MittclÖI odef' 
KreoBOtöl, dsa gewöhnlich 30~4(K'/o Phenole enthält und nach abermkliMB 
fractionirtcr Destillation die rohe Oarbolafinre der Pbarmnkopoe (S. 29T) &: 
xtellt. In diesen verschiedenen Destillaten Enden sich unch basiBche Stoflb, vM' 
denen das Anilin der bekannteste iat, neben welchem anch Py rrol nnd Ter«cti>o- 
dcno der sogenannten Pyridinbason (v^l. deren toiieehe Wirksamkoil bei Oirai^' 
animale footidam} vorkommen. Der bei der Destillation bleibende 'oh-a-*—^ 
bildet das Steiiikohlenpeob. 

Der ßteinkohlentheer, dessen desinficirende Wirkaamkeit vorEugswei«! auf 
dio darin eutbaltene Carbolsäare, aber auch daranr earäckznflihreD ist, data die 
Dämpfe sich ans der atmosphärischen Lnft mit Onoa beladen (Salea Oiron»), 
hat vor der ElnfilhniDg der erstereo in den ArEneischalt besonders in Frankr«^ i 
als untiacptiGcbes Verbandmittel Verwendung gefunden. Eine Miachnr 
1— aTh.Kohlontbeor<oderUolEtbeer naohBegnianit)mit lOüTb. OjpB etc 
Desinfoctionspalver von Corne und Demani dar, n'ciches im PraotSuMb- 1 
Italienischen Kriege (1859) viel Verwendung fand, iudeaaen der DorciDlieli 
nnd des üblen Geruches wegen jotat wieder völlig atifgegeben an win aeb 
Aach die Qüesigen Formen, i. B. dos Coaltar aaponifie (Eohlentfaecr, 1 
DudAlkohol äA im Wasscrbado verfliissigt) und Coaltar saponinö * ' 
(Kohlenthoor 6 Tb., Tinctors Qnillajae 12 Th. mit 60 Tb. Wai __^. 

welche besser tu nianipulircn und beaondcrB zur Impnignirang von Cbarpto n 
Compressen xu verwenden waren, sind vergessen. Dagegen ist Koh1enuie«r 
neuerer Zeit vielfach inr Deatnrection von Abtrittcu, ßüiiren n. s. w. beuatst k 
Form der ( 

Sävern'scbou DcHinfectionsmasso. Dieselbe besteht ans 100 Th. (^ 
löacbtem Kalk und fui 15 Th. Eohlentbecr und Cblomiagneaiuin mit Wmmt. 
Diese Hasse gehört in den besten Desinfectionamilteln, indem sie der BntalchoDg 
der bei Zersetzung von Eicrementen aiiftEotonden Zellen und Givse entcegenwiitt 
' ""' "■■ ' ' '" Wcohaolnr 



nqd indem aie rermiige der Bildung von Chloroaloinm, welches _., 

«otznng des Kalks nnd des Ohlonnagncsinmn bervorgi^ht . nnd vermöi:^ dHW» 
HrgroBkopioität stets locker und feucht erhalten wird (Trautmann). KrfabniP- 
gen von Delbrück in der Hatle'schen Gefangenenanstalt plaidiren sehr tÜr da» 
Mittel, das namentlich bei frühzeitigem Zusatic zu den Auawurfaslotlbn uar ge- 
ringe Mengen erfordert nnd billig eu Btehen kommt. 

ADhanp: X7I0I. 6" H'", ein aus EoblenUiecr erhaltenes larblowa, dm 
Bonaol ähnlich riechendes Liquidum, das bei 126° siedet, der Beiizolreibe mv» 
hörig nnd abi Dimeihjlbcnnol (C U* (6 H») ,) anansfhen. soll nach Zftlter W 
Variola das Fieber abkünen nnd das Abtrocknen bosobleunigen. Do«i* 10 — 
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15 — 20 Tropreii HtüiKlIich oder 2— SsISndlJoh. in Kapseln oiler in Wein oder Man- 
delmiloh. Xjlol coagnlirt Eiweiee nnd scheint int Organismus in Toliiylaäure ver- 
irudelt in werden, welche a1e Tolnreäure im Urin eraobcint. 



Aoldum oarboilCum, Aoidam phenicnm b. phcta;tionm, Phenolan: 
Carbolsaure, Phsnylsäure, Phenol, Phenylalköhol, Oarbol 

Die Deutsche Pliiinnukopoe eclireibt zwri 8ort.cii Carliolsfture 
vor, die krystailistrte Carbotsäure, Acidum carbolicum cryetallisatum, 
vod die rohe CarbolBäure, Acidum carbolicum crudum. 

Die lobito, welche nilndcBtcus SO"/'« reine Carboleänre enthalten nmas, ist 

rftin bnaurotbca, mehr oder minder durch sichtiges Liquidom von stark emp;ron- 
natiMfaein Gernche, das sich nur wenig in Watspr, leichter in Spirita« und zum 
Uen Theile in heiaser Natronlauge »uflüet. -Die krjstalliniflchc CarboMure 
Pharmakopoe bildet rlno neutrale Tarblose oder kaum röthliche, ans langen 
■picasigen Kristallen bestehende Masse von eigcnthünilichom, etwas au Kreiisot er- 
hinomdeni Gerüche und «ehr beisaendem Geschmncke, welche mit leuchtender 
Flamme Tcrlirennt, bei 2S — ftO° (rein nnd wnasorrrci bei 42°)'in ein klares, ölarCiges 
Liquidum sieh verflüssigt nnd bei etwa 180" aiedsL Sie löst sich wenig in kaltem 
Waater, ist aber in jedem Verhältnisse mit Aetbor, Chloroform, Schwefel kohl en- 
atoff nnd Glyoerin (in den ersten beiden Löenogmoittela wogen ihres geringen 
Wasaer^ehBlteB trabe) misi^hbar. Wird nie mit 7% nnd mehr Wasser versetzt, so 
bBsst eie dadurch ihr Vormögon, in den krFütalliDiechon Zusljind äbenugehcn, ein. 
8ie soll ein specilUcbes Gewicht von etwa 1,060 besitcon und in GO bis 
höofasteoe eo Tbeilen Wasser eine klare Lesung geheu, die mit einigen Tropfen 
Eüseucbtoridflässigkeit eine längere Zeit danirnde violette FÖrbnng gibt. 
■ Die in der Pharmacopoe ofRcinellen Carboliäoren entitprechon beide nicht 

Li,der chemisch reinen Substanz, welcher sie ihre Wirkung nnd inro Benennung ver- 
K'duken. Die reine Carbolsaure, G' W O, (€" H', eH) löst sich in 20 Th. Was- 
Baer und hat einen Schmelzpunkt von 41 — 42". Sie ist der Typns einer homologen 
H Beibe, welcher Berthclot den Namen der Phenole gegeben bat und deren 
Sbrigo bekannte Glieder Cressol, Phlorol nnd Thymol sind, die xn gewissen 
KohTeuwassorstofTen in dem Verhältnisse stehen, dass ein Atem H durch OH vertreten 
iit. Carbolsänre bildet durch Substitution mit vortchiedenen Stoffen Verbindnn- 
MD, welche theilweise sehr uubestfindig, theilweisc beständiger sind. UnbestÄu- 
oig sind die durch Contact mit Alkalien oder MetalJoiydcu enUt«hcnden Verbin- 
dnugen fOarbolate. Phenate oder Phenylatc), die schon durch Kohlcnsäare 
■eraetit werden. Beständiger siad die Ritbstilutionsproductc, welche Chlor nud 
Salpetergänre damit hervorbringen, unter denen der TrJnitrophon jlalkohol 
(Fikrjn^ure) bereits S. 219 besprochen wurde. Die durch Einwirktmg von cou- 
oentrirtör Suhwerelsäoro ontutehendo Carbolschwefelsäure wird weiter unten 
botr«cbtot werden. 

Die Carbolsriiirc' des Handele wird ans dem Steinkohl enthecr gewonnoa. 
Bein lAast sie sich durch DestillnlJon diirch Salicjlsänre mit Bar^t odcrKalk nnd 
|l wat veraohiedene andere Weise kflnstüch erhalten. 

Zar Gewinnung von Carbolsaure aus Tbeer wird dieser der fraotionirten 
■stillation unterworfen und dos S. 296 erwähnte Eroosolöl unnüchst noch ein- 
il in besonderen Apmimlen rectiGcirt, wo dann dns entstehende Pniduet von 
—tffif(, CarbolsSuregelialt der rohen CnrbolBBure der Pharmakopoe en(- 
irieht. Die Reinigimg des letiitercu v.aT Gewinnung der reinen Carbolsaure ist 
br nmftändlich. Die unrciuc Carbolsaure hat einen weit nnnn genehmeren Ge- 
Mb »le die reine. 

Die CarbolsÜure ist nach den oben dai^elegten chemischen EiKenscbsft«n 
RH! Sünre, wie sie nnch niiht Lacuiuspapier rölhet, anch kein Alkohol, de sie 
h nnr acbwierig oijdirt, die Oivdation ohne Vorlust von H vor eich geht nnd 
I Oxjdationsprodnct dem Phenol sich analog verhält, «Ito weder ein Aldehyd 
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noofa eine Ssore gibt. Dio Benumiiiiig KarboUäu 

Tgn ibm entdeckten Körper Hub, ist daher ebei . , 

Laurent, der ibu rein derstelttc, eingerührte Beuennnag Phenylalkghol (Phenjl- 

Oiydlivdrat). D» Pbenol, wie ibn Gerhardt nannto, den Samen einer homologen 

Keihe bildet, ist die von Bill vorgeechliigtine kurte BexoicbDUOg Carbol sq 

empfehlen. 

In der mediciniBchen Praxis ist die Cürbolsäure lange Zeit 
mit Kreosot verwochBolt, als welches die letztere iu düssigem 
Zustande sich lango Jahre in den Apotheken fund. Die Bedeu- 
tung des Awneikörpers wurde Ruerst durch Lemaire in einer ■ 
ausführlichen Monographie dargelegt; später hat durch verhcseerteJ 
Darstellungawoieo der Englische Fabrikant Calvert derselben all«'! 
gemeineren Eingang verschafiTt und der Glasgower Chirurg Lief 
sein vielbesprochenes antiseptisches Behandlungsverfahren com-J 
plicirtcr Wunden darauf begründet. Sie ist jetzt eines der ga'M 
bräuohlichsten Mittel, das nicht nur zu Desinfectionsz wecken dien^ 
sondern auch bei verschiedenen Hautaffectionen innerlich Benutnuq 
gefunden hat und selb.st als Sohnupfenmittel neuerdings eine ^ 
wisse Rolle spielt. Auch in ihrem physiologischen und toxikolo^ 
gischen Vorhalten gehört die Carbolsaure zu den am häufigste 
und am genauesten untersuchten Stoffen. 

Was zunächst das Vürhalien der Carbolsaure gegen dil] 
chemischen Bestandtheilo des Organismus betrifft, 
coagulirt dieselbe EiweisSj jedoch, ohne damit iu der Kalt« eiil 
Verbindung einzugehen, aussehliesslieh durch Entziehung 
Wasser. 1 — 37o Lösungen haben kein coagulirendes Vermögi 
auf Huhner ei weiss, das erst bei 5% Lösung eintritt. 
Coagulum lasst sich dio Carbolsaure wieder auswaschen, wora 
dasselbe in gewöhnlicher Weise fault. Durch Anwendung gross 
rer Hitze Ittsst sich eine Verbindung von Carbolsaure mit Eiwei 
erzeugen, aus dor die erstorc sich nicht mechanisch entfernen Iflsl 
Globulin verhalt sich wie Eiwciss. Concentrirte Lcimlösungi 
worden durch Carbolsaure präcipitirt, jedoch bildet sieh auch h 
keine chemische Verbindung^ welche auch nicht bei Anwendm 
von Wärme resultirt. 

Aus dieser chemischen Wirkung der Carbolsfturo auf Coi 
stituention des Organismus gehen mannigfache Vorandoruagftl 
hervor, welche einzelne Zollen und Gewebe bei di« 
Contact mit Carbolsaure erleiden. Diese stellen sich verschick 
nach der Concentration der Carbolsäurelösungen , vielleicht ftuc 
nach dem Lösungsmittel. 

Uatersacbongen in dieser Bichtang liegen von Isidor NoDmunii (IMI) ~] 
und Bill (1B72) vor, von denen der Entere Hlkobolisube (1 : 3—8), der LettMff 
wüeserigo LÖBiin);eD venrendete. Nenmann fand, daae dio Bliitk&rpercbvB 
danach conflaireii und pellaeide Blasen bilden, andere nnr ihren Farbstoff t i i i lie im , .^ 
und dass das Blut bei län^rer Ein Wirkung milohig i^etrübt wird. Bei ilenHsta 
kein sah Meumann die QaeratreirnnK anfangü deutlicher, epäter mJDdordeatli 
hervortreten, später die Hosbelbändel sehou für das bloEsc Auge dorckucll 
uad in 24 Stunden bei Integrität der Teitur dor Primitivbändel rigider werÄ 
An den Nerven beobadit«te er Schwinden des Marks and AuHöson der Fül 
körnoben. Bill macht die folgenden Angaben: Blittkdtperoheii werden b«i 
■llmähligem Znfliuao tod Oarbolsaarc kleiner, runder, dunkler und MÜJewl>c}i 
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□Ijgoiial, Bchriuiipfeii stark znaanimcn , und bei Vogel 

orändornngen üborhanpt dfntlicher ala beim HcDBcbooblnto Bind, tbcilt neb der 
Sern nnd iu der Hitte cuUteht eine BioscbiiüriMig der Zelle. Dioeo Alterationeu 
treten acJion bei 17o, starker bei 3% Lösung hervor. Auch anf Samenfiden 
und SameczolloD wirkt Carbolsäuro aret in S% So'Qt'O" beim Haba bcwegunga- 
vemichtend , beim Kater schon in '/i% Löeiingen; 47o LöBungen bedingen Ver- 
grÖBsernng nnd acbärfero CootourimiiK. Biodegewobc und elsetigche FaBern 
trorden durch vordünnte CarbolBäurclöBungca wenig afGcirt, in stärkeren kürnig 
und riasig; aneb in gesutti^ten Lösnngeo tritt eelbst bei wochcnlangom Sieben 
und Temperatur von 40" keine Anflöanng ein. Bei Uuskeirasern wird durcb 
1% Lösang die Farbe tiefer nnd die StreifnnK dentlichcr, durcb i^'t, werden 
die Bändel dankler, zerepleisaen nnd ISsen sieb un den Enden anf. Nerven- 
sellen nnd NervenfaBern werden dnrcb 1% Löaungoa deutlicher, durch Blär- 
kere Lösungen in Ooltroprchen und Detritus auTgeldat. — Hilch wird durch 
1% Löaungeu nicht afScirt, duruh 5% werden Albamin nnd Case'in coaguUrt. 
VSaeerige Lösnugen wirken anf die Milohkngelchcn nicht, flüsaigc Carbolsäurc 
Tergraesert dieselben, aber zerstört sie nicht (Bill). 

Wie BJoli die Corbolsfturo gegonllber den Errepern der In- 
fsolionökrackheiten verhalt, ist auf ospcrimenteUem Wege bisher 
wenig orniiltolt. Bill's Versuche mit Vaccine liefern ein zweifel- 
haftes Resultat. Bei Versuchen an Kaninchen fand Iloseuhach 
(1872), dass frisch abgosoudertcr Eiter, sowohl in Zersetzung be- 

KiQ'enor, als pus bonuin et laudabilo durch Zusatz von 5% Cur- 
Isaure und mehr septisch unwirksam gemacht wird, ao dass 
aubcntane Injection dieser Mischung weder erhebliches Fieber noch 
firtliehe Infoction hervorruft. Zusatz von 1% Carholsäure wirkt 
in dieser Richtung nicht sicher; '/,% Phenol hat gar keine der- 
Urtige Wirkung. Bei gefaultcm Eiter genflgt auch ein Zusatz von 
V/d nicht. Wird irischer septisch unwirksamer Eiter mit etwa 
Va^/n Carbolsäure versetzt, so wird dadurch die putride Zersetzung 
Terhfltet. 

Die Art und Weise dieser Action ist bisher nicht klar und gilt davon daasolbc, 
wir bcBüglich der Fanlniss hervorheben werden. Eiter wird rasch selbst dnrob 
'Vi% Läsung CarboUüare präoipitirL 1% Lösung icrstört alle Eileracllen nnd 
verwandelt sie in E öru che u häufen , die in einer Belatinöseu Flüssigkeit schwim- 
.■en nnd sich durch äberHchÜHsigo Carbolsanre völlig anflögen; in erBterom Falle 
Ist Carbolsäure nicht mehr chemisch nachweisbar, also wohl chemisch gebunden 
[Bill). 

Eine sehr ausgesprochene Äction kommt der Carbolsäure zu 
in Beeug auf das Sistiron verschiedener Eermentwirkungon, nnd 
xw&r nicht bloss solcher, welche durch organisirte BiUIungeu her- 
Torgemfen werden, sondern auch den eigentlich chemischen Fer- 
■jnenten angehöriger. Die von Lomairo aufgestellte Behauptung, 
4a8B Carbolsäure nur die erstgenannten, nicht die chemischen 
■Permente beeinflusse, ist durch Buchholz (18G6), Flügge (1872), 
ran G-euns u. A. widerlegt und selbst die im Körper vorkom- 
nenden analogen ProceBse (Wirkung von Pepsin, Ptyalin u. s, w.) 
ind dem hemmenden Einflüsse der Carbolsäure unterthan. In- 
leseeu erfordern die chemischen Fermente zu ihrer Bietining be- 
ientend grössere Mengen oder die Anwendung unverdünnter Car- 
lolsaure. 

Die Einwirkung von Hofe/ellen auf Traubenzucker wird sowohl, wenn 
Jun Hefeiellen znersl einige Zeit mit der Hefe i" "—•'-' '-'-■* —' ■*- 
%wibeaenokerlösnngen bringt, als wenn tuan Carbi 




taead aU eEsigHaare Thonerde, MaogoDchlorör, srecoigo Säure aaA Eisenvitriol 
ebenso gnt wie CfaromxBure, Eupfervitriol nnd Cblorkalk, jedoch schwächer «Ir 
Soblimat. Die Gähmn^bemmuDg tritt noch ein, wenn nur 0,267a CarboIÜDiv tL 
dem GcmcnRe sich befinden. Die Hefepilze werden dnrch Contact mit Phenri« 
BSDre äbnlich wie dnrcb verdünntfl Sänren kleiner, oft doppelt contoarirt, ÜB 
Kern deutlicher; sie rcrecttoD Zuckerl ösnngen uar laugsain in QikhruDg, wobi 
neben den Hefe seilen reihen oblonge Stäbchen form ige Gebilde entatehen (Bnoh- 
holtx). MilchRährung nird durch PhenjIsanreiuBatx gehemmt (1:300 — STS)* 
oder gBUE aufgehoben {1 : 265); in lottterem Falle tritt anch der HilchsSoreiÄi^ 
nicht auf <Buohbol tz). Die Wtrkuuß des Speichelfermenl« wird nnr aufgebobea, 
weon die CarboUäuro löngero Zeit anf den Speichel einwirkt, die Peptonbildnng 
wird kauni Töllig durch Carbolsänre aufgehoben (Phiggo). Die Wirkung loa 
Mjrosin auf SiuigriD wird unr durch CarboUäuro in SubtitanK nufgeboben (Bill)l 

In ähnlicher Weise retardirend wirkt Carbolaäure auch aiajt 
den FauloissprocesB, und zwar nicht nur dadurch, dass ob di 
Leben niederer Organismen vernichtet, indem der Fäulnissproceal 
auch nach deren Tödtung fortgeht. Die Zerstörung der Organi*- 
mon ist bereits durch 0,57(i Carboleäurc möglich, wahrend di» 
Zersetzung der Eiweisastoffo noch bei 1% Phenol erfolgt, wons 
auch langsam, und erat bei S^/^ sistirt (Hoppo-Seylor). 

Worin diese antiputriite Wirkung besteht, ist bis jetzt nicht kstet^hoai. 
Die Coagutation des Eiwcias ist dabei olTenbar mit im Spiele, insoferD dadon^ 
Garbolsünre retiuirt wird, welche sich bei nicht feuchter Wittonmx Monate !■■ 
hält und deleter anf einwanderude FänlniHscrreger wirken kann. Sowohl Biweä 
als namstoff', Leim und andere Körper retiniren Oarbol.'üuro sehr hartnickit 
(Bill). Hoppe-Sejler hnl anoh darauf aufmerksam gemacht, dau durch Nia- 
dorNchläge in gähronden FlüMsigkoiton die Fermente ganz oder tfaeilweiM mil 
niodorgcrisBCn würden. Von Interesse ist eine Beobai^tuug von Bill, «öbi _1 
eich Carbolaäure ku fanleudcn Eiweia^ andere wie xn gewöhnliebem TCriiUL 
Wahrend iu letzterem Carhalsüure noch Wochen laug chemisch nochirtMibtr 
bleibt, Tcrecbwindet dieKcBction in faulenden Eiweiss. wenn nicht änHgcrstgnMi 
Mengen lugcsclEt werden, sofort. Bill eupponirt deshalb eine chemische Vnfaii 
duDg mit einem FSulnissproducte, und erklärt sich daraus auch dae Pactnm, da. 
bei Zusatz sehr geringer Mengen CarbolsäDrc En frischem Eiweiss denno^ Fünt 
niss nach einiger Zeit auftrete, indem der dnrch die Carbolslinrc nicht geectiaiill 
Tbeil Eiwoias in Fäulniss gcratho nnd das Fänlniasproduct CarholsSore bind^ 

wodurch wiederum eine Partie frischen Eiweisaet dem ScbntEe en*-* — **• 

n. s. w. Hierbei sind übrigens noch andere Momente in FVagc , 
Verdunsten der Curbolsäure, besonders bei feuchter Luft, das VorhandenMiii t«o 
Fett, welches nach Lomaire und Snnsoni die antipntriden Wirlrangen 
wesentlich beeinträchtigt, 

Auch anf Fänlnias Ton Blut und Ilani wirkt Carbolaänre in gleicher Wein 
retardirend wie auf Fleisch uud Eiwoiss, 1—1'/,% verhindern die FAtdi ' 
Drin völlig (Flügge). 

Dosodorisirendo Wirkung besitzt die Carbolafture nicht, 
(Lemaire, Bill). 

Die TOrsehiodeuBten Ricchstolfe (Butter-, Baldrian-, Esiig- nnd 
sänre). Essigsäure- und Baldriansänro - Amjicster (Bim- und ApfelSl), „___ 

sBUre-AethTlester (Ananasöl). BchwcrulwasBCrstofr- und rhu |il iiiliiffmtiW,' 

mit oder ohne Ammoniak, Propylninin. Bcnioe, Akrolcfu. Asaftitida, ZwitheSMiA,' 
Thjmian-, Pfeflermin»., Bcrgamol- nnd Torponthinöl, endlieh die durch GimrirkBIB 
von Kali auf Eiwoise entatebendcn RiechslotTe werden in keiner Weise dadnrtfe 
modiScirtCBill). 

Die CarboUäure ist kein Ozonid und besitzt nicht die ge- 
ringste Fähigkeit, Luft zu ozonisiren. bindßt vielmehr sehr ener- 
gisch den Ozonsaueratoff unter Dunkelwerden (Werner Schmid). 
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Sie ist von sehr hervorragender deleterer Wirksamkeit aof 
das Leben niedrigerer OrganiBmen und tödtet namentlich leicht 
'luhiBorien, jedoch leichter solche von grösseren Formen (Vorticellen 
u. a. w.), ftla Vibrionen, zu deren Tödtung mindcstena P,u Carbol- 
■aure gehört (Crookea, Plugge). 

Die Keiimingsfiihigkcit von PiUsporeo wird durch '7,1% rarbolfiäure «nf- 

Eebobeo (ManBfscin) nnd das Schiminam von EJeist^r durch IVg LÖHUngua ver- 
indert (PIngge). Concentrirltiro Löeaagea üerstörea auch PilEDiyoelieii and 
.Gonidien (1. Neumunn). 

Auf dun tbiurischeu Organismutt übt die Carbolsäure Ortliche 
und entfernte Wirkung auB. Auf die äussere Haut in concen- 
trirter Form oder in starkereu Lüsungen (5%) applicirt bedingt 
die CarboUäurc bald eine weisse mit Erhöhung (Bssudat) ver- 
bundene Verftirbung, welche jedoch schon nach einigen Minuten 
abnimmt und einer Rothung Platz macht, zunächst in der Nach- 
bargegend, die seiton länger als eine Stunde persistirt. Brennen ist 
bei dieser Einwirkung nur im Anfange vorhauden, später stellt 
sich Anästhesie der weissgetärbten Partie (bei Hyperästhesie der 
gerotheten Umgebung), welche bis zum Unterhautzellgewebe geht 
und in 15 — 20 Minuten am intensivsteu ist, ein. 

Die ÄuaBthesio erfolgt nicht boi ADWondang tod QljrceriolösDDg der Car- 
boUAuro, weniger iutcnBiT durch BoliitioQOQ ia Ool als durch wiuMerigu Lösung. 
Am kosgesprocheuetcti ist efo bei rorlierigcr Benctznng der Theüe mit verdäunter 

Der weisse Fleck nimmt nach einiger Zeit unter Verschwin- 
den dea Sermna eiuo brauurothe Farbe an, später wird er wieder 
Veisslich und umgibt sich mit einem rothen Halo, der im Ver- 
Uofe von einigen Tagen vorgebt, während die afficirto HautsteUu 
jntumificirt und sich austösst Die Haarfollikel werden nicht afh- 
i.eiri; in einzelnen Fallen bleibt eine geringfügige gelbe Verfärbung 
^ EUrDck. 

SnbOQtiuiinjectiati conc. IiÖsaug am Kauiucheuobr crieugl sorort eine dun- 
kelbrsnne Qnnddei mit oedcniatöficiu Walle, welche sich vergröwert und nach 
Bildnng eines ßnUrindnngchuroa sich mumifieirt und abetöMl; der Schorf zeigt 
MifMleade DareliBichligkeit dea sanzeu Qcwebes ohne Qnetlung and zahlreiche 
Kemwncfaeruugcu im OoriuiD (i. Nenmann). 5% LäsQng bedingt hu di'r Fleder- 
ttMufloghaat Contructioa der Kapillaren und kleinen Arterien, ToUatändigen ätill- 
«tand &r Oircnlation nnd Ergiisa von FarbaUifr neben die Gefasse (Bill). 

Hält die Application längere Zeit an, so kann dieMunüfica- 
tkm tiefer gehen. Es ist in einzelnen Fallen vorgekommen, dass 
ganze Pingerglieder nach unvorsichtiger Anwendung von Carbol- 
Bfture abgestosscn siud, ohne daes dabei erhebliche Schmerzen 
Torkamen (Tillaus, Ponset, Brochin). 

Auch bei Application auf die Bchleimbäuto erfolgt nach An- 
vendung von Carbolsäuro oder conccntrirtcr Lösung oberflächliche 
Asätzung in Form trocknur weisser Flecke mit entztUidlicher 
Beizung der Umgegend, wie dies durch die Sectiousergebnisae 
Dach Carbolaäure Vergiftung bei Menschen und Thioren und durch 
Erfahrungen bei lujection in die Harnröhre wiederholt oonata- 
tiit ist 

Wie fdr die Infusorien ist die Carbolaäure auch für Würmer 
lud Articulaton (Heimchen, Schaben, Blattläueo, EpizuCuJ in sehr 




302 Spectelle AnDDunittellehiv. 

kleinen Mengen ein Gift und entöltet in entsprechenden Gabeitl 
uucL bei Kaltblütern (FrOscbcn , Reptilien), VOgeln und 8äuger1 
tbiercn tosiscbe und selbst letale Wirkang. Abgesehen von deaj 
Erseheinnngcn der örtlichen Wirkung bestehen die Symptome dot 
CarbolismuB in allgemeiner Parese und Paralyeo, in Tcrminderung' ^ 
der Sensibilität und Sinken der Respiration und der Herztbätig- 
keit. Don Labmungserecheinungen gehen als Torboten Unruhe 
und manchmal Hvpcrästbcsio, dagegen nur ausnahmsweise tonische 
und klonische Krämpfe voraus. Bei Vögeln und Saugcthieren 1 
sind dagegen klonisebc Krftmpfe das Hauptsjmptom, dem bei todt'V 
liebem Ausgang paralytischer Zustand und Collapsus folgt, TrO''a 
neben sich constant Sinken dor Temperatur und HerabaetJEuni, 
der SensibilitAt, starke Vermehrung der Speichel- und Thrftnen-I 
seeretion, so wie meist frühzeitig Athemnoth findet (Th. Hub 
mann und Unimetbuc). 

Die EmpÜDdtichLeit der einioInüQ Thicrspedt^s gegen CarbolBüDrc ut e 
Bebr Tervchi^deae. Katien sind im VorhültiitsB r.nta Kürpergevricbt weit empfiti 
lieber hIb Hunde nnd Eanitichoa, bei welcbeo letzterea 0,5 fha. iutorn n 
0,4 Om. Hiibcut«» Tür soagcwiicbeono Tbiero tödtlich Bind. Die jeweilig? Pfillu 
deB M^ens ist bei interner AppItcatioD Ton grosaem Einflaese. WiatcrftCRoli 
siud wegoQ der grüsBcren Bedeutau^ der Lungen nthmnag mioder resistent ritj 
Sommcrfrösebe. Der Tod erfolgt meist in Vi — ö Standen; doch kann m ■"*•" 
nach anscheinender Erholong noch in 1 — S Tagen znm tödtliehen AnsgsüKe d 
Magen du rmeutxüuduug kommen. Pncnmonie scheint nnr aceidentell Toretuom 
Die Ton W. Hoffmann beobachtete Albnminario ist bei CarboIsiUircrargiftiiil 
keincewcgoB eonstaut; ebenso wenig die von Nonmanit bebauptoto Vennefam~ 
der HaDtaecrelion bei Fröschen. In der Beconvalesceui kommt es oft ta fntt 
giver Keratitis nnd CoiijanctiTitis. Nach dem Tode findet sieb das BInt atetä 
dnnkel und seine Coagulabilitnt anffallend verringert, die Tertheilnng ist ongleii* 
mSMJg, wodarch besonders UTpcrämien iu der Scbadelhöblc und in Leber n_ 
HÜB vorkommen. Weder bei acnlom noch boi protrahirtem Carbolisniu ■ 
Teltige Degeneration der Leber nnd anderer Organe ein cfasrakterislischu 1" ' 

Bei Menschen bringen Gaben von 1 — 2 — 5 Dgm. keinfll 
irgend wie nonnenswerthen Erscheinungen hervor und durch Ifto-J 
gere Zeit fortgesetzte Darreichung von Carbolsauro können ei*J 
wachseno männliobe Individuen sogar dahin gelangen, daes ai^ 
15 Tropfen (flüssiger Sauro) 3— 4mal taglich mehrere Tage ohn« 
Beschwerde nehmen, während Frauen es meist nur auf 6 bi* 
7 Tropfen bringen. Hierbei ist bcmerkonswerth , dass bei habi*j 
tuellcn Trinkern die Gewöhnung rascher stattfindet (FaUerkl 
Kinder sind sehr irritabel gegen Carbolsäure (1. NoumanaJ 
Tnrdieu). 

Aach bei Thiereu kommt eine gewisse Toleranz gcgOD das Üifl, juilodhl 
ebenralls nur bis in einer ecwisseu Orense zu Stande. Die Füllung de« llagnti 
ist selbstverständlich beim Menschen von dem gleichen Kinflusse wie bei Tbiert^l 
so dnns nacb der HabUeit b obere Guben besser ertragen werden (L If«a*^ 

NebcnersohcinnDgen kommen nach aolchen kleinen Dosen Iwi iAnp 
Darreichang an cioKelnen PerBOoen znr Bcobachtnug, so bei Einigen Hnat« 
bei Anderen Appetitmaogel, Hagen seh merzen und Hagenkatorrfa , selbal l-^ 
fall. QaBtrische Störungen sah Salkowski bei Oebraneh einer anscheinend >u_ 
reinen Englischen Carbolsäure, welche jedoob in Lösnog nach wenigen Tapn 
eigen tbümlichon Geruch nacb Pbenvlmorcaptan Kigte, wonach also dicM Kebeo- 
ersobeinungen doch tboilweise vielleicht auf Verunreiulgangcn zu beliehen ■' * 
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a kommt ananahmBn-oise und nar rorübcrgcbcnd vor und ist ea höcbst 
LtrohrBcheiulkb, dasa, wie Edwards bfbauptct, durch länger dauernde örtliche 
1 BehaDdlnnK von Utcrinleideu mit CarboUäure eine durch letstero hcrbaigefiihFta 
I tTrämie sich entwickeln kann. Bei eehe langem Oebrauobo stbeint bisweilen ein 
I Beb wäob einstand sich aitiiiubiiden, doch nahm z. 6. ein 20 jnbriger Patient Kohns 
I in 55 Tagen 73 Qni. Carbolsäare (in Pilleofonn) ohuo Scbadou. 

Werden die Gaben, welche keine Symptome produciren. nur 
wenig ftbersohritton, so zeigen sich als Phaoomoae eatfcrnter Wir- 
kung Schwindel, Schwere und Eingenommenheit des Kopfes. 
Schwäche in den Beinen und stnrke Schwoieseecretion bei Schwäche 
des Pulses (Füller, Neumann). 

Hanobe andere Erscheinungen Bind vou derForm abhängig, in welcher dieCarbol- 

Isänre Terabreicbt wnrde. Wird sie in Lösung gegeben, so reanltirt nach Dosen 
Ton 6—8 Qn. ein Verlust der Scuaibilitüt im Munde nnd Bcblunde, ein Gerühl 
'YOD Tanbsein wie bei Application Ton Aconit, später ein Holches von Kühlung. 
wie bei ProfTenninKe: ferner leichte Nansea, besonders bei leerem Magen nod 
«tne unbebaglicbe Empfiadnag im Abdomen. Bill fand bei Beinen Versuchen 
«nsserdem Abnahme dea Herzacblages an Zahl nnd Stärke, Sangen in den Ohren 
■nd renninderto Perceptiou des Schallca nnd nach längeroni Gebrauche Hnskel- 
fefawicho und Abnahme des Rörpergowicbtea. — Nach Fiiller aollen kleine und 
iBittlere Dosen die Harnsäuremengo vermindern. 
interessant sind die Selb st versuche von Danion (1670), wonach I Gm. 
etwas Anblosaen, Echwocbea Wärmcgofühl im Epigastrium und ctwsa Bctäabniig, 
2 Gm. '/•^''"■"''E^ BetiiubaDg mit Ohrensausen und unbodeatcndem AmeiseD- 
kriechen, i 6m. (in 3 Abtheilungeu gcuominoi)) aach noch leichte Ersehiitterun- 
sen in den Wadeumuskoln berrorrufen. Die Temperatur sinkt dnbei um einige 
Eehutelgrade. 

Es ist eigenthamlich, doss sowohl nach diesen kleineren 
toxischen Gaben als nach Einverleibung viel bedeutenderer Men- 
gen Carholsäure beim Menschen nicht jene klonischen Krämpfe 
auftreten, welche das Vorgif tungsbild beim Thicro zu einem ao 
ausgeprägten und charakteristischen machon. Nach sehr grossen 
Ueagcn (30 Gm. und darüber intern) kommt es vielmehr sofort 
-mm Verlust des Bcwusstseins, der Sensibilität und der Locomotion, 
[vozu eich Blässe des Gesichts, stertorOse ßcspiratton, kalte 
8cb weisse , häufig auch Pupillen vcrongimg und froquenter, 
BChwttchor Puls, selten Trismus gesellen und welche in sehr kur- 
)ier Zeit (selbst in 3 Minuten) den Tod herbeifuhren können. 

In der Regel vergehen bis lum letalen Ende 15 Minuten bis 50 Stunden. 
Der Seotionsbefund ist der n^Lmlicbo wie bei den Thieren. 

Die auffallende Ditfercnz der Vorgiftungserachoinungcn bei 
Menschen und Säugcthioren lassen sich nicht etwa daraus erklären, 
das» bei ilen Beobachtungen beim Menschen, wie dies allerdings 
hftufig der Fall gewesen ist, überall unreine Carbolsäure, wie 
solche zn Desinfectioosz wecken im Gebrauche ist, das Intoxica- 
tionsmaterial darstellte. Auch da, wo wirklich reine Carbolsäure 
beim Menschen zu Vergiftungcu Anlass gab, sind niemals klonische 
Erftmpfe beobachtet worden. Die unreine Carbolsäure des Han- 
dele ist ein in seiner Zusammensetzung sehr wechselnden Product, 
welches bald die reine Carbolsäure an Giftigkeit übertreffen, bald 
veniger giftig sein kann und auch in den Symptomen bei Thieren 
llicht immer übereinstimmt, insofern einzelne Sorten auch heftige 
letanischo Krämpfe erzeugen können (Tb. Huscmann). Es liegt 
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dies offenbar diuriD, dass nach der Art der Relujguag sehr rei 
Hchiedeae fiQchtige Basen, wie sie im SCeinkoliIeDthoore vorkoiq 
men (cf. 8. 206} der robca Carbolsäure beigemengt sein 1 
die theils eine geringere (Pyrrol), theile eine stärkere Gi&igki 
(Anilin, Fyridinbaäeu) als das Flienol besitzen, ttieila in gleifl' 
Richtung wie Carbolsäure wirken, theils in. abweichender Art 

Ala cfaemiächcB Hauptantidot dur Oarbolsänre ie? Znckerkalk (Th. Hd9o- 
mano ond Ummothun) zu verireiidcD, durch welchen Tbiere, welche die Tjer- 
fitche letale Gabe bekommen habco, gerettet werden könneD; lur Eiabüllnng ksaa 
Eiwoifts oder Milch dargereicht werden. Im Debrigcn gelten Kur Behaudlung d 
CoUaps die allgemeinen Bcgelu. Das toa Calrert vorgesehlageoe Antidot B 
mit Öicinosöl iat ohne Wcrtb. 

Die an Thioren auageführtcti physiologischen Versuche ifl 
Zusammenhang mit den Beobachtungon am Mcnsohon laseiea kflj 
uen Zweifel darüber, dass die entfernte Actiou der Carbolsftn^ 
besuuders auf die Nervenceutren gerichtet und in Hinsicht auf d 
L&hmUDg der coutralou Thatigkciten , der Vernichtung des 
wuBBtseins und der willkarlichen Bewegung dorn Alkohol anal 
ist Daneben wirkt sie reizend und ecblicBslicb lähmend 
das respiratorische Centrum, worin sie ebenfalls dem Alkol 
gleich ist, und bei 8augctbiercn und Vügeln reisend und ep&tfl 
lähmend, beim Menschen prim.lr lähmend auf die inotoriBclK 
Centra. Bei den rospiratorischeu Störungen ist auch der Vagus b_ 
tbeiligt. Der arterielle Blutdruck und die Temperatur werdoii duroli 
Oarbolsänre herabgesetzt, der venöse Blutdruck gesteigert Eine 
direete lähmende Wirkuug auf das Herz wird von einigen For- 
schern als das Product colosealer Doaon angegeben, gewöhnlich 
erfolgt der Tod aspbyktisch. 

Die Carboleaure scheint von allen Applicationsstellen i 
reeorbirt zu werden. Am raschesten und intensirstoii geBchid| 
dies (bei Application in Lüsung) vom üntorhautbindegewebo U 
danach vom Mastdarm und von der Magcnscbleimbaut aus; sui 
bei Application auf die äussere Haut können grosso Mengen C 
bolsäure bei Menschen und Thieren roBorbirt werden, so doas e 
gar todtliche Vergiftung dadurch erfolgen kann (Husemanafl 
Weniger bedeutend ist die Resorption ron eiternden Wundn 
wo die durch die Carbolsäure bedingte Beechafienheit der Waai_ 
flache wahrscheinlich roaorptionsverhindernd wirkt, und bei Inbft^ 
lation von Carbolsäuredämpten von der RespiratiunaschlctmhiUl'' 

Wird dio Siiure concentrirt in das Uuterliaatbiadegewclio gebrkobt, 
erfolgt Eineisscoagnlation and kauii in Folge von ÜctentioQ der Cu-bolüoi« d 
loxiHcbe Wirknog ausbleiben. Die Wirkung von der äasseren Haat a 
bei Thieren zaerst oiperimentell erwies eu. Sie bat wiederholt >a VergiltHüg«! 
bei Mcnechen seführt, welche wegea Hautloidon Carbol8äarel6«aa|«d 
eingerieben erhiorten. So starben 1868 im Aaton Union Worfchoaso ta Brdi ^'^ 
■wei gegen Scabies mit eiuem CarboUäarolinimcnt (160 Gm.) oingeriobeno Tl 

8 fach in), 1671 ein Wörtembei^iscbcr Tiechior nach Einruibaug Tun IG-WQ 
■rbolaiura in alkoholisch -wäueriger Lönnug, 1869 in Qöttingen oio KriraebiBB 
nach Bestreicheu des Eonfea (bei Favu«) mit Carboliäure n. a. m. natet denwIM 
Bracheinungco, wie sie üarbolsäure innerlich gonommeu borvorbriogL Kin« Ei'~ 
wirkang der Carbolaäure anf die RcBpirationsorgone ist dabei nicht aiurannhiM 
pbsvhou die IteBorption von der LtmgouBchleimhaut nicht vöUig in Abr*dc f 
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■teilt werden kann, mraal wenn CarbolsänralÖBung (5—10 Tropfen auf dio Ünto 
Woeser) Teratäabt inhalirt wird, wobei Schwindol und OhnoisclitBBn wand langen 
nicht selten alnd (Uarcot, Fullor). Nor selttin sind trotE der auagcdohutcn An- 
wendniiR von Carbolfianre auf Wiuid«i VorgiftangBfalle vorgekommen, und ob diu 
büber dahin goüblten Bcoboobtungoa nirUich auf CarboÜBrnua bornbon, odor ob 
M sich dabei um dio Action eines die CarbolBäure verunreiuigondou Tbeerpro- 
dnots handelt, ist nicht TÖllig klar. Das dabei beobachtete nicht m stilleudu 
Erbrechen, welches nach Beseitigung des CarbolsäureTerbatides aufhörte uud 
nach Wiederaulegung wiederkam, ist sonst kein Zoichcu dos Corbolismns acutus. 

Uebor dio Voranderungen, woleho die Oarbolsauro im Orga- 
nismus erleidet, sind dio Äimicliteo g'ethoUt; doch sobeiut dio Ad- 
schauuag W. Hoffmanns, dnas es nach seioer Hesorption völlig 
destruirt (oiydirt) werde, weder für toxische noch für mcdicinale 
Gabeo TöIlig zutrefiend. Ein Theil der CarboUauro wird con- 
stant, anscheinend als AlkaliTerbindung mit dem Urin (Alm6n, 
Salkowski) wieder aitsge schieden, ein anderer wahrscheinlich 
durch die Lungen. Ein anderer Thoil scheint dagegen im Orga- 
nismus oxydirt und in eine duiikelgofarbto Verbindung, welche in 
den Urin übertritt, umgewandelt zu worden, wodurch dann der 
Urin Metamorphosen seiner Färbung erfahrt, welche häufig jedoch 
erst nach einigem Stehen des klar gelassenen Urins re^ultircn. 
Uoglicber Weise ist die gebildete Verbindung Ghinon (Bill). 

Im Athum will I.emaire die CnrbolHäure vonngsweiBe wieder aufgefon- 
dcD haben, Bill gelang der Nachweis weder im AÜiem nouh im Schweisse noch 
in den Fäcea. Sulkoweki (1672) wies dio Carbolsaure im Urin von Personen 
tfODEtant nach, welche nicht über 9 Dgm. pro die erbielteu, in einem Falle aber 
Mlbst nach einer Tagesgabo von 3 Dgm. Bei Vcrßiflniigen an Thiercn Ist Oarbol- 
Bturc im Blute nud verscbledencu Organen (Oehiru, Lvber, Nieren) nachweisbar 

£oppe-Sejler). Höchst aufTalliK sind die Farben veranderaugen dos Drins durch 
s Zersetsungsproduot der Carbolsäure, die besonders bei äusserer Application 
der letstereu, weniger bei interner liÜnTerlcibunK auftreten. Nach innerlicher 
Darreichung bleibt es meiat bei einer eigen thünilich gnlnlichen Färbung, während 
DMifa Anwendung des Lister'scben VerfohrenB der Urin rauchgrau und selbst 
tut schwarz wird. Auch eine inten&iv rotbe Färbung wurde beobachtet. Da 
Ohinon in wässeriger Lösnog beim Stcboulussen rothbraun und last Bchwari wird, 
Iwt Bill die Bildung dieses Körpers, welcher nach den UuterBUcbungeo von 
IFöhler und Freriobs in Üabon vou 4 tim. nicht toxisch ist, roruiulhitt. Der- 
Hlbe könnte (analog der EssigBäure uns dem Alkohol) gebildet werden uacli der 
?ormel: €• H< 6 ~ 2n = 6 = G« H* O' (Ohinon). Nach Bill soll aioh im 
Ölin aiwacrdem noch ein wahrscbeinlich von Hämatin absuleitender, Eisen und 
nosphor eutbälteoder, grauer albiuniooider Körper finden (?). 

Was die Anwendung der CarbolBäure in dor Medicin betrifft, 
BO iflt sie das in der neuesten Zeit Tielloicht am meisten gebrauchte 
Sesinficiens, für dessen allgemeine Verbreitung zwar die „Mode" 
offenbar das ihrige gethan hat, welche aber zweifelsohne auch in 
geirisBen Verhaltnisson des in Rede stehenden Stoffes in chemischer 
sod physiologischer Beziehung Erklärung findet. Zwar ist dieCarbol- 
.Iftnre, wie wir geseheu haben, kein Ozonid noch ein deodorisirendea 
Jlittel, aber es kommt ihr eine so ausgesprochene retardirende 
"Wirkung auf die Action von Formenten, und zwar besonders von 
• organisirten Fermenten, und auf den Fftulniseprocess zn, welche 
'Wirkungen freilich an bestimmte Dosen und an bestimmt« Con- 
oentrstions verhaltniese gebunden sind, dass wir a priori gowisee 
desinficirendo Wirkungen von ihr erwarten können. 
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Allgemein anerkannt wird ilie CiirboLsäure als eine E 
welcbe flicb vorzQ^licIi zur Erhaltung von Leichen ei^et. Indem -' 
8ie die weitere Zersetzung derst-Ibcn iiemnit, wirkt sie anoh bot 
Beseitit^ung des Leicbengeruclies mit, den sie, weaa er nicht stark 
entwickelt ist, zu verdecken vermag (nameuttich iu unrein^i 
Sorten). 

la der Pariser Horgne. wo durch kosispiciige fcfiIlBtItrb<^ TeolilatioD d«r 
Oestaak nicbl beseitigt wi>rdeo konnte, half die forinnbroiide Bespttlung mitwar 
dilnincr Carbol>-aarelöBUD(i: |l:4<^>) deoHPllien ab (Davergtp)- Mit CorbotiÄiira 
besprengte SäsL'S|>ttbDe uiiil Hultkohle (in die Sar;^ geBcbutl«t) conserviren meoBClt- 
Ijvbe Letcben Moottie laa|c {Waflard). CarbolFBareiojeciiDn in die Adern wifA 
lum OoDservireu von Leiobimmen auf ADstumien (Wnrti,) Ix'nDtit, in welehM 
Verrabren Buttiui Rognr ein Ücbuiimitiol gegen PäoIniHsetBiivien und pnlndi 
Waudt?D siebt. Uebrigens bullen aich ■uatomifche und tooioiuict;he PriponM il"^ 
verdünnter Carbolsäure uicbt hd gat wiu in SpiriLag. üDiual fettreiche. 

Zur Betiitjfection von ilfluQien, in welchen mit itn8ieck«ode| 
Krankheiten behaftete Peraouen eich befinden oder befunden habed^ 
oder von solchen, in welchen putride Euiunationcn »ich eatwicketo) 
ebentio zur Debiulectiün von fäultiiüsfAhigein Material (Lainnoit 
iuhalt u. a. w.) iut Ourbuldauro in sehr aucgeduhuter Weiee 
Anwendung geKogen worden. Ist das bisher vorliegende Hateritj 
auüh noch nicht ausreicbeud, um mit cifcctiver Sicherheit ( 
KU können, üb und unter weichcu Umcitändeu die Dcsiuf^CtioB' 
mit CarboUaure Schutz gewährt, bo liegen doch manche Thab« 
Bachen vor, welcbe derselben das Wort reden. Inwieweit ab« 
8. B. in Hospitälern durch Desinfection der Eraukeusolu dM 
Auftreten von P^i'ilmio, Erjsipelas, Piiorpcraltieber vcrhQtist wer- 
den kann, inwieweit Kranke, welche neben Patienten liegen, die 
an ansteckenden Krankheiten leiden, durch Ciii-bolsauredUnpfb 
geschützt werden können: bedarf noch exacterer Beweise. 

Die TerttLcbtung vuq Pilxcn und Infueorit^n eebi'ist erat durch aoleho MsB* 
gen OarbotsHuro in der Atmoaphäre lu Stande zn koniinen. welche ohne ftr' 
•cbworde nicht respirirt werden können, weshalb sich das Verfahren tscbr fl 
nnbewahnte Bäume eignet (vaa Ankum). Directe Veraocfae bei der gtM»*^,— 
Bindcrpesiepidemie in England, wo nach dem Verfahren von Crookes uhwtfO 
Hge Säure neben der OarbuJdäare vorziiESweieo sngewaudt warda, sind wegen Üäi 
gleichzeitigen Qobiaaches beider DcsinQdcntien nicht conclndcnt; doeh lüMl lt4l 
Dicht Ii-Dgnen, dass dieae DesiDfeotioiiBmelhode auF manchen Farmen prophjkkj 
tiech wirkte. Waflurd will 1865 hei der Ch.ilcraepidrinie durch OarbolaiaM« 
PariBer Leichen träger vor Ansteckung geschnlxt haben, so duig von Sil mr I 
BlArben. Parkes gibt an, dass, während er danJi di« AaMlonslnqgwi d« 
Düngstnlfe fahrenden Ulosken unter EiiptWi'h nnd Fieber crkrmiklo, dino "^ 
keinen Schaden tbalen, sobnid die Materien mit Carbotsünre dcsinlicirt wwei 

Sehr ausgedehnt siod die Versuche, die Carbolsäure als 

Verhandmittel für Wunden aller Art, hosünders aber für Opera- 
tionswiindcD und fur complicirto Friicturen zu verwenden, am das 
Auftreten von GangrUu und Verjauchung und der daraus reeal* 
tirenden ecptischen und pjämisehen Infcctlon zu yerbiltcn. DioMI 
Verbandmetbode wurde zuerst iJiö? von Lister iu lülasKQW »o- 
gegeben und mit dem Namen des antiseptio ireatineol bele^ 
nie bat nicht allein in Englaud, sondern auch uuf dem Coadneot« 
und in den Vereinigten 8taaton sehr allgcmeiue Prflfuaa Toa 
Seiten bedeutender Chirurgen gefunden, unter deren y-»tl»l sahr 
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Tielo sich zu ihren Gunsten ausgesprochon Laben, wahrend es 
allerdiogs auch uicht an Slimmeu fonlt, welche die Behandluugs- 
freise entweder als das erstrebte Ziel uicht erreichend binstoUen 
oder doch die Carbolsäure seibat als an deo Erlblgen, die nur dem Ab- 
Bohlusse der Luit zuzuschreiben seien, unbotheiligt bezeichnen. Mag 
das Letztere auch begründet sein, und mag dioListcr'scbe Theorie 
Ton den in der Luft schwebenden Kraukheitskeimen (germs). 
welche durch das Mittel vernichtet werden sollen, auf Täuschung 
beruhen, soviel steht durch die Erfahrungen der Chirurgen (Syme, 
NuBshaum, Thiorscb, Bardclcbcn, Dittel, Bill u. A.) fest, 
dass durch luftabi^chliessende Carb Ölsäure verbände in vielen Fällen 
Toa Domplicirteo Fracturen die sonst nothwendige Amputation 
verhotet wird, dass Verletzungen der Gelenke unter dieser Be- 
b&ndlung oiue bessere Prognose darbieten und dass in einzelnen 
Krankenhäusern durch Einführung des Listor'schen Verfahrens 
die chirurgischen Infectionskrankhetten iu aulTalleuder Weise ab- 
genommen haben. Andererseits lAsst es sich auch nicht verkeu- 
Ben, dass der örtliche Eiufiusa der Carbolsäure bei dircotem Con- 
tacte mit Wunden und Geschwüre manche JLnconvenienzen bietet, ' 
indeoi der directe Contact mit der Wuudfläche dieselbe reii^t und 
die 6ranulationsbildung verhindert, so dass nach einer gewissen 
Zeit die Entfernung des Mittels nOthig wird, und dass einzelne 
Individualitäten Örtliche oder entfernte Erscheinungen als nblo 
Wirkungen der CarbolBäuroapplication auf Wunden manifestiren. 

Schon vor <len Listor'schen Yerincbon hnt Battoni in NoTnrB(18GG) deo 
Euiflu«8 der Oarbolsäura nur (iangriin nnd Eiieruog iu 600 Krankhciteliülcu Bta- 
4irt nod dabei gefunden, dasa darcb 570 Lönnng iiuoli die grösetea Jaacheheerde 
tÖIUk desiufioirt werden und dasa dnroh 2% Lösung bedeutende Boaehrüiiknitg 
der Bilerung «tattfindet, wobei die im Eiter vorkomme nden Vibrionen and Bak- 
lerien getodtet werden. Im Olaegower Erankenhauae hörten nach Liater PjÜmio, 
Hospitalbrand und Erj'fiipelas nach Etnflibrnng der Verbandmethode auf; die Mor- 
talität der conplieirtco Fructnren fiel von I : 2 auf 1 : Ü. Ltnder lüast steh vine 
kuagedehol« and wirklieb beweiskräftige Staliatik für den Werth oder UnwerUi 
dea Hittete nieht herBtulleu, und iat nicht za lengncn, da«« in niaoehen Kranken- 
kaiwern, i, B. in Bethauicn ein heiksamor Einflnsa auf die MorMlitat nicht atatt- 
btüe (Oüterbock). 

Die mit der Oarboleäure als Verbandmittel binher erhielten Resultate aind 

'nm w) hälier RnzuacbJagen, ab Hie cum gröaateii Tbeile mit einem keiuMweftea 
Tällis genügenden Carliulauure- Verbände ausgeführt wurden. In Dentaohland ist 
IL W. nur daa urBprQnglich von Lister sngcgobeDe Verfahren benutzt, wonaob 
die Wnnde lunochst gecan mit Oarbolsäare ausgespült nnd dann mit einer in 
Oarbolaäure getauchten Liulcompresse, welobe durch eine aufgelegte Staunioldeoke 
Ifeneht erhalten und tüglicb von Neuem mit Carbolaüure durchtränkt wird, be- 
deckt, oder ■~- bei stark aecemirenden Wanden — eine täglich in wechselnde 
Falte BOB Acid. L'arbol. 1, Ol. Lioi i und Greta etutriats q. s. awiachon feinem 
f^co aufgelegt and die Umgebung andauernd mit einem iu Ölige CarbolsSoro- 

'lOanag (1 : 4) gL'tanobten Läppeben bedeckt werden soll. Diese Verbaudweise hat 
Liater neuerdlnga aufgegeben nnd er benutzt Dtiu dütmo Glazo (Mull) in eiae 
■iaehnug von 1 Th. reiner Carbolfiäure, 5 Th. Resina pini und 7 Tb. Paraffin gc- 
Cnoht, wobei das Harz die Verdunstung der Oarbolaäure hindert und das Paraffin 
die Klebrigkeit der Hisehnng erhöht Die Gaae wird Sfoch gefaltet und iwi- 

'■eben die 7 und S Lage ein Stück Hakintesh (mit KautaehnklCignng bestrichener 
Bhirling) gelegt. Das Ganze wird mit Binden ans derselben präparirten Oaie 
ungoben, der Verband bei reiphlicbem Secrct alle 34 Stunden mjwecliBolt nnd bei 
Abtlähme des Wandsccrcta 8 Tage liegen goliusoa. Bei beateüendcn Geaobwüren 
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werden dieselben vor Äolegnng des Verbandes mit Cblomrasser oder starker J 
wäaBriser Ou-boUSDrelÖBuug (1 : 20) gewaachen. Beim Weohielii des VerbuidM M 
wird UBrch dea Pclyeriaatcar Carbolauure (1 : 100) auf die Wonda oder das C 
echwür gebracht, um alle Eeiinc, wekbe schädlich einwirken köoncn, 
inindem. 

Bei der Unterbindung der Arterien gebraucht Lister in Carbolsäare g 
tanohte DormsaiteD. Da die Oarbolsäare die Wnndfliiche reiit und namentlich in 
den eraton 24 Stunden die ßeoretion steigert, vereinigt Listcr bei OperalJoneB 
nicht die ganze Wunde rait Nähten, sondern führt in den nnteren Winkel eins 
in Oleum acidi carboüci (1 : 10 Ol. 01i?aram) getaucht« karae KantBchnkröhre ein, 
die nach 24 Stnndea in einer üarbolsäureatmoBpbäre abgenommen wird. Pinger, 
welche in eine Abacegshöhle u, e. w. eingeführt werden sollen, werden in concen- 
trirte Carbot säure Lösung getaucht. Um die irritirende Wirknng auf die Wnndea 
la Terbüteu, welche die Heilung vercögert, lusst Liater auf die Wunde selbst 
Bogenannteu ScbutKtaffet (protective) legen, welcher doa Eindringen der Oarbol- 
sänre verhüteu suU. Dieeer besteht aus grüeem WachataSet, welcher auf beiden 
Seiten mit feinstem Copallack überzogen nnd mit einer Miscbang Ton Deztrin- 
nnd Oummilösung mit etwoa Carbolsäureöl bestrichen wird. Jede üperation wird 
unter einem Nebel pnlveriairter Oarbolsäiirelöanng TOlUogen, der £□ operirsnds 
Tkeil voriier gewaschen, jedes Messer in Carbolsäureöl gelanoht 

Es ist nicht unsere Absiebt, die Germ Theorie von Lister weiUäufig n 
diacntiren; nur so riel muss herTorgehoben werden, daaa der EinSura, welchea 
die O&rbolsänre auf die Wundfläche selbst bat, eqt Erklärung der gänsUgeii 
EBecte ausreicfaend erscheint. Wie aohon Lemalre and Bottoni betonen, wird 
durch Carbulsänro die Bildung von Eiter in allen Fällen vermindert nnd somit 
das Material verringert, dessen Zersetinng das Auftreten der Seplicämie bedingt 
Nach Bil! verhindert die Oarbolsäure das Auftreten von EnWünduog nnd trägt 
ansserdem durch örtlich anästhesirende Action weaentlich Eum Comfort der Kran- 
ken bei. Ob muu aber überhaupt eine einzige Verbandmetbode lur alle ladivi- 
dnen als passend erachten soll, ist eine wenig ventilirtc, and doch sehr wichtige 
Frage. Abgesehen von gewissen Idiosjnkrsaion, welche diu Resorption der Car- 
bolsäure voransaetsen, wo der Carbolsäurcverbaud regclniässig bartDäekigSt 
Erbrechen hervorruft, gibt es Personen, wo die Carbolsäure in der alton 
Lisler'schen Weise angewendet die Umgebung der Wunde reiet, aber sonst kei- I 
nen EinSase auf die Eileniug äussert. Wird diese binnen 24 Stunden nicht be- ] 
schrankt, so ist nach Bill das Verband verfahren aufzugeben und sind äussorlich Brei- 
umschlüge, innerlich China und Spirituosa anzutrendcn. Nach Bill sollen anck.^ 
geriaacue Wunden der Band unter Carbolsaurebehandlung schlecht heilen nnlsick | 
leicht mit tieforgeb enden Absoessen complioiren. 

In ähnlicher Weiae wie in der Chirurgie als Prophjlakticum gegen pntrida 1 
Infeetion ist die Carbolsäure auch als Präservativ gegen Diphlheritiaansteotiingeil | 
in Familien und Instituten, wo Angehüriec ergriffen sind, tum Qargeln aettvo* 3 
der Nichterkrankten empfohlen worden (Bothe), doch ist wogen der Qitii^eil i] 
der Oarbolsänro dies Verfahren gewiss nur mit gröasler Vorsicht aninweodM. / 

Seine deletere Aotion auf Milben, Würmer und selbst Pilze lefct dit Ai^ ' 
Wendung des Mittels gegen parasilüre ACTectionen nnd in specie parasitArss Bant^ i 
affectionen nahe. In der Tliut ist es gegen Uxjuria vermionlaris, gegen Krlts^ ] 
Soor, Pitfriasii versioolor, gegen Favus seit Lemaire's Beispiele von *' 

denen SeiWn empfohlen worden. Wir können dem Qobraoche das Wort 
nicht reden, weil sowohl bei Anwendung von Cnrbol sä ureklj- stieren nie roa Ks- 
relbnugen auf grössere nnd Helbst uuf beschränktere flautpartien durch ReaorptiOB 
dar Carbolsäure Vergiftungen niiL tödlichem Ausgange wiederholt vorgekommen 
sind und da una minder gefährliche Mittel von gleidier Wirksamkeit (u Gebot« 
stehen. 

Zur localen Destrnotion von Krankhoitserregarn will man Carhfll- 
sänre vielfach mit Erfolg in Gebranch gezogen haben, i. B. bei primären sjphi- 
litisohen Geschwüren (Ooote), bei Pocke npualcin, wo durch Bcpiosoln mit Carbuj' 
skare die Narben bildaug verhütet werdeu soll, sowie bei Milzbrandkarbunkshi 

SLemaire, Bogors). Hieran reiht sich auch die Behandlung von Wnodeu 
Inrch Biss oHer Stich giftiger Tbiere, wo da« Mittel jedoch - sowohl 



I 



DesinrectioDBmittel, Äntiseptioa. 

bei SchloDgenbiss, wo es von Haiford mit BmpUttse angepriesen wnrde. noch 
bei Wetpen- und BieneDstich»n, wo es den Sohnn'n venni^hrt and jedeDfalle viel 
minder gnt als carbol^anres Natron wirkt ~ den ErifartnogoD nitht cnuproohea 
bat. M Coy enipfnhl Wuschungüo als PrnpbjlacticBin geilen UosquUuB. 

Die Boschränkung der Eiterung von Wunden durch Carbol- 
sanre führte auch zur Anwendung bei EnizQudung verr«chiedener 
Schleimhäute, namentlich mit eitrigen und putriden Socreten. 
Duhin gehört die Anwendung hei Cystitis (Döclat, Bottoni 
U. A.), besonders liei Fotiditat des Urins, ferner bei Gonorrhoe 
und Leukort'huo {Fioraui), bei fotiden AusfliiNseu aus Uterus 
und Vagina, selbst bei Carcinoma uteri, bei Conjunctivitis 
Aatftrrhalis und blonnorrhoica und bei Bronchoblennorrhoe 
und Bronchitis putrida. Di© Anwendung bei letzterer führte 
leicht zur Bchumllung von Croup, Diphicritia fiiucium, Keuch- 
buaton und schliesslich auch von Lungeubrand (Lejden), 
gegen welche letxtero Affection die combinirte locale (in verstaub- 
ter Lösung) und interne Anwendung nicht ohne Nutzen zu sein 
Scheint. 

Die Empfchlnng vou Marcet im er»<[en Stadinm der Tuberculose scheint 
bedenklicb, nnd benoadQr« in Fallea, wo Tendcnx ta Blulnngvii besteht. Cnrbol- 
«tnre nicht ohno Qvrahr, Bei Inji^olionen in die Hurnröhre hüle man sich wohl 
TOT IQ conceutrirtPD Loinngen, die selbst lu Oorrosioti und AdbSrent der Olani 
Veranlassung gegeben haben. 

In neuester Zeit ist Carbolsaure als Riechmittel bei Schnupfen, 
ohronischom Katarrh und katarrhalischer HeiBerkeit empfohlen 
(Hager). 

Die physiologischen Versuche lassen die Carbolsäure als 
ein Causlicum, welches die Gewebe durchsichtig macht, ohne sie 
aufzuquellen, und mehr mumificirt als desorganisirt (Neumann), 
betrachten, dem eine stark in die Tiefe dringende Wirkung nicht 
lukommt. Zum Ersatzmittel dea Messers in Fällen, wo die Ent- 
fernung einer Phalanx nöthig ist, eignet es sich nach den Ver- 
snoben Yon Ollier nicht, da sich die Wirkung in die Tiefe nicht 
im Voraus berechnen Iftsst und dio Möglichkeit einer Intosication 
Torliegt. Es wird sich daher die externe Anwendung als Causti- 
enm auf unbedeutcndo Neubildungen und gewisse HautafTectiooen 
beschränken müeeen, wo oberflächliche Mumiäcirung und gleich- 
zeitige Irritation iudicirt igt. Ale brauchbar ist ee besonders Kur 
Beseitigung von syphilitischen Excrescenzen, namentlich breiten Cod- 
dytomen und blumonkohiartigen venerischen Vegetationen (Boise), 
ferner gegen Teleangiektasien ku bezeichnen, auch bei leichten 
Formen von Lupue maculosus, tuberculosus und erythematodos, 
wo es hei Anwendung eoncentrirter Lösungen (nicht sehr rasch) 
'die Heilung herbeifdhrt (Lomaire, Neumaon). Diluirtere Lö- 
iBDOgeu haben auch bei Eczema gOnstige Wirkung (Tyrrel, 
Döolat, J. Neumann); doch ist bei der Gefährlichkeit der Ap- 
ilioBtion grosserer Mengen von Carbolsäure auf die äussere Haut 
'ennöge Resorption derselben mit grösster Vorsicht zu verfahrea 
, md bei ausgedehnter Verbreitung des Ekzems das Verfahren zu 
meiden. 
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Auf da« anftsthetiache Verholten der durcli Carboleaare 
weisegeätztcn Hantpartien hat Bill (1870) ein Verfahren der ört- 
lichen Anästhesie bei Operationen, welche bloss Incision der Haut 
erfordern, [gegründet, das nach den Erfahrungen Aniericanischer 
Martneärzte eich wohl bewährt haben und namentlich auch znr 
raschen Verheihing der Schnittwunden führen soll. 

Hierher gehört die Verwendung ah schiuerzatillcndea VerbRndtnittol hti 
uleenteodeB Krebgeu (Barclav), 

Sehr häuBg findet das Mittel in der Zahuheilkundo Anwen- 
dung, iudem es vermittelat einesin conccntrirter Carbolsaurelöaung 
getauchten Watte pfropfena oft gelingt, cariOsen Zahnechmer: auf 
längere Zeit zu beseitigen und auch der Process der Zabuoaries 
durch wiederholte Application eiatirt werden soll (daher der Ge- 
brauch vor dem Plomniron von Zahnen). 

Die physiologieohen Versuche, denen zufolge die Garboleäure 
ale ein Neurotieuui, das im Weaontlichen nach Art des Acthyl- 
alkohols wirkt, erscheiuon lassen, haben auf die innere Anwendung 
bisher keinen besonderen Einfluss ausgolibt. Jedenfalls im Zu- 
sammenhange mit dieser Wirkung steht der gttnstige Erfolg, den 
(lio interne Anwendung zur Beschwichtigung eines bosondcra bei 
Hautaffeßtionen lästigen Symptoms, des Hautjuckens, hat. Die 
Anwendung bei juckenden Hautausschlägen ist um so mehr indi- 
eirt, als wenigstens hei einzelnen, z. B. bei Psoriasis, auch das 
HautloidcQ selbst mitunter durch das Mittel gQuatig beeiaflusst 
wird, wenn es sich auch nicht lougnon läast, daes hier durch externen 
Gebrauch des Mittels oder anderer fthnlicli wirkender StoSe con- 
stanter günstiger Erfolg erzielt wird. Nach M. Kohn und Her- 
tel (1870) modihcirt es neben dem Jucken besonders die Hiiut- 
hyperämie. 

Dbh Mcdioatucnt ist bofiondorn bei Prurigo und Pniritua eut»»«BI 
iiniTcrsalis in Anwcndang in tiehcn, wo es in «-eiligen Tagen doa Jodcea 
mindort und in verbal tnisdniäeeig kurier Zeit ouratiT wirkt (Kohn, Uert«]}> 
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Aneh bpl Pruritn» pndendi ist es von Nutjen (R. BD^gh^ Bei Pst 
"---■ ift die hello Bötbe ani Grunde der Plaques ab, die Schuppeu tr*l__ 

lichliofa auf, «toisen eiob in der 3. — 7. Woche vollstundig ab nnj bintor- 



Inuon glatte branoo Flecken^ doch widerstehen amuche Fülle der Carbol(iaitd>*> 
handlung. Frische Fälle mit mäeeigcr Infillrution sind am gedgD0Mt<^; Ulan 
Fälle erfordern auftaerdem Dooh locole Bohnndlnng (1. Neumauu). Bei Ekieai 
und Lieben acutue «chcinC Carbolsnnre nur durch Boneitigune de» Jaekon* n 
nüUcn (Hertel). Bei UucdIm syphilitioao nnd anderen Sjphiliden, bei Urtiewi«, 
Acne vulgaris und Pemphigus wurde es ohne Erfolg versucht. 

Inwiewdt interne Anwendung rnn rnrlmlnfinrn rinnn Finlluiiit nnf rjniolMuhd 
Affoctionen änsaeni kann. mÜBsen weitere Versuche lehren. Hnn hat es büh« 
nur reroinielt gegen Intermittens (Oalvert, Loreniaoi. Treulich), Mor- 
billi, VarioUc, Scarintina, TfphnR, Obolera, Svphilis nnd Kr«ba u- | 
gewendet. Bei Mu^enkatarrben, welche mit abnonncn GuhningaproceMCD •iobtT' 
gehen, lässt sich Carbolsanro mit Natieii verwenden (Jooei). Die ABWoadnng I 
gegen Lungcngaugrän wurde aohon oben erwähnt. Füller gab m, w«il W 
diu Harnsäure vermmdorte, auch gegen Gicht, jedoch ohne EirfoTg. 

Die Anwendung der Carbolsaure zur Deeinfeotion 
unbewohnter Räume geschieht am besten gleichzeitig auf venchie- 
dene Weise : durch Besprengen mit wässriger LOfung 
(CarbolaäurcwasBcr), durch Aufatreueu von Pulvern, 
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welche mit Carbolsäure imprägnirt sind, (Carbol- 
säurepulver) auf den Fussboden uud durch Tünchen der 
Wände mit Carbolsäure. 

Als Carbolsäure wasser ist eine Lösung yon 1 Tb. reiner Carbolsäure 
mit 100 Tb. Wasser oder von mindestens 2 Tb. Acidnm oarbolicum orudnm 
mit 100 Tb. Wasser zu benutzen. Zu Carbolsaurepnlver lässt sieb Torf, Gips, 
Sand, Erde, Sägemebl, aucb Koblenpniver benutzen, wovon man 100 Tb. mit 
2 Tb. Yorber mit Wasser yerrübrter rober Carbolsäure (besser als mit 1 Tb. 
krjstallisirter) mengt. Zum Tüncben dient 1 Tb. Carbolsäure mit 100 Tb. Kalk- 
milcb. Die zu desinficirenden Räume sind mindestens 36 Stunden zu sofaiiessen 
und dann gebörig zu lüften. . 

Zur Desinfection von Abtrittsgruben u. s. w. empfehlen sich 
Mischungen mit Stoffen, welche die übelriechenden Gase absorbi- 
ren, z. B. Pulver aus 70 Th. Gips, 20 Th. Eisenvitriol und 10 TL 
roher Carbolsäure oder aus 50 Th. Kalkhydrat, 200 Th. Gips, 
100 Th. Steinkohlenpulver und 20 Th. roher Carbolsäure. 

Die Anwendung reiner Carbolsäure zu diesem Zwecke ist viel zu tbener, 
da zur Desinfection der 24 ständigen Fäces eines Individuums 4 Gm. geboren 
(Parkes). Lemaire will einen Abtritt von 16,000 Liter Inbalt mit 2O0 Gm. 
desinficirt babon (?). 

Die Lister'scben Vcrfabren zur Wunddesinfection wurden sobon S. 307 
angegeben. Einfacbcr ist das Verfabren von Bill, welcber namentUcb die car- 
bolisirteu Darmsaiten als ganz überflüssig binstellt. Derselbe wäsebt nacb einer 
Operation die Wunde zunäcbst mittelst einer Spritzflascbe mit 5% wässriger Gar- 
bolsäurelösnng und legt dann reicblicb Garbolccrat oder ölige Lösung (1 : 10) 
auf, applicirt an den Wundründern in GoUodium carbolisatum cetaucbte Seiden- 
gaze und bedeckt das Ganze mit Oakum. Sobald Vernarbung beginnt, wird die 
Stärke der Carbolsäurclösung verringert. 

Die zum äusseren Gebrauche bestimmten wässrigen Lösun- 
gen wechseln in ihrer Stärke zwischen 1 : 20 und 1 : 1000, je nach- 
dem man damit kaustisch oder gclind irritirend wirken will. 

Die scbwäcbsten Lösungen benutzt man zu Gollyrien und Klystieren. Zur 
Injection wäblt man zweckmässig Lösungen von 1 : 100, zu Gargarisnien 1 : 150 
bis 200. Zu Inbalationen können 1 — 27o Solutionen bei Lungengangrän ver- 
stäubt werden; bei Phtbisis verwendet Miircet 5 Ggm. bis 1 Dgm. auf 30 Gm., 
bei Keucbbusten Marmon 1% Lösung (zu 1 Tbeelöffcl 3 mal täglicb). Zusatz von 
Spiritus oder Glycerin- ist nicht erfordcrlicb. 

Bei Hautkrankheiten sind Lösungen in Gel (1 : 4—8) oder in Gljoerin 
vielfach benutzt, wodurch sich concentrirtere Solutionen herstellen lassen. 

Innerlich kommen besonders Lösungen und Pillen in Betracht. 

Als Maximaldosis bezeichnet die Pharmakopoe 5 Ggm. (pro die 

15 Cgm.), was offenbar zu niedrig ist 

Zum längeren internen Gebrauche sind Lösungen minder empfehlenswertb, 
weil trotz Znsatz von Syrup dieselben d(*n Kranken unangenehm werden, und ist 
die Pillen form bei Erwachsenen die beste Darreichungsweise. Das Mittel wird am 
besten in kleinen Dosen verabreicht, und zwar zu 4 — 6 Dgm. pro die, da, wenn 
CS auch in Pillen bis zu 4 Gm. pro die ohne Gefahr gegeben werden kann, doch 
mit der Steigerung der Dosis bei Hautkrankheiten der Effect nicht in gleichem 
Masse wächst (M. K o h n). Bei Kindern kann man das Mittel in Emulsion verordnen. 

Präparat: 

Liquor NatrI carboücl, Carbolsäure Natronflüssigkeit Acidum carbolicum 
purum 5 Th , Liquor Natri caustici l Tb., Aqua destillata 4 Tb., eztempore ge- 
mischt, klar (?), von 1,060— 1,065 spec. Gew. und schwacher alkalischer Beaotion, 
mit Wasser und Spiritus in jedem Verhältnisse mischbar. 
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Von Boboenf ist das carbolsaure Natron (Phenol Bodique) wegen seiner 
Zersetzbarkeit durch Säoren , selbst darch die Kohlensäure der Luft, als ein in 
langsamer Weise Oarbolsänre in Gasform lieferndes und deshalb zur Deeinfection 
von Wunden, Erhaltung von Leichen u. s. w. besser sich qualifioirendes Präparat 
empfohlen. Man hat es in der Pariser Morgue mit Frfolg benutzt. Ausserdem 
soll es besonders günstig bei Brandwunden wirken (sofort den Schmerz beseitigen, 
die Blasenbildung verhüten und die Eiterung beschränken) und auch bei invoterir- 
tem Katarrhe von gutem Einflüsse sein. Bei Stichen vonlnsecten (Wespen n. s.w.) 
deren Gift eine Säure ist, wirkt es vermöge seiner Alkalinität viel besser als 
Oarbolsäure und scheint als Antidot gegen Thiergifte in Frankreich allgemein in 
G«br^ch zu sein. Von verschiedenen Seiten ist es gegen Scabies emprohlen, wo 
es offenbar minder gefahrlich als die Carbolsaure selbst ist. Es besitzt nicht die 
corrosiven Eigenschaften der CarbolBäure, wird aber auch vom Unterhautaell- 
gewebe und vom Mastdarm ans rcsorbirt und wirkt bei Warmblütern Krämpfe 
erregend, ähnlich wie die Carbolsaure, jedoch schwächer ^Th. üusemauD). 
Letzterer Umstand contraindicirt den Gebrauch in Kly stierform. Pari sei hat 
die innerliche Ycrwerthung der carbolsaurcn Alkalien, weil sie sich besser nehmen 
lassen als Carbolsäurelösung, empfohlen. 

Der Liquor Natri carbolici der Pharmakopoe, welcher eine bedeutende 
Menge nicht mit Natrum verbundener Carbolsaure enthält, entspricht dem Bo- 
boeufschen Präparate in keiner Weise und muss extern und intern zuLdeongen 
wie die Carbolsaure, jedoch in der doppelten Dosis angewendet werden. 

Zur Carbolsaure gehören noch eine Monge zur Desinfeotion o« s. w. ver- 
wendete Mittel, welche dieselbe mit anderen wirksamen Stoffen verbinden. So 
dns Douglas'sche Desinfectionspulvor, welches carbolsaurcn Kalk mit Kalk- 
hydrat und schwcf ligsaurem Kalk und Magnesia (aus Dolomit gewonnen) darstellt; 
ferner der gegen Biss und Stich giftiger Thiere, und Verletzungen bei ObductioD, 
auch innerlich gegen Cholera empfohlene Liqueur de Pennes, welcher ein 
Gemenge von Carbolsaure mit Bromwasserstoffsäuro bildet, u. v. a. 



1) 



Verordnungen: 

Acidi carbolici purt dgm. 2 
Infusi radicis Gentianae gm. 150 

(e gm. 4) 
Syrupi Sacchari gm. 30 
M. D, S. Dreistündlich 1 Esslöffel voll. 
(Bei inveterirter Litermittens ; Treu- 
lich.) 



2) R 

Acidi carbolici gm. 6 
Unat^ Glvcerini 

Pulv. radicis Althaeae ää q, 8, 
vt /. piltiL no. 100. Comp. D. S. Drei- 
mal täglich 3 Pillen. Bei Pruritus. 
(Hertel.) 



4) 



R 



Addi carbolici 
— acetici ää gm. 4 
Tinct. Opii 

Aeüieris chlnrati ää gm. 2 
Aq, destill, gm. 250 
M, D. S. Alle 4 Stunden 1 EMldffel 
voll. Bei acuten Exanthemen. 
(Keith.) 



3) B 

Acidi carbolici gm. 2 — 3 

Mucilaginis Gi. Arnbici 

Syptpi simpl. ää gm. 6 

Viteuum ovi unius 
F. l. a. emulsio. D, S, 3 mal täglich 
1 Theelöffel. Bei Pruritus im kindlichen 
Lebensalter. (Hertel.) 



6) B 

Acidi carboli gm. 4 
Cetacei gm. 50 
Liquefactq m,f, unguent D, S, AellMe^ 
lieh. Bei Lupus. (Wbltebead.) 



6) B 

Acidi carbolici gm. 1 , 
Glycerini 

Aquae destillatae ää dgm. 15 
M, D. S, Zum Bepinseln. &i PitjriaBis 
versicolor. (Jones.) 
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Äeidi carbolici dgm. 26 (2,6) 
Liquoris Ammonii eausiki gm. 
Aq. dtttitl. gm. 5 
Spirilu» gm. 8 



M. D. S. Znm Biecben. ([et in einem 
Oeßgae mit weiter Oeffunog. dessen 
Boden mit Baumwolle ist, ed verBb- 
roicbpD, woron Patient mehrmals tög- 
]kh kräftig rieclit - Hager'« Olfae- 



Wird carbolaaures Natroo 



Natruni Bnlrocarholi.cnm 8. anlfophenjüc 
res oder PhenvtschwerelGaureB Natron. - 
Pin eonceDlrirtn' Gchwefeleäurc getost, so entslplit < 

^'Bin^e. SalfocarbolBönre oder Phenjlscliwefelglitire btMicbnele Verbiu- 
dQD^, 6° H* SO*, welibo mit Uclallen Salto bildet, die sich dadnrcli rbarak- 
lerünren, daes sie dnrch BigeDehloridlÖHong rotb werden. Ton diesen Terbindnngen 
fknd Saneom (1669), da«ii eio — jedoch io viel geringerem Orade al» die Gar- 
bolBänre ~ das Vermögen betitzen, üefeK&hrung lu Terbindem, imd iwar am 
meisten das sulfocarbolaaare Natrium, danach BnlfociirbolBaiin) Ua^eaia, in 
dritter Linie aalfocarbol^aurea Ammonium und Kniium, wahrond aie intern genom- 
men in TerbaltniBsmaBnig groHseu Dosen (beim Menschen ^n 1 — 2 Gm.) nnecbid- 
liob Bind nnd Belbst mehrere Gaben von 4 Qm. nur etwas Schwindel vernrtiHohen. 
Naoti den ünteranohntigen ron Ohild findet im Or|taai«muB Spaltung in PhenylsDure 
ntid SohwefeUänre «talt, weiche letztere ala ecbwefi' Ivan reg Natron im Harne aich 
findet, der gleicbzdtig eine groBtse ReBiatetiE gegen FänlniBB leiet. Thieru, welche 
längere Zeit Snlfocarbolate erhalten und dann geiödtet werdea, trockoen ein, 
ohne an fanlen. Anf diese Veriucbe gcBlütxi, hat Sanxom da« NatHnmenlfo- 
Mrbolat als ein die antiBeptiache Wirkunii der Carbolaänre Kefgendea Präparat 
versnobt nnd will damit nicht nur bei PhthiHikern in allen S lad ien der Krankheit 
hochgradige Besseniog eraielt, sondern auch bei Geachworabildanic an den Ton- 
aülen, bei Soor, Stomatitis aphtboea, Diphtberiti«, Scharlach nnd TTpbne Erfolee 
gesehen haben. Sanaom gibt da« Bali bei Erwachsenen eu 1 — 2um. mehnnala 
Uglich. 

Aach den anlfocarbotsnuren Kalk, Calcinm snirocarbolicnm , 
wandte SanBom mit Erfolg bei Racbiti» und Diarrboea iufantilia [in 3Dgm. boi 
1— 2jährigcn Kindern) an. während er von EisensnlToDarbolat keine besseren 
Erfolge bei Anämie Bab als von anderen EiBenaalzen, bei Phthiiia aber *iel ge- 
ringere als vom Natrium sulCocarbolicnm. 



I 



Bie Pharmakopoe hat Ton Salfooarbolaten n 



lufgenomit 






lulfocarbollouin , Zineon 
Zlnkoxyd, Phenjis 



efelsE 



n ; Carbolsohwefelaaiirsa 
nkoijd. 



carbolschwefelsBaro Zinkoijd bildet farbloBe, änrobairbtiBe, aSnton- 
ffirmigo, rhombische Kryslalle, welche keinen oder einen gona schwachen Geruch 
nach Oarbolaäore haben und sich in Wasser nnd Spiritns leicht und vollkommen 
lösen. 100 Tbeile enthalten etwa IB Thaila Zinkor^d. Die wässrige Lösung 
wird durch EisenrbloHd violett getiirbt nnd gibt mit Schwefclammouinm einen 
2nederacblag; wird letateror abfiltrlrt und das mit Bcbwerclanimotiium im Uebur- 
schoaa »ersetate Filtrat tut Trockne eingedampft, so »erflücbtigl sich der Rück- 
aland bei stärkerer Hitze vollständig, 

Das carbolBchwofelsaure Zinkoxyd iat von J. Wood und 
Bardeleben als Surrogat der Garbolsaure bei Bcbandluag von 
Wunden und Abaoessen , zur Verhfltunff von Beptieamie , von 
Ersterem auch zum Verbände Byphilitisober Goscbwüre, weil es 



Speoielle Anneimittollehre. 

sieh nicht wie die Carbolsäure vcrflüclitigt und auf die Umgebung 
keinen irritirenden Einfluss ausübt, cudHch auch zu Einspritxua- 
gen bei Gonorrhoe, wo es nach Art dos Zinkvitriols und gleiol 
zeitig desodomireud wirkt, empfohlen. Man wendet es m vT 
riger Losung (1 : 100, zur Injoction mit etwas Opiumtinotur) 



Kreosotum; Kreosot, BiichcnhoUthecrkreosot. 

Ad die Carboleäuro schliesat sich eine aua Bncheaholath« 
dargestellte antieeptiBche Flüssigkeit nn, welche früher als e 
reiner Stofi' angesehen und als solcher von seinem Enldecki 
Reicbenbach mit dem Namen Kreosot belegt wurde, später in* 
desB als ein Oemenge von verschiedenen Btoffen sich beranfr 
stellte, welche isolirt in Hinsicht auf ihre antiBOptischen und ph^ 
Biologischen Eigenschaften noch nicht geprüft sind. 

Das Ton der Pbarmnliopoo vorgCBchri ebene BnchcnholEtheorkreoM» 
stellt eine farblose, mit der Zeit gelbwerdende, Htark liohtb reeben de Flfinigkt*^ 
von penetrantem Qerncho dnr, wefcbc bei einer Teinporatitc Ton über 200" aiodl 
in 60 Th. kalten und 24 Th. heiasom Wasser, in Jeder beliebigen Monge SpiritI 
Aetfaor nnd ätherischer Oclc und Tollstöndig in Äetikalilanae sieh löst. Es «a 
spricht dies dem UTBprflii glichen, mit wäsBri^or Eisen ob) oridloiung gich gränbna 
mcht violett förbeadon Präparate Ton Reiehcnbach, statt dessen eine laB| 
Zeit im Handel nur nnreino OarboJEÜure (aus Slclolcohlenthecr dargeatclll) aii 
fand, woher der in die HnndbÜobcr äbergDEnngeno Irrthuni, Oarbolaüre m 
Kreosot seien identisch, stammt Nach den Untersnrbnogen von Ooro|i-Beai 
nci ist das (Mninier) Buchenholitbecrkreosot cio wecnselndea Oemenga tu 
Onajacol, G' II' ö«, und Kreosol. «■ H"> 6'. Neben dem Bnchcnhol»lhi 
kreosot kommt in England auch Fichtenholzthberkreoeot vor, welche« eben' 
Onajacol und ErcOKol, ansserdcm aber üarboUfiure, Erc«crla)kohciI (1 
sol), €' H" e, das der Carbolsäure nächstetehende Glied der Phenoireibe. n 
Veratrol cntbäll. Von den reinen Stoffen ist Phjsiologisches nur von d«mKre 
sol bekannt, von wolchom Angns Smith angibt, dass es ganr ähnlich dfell 
oirend wie Carbolsäure wirke, jedoch etwas geringer. Fast rcrnea Kreml 
unter dem Namen Kresjline und anderen Benennungen iiU Deüinficiens in Bn 
Innd im Handel gewesen. 

Bncbcuholzthecrkrcosot wirkt coagulirend auf Schleim, I 
weiss und andere Protefnverbiudungon. Bei grösserer VerdnuQUi 
geeohieht die Coagulatiou dos Eiweiea nur allmabÜ^. 

Das als Kreosot beeoiehnete Gemenge steht in eoiner ( 
servirenden Wirkung auf Fleisch (daher der Nanio Kreosot, 
xpfac und miCiu) der Carbolsäure in keiner Weise nach, Bcheitt 
dasselbe sogar in Hinsieht auf die Aufhc;wahrung sehr fetLrracirt 
Partien in oclatanter Weise au dbertroffen. 

Frisches Flciseb, '/>-! Stunde in eine Mifchnng von l'/jTk- Kreolol I 
100 Tb. Wasser gelegt, fanlt an der Lafl. nicht tind trocknet in 8 Tt^u ttVig 
einer harten brfiobigcn, rotfabrannen und durchscheinenden Masse a«. Plend 
welches bereits grüne FAnlnissslellcn bekommen hat, hört, in Ähnlicher VOtf 
behandelt, auf, lu THulea (Beiclienbaoh). Oehimo und andere Irttrckhe Sub- 
stanzen ballen ficli in wSim-iger Ercocollöcimg. bobald dieselbe itn Stande ist, dir 
ftanxo MflSBo «u durchdringen, ^nt, und tchrnmpfen nicht so sehr lusamnien wlt 
in Bpiritua (Joh. Müller). Spinnen und andere Tbiere latsen neh in KfmmI- 
wBBicr gut ooiULrviruü, verderben dsgegeo in concenirvier CurbotoinroIcswV 
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l Qiotsoo). Die Wirkung beruht Ihcilweise, wie ecbon Reichenbach aDDohtn. 
mut Ooagnlation des EiweieEfa uud BlutrnBerstolTs, scheint aber damit doch nicht 
gan« erklärt Exactere Versuche über dss VorhaltCD gegen OäbrungsprocesBe und 
niedere Organismen fehlen. 

Das Kreosot besit»t wie die Carbolsaiire Örtliche und ent- 
fernte Wirkung. Beide sind minder energisch als die der Carbol- 
sanre. Auf die Süssere Haut beim Menecben in concentrirter 
wftssrigcr Lflsung applicirt wirkt es mehr hautrOthend als atzend; 
die weisse Verfärbung der Haut und Desquamation verhalten sich 
wie bei Carbolöäuro. Auf denndirten Hautpartien und der Con- 
juuctiva bedingt Kreosot einen lebhaft brennenden Schmerz, auf 
erstem die Bildung eines weissen Schorfes, Grosse Dosen können 
Litern Entzündung und heftigen Durchfall produciren (Cormack, 

Auf thierischo Organiamcn wirkt Kreosot giftig, jedoch in 
binom minder bedeutenden Grade und in einer anderen Weise wie 
i Carbolsäure. Bei Säugethiorcn und Vögeln erzeugt ea nioht 
Kc heftigen Krämpfe, welche die Carbolsäure hervorbringt, eon- 
['dem frOhzeitigo und hochgradige Athemnoth, Herabsetzung der 
Berztb&tigkeit und LahmungserBcheinungen. oft plötzlichen Tod. 
Die Co^^ulabilität des Blutes wird nicht wie bei der Carbolsäure 
herabgesetzt, sondern erhöht, womit die bei der Section constant 
gefundenen circumscriptOD pneumonischen Hcordo und Embolien im 
Zusammenhange zu stehen scheinen (J. Ummethun). 

EsDincbcn und Katzen Hterben erat nach iatemer Darreicfanng ron 2.G Qm. 
retp. 60 Tropfen Hheiniecheni BnchenholKtheerkreoeat (.T. Ummethnu). Injec- 
tionen in die Vcncu tödtcn ra^ch durch Euibolie der Lungengeßsse. Die Art 
und Weiae, wie Kreosot die Gerinniingsiahigkeit des Blatee erhöbt, ist biaher 
nicht festgestellt. 

Auch auf Menschen wirkt Kreosot minder giftig als Carbol- 
Bftore. Die Reccptivitat scheint hier eine sehr verschiedene; doch 
lAsst eich nicht verkennen, dass die relativ grössere Menge des 
einen oder anderen Bestand tlieiles des Gemenges auf die Giftig- 
keit TOD Einfluss ist 

Oorm&ck erwähnt einen Patienten, dem 90 Tropfen Kreosot, in ■/, Tage 
genonunen, keine Beschwerden verur^chten, wabrend andere Patienten aehon nach 



Yi Tropfen Hisfbchagen, Insensibilität and Erbrechen bckar 



, welche bia xa 40 Tropfen ohne naehtbeiligo Wirkung nahm, aber, wenn 
..a Tropfen mehr ingerirt wurde. Schwindel, Bewusatlosigkcit, Erbrechen und 
mebrere Tage lang anhaltenden KopfttchmerE bekam. Nach Reichenbaah ist 
K'cvBot manchmal mit einem Stoffe vereinigt, welcher in nahrhaft fürchterlicher 
Weite Erbrechen hervorrufen soll. — Die Seotionsreanltate bei den wenigen bis- 
her bekannt gewordenen VerRiflnngen von Menschen durch Kreosot stimmen mit 
den bei Sängotbieren vorkommenden überolu nnd bieten nameullieh iiU obarak- 
teristiaehi« Zeichen Pueumouien, welche als embolische wahrscheinlich anin- 
•riien lind. 

Die schwarze Färbung des Urins, welche wir bei der Carbol- 
sAuro erwähnten, ist auch schon früher nach (carbolsäurcbnlrigem) 
Kreosot beobachtet. Der Urin soll bisweilen nach dem Gebrauche 
vermehrt, bald vormindert sein und manchmal Kreoeotgeruch zei- 

En In einzelneu Fällen hat man Harndrang und Strangurie als 
>[ge internen Gebrauches von Kreosot beobachteL 



Das Ereoeot hat fast in allen Erankheitefallen Auweiii 
fanden, wo mnu ihm hcuizuta^e dieCarboUaure Hubatituirthat, u 
lässt eirb nichrläugnen.daee esiniQanz^ii da auch recht gui pagst.wo 
die CarboUaure indicirt isL Vfelleicht ist die geringere Giftigkeit 
dos Kreueoie ciit^ Moment, welcbee vicDcicbi gar eiuo Wieder- 
einführung in manchen Fftllen, wo es jetKt ganz durch das PbeaoLJ 
verdrängt ist, zwuekmastiig erscbeinen läsat, z B. bczOglicb fluitser'T 
lieber Anwendung gwgen Hautkrankheiten. Eine besondere lodi-J 
cation, welche Ereosot nicht mit der Carbolsfture theilt, gibt ( 
bei Vergiftungsversuchen eo oklalnnt hervortretende Erhohm 
der Coagulabilitat ilea Blutes, welche in dem Mittel ein Bt^ptiot 
das sowohl innerlich als ausaerlicb verwerthet werden kann, 
kennen lasst, als welches es sich auch in manchen Fallen to] 
Blutungen bewahrt, welche unter dem Einflüsse von andei 
Haemostatica nicht stehen wollen, wenn es auch andererseitp 
wiederum selbst in mancben Fallen im Stiche lässt DesgleicheC 
leistet es zur Beschränkung von Diarrhoen und Ruhren mekrl 
als die CarboUaure, obschon auch hier die hohen Lobpreisungfl^^l 
des Mittels, das selbst Cholera asiatica und die als Ernnkhoif »T 
Bpecies sehr verdächtige Gastromalacie beseitigen sollte, auf Verj 
eingenommenheit beruhen. Englische Aerzte haben in dem Kre 
80t noch ein Öpecificum gegen Erbrechen gesehen (Ellii 
doch ist hier offenbar die Ursaebo des Erbrechens for die Indioft^ 
tion massgebend. 



Bin e tu— 




AdF die Anwpndnne des Ereoeote gegen Blatangen leitete moKohit dM 
krsosothtiltifie bluUtillpDthi QebL-ini mittel, welches den Namen Aana Binell4 
fahrt. Es lio^eu nae don enien Jalircn nach der Ealdeckung des Kreosot« e 
Reihe >on TbirrverEuehen. SelbstTereacbcn und BeobachtuDgen am KraDkenb« 
vor, welche diu hamoBtatiBcfae Wirkimg des echten Ereosols — enwofal äuBn 

als inncrliob — auascr Zweifel Btellon. Bei Bebandinng von Verletinng* 

eine Reizung der Wunden dnrch daa Mittel benor. Zur Benniiang gegen Et- 
tireoben rührte ein Versuch KlIiotBoa'H bei Obolera, die dadurch awar nicbltK- 
teitigt wnrde, wo aber das Erbrccbcn sorort stand; es ist indesa wohl nttr b«i 
Erbrechen, das mit Fermentationen in Zusammenhang steht, nach Engtiscfaen Aa- 

Saben aach bei hysterischem Erbrechen und ohronischem Erbrechen bei Mofbns 
rigbti (?) von Nutnen. Die Empfehlungen gegen Diabetes. Gicht, Narren- 
krankheiten {Neuralgien, njaterio) haben keinen rationellen Omod. üebef- 
■iebt man die Reihe der krankhaften Zustände nnd Vorgänge, ge^u weldie nUB 
das Kreosot in dem Deeennium nach seiner Entdeckung, wo c« in der Tbenpia 
eine sehr bedeutende Rolle spielte, gebrauchte: so Gndet man. dam fMt dk _ 
Aflectionen, die man nenerdinga mit Carbolüänrc behandelt, früher dem Kraowl 1 
■nhcimGolcn. So hat man es x. B. bei iuvotcrirtcn BronobialkatarrhiMi und btl J 
Phthiflis angeblich mit Nntnen inhaüren laason. mm Ausbrennen hohler ZifcM 
Mbraneht, bei Tinea, Ektem, Impetign, chroniachen Uphthalnitcn acMwandl, hd 
Verbronnnugcn im Stadium der Eiterons inr Beschränkung dcreelben and d« 
Liunriation empfohlen n. s. w. Selbst bei oomplicirleD Fraetarcn hat Reichen- 
bftch des Kreosot bereits )!ii Verbänden mit Oläck rereneht. Der Cmatand, daw 
die groBsen Erwnrtungcn, die man vom Kreosot, da.^ r.. H. selbst Prolapaus rap- 
nae beseitigen, Erebsgesohwüre und Knochoncaries, Rotblauf und Taubheit heil« 
lind andere Wunderdinge leisten sollte, nicht iu Erfüllung gingen, bat wohl daio 
Allgomei: — — ^- j:.: — 



beigetragen, das Mittel ti 



a discrcditire 



Man gibt das Ereosot innerlich zu '/j — 2 — 4 Tropfen, 2 bif 
3mal taglich, am zwockmaesigsten wegen der irritirenden W«^ 
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kung auf Magen und Darm in Pillenform oder in einem schleimi- 
gen VehikeL 

Aeusserlich kommt es in Substanz oder spirituöser Lösung 
(beides bei cariösem Zahnschmerz, mit Watte in die Hohle ein- 
gebracht), in Wasser gelöst oder emulgirt, in öliger Lösung und 
in Salbenform (mit Adeps) zur Anwendung. 



Präparat: 

Aqua Kreosotl, Ereosotam solntam; Kreosotwasaer. Trübe Lösung tod 
1 Th. Kreosot in 100 Th. Aqua destillata. Besonders äusserlich als Umschlag, 
blatstülendes Mittel n. s. w. . 

Die früher als Spiritus Kreosotl beseichnete Lösang in absolatem Alko- 
hol (1:8) und das Ungnentam Kreosot! (2: 15 Adeps) hat die Pharmakopoe 
ala besondere Präparate nioht aufgenommen. 



VerortlnBBgeii: 



1) 



R 

KreoBoH gm. 4 

Cerae albae rasae 

Pulveris radicis Althaeae ää gm. 2 

Mucüaginis Gummi Arabici q, s. 
ut f. piluLlOO. OhducontvT gelatina, D. 
S. Dreimal taglich 2 Stück, allmählig 
steigend. (Bei Phthisis, Lnngenblatan- 
gen a. s. w.) 



2) 9 

KreaaoH 

Succi lAquiritiae ää gm. 4 

Pub), raa. AUh, gm. 8 
M. /. päuL 100. D, S. Morgens und 
Abends 4 Stück. (Bei Dyspepsia sar- 
dnosa; Bufld.) 



«) B 

KreosoH gtt 2—4 

Mucüaginis Gummi Arabici gm. 25 

— Salq) gm. 150 

Sacchari albi gm. 5 
M. p. S. 28tdl. lEssL (BeiHaemorrha- 
gia pulmonnm, Diarrhoe n. s. w.) 



4) 



Kreosoti gtt 4 
Pulveris Opii dgm. 2 
Oummi Arabici dgm. 3 



M.f, pilul, 10. Consp. Caryophyüi pulv. 
S. (Bei Zahnschmerz in Folge von 
Oaries; Blasius.) 



5) B 

Kreosoti gm. 1—2 
Aceti aromatici gm. 250 
M. D. S. Yerbandwasser. (Zmn Ver- 
bände brandiger übelriechender Qe- 
schwüre; Lebert) 



6) B 

Kreosoti 

Carbonis animalis ää gm. 1 
Spiritus gm. 2 
ünguenH cerei gm. 30 

M, I). S. Anf Leinwandläppohen ge- 
strichen anfsulegen. (Bei Yerbren- 
nnngen.) 



7) Bj 

Kreosoti gtt 5 

Morphini acetici dgm. 1 (0,01) 
THncturae Opii sunpUcis gm 5 
M. D. S. Einen Tropfen aof Watte in 
den hohlen Zahn zu bringen. (Gegen 
cariösen Zahnschmerz; Verbandmittel 
vor Einlegen der Plombe; v. Welz.) 



Wir schliessen die Antiseptioa mit einer in früherer Zeit als 
prophylaktisches Mittel gegen ansteckende Krankheiten geschätz- 
ten Drogue aus dem Pflanzenreiche, welches, wie manche andere 
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verwandte Aromatiea jetzt seinen Ruf fast völlig eingobüHSt hat 
um nocli vorzugsweise als Gowtlrz Anwendung zu linden. 



Cvyophyll), Caryophylli aromaticl ; Gewürznelken, Nelken, OewürEuägelal 
Nägelcheu, Oleum caryophyllorum ; Nelkenäl. 

Üie Oewüriaelken «iod die ilunkdbrnDuon, Dagelförmigcn. 
vier dreieckigr Ziprul, in deren Uittc knopfTormig die noch DuaurgcBcfalo« 
filniue üb Ulier HitEcn, cadigeaden Eokbröhron von Caryophytlns mromai 
L., eiaeiu Huf den Molukken eiaheiniiBcbeQ nnd in TerBchiedcDCD Iropiechen 
dem culüiirtea BHume aus der Familie der Njrlace<e. Sic »iod auiwemJtg « 
beiliubt, beim Brucbt) feuglänieDÜ, rieoheo stark aad BDcoaebm gewörtbaft n 
BofameckeD breonond gewürilialtig. Die Einwirkung auf Geruch nnd C 
räbrl von dem ätburiiiobcu Oole hur, von dem die Nelken eine sehr | 
Menge, durchscbniulich 16—18, aber selbst bis SS'/o enthalten. 
Nelkenöl, Oluura oaryupbjllorum, ist farblos oder gelblich, etwas < 
floBsig. YOP 1,04—1,00 »ptc. Gew., und besteht aus Nelbenaänre ( 
BngenolJ, 6'^ U" U*. einen) farblosen, klaren, beim Aufbewahren braun i 
den, bei 242° BiodeaauD, wenig in Wasser, besser in AJkobul, Aeihar and o 
BsBigsHure lÖBlioht'n Oel, du Geruch und Geaubmaok der Nelken bat a 
Alkalien beatündige Salie bildet, nnd uinem mit Terpentinöl i: 
identischen Kohle nwattserGtoffe. Aus dum aber Nelken deBtilürlem Wm 
del sieb das Engeni n, welches mit der Nelkousaure isomer ist, in larteo n 
Blätti'ben ubue Gesohmaek und von schwachem Nelkengem 
geistigen Ausluge ein anderer indifferenter Körper ohne Geruch nnd Oeaohi 
das dem Oiimphur isomere Oaryopbjrllin ab. Auch enthalten die Nellcea Oantm 
und GerbBtvtr. 

Da« Nelkenöl findet sich anch in den früher ofGcinellen nnreifea Beercu 
des Nelken baumes. den eogenannien Hutternelken, Anibopbjlli, ebeoao ia 
den nicht olficincUen Blüibensliulen, dem Nelkenboli, Fusti, Fettncae •. 8 
pites carjopbjllorum, jedoch weniger reichlich, in IctMcrem nur zu 4—5%- ^ 




nolnkkiscben oder Atnboinnuelken scbeinen die ge würz reich ■t4.>n la i 
Nelkensäurc Endet xicb auch in den ätherischen Gelen dea Pimenta, der £ 
de» CojloaeimmtB, der Coriex Conellne und der Lorbeeren. 

Die Nelken atumlen in der älteren Heilkunde als AnUbe-1 
zoardicum beeunders hoch im Anscben. Die alten Aorzte glaubten 1 
bei deoi Kaueu uud Tragen derselben im Mundo die Wohnungeu 
Kranken, welche ansteckende Erankheiteu hatten, ohne Sehen I 
betreten zu dürfen. Nelken dienten zum Eiubalsiiiniron der LeicheD f 
(mit anderen Aromatiea) und als Beatandtheil von ßäuchcrung»- ] 
nnd Waschungami tteln gegen Anateckung, z. B. dea Aoetuai 1 
bezoardicum s. quatuor latronum. Wenn sich eine aolcba • 
anticantagiosQ Wirkung im Allgemeinen auch ala Abei^laube bor- | 
ausgeatellt hat, so lässt sich doch eine bescbrflnkte Aciiua ia 
dieaer itichtung nicht verkenn<>n, indem sie die Bildung von 
Schimmel verhüten, wcshiüb daa Mittel z.B. zu Dinte und Latwergen 
gesetzt wird und nouerdinga auch von G-ahn zu seinem Amykiw- 
asoptin (vgl. 8. 285) benutzt ist. Jetüt dienen die Nelken in dar 
Heilkunde hauptsELchlich nur als Beatandtheil uud aromatischer 
Zuaatj^ orficineller und magistraler Mischungen zu innerem unJ 
ansserlichem Gebrauche. Als Eaumitte] um den Athem welil- 
rioohend zu machen, und bei Zahuschmereen benutzt man sie 
ebenfulls. 




Desinfeotionsmittel, Antiseptica. 319 

Das Nelkenöl wirkt reizend auf die Haut. Es macht Mus- 
kelsubstanz mürbe und hemmt die Flimmerbewegung (Hoppe). 
Auf die Mundschleimhaut gebracht ruft es vermehrte Speichel- 
und Mundschleimabsonderung hervor. Mücken und Fliegen wer- 
den durch die Dämpfe getödtet. Das Oel dient meist auf Baum- 
wolle applicirt als Mittel gegen cariösen Zahnschmerz. In alko- 
holischer Lösung rieb man es früher bei Glossoplegie und 
Amblyopie ein. 

Präparate: 

1. Acetum aromaticum, Aromatischer Essig, Gewürzessig, Räucheressi^. 
Die Pharmakopoe schreibt vor, Oleum Caryoph}!! rum 5 Th., Ol. Rosmariui, Ol. Jum- 
peri, Ol Citri ää l Tb., Ol. Thymi 2 Tb., Tiuctura Cinnaraomi 100 Tb., Tinct. aromatica 
50 Ib., Acidam aceticam dilutam 200 Tb. und Aq. dest lOüOTb. mit einander gemischt 
•D kühlem Orte 3 Tage stehen so lassen und xa filtriren. Die klare, rothbraune 
Flüssigkeit bat einen angenehm sauren, aromatischen Qcruch, trübt sich aber 
leicht. Sie ersetzt ältere, durch Moceration Ton Nelken und verschiedenen Kräu- 
tern, besonders Labiaten, auch Knoblauch und Campber, mit Ksbig erhaltene 
Auszüge, die den obengenannten Pestessi'g oder Kräuteressig, Acetum 
bezoardicum 8. antisepticnm s. Berolinense (auch Vierrtfuberessig, 
Acetnm quatuor latronum, nach einer Sage, welche vier Räuber bei einer 
Peet in Marseille unter dorn Gebrauche dieses Essigs die Krauken ohne Gefäbr- 
doog berauben Hess, genannt), bildeten. Man benutzt sie thrilweiii'e zu desiufici- 
renden Rauchemngen , wo man mit der Wirkung der Essigdämpt'e das Ozonisa- 
tionsTerraögen der ätherischen Oele verbinden und gleichseitig die Riechorgane 
aDgenebm afficiren will, tbeilweise zu Wascbungen (als Toilette -Artikel) and alt 
Bieehmittel (zu sogen Biechsalz, kleine Stücken von Kali sulfaricam mit 
Bäacheressig impra^nirt). AIh Riechmittel dient besonders auch 

2. Acidum acetlcum aromaticum, gewiirzhafte Essigs&ure, eine Lösung von 

deam Garyophyllorum 9 Tb , Ol. Lavauduluo, Ol. Citri ää 6 Tb., Ol. Bergamottae, 
OL Thymi ää 3 Th. , Ol. Ginnamomi Gassiae 1 Th. in 25 Th. Acidum aceUcum, 
welche eine gelblich braune Farbe hat und auch wohl als ableitende Einreibung 
bei Zahnschmerz benutzt wird. 



Zweite Abtheilung. OertUeh wirkende Mittel^ Topl 



IV. Classe. Mechanioa, Meolianiich wirkende KitteL 

Der Begriff der mechanisch wirkenden Medicamente wurde 
bereits S. 43 und 44 festgestellt» wo wir auch der Yersuche, 

S'Ossere Unterclassen der Mechanica zu bilden, gedachten, 
ebersieht man indess die Wirkung der hierher £U rechnen- 
den Substanzen, so wird man leicht gewahr, dass eine scharfe 
Sonderung in den früher aufgestellten Classen nicht m(^Iich 
ist und dass namentlich die Abtheilungen, welche als Fro- 
tectiva und als Emollientia einander gegenübergestellt sind, 
die mannigfachsten TJebergänge zeigen. Wir fassen sie deshalb 
auch unter der bereits von Griechischen Aerzten gebrauchten Be- 
zeichnung Scepastica, deckende Mittel, zusammen. Auch die 
zum Fixiren von Enochenbrüchen u. s. w. benutzten Materialien, 
die man als Oontentiva yon den Pro tectiva abzutrennen sich 
veranlasst sehen könnte, müssen mit den letzteren vereinigt wer- 
den, weil eine grosse Zahl der fraglichen Substanzen in beider 
Richtung in Anwendung gezogen wird. 

Dagegen stellen sich als ziemlich abgeschlossene, jedoch durch 
die Seife und die zum Plombiren der Zähne benutzten Substan- 
zen allerdings auch mit den Protectiva zusammenhängende Ab- 
theilung die zur Ycrschönerung des Körpers dienenden Mittel, die 
sogenannten Cosmetica dar. 

Zu einer dritten Ordnung haben wir zum Schlüsse einige 
wenige Stoffe, welche durch Einsaugung von Flüssigkeiten auf 
den Organismus einwirken, vereinigt Wir haben dieselbe ein- 
saugende Medicamente, Bophetica (nach einem bei Graben 
vorkommenden Verbum) genannt. 



HeohaniBoh wirkende Mittel, Heebani'oa. 



I, Ordnung. Scepat^tica (Prutnetlra et Ountootlvu), l)<><'k<>ndr Hiltel, 

Die deckoadc unil schätzende Wirkung der in Rede etohcii- 
den Mcdicamuuto, welclio skh, wie bereits S. 44 an^fcgobeu wurde, 
sowohl un lior äussi^rtm Haut ala an doii Schleim häuten bei ent- 
BQndlichen und uleerativen Proceaacu zu crkeuuen gibt, vou denen 
sie den Eiollii!«» üussorer Schädüchkeiuin abholteu, kann bei dcu 
^einzelnen in etwas verschiedener Weise zu Stande kommen. 

Bei einer grossen Anzahl der hierhergchflrif^on Stoffe handelt 
sieh, um die Bildung einer flüssigen, klebrigen schutzenden 
Decke, die bei den meistun durcii Lf^sung oder Quellung in 
Wasser hergesloUt wird. Diese Docke bleibt auf der äusseren 
Saut, soweit nicht eben eine Eintrocknung durch Wasserverdun- 
.stong stattfindet, permanent, bis sie sich durch Bewegungen u. b.w. 
■lockert und abgestossen wird. Um auf den Bcbleimbauten und 
exooriirton IStellen sich intact zu erhalten, ist es durchaus nOthig. 
.daas die benutzten Medicamento kein oder doch nur ein sehr ge- 
.ringes Diöüsions vermögen besitzen, weil im entgegengesetzten 
, Falle durch die Resorption eine Entfernung bald stattänden 
, wOrdo, Es handelt sich hier somit vorzugsweise um colloido 
.Bubstanzen, deren Wcrtb alsProteelivum sich nicht nach ihrer 
, ehemischen Zusammensetzung, sondern wesentlich nach dem Grade 
ihrer Resorptionafflbigkeit richten würde. Zwar sind es vormigB- 
■. "Weise Kohlehydrate, welche hieher gehören, doch zeigt das zu den 
;AlbumiDuidcn zählende Uhitin, daas auch ganz verechiedeue. Slick- 
.atoff enthaltende Stoffe wegen gleicher physikalischer Eigenschaf- 
ten hieher gehören können. Hinsichtlich der Rosorptionsfähigkeit 
stehen die f'mher meist als Mucilaginosa, schleimige Mittel, 
ammengefasstcH Arabiu, Bassorin und P&anzensehlcim enthalten- 
[ien Medicamente, ferner die (jrhitiu cnthiiUenden sogenannten 
^Glntinofta. leimhaltige Mittel und das Amylum über dem 
Dextrin und den sogenannten So ssst offen oder zuckerartigen 
P'llitteln, Saccharina, weil die letzteren der directen Resorption 
untorliegeu, wenn auch in einem beschränkten Grade. Eine be- 
sonders hervorragende Stellung nehmen aber die Mucilaginosa 
dadurch ein, dass sie auf allen Schleimhäuten sich in gleicher 
Weise verhalten, während die übrigen hier zu betrachtenden 
Stoffe auf der am häufigsten als Applicationsstelle für Medioa- 
mente benutzten SchleimLant des Tractus intestinalis Terände- 
rnngen unterliegen , die sie zur Resorption befähigen. So wird 
durch Einwirkung der Verdauungssat^e Leim in Loimpepton, 
Amylum in Dextrin und Traubenzucker verwandelt, welche Alto- 
Tfttion mindestens einen Thoil der durch die ursprünglich einge- 
fohrto Substanz gebildeten protectiven Decke fortnehmen muss, 
während die Mucilaginosa wieder unverändert mit den Flloea ab- 
gehen. 



Specielie ArznoinüttollehT«. 

Die iiu Darmoanale einer Veränderung unterliegeDdcn Bub- 
etanzen sind es dann, welche viele der frag^lichen Mtichanioa ia 
Beziehung zu der Ernabriing eetzon, so dai^B derselbe Stoff in ver- 
schiedenen Formen bald als Proteetivum , bald ala Nutriens ver- 
abreicht wird. 80 viel sti'ht fest, dasa der Nahrwerth der betrof- 
fonden Stoffe ein bcsohränktor ist, ineoferu sio fOr Bich, die atiek- 
stoffhaltigen Protectiva eingerechnet, den Organismus in seiner 
Integrität zu erhalten nicht vermögen, vielmehr ala auescblioss- 
licbe Speise benutzt zu Abmagerung mit folgendem Tode fahren. 
Eine Stellung eu den Plastica können »io daher nicht beanspruchen, 
wenn eich auch nicht leugnen lasst, (lass durch dieselben Eiweiss 
im Organismus erspart werden kann, ein Punkt, auf welchen wir 
bei einzelnen, vorwaltend als Nahrungsmittel benutzteu Kohle- 
hydraten, die von den Plastica nicht getrennt werden konnten, 
zurückkommen werden. 

Die gummiartigen Korper können auch bei Application ia 
Substanz auf blutende Stellen dem Blute Serum entziehen und 
durch Beförderung der Coagutation, sowie vielleicht auch dnroh 
directe Verklobung der Oeffnungen blutstillend wirkend. 

Manche schleimige Mittel bilden das hauptsächlichste Material 
zu feucht wannen Umschlägen, indem sie die mit ihnen ge- 
mengte Flüssigkeit (Wasser, Milch) lange zurückhalten, ntich, 
weil ausgiebige Verdunstung nicht erfolgt, die ApplicationBet«l]e, 
welche sie gleichzeitig etwas schlüpfrig machen , nicht allein 
dem Einflüsse der Feuchtigkeit, sondern längere Zeit der einer 
der Temperatur des umgehenden Mediums über steigenden Wftnue 
aussetzen. 

Hieran echliesst sich das Gilycerin. welches durch seine groMO 
Hygroscopicitftt unter den deckenden Mitteln eine Sonderstellung 
einnimmt, wodurch es zur Feuchterhaltung leicht trocken werden- 
der Oberflächen sich vorzugsweise eignet, und welches anderer- 
seits den natürlichen Üebergang von den Zuckerstotfen zu des 
Patten, Pinguedines bildet, welche ja, wie bereits 8. 13 bei der 
Darstellung der Eigenschaften der Pflanzenfeite angefahrt wurde, 1 
meist Glycerido verschiedener Fettsauren darstellen. Auch die Fetto , 
haben die nämlichen Beziehungen zu der Classe der Plastica, wie ! 
Leim und Kohlehydrate, welche ihre genaue Erörterung sp&tcr j 
finden werden. I 

Der Ueberzug, des die Fette in flüssigem Zustande bilden. | 
zeichnet sich vor dem durch Mucilaginosa erzeugten durch eine ' 
weit grössere Schlüpfrigkeit aus, ein Umstand, welcher z. B. iln, j 
wo die Verschlimmerung bestehender Eulzündungeu, wie bei In- 
tertrigo, durch Reibung zu befürchten ist, die Anwendung der j 
Oleosa besonders indicirt und dem in der Chirurgie und Geburt»-, 
hülfe gebrauchlichen Beölen der Hände und Instrumenle (Katheter,] 
Geburtszange) zu Grunde liegt. Auf der Haut applicirte Ho«Big»l 
Fette dringen theilweise in die Schichten der EpidernÜB ein. AiuTj 
diese Weise wird dadurch eine bestehende spröde und rauhe Be-| 
Bcbafienheit der Oberhaut beseitigt und dieser, sowie den Huuw i 



» 



L 



Heobanisob wirkende Mittel, Mufbanicti. 

ein besonderer Gkoz verlioben, wodurch dann die Fette, indeai 
810 Grundlage zu Geraten, Poiuadoii iiud Uiiiirülen worden, in die 
Orduun^r der üoemotica Obergreifen. Andererseits kann auf 
diese Weise auch bei Dermatitis bestebonde Hpaniiung imd selbst 
Scbmerzbuftigkeit gemindert oder aufgehoben werden. 

Wird die ^iiuze Husäere OberÜAcbe des Körpers mit Fett 
andauernd (iberstrichen, so tritt, wie bei üebertirnissung, etarkeu 
Sinken der Temperatur. Verminderung der Hnrnmengo, Albumi- 
nurie, äinkoQ der itulkugs i'rbüboifu Atboni- und PuJsi'requeos und 
sobliesslich dor Tud ein. Die alte Erklaruags weise dieses Phä- 
nomens, Unterdrückung dor Perspiration und Auhäui'ung eines 
sohädlioben Auswurfstüffes im Blute, welcher Asphyxie bedinge, 
ist neuerdings vun Lascbkewitsch bestritten, welcher die Ur- 
sache in der aus Erweiterung der Hautgetässe resultirenden enor- 
men Abkühlung erbtickt. 

Aul' Hcbleimhäuton, welche mit einer grösseron Menge wttes- 
riger Flüssigkeit durchtränkt sind, vermögen Fette iu SubstauE 
applicirt nicht einen solchen haltenden c^clitltzendeu Ueborzug bh 
bilden, wie die Mucilaginosa , wohl aber in feinster Vortbeilnng 
(als Emulsion). Die dadurch bedingt« minder gOustige Stellung 
als internes Skeputiticum wird noch dadurch herabgesetzt, dass die 
Fetto durch den EinSuss der Feuchtigkeit oder des Sauerstoffes 
der Luft Zcrüctauugen erleiden, wobei Fettsäuren auftreten, welche 
ihrerseits reifend auf die krnnke Schleimbaut wirken, wie man 
dtea namentlich sehr bäiiüg bei Application von Fettsalben auf 
die Augenbindehaut beobachtet. 

In den Magen eingeführt, uuterliegen die Fette in diesem 
keiner Veränderung. Obsebon auch hier eine geringe Menge Fett 
in die Epithclzellen einzudringen scheint, beginnt die eigentliche 
Verdauung der Fette im Duodenum, wo der Pankreassaft innnter- 
geordnetem Grade, hauptsächlich dagegen die Galle auf die Re- 
sorption fördernd wirkt, ersterer durch Verseifen und Emulgiren, 
letztere besonders vermöge ihres Vermögens, sieh sowohl mit 
Fett als mit Wasser zu mischen und dadurch den W«^ für den 
Eintritt der Fette in die feinen kapillären Oefinungen der Darm- 
zellen zu ermöglichen. Werden grössere Fettmengen ingorirt, so 
geht ein Theil stets unverdaut wieder ab, bei längerem Gebrauche 
oft in Form halbweicher Kugeln, die man mit Gallensteinen 
u. 8. w. verwechselt bat. Solche grosse Fettmengen wirken übri- 
gens störend auf die Digestion und erregen Ucbelkeit, Erbrochen 
and Sodbrennen. 

JJüi längerer Fettiofubr scheint echliesBlicIi die gBUi»? Menge mit den Face« 
wiedar abzugehen, wsb uHcb 30 — 60 Gm. Oliven- und Mundelöl acbon nach 
12 Tagen, n&ch Buller und Lcbertbran erst spüter la gescbehun gcbeiot. 

Die Wirkung der nicht resorbirten Fettpartien im Darm- 
canale ist von der der übrigen Skepastica insofern abweichend, 
als die Schlupfrigkett und Weichheit, welche ihre Beimischung 
zu den dort vorhandenen F&calmassau diesen zu verleiben ver- 
mag, eine raschere Wciterbelörderung der letzteren zu Wege 
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bringt. Werden gröaeere Mengen flüssiger Fette aU solche inoer- 
licli gegeben, so bewirken sie den Abgang weicher, breiiger oder 
TertiosBigter StUblo, meist, jedoch nicht immer, ohno Kolikschmcr- 
sen, wodurch dann die fetten Oele Bich an die mildesten Abfflbr- 
mittel. die sogenannten Lenitira, anscblicesen. Diese piirgirende 
Action, welche eelbstveretändlich auch bei Application in KljstJe- 
ren Bich manifeatirt, äussern die Fette jedoch nicht, wenn sie in- 
tern in fein vertboilter Form, z. U. in EmiilBionen, auf die Darm- 
Bchleimhaut gelangen, wo sie dann, soweit sie nicht resorbirt 
werden, vielmehr ganz nach Art des Gummi und dcB Schleimes 
— stopfend ^ wirken, zumal wenn dieselben nicht leicht von den 
Alkalien dos Darmsaftea verseift werden. Ob die Bildung; von 
FettBäureu bei der abführenden Wirkung der Fette mit im opiole 
ist, lässt sich mit ^Sicherheit nicht sagen. 

Die den Fetten sowohl als auch den zuckerhaltigen und 
mucüaginöaen Ötotfen zugeschriebene reizlinderndo Wirkung auf 
entfernte Hchlcimhiliito lilsst sich nicht aus Elimination derselbea 
in unveränderter Form erklären; ubsehon bei längerer Einfuhr 
von Fett dasselbe allerdings ausnahmsweise im Urin aufzutreten 
soheint (Mettenheimor), findet doch in der ßegel eine Tollstfto- 
dige Verbrennung statt. 

Eine den Fetten specieU zukommende Verwendung finden 
sie als Gegengifte gewisser toslscher Substanzen, wo sie in dop- 
pelter Weise wirksam sein können, einmal durch directe chemi- 
sche Zersetzung, dann dadurch, dass sie die liesorption verxOgem. 
Das ersiere ist der Fall gegenüber den kaustischen Alkalien, mit 
denen sich die fetten Oele bei erhoheler Temperatur in Beifon 
und Glycerin umsotKcn; doch ist der Verseifungsproeeea bei der 
Korpertemperatur offenbar nur ein sehr beschrankter und stehen 
die fetten Oele sicherlich in ihrem Wertho als Antidot der Alkalien 
den verdünnten organischen Sauren nach. Die Resorption ver- 
aOgoru die Feite keinesweges bei allen Giften, vielmehr befördern 
sie die Lösung einzelner in hohem Grade und kann vor ihrer 
Anwendung bei Phosphor und Cantbariden Vergiftung nicht genug 
gewarnt werden, und selbst bei denjenigen Giften, wo eine Ver- 
minderung der Loslichkoit constatirt ist, z. B. bei der arseaigen 
Sfture (Blondlot), dem Strychuin (Pindali), dürften chemi»chfl 
Gegengifte mehr leisten. Bei den FolgezuBtänden der Einführung 
violer scharfer Gifte können die Fette allerdings von Nntzeu »ein, 
dann aber natürlich nur als Demnlcentia. 

Dbh» die ßemirption gewiiiser SlolTe ilirrch Fetle vereÖgerl wird, wi»en die 
Bauern in rerscbiNleDen Idindi-Tn Oeatcrreichs sehr gut ond natsDn et pniktiscfa 
SD8, weQD sie boi l^inkgolagen Mandelöl odur Baumnl eu sich nehmen, nui drm 
OenaBBC «on SpiritDosea. ohne beraoHchl zu wcrdeiij^ fröhnen eu könni'n. Oestor- 
len rrnähnl einen lUlienischon Buci'huH, welcher es dnrcb Knrnriges Trinken tob 
rielem Oel dahin gebracht hatte, in 5 Stunden ein Fass mit Wein und WsMer n 
conaamircn, ohne bcrauschl. lU wcrdeu und obue eu sobwollcu. Uebrigeni lind 
•nüdotarische Wirknngeu aiinh dem Rohrzucker (tkI. daselbst) Kagcsehrieb«ii. 

Die Wirkung der Oele auf EpiEoeo, t. B. Pcdiouli, deren Tntolu)eii dadordl 
verstopft werden sollou, ist uhoo besuudere Bedeutung. 



MechanUcIi wirkend« Hitiel, Mcclianica, 325 

In ähnlicher Weise protectiv wie die Petto wirken forner die 
auch in chcmiecber Beziehung den Fetten nnhe stehenden Waehs- 
Brteu, welche ihrer schwierigen Verseif barkeit wegen auch im 
Darnikunale, wenn sie in fein vcrthüiltem Zustande beigebracht 
werden, anwendbar erscbeiuoQ. 

Das sehr fettreiche Lycopodiuin macht den Üebergang zu 
denjenigen Stoffen , welche in pulveribrmigem Zustande eine 
BcbOtzende Docke zu bilden vermögen, und i^war cbeufall» nicht 
nur auf der äusseren Haut, sondern zum Thoil wenigstens auch 
auf der Darmschloimhaut, insofern die Darmsafte sie nicht in lös- 
liche, rosorbirbare Substanzen verwandeln. 

Auf der äuseercD Haut können solche schützende Docken 
ferner noch durch die Verbinduugen von FoLtaäuren mit Bleioxvd, 
die Bogouaunteu oiufiichen Pflastor, durch Einhüllen und Be- 
decken mit festen Maleriulien, welche die Wärme schleobt leiten 
{Baumwolle, Gutta percba, Kautschuk), endlich durch Losungen 
gcwistjcr ötoffe (SchiossbaumwoUe, Harze) in Fldssigkoiteü, welche, 
wie Aotber, Scbwefelkohlenatoff, Chloroform, sich leicht vcrflOch- 
Ügen und dann einen festen üeherzug hinterlassen, in Anwendung 
gebracht worden. 

Die zur directcn Einhüllung beniitzton Substanzen sind, wie 
eiiuelne andere (Amylum, Dextrin, Paraflin), das Material zu 
festen Verbänden, um bei ContinuitätetreDuungen der Woichtheile 
'sowohl als der Knochou und Gelenke ein permanentes festes An- 
flinandersehlieBScn zu bewerkstelligen, weshalb wir sie als Scepa- 
^ca contentiva zuaammonfasson. Da sie für wässrige Flüssig- 
iteiten nicht diu'cb{;äugig sind, lassen sie sieb ferner zur Verbin- 
äflrung der Verdunstung von Flüssigkeiten, welcbo auf die äussere 
Haut applicirt werden, z. B. hydropathischeu Eiuwicklungeu vor- 
irendoQ, und wenn sie direct auf di» Haut applicirt und längere 
jSeit auf derselben belassen werden, hemmen sie auch hier die 
Verdunstung des sonst durch die Perspiration in Gasform elimi- 
airten Wassers und bedingen einen Niederschlag desselben in 
fropfbarflflssigcr Form, ein Effect, der zur Anwendung einzelner 
■^i Bheumatismus und einer Anzahl Uautaffectionen gegeben hat. 



a. Onmml- and sohlefmlialtlge Mittel, SlaoilagmoBa. 
b1 Arabloym, Oammi Himoaae, Ontnrai Aeaeiae; Artbluhes Gumnl. 

Das Arabische Gunami ist der erhärtete, in der Regel spon- 
tan anagoflossene Saft verschiedener durch doppelt gefiederte Blät- 
ter und Dornen ausgezcichnotor Bäume aus der Familie der Mimo- 
Mflii, welche Ober Nordafrica vom Senegal durch Sudan bis 
Aegypten und über das Gebiet des rothen Meeres verbreitet sind. 
Unter diesen ist nach Flückiger (1869) Acacia Vereb die am 
Allgemeinsten vorkommende und als Stammpflauze allein sicher 



BpMielK 



Quiumi Anibi'cnni. Die niisserdiMi) untcrsehiciloiica Ktthlreichcn Qumini- Arten, wia 
ira-Gnmmi u. a., welche Bioh thoflireise übrigen» ntdir 
Arabigchen ODDinii nahern, babcu keiiio Bedentang »ll 



gOBtelltP, wahrend dio gewöhnlich als Miitterpflanacn betrachteten 
Aoacia nilottca Dolile, Acacia Seyal Delilo nnd Acaois 
tortiiis Hayne theile an eich ihrerseits problematiflch sind, tbeils 
unsere Drogue nicht liefern. 

Dienpllio yerdk'nl heute den Ndoion Arabieebe« Oemroi nicht tnebr, ila 
Arabien kciue nainhnfle Mengu Gummi hervorbringt nnd die (är den ärttlichen 
Öebrancb allein Enltissigo Sorte, d»s Unmnii officinalo album ron Wigj^ora, 
Hiis KordofttD stammt nnd über Alexandrlcn xu ans gelnngt. Diese bildet unregel- 
inäBsige. rundliche oder mehr kantige Stfioke von vprschiedeuer GrÖMO, irel^s 
durah »(.'beinond and Ton lahlreichon kleinen Kiggon durchsetzt aind. leidit nnd 
vnlUomnien glasartig brechen und h&nßg iriBiron; die Bcbünston Stücke (QDmmi 
ArabiDiiro eiectom) e<ind vollkommen farblos, geringere Sorten haben eine brana- 
rötbliche oder gelbliche Färbung. 

In Frankreioh und anderen Landern Igt das aosenannte Boncgal-Qnninii 
Qaiumi Senogalenao oder Oummi orfioiuate flaTura von Wiggers, viel 
im Handel, das ebenfiillH von Acacia Vcrck stammt. Es ist blaasgerblicb oder 
tntt ncies, innen meiet hohl, nnüson raub und wenig glünxcnd, wt^nig riaaig und 
deshalb nicht irisirend, -häufig mit anderen Gnmmiarten, i. 1). BdelTinm, vemn- 
rejnigt. Wigand hat nachgewlesea , daw dof Senegalgummi nicht ein Au- 
HcbwitxongspriidDCt, sondern daroh VcrdflüsigDOg der peripberisohoo Stihichtn 
' s HflrDbnstjiruBench^nis euUtandeu isL Dasselbe gilt wahrschoiiilicli uibb vom 

Si" 

dem Traganth als 

Handclgwaare. 

Dan Gnmnii löst sieh im gleichen Oeirichte Wagscr bei gotrübnliebcr Tom- 

(iSratnr eu einer ilickon, klebrigen, opalistrenden Plüeaigkoit von aanror Ueaation. 
?armes Wasser hnt kein erheblich gröuaeros oder rascheres LösnngirerDAgen. 
Dio Lösnng mischt sieh mit Oljceria , wird aber durch Spiritus und Bldeaaig 
gefillt. 

Reines Gummi Arabioum ist im Woaentlichen als ein aaaros 
Kalkeiilz des al» Arabin, Acaoin oder ArahinsAure bezeich- 
neten Kohlehydrats, f" H'" O* oder G'^ H^ O'", auzasehen, neben 
welchem sii^h noch nrabinsaure Verbindungen von Magncaia und 
Kali finden. * 

Das Arabia ist getrocknet eine glaaarti^e, durchs! ehtiac. feacht eine mjleh- 
welaso Masse, die im fenchteren Zustande eich in Wasser Toet. im getroeknctefl 
darin nnr anfciaillt nnd erat bei ZnsatK von Alkalien sich lÖaL Sie HndK lieh 
angeblich ancn im Maikäfer, Flaukrebs nnd In der Seidenranpc nnd kauD duck 
Kochen mit Kali und Kalk ans dem in dem Qummi unserer Kireohbfiani« und 
anderer Obsthfinme onthiiltenon Cerasin (MotagammisAure, CerasinsBnre) kflndlch 
dargestellt werilen. Beim Stehen an der Luft oder bei EinwirLnag veMboaUr 
Schwefelsäure In der Kälte verwandelt sieb ArabiulÖeung in einen gähroiig«flChi- 
gen Zucker. 

Die Wirkling dcg Gummi Arabicum ist nnr eine locale 
Durch Lehmann'« und Boussingault» Dniorauchungen wissen 
wir, dass das Arabin bei EinfOhrung in den Darm fast vollsUs- 
dig mit den Escrementen wieder abgeht und sich weder im Blute 
noch im Urin wieder anfünden lässt. 

Es ist somit durchaiiH kein Nutriens und flberhanpt kann 
von cinor entfernten Wirkung, z. B. von einer reizmilderrdcn 
Aetion aut entfernte Schleimhäute, bei Blasenkatarrhen nnd 
Urethral blennorrhoe, kaum die Rede sein, weil doch nur gatii 
minimale Quantitäten zur Resorption gelangen, deren rasobo Oxy- 
dation im Blute kaum sweifolhalit sein durfte. Im Magm und 
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Darm scheint our Lösung st uttzu finden; Umwaudlung in Zucker 
ist nicht conätütirt. Erhebliche Erscheinungen tinden auch boi 
Einführung grööBorer Mengen von Gummi in den Mt^en nicht 
Btatt; ob der Stuhlr^Qg auch hei Gesunden retardirt wird, ist 
durch exaote Versuche noch nicht festgestellt. 

Bei Tliieren bedingt die direcCo Einfübrang K''ÖH>ierer Mengen von Oniutni- 
lö^iing in ilen Kroialanf htöraDgea der LuDgencirmlEition. 

Gummi Arabicum ist das am häufigsten in der Modicin ge- 
brauchte Mucilaginosum, weil es den verhSLltnissm aasig wohl- 
achmcckendstun tind dünnsten Hchloim liefert. Seine Haupt?er- 
wenduug fiudet es bei Pharyuxkatarrhon und den damit zu- 
Bammeu hängen den katarrhalischen Äfi'cctiünen dos KchlkoptoB 
«ad der Bronchien, welche nur, insoweit der ursprüngliche Pharynx- 
katarrh und der von diesem abhängige Hustenreiz dadurch gemil- 
dert worden kann, von dem Gummi eine Becinfiussung erfahren. 
Sehr zweckmässig ist die Darreichung bei Katarrhen und Enl- 
Enndnngcn des Tractus {Gastritis, Enteritis) und bei diarrhoischen 
AUectionen sollte man lieber zuerst zur Folio gummosa als, wie 
\o häufig geschieht, zur Opiumtinctur greifen. Bei Enteritis 
toxica leistet Gummi ebenso viel wie fette Oele, die noyh dazu 
lei manchen Intoxicationen, wie mit Cantharidcn, Phosphor, 
jferadezu contraiudicirt sind. 

Nolhnagol findet mit Traube ilas Oammi, wie andere MnoilaginOBa, be- 
KKidere boi Äppetitloaigkeit oder Vermindemna des Appetits, verbunden mit 
i tmaDgencbmeu Empfindungen in der Hagungego nd, die während der VerdaanngHteit 
'dmd im Verlanfe anderer Krankheiten, niunentlich Phthiaie, auftreten , yio die 
:]>7HpepBie sich nicht mit Zuiigenheleg complicirt, sondern die Zunge gliktt, glaubend, 
'j1>Ui BUMiebt. iodicirt, wenn gleichzeitig Diarrlioc boateht, liei deren Abwesenheit 
, flieh Oleosa bcBsor qnaliflciroii sollen. 

Die stopfende Wirkung dos Gummi Arabicum ist ofienbor 
lauptBflohtlich dadurch zu erklären, dass sich auf der Darmschleim- 
khantoborfiäche ein schützi^nder klebrigeT Ueborzug bildet, welcher 
Jem reifenden Einflüsse des Darminhaltes, dessen dircoter Contact 
mit der Mucosa reflektorisch Darmbewegungen auslöst, abhält 
lOb das Gummi daneben auch als Kiilkvcrbitidung wirkt, steht 
jdabin; die Menge der Asche {2,7 — 4''/o), welche die Drogue liefert, 
dorfte nicht zu klein sein, um diese Annahme zu stützen, doch 
ifrirken auch andere nicht kalkhaltige Mucilaginosa in gleicher 
ipTeise. Als Clystier wird es selten benutzt und meist durch das 
'billigere Starkemehl, Saiep u. s, w. ersetzt. 

Als nährendes Mitte! bei Diabetes und als Demutceus bei 
fntzOndlichen Affectionen der Urogenitalorgane ist nach den obi- 
■ gen Auseinandersetzungen das Arabiacho Gummi nicht empfehlens- 
werth. 

Aeusserlich wird Gummi in dieber rasch trocknender Lösung 
itei Verbrennungen, Frostbeulen, Excoriationen von Brustwarzen 
MtiT Bildung einer schützenden Decke benutzt, femer als klebendes 
-Vehikel von Streupulvern oder Schnuptpulvern zur Stillung von 
Flächenblutungen, Blutegel wunden, blutendem Zahnfleisch, Epista- 
xis u. 6. w. Zum Ersätze des Englischen Hoftpflaaters wurde 
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unter dem Kamou üstindiscbcs Fflanzenpapier mitOununi- 
lösuDg boBtnohenes Seidenpapier vorgeBchlagen, das aber wegen 
seinor geringen Haltbarkeit keine Empfehlung verdient. 

Die liauptaflchlicbst« Benutzung findet Ounmi als pharma- 
ccutiBcbes Mittel, namentlieh zur Boroitung von EmuUioiieu, 
pHßlon, Pastillen, gcwisBen Pillen, als Mittel zur Erleichterung 
lies PulvcrisirenB Kfthor Pflanzentheile (z. B. Colocjnthis praepo- 
rata) oder zur Vcrbotuug der reizenden Einwirkung scharfer oder 
kuustiöcher Bubslanzen auf die Schlüimhaute des Traotus. 

Bei Verordnung dee Ounimi in Lösung sind, wenn man klare 
und flllsaige Solutionen zu haben beabsichtigt, starke Bfturen, basische 
Salzverbind ungeu, wie Bleie^sig, oxaltiaure Sidze, Silicate, Brom- 
uud Eläeuosydsalze, sowie Tincturen von starkem Alkoholgehalt« 
ntid Aüther zu meiden. 

Znr internen Darreichung dcB Gummi bedient man sich meist 



' Prflpa 



»tu: 



1. Pulvis gtmmoBus, Gmnintpalver. (Inrnmi Ambicnm 3 Th , Radix Liqni- 
riliM 2 Th., SüFchitruiii 1 Th. Ek orB<>txl •lio uUod Siieeiv« iliittragacanth«« 
iinil kann alt) reiimililerndes MitU<l mit Wegser innerlidi (fa 0010701 weise TOT«t»T«ielik 
werden. Seiet man zuviel Wasser uuf einmal hiniu, «o tialll es leicht aoasmmM 
und gibt duiiu leiclil bei cnijiSudlicIieu Forxeneu und Kindern la Wiiiorwilln 
gegen dxs Priiiiarat und Belbsl kuid WiedcruutibrerliCD Anlius. Zur VerUieiluDg 
Bfhwcror (niMulliscLer) Pnlvcr in WaxBer eignet sich Puktg gtiniinosaa «flhr, wpa- 
imlb e» auch lici dor Vornrdnnug derselben Btntt Süfcharom aiiiu«enil«ii I*t. 



weise als OutrÜnk z 

3. Muclligo Gummi Arablol, eummlschlelm. ijummi Arn 
dcetillirlcm Wiihsrr iibgnwiiBclien uud in Aqua ileFtillfitn'2 Th. gi 
ZD Mixl.nron, cnr Aolertigiing von Pillen, weniger gut zu Eniii1si( 
Dient "ir Boreitang des 

4. Syrupus gumnasus, Gummlsyrup. Mucilugn Onmmi Arabid I Tb., 8j- 
nipm üimiilex J Tb. Als schleimiger Ziiaatx zu Mixtaren oder thoi-IölTolwois« nr 

sich, wie Mixtaru gummoaii verwundet. 

6. Pasta gummosa, Gumnlpastfl, mdiitaachalH PastR Altlinoao. Bibiieb- 

taste, weil sie früher mit einem Kibisohdecocte boreitel wnrdo, fbraer all 
uderzncker, Jnugfornloder, weieBo Reglissc bexeicbnet. atimmi An- 
biunni und Saeobarum M 200 Th., in destillirtem Wtmw GOO Tb. gelöat, «^irl. 
dann im kuprernen KoBscl im Wtuserbade unter Umrühren inr Honigooneiatml 
nbgedampa, hieranr Kin-oiaa 160 Tb. zu Schaum eoBi-blageD, unter Umri)hr«n Va- 
xugcrüf^l und bin zur PaatcnconaisMni abgedampFl, dain Glaoot^uccharuin flonua 
Aiiranlii 1 Tb. Die Maate wird in Pii|iiorcapBeln gegoBaen nnd an einotn warnen 
flrt« getrocknet, dann in kleine Warfel geacbnitlen nufbewalirt. ll»e Pripamt 
dor Pbnrmacopoe mnsB TollalSndig weia» nnd »on angtmchinom Oceehmacke {nioht 
iiugebranull) sein und snf der Zunge terOieaBen. Haa lä««t es ad libimn bei 
Phar/nxkatarrheri kuutn; meist dient es als Lecterd für Kinder. In Unlichtr 
Weiao i«t Oamptii Arabienm ein nnaptbcBtaiidtbeit divemer anderer im Bradrl 
vorkommender Pasten nnd Pustfllen grgon Hnat«n ond ehronicohe Ealarrfaf. 
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Traflacantha, Gumrai Tragncauthu; Traganth, Traganlbgummi. 

Unter dem Namen Tra^aotli begreift man das voa verschic- 
UencD in Eleinasien und Griechenland wacbscuUon etmuchurtigen 
^Bpecies der Leguminosen - Gattung Astragalue, inebosondore 
AßtragaluB crotictis Lain., AstragaliiB venia Olivier und 
Aetragalns ParnaaBi var. Cyllenoa BuiBsier und Hold- 
roiob, abätammcndc, spontan oder aus Kinscbnittcn auefliossende 
guminiurtigo Prüduct, welcbos nach den Untersucbiingcn von 
Kotzing, Mohl nnd Wigand nicht als auf die Obertiache or- 
goesones und erhärtetes Secret, sondern als Umbildung der Zell- 
membranen anzusehen ist. Von den verschiedenen Sorten Tra- 
ganth ist der aus dem Innern KleioasionB stammende, wahr-' 
Bchciulicb von Astralagus verus abzuleitende, Smyrnaische oder 
Blftttcrtraganth, Tragacantba in foliia, die geschAtztosto. 
Dicaelbo bildet flaebc, halbniimiKurmigc. rundliobc, siehellSnoig ^ebrüniiDl«, 
snr beiden Seiten mit boKcnlBrinigon Erhalieabciteii verBebeno, «rbr dichte, hörn- 
srtigo, wenig durchaoheineDde, weisse- odur gelblichweiesc, gcruehrreie HiUBeii. 
Die PharmaLopoe läBitt uuofa die dÜLiion, fadanfönuigeii, mehr oder minder aofl- 
Kehöhlten, cbeiiralla mit klcinuD i'crdickt«ii coDOcntrieDben Strcifeu verselieucu 
Stücke xa, wfk'hc dio «ui-LTlcaeiie Wauro des Fuduri- odur Wurnilraguiiths, 
Tragacantba vormiculiiris (Vonnicelli) bilden, soweit dioBelb«n dem 
&Jtijrnuulraganlb in ihrer Fürbunf; gloicbkotmucD. Üttr Fnduntraganth elsnimt aas 
Qriecbenland, wabmcboinliub vou Aatraiagna oretious und Paroaitsi, und wird des- 
halb auch als Horeatraganth bQi-^icbneL 

Alle dnnkel farbigen, bräunlichon Trugantbi orten sind lu mcdieinisFhor An- 
wundnng ungeeignet. Dabin gebort Dameutlich der in grossen nnrönutiehen 
KboUou eracheinendo Knollontraganth oder Tragantou, ferncrder Sjrigchu 
Traganth. wiikhiT bräunliche Kugeln, Traubon oni'r Htaliiktit*in form ige Hassen 
bildet, endlich der nirht wciEBc Morcatraganth, densen Stücke oft scbranbenföruiig 
gekrümmt nnd niunuigraltig gestaltet sind. Unreine Sorlau schmecken meist ütwM 
bitterlich. 

Der Trugauth ist täbv, scbncidbar, auch getrocknet schwer sa pnlvom, 
wniiHt iu kaU>'ni Walser stark nur uud gibt mit knchcndem WasHur einen dicken 
^^ficbleim, der wegen eines geringen QeballeH an Amyinin durch todtinctnr blän- 
^Hpsfa gefärbt wird. Ihrer uheiniscben Knsammcnsetzung nHch bildet die Drogue 
HWn wechselndes Qemengc von Gummi, das sich vom Arabiu durch Pällbarkeit 
B^itlelst UIcixnckLT util«rscboidet, und Bassorin, daa in kallcra Wasser sich weit 
■diwierigcr als Gummi löst. 

Das Bassorin, so genannt, weil es sich im Bnssora-Qnmmi, wie in ande- 

r«U dem Qammi Arabicum snbslilnirteD Oummlsorten findet, anch sIs Trngan- 

thin bwieichnet, hat die Formel 6' H'" 0' oder G" H>" O'", verwandelt sieh mit 

Hi%SiisriKen Alkalien nicht in Arabin, sondern in das im Traganth enthaltene Oummi 

Hand gibt bei Behandlung mit Sichwefelsnure nicht gährnngsfufaigen Zocker. 



Uober dio Wirksamkeit und Anwendung des Traganth eilt 
Wesentlichen daa beim Arabiöchcn Gurami Gesagte. Mau be- 
nutzte ihn früher In Substanz oder in Lösung bei Anginen und 
DIarrhOou. Bei letzteren gab man ihn auch im Kl,Tstier, doch ist 
ein solches Clysma theucr, weil die Anfertigung nicht wohl im 
Hause des Patienten geschehen kann. Rademacher empfahl 
Traganth als billiges goachmacksverheBsorudee Mittel statt der 
Bynipe. Am meisten Anwendung findet er zur Anfertigung von 
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Pasten, wo er das Gummi Arabicum, wenn es sich Dicht tiin di 
Darstellung- einer vollkommen weissen Masse, wie bei Pasta guH 
mosn, handelt, in der That recht gut ersetzt und dabei bedeuten 
an Kosten gespart wird, indem 1 Theil Tragaoth etwa 12 Tbeila 
G-unmii Arabicum entspricht. 

[n der Anncn^xiH kann nian aucb reoht gut ilie Mixtnrn gommoBa dan 
eine enl«[i rechen de TragHnthiniitQr enetzen, indem nisn 1 Theil Traganth ' 
li>ä-~:200 Theileu Waisor aallötit; dass diOHc Lösung trübe und krümlig ansairf' 
buuiDlrüchliKt ihre Wirkuiif; akhl. Broalsiüncu , Loi duaen mun Tragaalli ab 
(IniriTni Ärabicnm anwendet, orfordcm auf 15 Gm. Oel nur 35 Ogm. Tragaoth, t 
Hitcen aber uii^ht das «ohöne Aussebcn der mit Qiimnii bereiteten. Zum Schien 
ron der üonHisleui des Slärkekleialers rechnet mnii 1 Tb. TraRanlh auf 60 1 
Wasser. Zackerziisats erlcichlcrt die Löanng. Ale Klebemittel nnd Stjptiei 
eignet eieb Tragaulh besaer uls Qummi Arabicum. 



Tuber Saiep, liud. Salep a. .S»leb, Taberidium Orobidi«, Saiep, Salo] 



Die nach dem Vorhluheu (Juli und August) gesammolte 
und getrockuetou vullsaftigeu KuuUen verschiedener Orohidetf 
besonders aus der Gattung O r c h i s , bilden den sogenannt« 
Salep. 

Die botroffenden PHanieu besitien zur Zeit der Blütbc und anch noch nw 
derselben zwei Knollen, cinou derben nnd vollsartigen , »ehhcr au Heiner Spit 
die Knospe tragt, ana welcher der nächstjährige nene Stengel aiob entiricM 
nnd einen verwolklen, durch die Entwickinng dee blühenden StengelsanfgetehrtV 
Der verwelkte Knollen irird enlfcniL Die Tullftaftigcn Tnbcra werueo abg 
waschen, dnrch Abreiben mit Tüchern von der t>ranneu Anssenrinda befreit, . 
hoobcndes Wafacr einige Hinalon eingeUiu-ht an<l auf Fäden gereibt rasch g 
trocknet, wodurch die rorhcr weissen und saftigen, bitterlich schncekenden ■ 
eigeotbümlicb ttDanKOoehm riechenden Knollou iu ihren äuaseren Eigeowellani 
icur vernndert woroon! 

Die Salcpknollen eind tboilweise einfBoh und dann mehr oder nioÄ 
kugelig oder eirönnig, jedoch in Folge dea Eiutroekueus häufig i'ohjg, tk«1wel 
handfOrmig gelbeilt; die einfachen Knollen sind bis böchBtene 3 Cm. lang Dnd( 
1>is hSchsteos 3 Om schwer, die handföntii^n not'h kleiner und riel nnuaell 
lieber. Alte haben eine gran gelbe oder schniulzig gelbe Farbe, lind bomlrf 
■prdde, echwcr zu iiulvem, achmeckcu scbleimig und riechen sehr unbedealMI 
Gegenwärtig wird aer Enropäische Solep allgemeiti beuuttt. wäbreod frühn 4 
Tiel dickere Knollen bildende Persische Salep im Dandcl war. 

Die mcisICD Salcpknollen werden in Hitteldeatechland nnd Frankreich p 
BfinuDcIt. Einfache Knollen liefern bei nns Ürohis Morio L,, OrobJa mal 



cula 



niata L. . 
1. und Anacan 



tanther» bifolia Willd., Platantbera chloi 

pyramidalis Rieh., bandförmige Orohis niacnl , 

und Gymnadenia conopaea L. Die Orchideen, welche den Pcrsisoli«B 

I liefern, sind nicht ecnancr bekannt, Orchia mascnia, maculata, latifolja mi 

I tsris kommen aaA in Asien vor. lu Grieohcnland werden auch di« IL 

' Ton Orchia papilionitcea L. gesammiilt Cultivirte Orchideen licl^m gr 

Knollen, 

Salep enthält neben viel Stärkemehl (27%). das in des 
trockenen Knollen mehr oder weniger in Kleiater verwandelt ist, 
hauptsächlioh Uaesoriy (48"/„), auch Eiweisa (67p), Znok«r {l%)i 
von unorganiscbon Bostandtbeilen vorzugsweie« Phosphate flU 
Oblorttrc von Kalium und Calcium (Dragendorff). 
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Die Salepknollen, welche gemäss der Lehre von der Sig- 
natur ihrer Gestalt wegen früher als Aphrodisiacum mit Unrecht 
im Ansehen standen, sind eines unserer häufigst benutzten Muci- 
laginosa, das namentlich bei Darmkatarrhen im kindlichen Lebens- 
alter (innerlich und im Klystier) oft äusserst günstig wirkt, be- 
sonders als Vehikel für Säuren und scharfe Substanzen dient und 
auch als Nährmittel in Anwendung kommt, als letzteres freilich 
selten für sich, sondern in Yerbindung mit Wein, Milch, Bouillon 
oder Chocolade. Man benutzt meist den officinellen 

Mucilago Saiep, Deoootam Saiep, Salepachleim. Tabera Salop pnlv. 
1 Tb. mit Aq. oommun. fri^ida 10 Tb. in einer Flasche geschüttelt und nachher 
mit 90 Tb. Ao. ooinm. fenr. gemischt. Esslöffel weise für sich oder mit Milch, 
Fleiacbbrübe, Wein verrieben. Der Arzt verordne diesen Mucilago lieber als ein 
Deooct von Saleppulver (1 : 100) oder als Qallerte (1 : 60), welche theurer zu stehen 
kommen. 

• 

Anhang: Statt des Saiep sind aueh schleimige Zwiebeln manokolyledo- 
nisoher Gewächse, z. B. der Bad ja oder Eönigssalep ans Bombay, nenerdings 
der sogenannte Nonrtoaak, Radix s. Bulbus Oorniolae in den Handel ge- 
bracht, ohne jedoch verbreitete Anwendung zu finden. 



8en«ii Cydonlae, Semen Cydoniomm; Quittenstmeii, Qttittenköriier, 

Quittenkerne. 

Die Samen von Cydonia vulgaris Pers., des unserem 
Apfelbaume nahe verwandten Quittenbaumes, aus der Familie 
der Pomaceen, welcher, ursprünglich in Asien einheimisch, jetzt 
im südlichen und mittleren Europa allgemein cultivirt wird, und 
dessen Früchte die bekannten, namentlich eingemacht^ im Haus- 
halt verwendeten Quitten darstellen, zeichnen sich durch die 
dflnne, weissliche, im Wasser aufquellende, stark schleimhaltige 
Oberhaut vor den in der Form ähnlichen Samen der Aepfel 
und Birnen aus. Der Schleimgehalt, welcher gegen 20^/o des 
Samens beträgt, bietet den Grund zur arzneilichen Yerwerthung 
der Drogue in Oestalt des officinellen 

Mnotlago Cydonite, welcher aus 1 Th. Quittensamen nnd 50 Th. Bosen- 
waaaer, Va Stunde unter öfterem Umschütteln mit einander stehen gelassen, dann 
oolirt, bereitet nnd ausserlioh (früher besonders als Zusata su Oollyrien) als de- 
mnloirendes und oosmetisches (zum Befestigen der Haare dienendes) Mittel ange- 
wendet wird. 

Asbaiig: Schleimliefemde Samen von gleichen Eigenschaften, jetzt ausser 
Gebrauch, sind die Semina Psyllii, Flohsamen, von Plantage Psyllium 
L. nnd Plantago arenaria Waldst, und die Semina ohia, von der Mezica- 
niachen Labiate Salvia hispanioa Qaertn. 



Radix Althaeae; Altheewurzel , Eibischwurzol. Folla Atthaeae, Hciba 
AUhHL'Bu; Altheeblätter, Eibischblättcr. 

Dio Familie der Malvacoon liefert eine Mango von '. 
inenton mit grossem Süblcimgohalte, unter denen die Blatter i 
Wurzel der in tiod- und Milteleuropa uud im Orient vorKUgi 
woise verbreiteten Althaoa officinalis L. am häufigsten I 
nutzt werden. 

Die mbiBcfawnriel, wolcfaci von collifirtcn oder wilden FDansca ii 
Jabre oder Herlist geflamiiielt nai oaoh BeseitigUDg de» Wunvletookee, der h 
gi-'D nnd si'hloobtun Thcile and der üusHeren Biude rasob gotrockuet wird, < 
lange, fiugerdioko oder dünnere, leicht lerbreehlicbo Stücken von weiaser I 
lind füFNliFhuin, echr HchlcimiKCin OcMsbniHokc mit dätincm, rcinetriihli^in I 
und ecbwsmmigeni, Htarkeinrfalreiobcm Kerne dar. Üb gestielten, fast hert 
migCD, Ki]aespit?:teD, undeullicli 5 oder 3 lappigen, gezähnten Eilii«chblitter Miel 
Den eich dnrcb ihre gruuRlzige, weicbo Behaarung auf beiden Seilen Dod Iridi 
Zerbrechlichkeit aus und sind tbcnfallR echleimia. 

Die Eibisch wurzt>l enthalt vorzugsweise Frianzeasohleil 
und Amylum, von jedum etwa 35%„ daneben phosphorsiiuren Kalk; 
Chlorkaliutn und schwefelsaures Kali, Pektinstotfc, Robrzuckei 
und un kr vBtallisir baren Zucker, fettes Ool und 2"/„ Asptu 
welches lelzUirc indeseun l'Ur ihre Wirkung indifferent ist. 
Blatter sind an schleimigen Bestandtbeilen offenbar armer ala d 
Eibisoh wurzeln 

PfUnEensehloim, G' H» O' oder 0"H'»e'o, welcher nach dem T 
neti eine homartige oder knorplige, nerreibliehn, gewöhnlich etwas gefarbu, | 
HChmack' oder iieriichlose Masse bildet, quillt mit Wasser nar xn einer Or"** 
uuf, ohne flieh eigentlich xu löaon. Qegon chcmiacho Agenticn vorbill e 
wie Gummi und wird von Bluiessig, nicht von Bluixnoker gofallt. Högltcb, 
der PflanEenBobleim in den einzelnen üewüchst^n nicht völlig chemieoh gic' ' 
Krank unterscheidet lösliche und unlösliche Modificationon dcasolbeii, von 

Hieb die erstercn tncbr den Gummiarten, letztere mehr dem Stärkemehl n 

t.'ullnluau nnschliexaen. Im Organiamna verhält »ich PflanceDachlcim wia Ar« 

Da« Aspsragin, G« H" N' O-'. rneret im Spargel, den SohössT' 

AsiiiLraiios offioinulis L.. später in der SilssholEWurael (Agedoil von C 

und In der Altlioownrzel (Althuein von Bacon) aufstunden, findet aioh JD •■ 
vielen Pflauwu der rerscbiedonslen Familien, ao in der Maiblie und verwuidl 
Co nva Ilaria- Arien, in den Wurxeln der falschen Acooie (Robfnia FseudMBoi* I 
in den im Onnkcln in fi-nchten Kellern gewachsenen Sl«nge)n und Emmeu viel« 
Lepminoaen (Erbsen, Wicken), in den KarlölTclknölleo, in den E»Hkii*t»nien, dw 
Mifchsall dea Koplflolats, im Utipfen, in Gersten tnabkeimen, iin Soft der Rask^ 
rübo n. e. w. Kg bildet nut l At. H,© wasserhelle durchsichtige, liarU, 
"■irödc. xwischen den Zähnen knirschende K'-vatalle von achwaohaanrer ftMsctiott. 
ohne Geruch nnd von aohwach ekele rregendom Oeachmacke. Hei Ultfi mtfiM 
me weich und inilobweias und vurliereo ihr KrvBfallwauer, Sie löMn «icll in 
ßH Tb. Waaaer toq 13« und iu 4'/, Th. kochendem Wasser, leicht in wianipn 
MineraUäuren, AtkalJea und Ammoniak, nioht oder fast gar nicht in SpiriMa nnd 
Aether. 'Asparagin geht sowohl mit Sänron als mit Basen VerbioduDgeti ein. 
Heim Erhitien mit Waasor oder wässrigeu Sünren oder ftlkalien terrälU es autfr 
Aufnahme von Wiifser in AapnrBginHäiirc , G' H' NO', uud Ammoniak, üolei^ 
»alpetersäiirehuitende Salpftersänre sersetÄl Aapamgin in der Kälte in Aepfel- 
alnre. SlicksUiff und Wasaer. Fermente (Wickeiisaft, Bierhefe, Casein) verwände In 
Asjurugin in asparagiusaures, Bpätec in bcmsteiusaiires Ammaniiun. Piria hielt 



U«etMni«di wiriimd« Mittel, Heehanie*. 



1 irrig för identisch mit dem isomurcn Amidc der Aopfelsfiore, dem Malamid. 
Die dem Asparagia taßeschri ebene verlangsanieiide Wirkimg aaf Pu!b und Hens- 
Hhlng oai^b Art dee Fingurbnts (Dcadrick) ist solbet bei Doficn tod bVgm. bis 
1 Om, Dicht deatlicb <Faluk und ilacobi) und dio Anwendung bd Hydru|]B und 
Henkrank beiten (zu 0,3-0.6 (Im. in Pillen oder Sjrap) wenig rutioni-ll. 

Die Eibiöcli Wurzel uiid Eibiechblattcr diciken niolit selten iu 
dür Form von wllscirigeu ÄuszUgon als doinuluireudti Mittel bei 
Katarrhen der ReapiratioDsschleinibiiut und als Vebikel ftlr echarfo 
Arzneiatoffe. Zum ihdctcd Gebrauche wird die Wurzel bevorzugt, 
welche auch in Pulveri'Onn, wo sie siub mit kaltem Wasäer xu 
einem knetbaren Teige anrühren Iftsst, ziy Dari^teliuug eiuer 
FUleumaBse, zumal behufs Incorporatiou vonFlOeeigkeilcn (verdflnn- 
ten Sauren), verwendet wird. l)ie Blatter komoieu meist nur 
Auaserltch io Furm von wäüsrigon Auszügen zu Oargarismen und 
CoUutorieu, Klystiercii oder — meist mit anderen orweicheoden 
,£räutorii — zu Kataplasmen in Anwendung. 

Zum wässrigeu Auszuge rechnet man 1 Tb. Radix AUhaeae 
To die 4—8 Gm.) auf 55 — 30 Th. Wasser. Man verordnet am 
iBteu das Macerat, uieht, wie gewöhnlich unzweckmflssig ge- 
Bchiebt, ein Decoet. 

Aus der EibJHohwurxel löset siob mit kaltem WoNter ein kliiror Schlpim von 
eigeatbümlicbcm fodein Oeracbe und Geschmacke und saurer Beaction heratellen, 
derallmihlig eine dankcl weingelbe Färbung xmiimnit und boi längerem Strlieo f)bel- 
dimeckead und äoukig wird. Eocben triibt dengolben mehr als den aas dep 
"ittem dnroh Maceratlon erhaltenen, minder aaucr rcagirenden oud milder 
Ameckendeu Sctilcim. ^itarko MineraUanren «^crstSreo die sohleimigo BesobalTen- 
nit dee AoHzugee: ia selbst ShIsu, wie Borax, Aiumoninm aceticum and eelbat 
" Ji nitricnm verdicken den Altbeesehleim xu cohärL>nler tiulUTtc. Durch Äb- 
Dhuag gewoDueaer Schleim sobmeokt anangenohm kratzend. Vfrorduung aar 
B Zeit ist zu vermeiden. 






Präparate der Elblsohwurzsl: 

Syrupue Althaeae; Elblsollgkft, Eibischs^rnp, Altheesaft. Bad. Altfaaeae 

il A<i. destiil. 2lJ Th. kalt 2 Stunden mai^erirC, colirC, darin Sacch.24Th. 
Elnrcr. ''twns gelblicher, dlcklichi'r Syrup, der It-icht sancr wird and dann 
rc tSulislaozon tersctzend wirkt, theclüB'el weise für sich bei Uusleo and 
in im kindlichen Lebensalter benutzt oder iu angemessener Menge ejpeoto- 
innden Mixturen zagesetzt. Die an sivfa nniweckuiätslge Verordnung mit Qold< 
gbwefel wird wegen der bei Inngerer Aufbewahrung stattfindenden Zersetzung 
lODders widerrnihon. 



Species pectorales, Spccies i 

. Ältbaeae 8 Th., Kud. Liquintiae man 

rrwfarae i Th.. t'lor. Verbrteci, Fraelua 
Tbceform bei Ouateüreiz, iu deren Coinpc 
Herb« Hedcra.- lerrcctri», Fol, Bepalicac u 
lOBbl voll auf 3 Tassen Tbee. 



d lufusum peotornle; Bruatthe«. 
lata 3 ib., Rbiioma Iridis 1 Jh.. Ful. 
Aniai ätellaü ää 2 Th. Sehr belieble 
sition früher noch KlatBcbroseubliitheu, 
, u. ni, eingingen. Man reehnet 1 Eis- 



3- Species pectorales cum fructibus, Brustthee nit Frachten. S|>c('ies peeto- 
16 Th. . Kniol. Ceraloniae (i TL.. Öcm. llordei cicortieal 4 Th., Caricae 
Wie der TOrige benutit. 
Das als Altheesalbe bezeichnete üngnentam riavnm der PhnrmakO' 
ist kein Eibiacbpriiparat, ---^— -=-- "—' 




. eine Ficbtenharz enthaltende r 



de 




Spec teile Arzneimittellehre. 



Präparate derFolla Althaeae: 

1. Species ad gargariama, Speciea zum Gurgeln. 

Sainimti, t'U>r, MuImiu vtil^iiris -ji. UoKis: 1.'. - 25 um. 

2. Species emolllenteB, Erweichende Kräuter, fol. Althaeae, Pol. Halru, 
Herb. Meliluli, Flor. Chamoiuillae vulg., Sem. Liiii aü. Uicae1b«D aiad all gtSbi 
Itchos Palver ofGointiü uail bilden, mit heissor Milch oder mic WaBaer mi " 
angerührt, eineo gleiohmässigen, weichen ümsoblag. Ans dem bctrelTende: 
des luMt sich nuch durch Äbkuchcn mit Wiiager (1 : 10} oiDO Fiüsxigkeit 
weichenden Injootioncii in den MaHtdarm herstellen. 



Flores Malvae vulgaris, Flort's Malvno ejlrestris, 
majoris; Genfline MalvenblUthen. Folia Malvae, 
Matvenblätter. 



38 MalTift 
Hal<r»ei 



Dio gemeinen Malvenblütbon stammen von M al t a ay] 
veelria L., die Molvenblatter von dietter uud der kleinen 
Malva vulgaris Fries (Malva rotiindlfolia Bauhin), zwei unb 
dem Namen der Käsepappeln bei uns aUgemcin bckaunten ua 
sehr verbreiteten Malvaceen. 

Die Floren Hnivae vnlgarie bilden die beim Trocknen blau werdenden bla 
rotheu, mit pnrpunien Adern versehenen, 5 blättrigen, oIhh 2 Cm. Un^uBInnil 
krönen mit in 1 Bändel Tcrwochacnen Btaiibgef^ssen und doppeltem Kclobe; ( 
fioBsere Kelch ist 8-, der innere 6Bnn1ti|r. Die Polta Mitlvae sind hnggeatit 
fast nierenformig oder hertformig mnd, bensart, 6- oder Tlappig, 

Beide enthalten, wie auch die Qbrigen Tbeile der beid 
Malron, Schleim uoii können nie Eibischblattor benutet 
mit denen die Florea Malvae in den Species ad gurgarisma, ( 
Folia Malvac in den Speeics cmoUientes cotubinirt sind. Zu 
Bobleimigen Decocte reubuet man 1 Tb. auf 5— 10 Tb. Colatur. 



Florea Malvae arboreae, Fl 



»res Malvae 
StMkrosen, 



Von der im Orient einheimische, bei uns als Zierpflanse vi« 
fach ciiltivirten Stockrose, Althaea rosea Cavanillea, stamnMl 
die Flores Mulvae arboreae, welche, wie die Flores Malvae ml 
garis zu Species ad gargarisma verwendet werden. Sic eigoet 
sieb dazu um so mehr, als sie neben Schleim auch einen Busani- 
menziefa enden Stoff zu enthalten Bcbeinen und so bei AogiDon 
anf doppelte Weise, aU Protectivum und als Adstringens, wirb» 
können. Man reebnet Yurn acbleimigen Decocte 15 — 25 Gm. auf 
200 Gm. Colatur. 

HsD bennizt die einraohen oder gcrüllten Blüthen mit dntike)branii«r 
B1 amen kröne; dieselben sind etwa 5 Om. lang, haben in ein Bündel renniobeeii* 
BUnblSden and einen doppelten Eekh ; der üussure, küraero ist meist 6>paltig, dM 
innare Sspaltig. 



Meohanisoh wirkende Mittel, Mechanica. 335 

Anhang: Aus der Familie der Malvacoen Btammen uoch eine grössere An- 
sah! schleimiger Medicamente, welche in einzelnen Landern als Protectiva be- 
nutzt werden. Es gehören dahin z. B. die Samen des aus dem tropischen Ame- 
rica stammenden HibisouB esculcntusGuilK etPer. (sogenannter Uombokaftee), 
aus welchen mau in Frankreich eine Paste und einen Sirop (Sirop de Nafe) her- 
stellte, die wie Eibischpaste and Eibischs^rup benutzt wurden. Diu Bliitter und 
Bläthen von Malope malacoides L., Lavatern Thuringiaca und triniest- 
ri«. Althaea ficifolia u. a. m. dienen in verschiedenen Europäischen Län- 
dern, wie Folia und Flores Malvae; ebenso in tropischen Ländern Theile von 
Hibiscus clypoatus L. (Jamaica), Malvaviscus arboreus Oav. (Columbia), 
Sida pvramidata Cav. (Westindien), Abutilon Avicennae (Mittelasien), 
ürena lobatu Cav. und Urona Guaxima (Brasilien) u. u. ni. 

Auch schleimige Wurzeln und andere Pflanzentheile aus anderen Familien 
sind ausser den noch zu besprechenden bei uns officinellen in früherer Zeit noch 
in grosser Menge gebräuchlich eewesen und jedes LanU hat sozusagen als berech- 
tigte Eigenthumlicnkeit ein oder mehrere einheimische Muoilaginosa. Stärke, 
Bassorin und Asparagin enthält die sich dadurch eng an die Althaea anschliessende, 
daneben aber auch ziemlich reichlich Gerbsäure -darbietende Wurzel von Sym- 
phytnm officinale L. (Fam. Boragineae), die als Radix Consolidae majo- 
ris, Beinwell, Schwarzwurzel, früher wie Eibisch wurzel benutzt wurde. Sie 
ist jetzt, wie die ebenfalls Schwarzwurzel genannte, Wurzel von Tragopogon 
pratensis L. (Fam. Compositae) ausser Ours. In den Vereinigten Staaten be- 
natzt man vielfach die Medulla Sassafras, das Mai-k des Stammes des später 
zu besprechenden Sassafras officinale, zur Darstellung einer Mucilago zum 
inneren und äusseren Gebrauche, ferner die Blätter der in S. Carolina und Peu- 
sylvanien cultivirten Benne, Sesamum Indicnm L. nnd Sesamum Orien- 
tale L., ferner die innere Rinde von Ulmus fulva, Cortex Ulmi interior. 
Die letztere scheint neben ihren reichen Schleimgehalt noch ein anderes wirk- 
sames Princip zu enthalten , da sie im Stande sein soll , Butter vor dem Ranzig- 
werden zu schützen. Sie ist nicht bitter und adstringirend wie die Innenrinde 
der Europäischen Rinde nnd wird im Aufgusse gegen alle acuten Aflfectionen der 
Respirations-, Digestions- und Hamwerkzeuge, auch (als Tisane) gegen chronische 
Hantaasschläge benutzt; auch dient sie nach Art des Pressschwammee nnd der 
Luninaria zur Darstellung von Mntterzäpfchen zur Erweiterung des Collum uteri, 
wo kein übler Geruch wie bei Spongia auftreten soll (Stör er). 



Herbt Llnarlte, Herbs cum floribns Linariae; Leinkraut 

Ueber die chemischen Bestandtheile des Leinkrauts, Linaria vnlgaris 
Miller s. Antirrhinum Linaria L. (Fam. Antirrhineac), welches sich durch die in dich- 
ten Endtranben stehenden, maskirten und gespornten, gelben Blumen und seine 
zahlreichen, zerstreut sitzenden, ungestielten, linearen, zugespitzten, glatten, ganz- 
randigen Blätter charakterisirt, fehlen neuere Untersuchungen. Das salzig und 
bitter schmeckende Kraut galt in früherer Zeit als purgirend und diuretisch, wird 
jedoch nun seines Schleimgehaltes wegen benutzt zur Darstellung des 

Ungaentuni Linariae, Leinlirautsalbe. Dasselbe wird durch Digestion von 
2 Th. Leinkraut, welches mit I Th. Spiritus besprengt einige Stunden gestanden, 
mit 10 Th. Schweineschmalz, bis der ganze Spiritus ausgetrieben ist. Auspressen 
and Ooliren bereitet und bildet eine grünliche Salbe, welche als reizmildemdo 
Yerbondsalbe bei entzündeten Hämorrhoidalknoten, nautaffectionen u. a. m. ge- 
hraacht wird. 



Specielle Ann ei mittel lehre. 



Flore« Verbascl; Wollblumen, EüDigHkerEenblamen. 

Als Wollbliimoii werden die pchöngoldgelben radfön 
Blumonkronen von Vorbascum thapsiformo L. und fthDlicoi 
diohto gülbe Beliaarung der drei kürzoreu Staubgefäsae zeigendi 
ßiuheimischon Species von Verbaacum beücichnet, welche bei tx 
fast aiiascbliossliob als färbondor und zugleich wegen ihres Schleia 
gehallea au der Wirkung sich bethoiligeoder Zusatz zum Brtu 
theo gebraucht werden. 



Moria Gummi, Potl, Siitze nn«! etirsB älhcrisrhes Ool. t^risch riechen sie « 
tmd fsst nnrkottach, waa, mit dem UuietnndL' zuGammcDgi'hallen . dass man i 
HChiedeno VerbsHcam- Arten (z. B. die fiuclitLragendou Stengel von V 
finnatnm in Qrioclionlatid) zum Betnaben derFische benatst, dieExiHtena e 
kräftigpr wirkenden Stoffe« wprronlheu lagst. Früher benatit« man anch t 
Blittor ta Eataplasmea. In America Itiest man Bläthcn nnd Blätter bei ■ 
tiBohea Beachwurdeu rauoben. 



leen, Fucrua ^ Liehen 8. 
IriändiBDheB Moob, Perlm 



H Oaragahoen, 

uorpeltang. 



Unter dioaen BcKeichnungen ist ein an der West- und Nort 
oatkQste Irlanda. in Schottland und in Massachusetts gesammeltt 
Gemenge von Meoralgon (Florideon) officinell, votidemBphftd 
TOflOOCUB crisp ua Ägnrdh (Ohondrua crispus Lyngbye, Fiioi 
orispiis L.) die Hauptmasse bildet, neben welchen constant t 
Mawtocarpiis niamilloaiis Eot». (Spbaerococcus mamilloc 
Agurdh' Giglirtina m. Good. and Wooitw.) darin vorkommt. 

SphaerococciiH cHapna bat einen flachen, in lineare oder keilfSrmigv Ali- 
Bohnitte getheilLeii Kabeirörmtgen äusBeriit polymorpheD Thallus. mit niir «epig 
hervurraßcndea, halb kugeligen, würze nlörtnigon Früchteu, in denen taU reich« 
kleine, in ToisbteriieUen gröstiorL'r Zellen eiugL'Hchlossene Sfioren üich befinden; 
der TbulloB von Sphavrucouciu mamillariB ist sthmüler, die Segmente linear, anUtr- 
wSrta mehr riQueDformig, die Früohtcbcn oft gestielt. Andere Algen aind nor in 
geringer Hunge beigemiBohi. 

Im friacheu Zustande int daa Caragabeen gallertig, »chön gelblich. lioM' 
rotb oder grünlich, getruukuot kuurpetartig, horuartlg durehsch einend, geUil^L 
In kaltem Wasser qmilt es anf und zeigt den Ocrach der Sreprodacte; mit Vlü 
•er (1 : 24 — 3Ü> gekooht löst en aicb grosatentheila darin nnr and gratahl b 
Krbalten la einer zitternden Gallerte. 

Die ohemischon Bcstandtheilc sind die gcwöbiilichen i 
Meeresalgen, besonders eigenthtlmlichcr Hchleim (nbor 70*/i9 
welcher nnch Blond eau 21% Stickstoff enthalten soll, ilM,- 
Bchniidt die Zusammeusctznng des Amylnms nnd des Guiddu 
hat und als Gelin, Carragbenin oder ('aragin bezeichnet 
wurde. In der Ascho wurde lod und Brom nacl^ewie«««, wii* 
bei der üerkuoft nicht auffallen kann, aber für die Wirkung 
wegen der geringen Mengen des lode ganz indiflorent ist. 



Mechanisch wirkende Hittcl, Mecbaaica. 
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Dae Oaragaheen ist iu aeiaer Heimath vielfach als Futter 
fOr Hausthiero, bi6 und da auch bei den armen Kustoubewobuern 
für MeDscLen vorwerthet und von Todhuntcr in Dublin (1831). 
später von Graefo (18."J!i) ala nährendes und zugleich reizlindern- 
des Mittel empfohlen wurden. Seine Haupt Verwendung fand es 
bei chronischen Katarrhen der Rospirationa-, Digestions- undHaro- 
organe, sowie bei Atrophie im kindlichen Lobonealtcr. Im Öan- 
zen dürlen ihm bei dem zweifelhaften ätickstoffgehalte wohl kaum 
grossere und bessere Wirkungen zugeschrieben werden als dem 
Ämylum und kann es mit VorthcU wohl nur da gekrauobt wer- 
den, wo Störungen der Darmfunctionen, namentlich Diarrhöen im 
kindlichen Lehousalter zu Anümic und Atrophie iühroy, deren 
Ursachen es beseitigen kann. 

Zur Anwendung kommt es meist in tJallertfonn als die offi- 
oinelle Gelatiua CHrragecn (1 Tb. mit 40 Th. Wasser zu 10 Th. 
Colatur, dazu 2 Th. Zucker), der man durch Zusatz von Frucht- 
syrupen oder einem aromatischou Wasser vor dem Erkalten Binbn 
luigenehmeren Qeschmack geben kann, theeloöelweisei auch wohl 
als schleimiges Doeoct (1 : 120). 

Kiiiem liotiiuotiechen Zwecke dient Carrugocii lUDi Fiiiren der Haare ala 
eogenaunlo Bnndolino der Frifloure. 

Anhang- Seealgon von ähnlicher Wirkung. Von Ostindien aus 
sind mehrere nohl in ähnlicher Weise wirkonde MBeresalgfn iu den Handel ge- 
bracht. So das an den Küsleu vuu Java und C'ej'lou riellach vurkommende Oe;- 
loQ-Mooe, Spiiai^rococeus lichenoides Agardh (Fncns edulie Qm.), nach 
Hnider daa Hauptmatcrial der ate Lockcrbissen gescbätKtea Nest«r der Solan- 
gane (Oetindiacbc Vogelnester), eine weisse, radenfSrniige und raserige J|L<>bbCi 
welche auch als Fucas amjlaceus s. Liehen umylaoens beEeichne^vird. 
Fbeodabin gehört der sogenHunto Agar-Agar (Bi'ngali'svhe nauscnblascj. 



b. Lelmhaltlge Mittel, Qlntmosa. 



fielatina, Otiaiimi alba; Weisser Leim. 



Unter thierischem Leim oder Thierloim, Oelatina 
animalis sicca, versteht man die hauptsächlich aus Glutin 
bestehenden, durch längere Einwirkung von kocbcudem Wasser 
auf bindegewebige Hubstanzen, sogenanntes leimgebendes 
Gewebe oder Collagen, vor Allem auf Knochen, ossificirende Knor- 
pel, Sehnen und Ligameute erbaltuuen und getrocknet dflnnehom- 
»rtige Tafeln, welche gewöhnlich noch Eindrücke dts Netzwerkes 
zeigen, auf dem das Trocknen htwerkstclligt wurde, darstellenden 
Msssou, welche sich dadurch auszeichnen, dass sie sich in kochen- 
dem Wasser schleimig lösen und beim Erkalten zu einer Gallerte 
gestehen. Von den tluich verschiedene Reinheit sich unterschei- 
denden Handetssorten bat die Pharmakopoe als weissen Lehn die 
reinste, welche fast ferblos und geruchfrei ist, vorgeschrieben. 



DiQ feinste BaDdelseorte wird m< 
entspricbt der Bue Ealbüriiseen und 0«ii Bi , ^ 

oder Uelatipe pare. Die scblechieste Sorie, aiis AlifSlIen in Gerbereien, Kn>. 
eben u. «. w. bereitet, ist der braungdb ji'^rürbto Tiecblorlcim. Oluten «ni- 
male Tul|;ariB, Colin animHiis, welcher ricirache techDlsche Yerwendmg 
findet, üiirigeufl zum äusieren Qebranobe recbt gut die iheurcre G^lntioe er- 
setzen kann. Besondere Arten des Leima stellen aufserdem der Hocbiaok, 
BippoGolla, eio mos den Sehnen des wildeu Esels (Kqnus Onanier Pallas) und 
des UsdiiggeUi (E. hL'mionue Fall.) aoneblicb bereiteter, nun Milteiusieii stammen- 
di-T Li'ioi, der dem Greaetine sehr nahe stebt, nnd die sogecnniiteu Bonillon- 
tafcln, Pluiscbgallerte, Gelatina tabnlata s. bubula. welcbe, aas Kalbs- 
f^BBen unter Zusais von etwas Fleiscbbrtihe dargestellt, neben Ulntin auch noeh 
etwas Kreutin, Kreatinin u.s.w. enthalten and früher in wenig nahrhaften Bogenannten 
Krultbrübcn statt Bouillon vii^lfach verwendet wurden. 

uaa Glutin ist ein Albuminoid, webbes in IW Th. 50,76 0, 7,16 H, 
16,33 N, 23,21 und 0,56 S coihält. Von Sebwefelsauro nnd hansiiscbai Alka- 
lien wird dasselbe nutcr Bildung tod Lencio, Glj'cocoll Dud Auiinaniak tersetit 
Alkohol, QueuksilbiTclilorid und Gerbfaure Tällen wäi^srige LHinlü^ODg. 

Wüäsrigii LcimlOsungen haben nicht die Fähigkeit zn diffuD- 
dircn, ducli wird der Lciui diirt-h die Magen- und Damiverdauung 
in eine diffundirbure und dadurch reBorptionsiähige, nicht gelatt- 
niBireiido Hubstunz, die man als Lcimpepton bezeichnet, umg^ 
wiiiidelt. In den Rroisliiuf aufgenommen verhalt er eich den 
Fetten und Eoblohydratcn analog, insofern er vermöge eeioer 
Oxydation (zu HurnetoU) andere oxydable Stuffo tEiweiss, Petl«) 
ersparen kann. Für sich allein vermag er das Leben nicht au er- 
hulten (Mngendie, Tiedemann und Gmolin). 

Die haupisaehliuh&te Anwendung doa Leims besteht in der 
bereits irober erörlerlen Aut'ertigiing der trockenen LeinitonneT), 
Cupsniao gchitinosac und operculatae und Gctatinae inedicatae ia 
luiiil^llis (vgl. a. 144), und der sogenannten Gallerten oder Gcl^ 
tinen, Gelatinao (vt;I. 8. 157), ferner zum Üeberzicben voo Pill«o 
(vgl. S. \iH). Als eigentlicbes Ärzncimiitcl laset sich der Leim 
iuiicrlit^b — von seiner problcmaliscben Benutzung als Plasticum 
abgesehen — in wAssriger Losung wie Gummi «.s.w. aU stopfcn- 
deolUiitcl bei Uannkatarrhen, besonders chronischer Art, bcnutzeo. 
Das Vi-rhiilten von Leimlo^iing zu Sublimat, Alkohol und Tannin 
berechtigt zur Anwenilung derselben als Antidot bL^i Vei^iltong 
mit diesen Siibslanzen. Was er bei Wechacitieber nOtzen soll, i»6' 
nicht einzusehen. 

Aeusserlich ist Leim ziemlieh entbehrlich; die frOher abliohe 
Benutzung zu nahren{len Bädern bei Scropbuloacn und Pbthisikom 
ganz irrarioncll und höchstens einiger Nutzen von seiner dciBtil- 
cirondcu Wirkung bei Hautausschlägen (Ekzem, Impetigo) z» er- 
warten. Als billiges Surrogat von C'ullodium empfi-^hli sich Leim 
in dicker Schicht aufgctrugen bei juckenden und ulcorirendco 
FrosibeiilDn (Volksniittcl). Zur Herstellung einer Gallerto »91 
1 Thoil Gclatiuii auf lOü Thoilo genügend. Auf das Bad rechnet 
man 1— a Pfund Tischlericim. 

Anhang: Statt des Letma lüsst sirh inr Darstellung toq Gallerten nnJ 
lehleimif^EMi lietrünken aueb das inr Gewinunog denscllien aii>nendo leimgrliendr 
Gewqbe benutzen. So ». B. KalbsfüsBe und benonders die bei Verubeitnng der 
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Geweibe des Edelhirsches, Cervas Elaphns L., u. a.in Drechslerwerkstätten 
abftllenden Drehspäne, welche als Hirschhorn oder geraspeltes Hirschhorn, 
Oornu oervi s. Corna cervi raspatum be7.eichnet werden. Die Oeweihe der 
Hirsche, Behe u. s. w. bestehen nicht ans HomsnbstanE, wie diejenigen der Bn- 
miaantia, sondern ans ossificirendem Bindegewebe, das sich beim Kochen in 
Gloün verwandelt Sie enthalten davon V4 ihres Gewichtes, daneben viel 
(60— 6(yVo) PfK>8phorsaare Ealkerde. 

Das Hirscnhom dient noch jetst zvi schleimigen, bei Diarrhoe sn benntcen- 
den Decocten, seltener Eur Bereitung von Gallerten, wo es durch Gelatina alba 
oder durch IchthyoooUa ersetzt wird. 



1) 



Verordnungen: 



Camu carvi raspati 
Micae panis alai ää gm. 15 
Coque c. Aq. comm, ^ 3 
ad colaturatn 9|t 2 
Gummi Arahtci gm. 10 
Sacchari albi gm. 15 
M, D. S. Tassenweise zu yerbranchen. 
(Als demnlcirendes Getränk bei Darm- 
katarrh und Fieber. Sog. Deoootum 

allnm Sydenhaml.) 



2) ß 

Cbmti cervi raspati gm. 50 
Rad. Liquiritiae Russ, gm. 10 
OorL dnnanutmi Cassiae gm. 2 



C Af. /. species. Z>. S. Mit heitaem 
Wasser aufzugiessen. (Bei Diarrhoea 
infantum. Po8Rer und Simon.) 



3) 



ß 



Comu cervi raspati gm. 50 

coque c. Aq. fönt. q. s. ad colaturam 
gm. 14K) 

ctii odhuc calidae admisce 

Vini Rkenani albi 

Succi Gtri ää gm. 8 

Sacchari albi gm. 15 
Repone in locefrigido, tä in gelatinam 
abeat. D. S. Eitfilöffelweise. (Golatint 
Cornn oervi aoklHUL) 



Zu dem leimgebenden Gewebe gehört ferner die 



Colli plSOluih, Ichthyocolla. HtUSOnblaoe, Fischleim. 

Aus der Schwimmblase verschiedener Knorpelfische aus der 
Gbittung Acipenser^ welche in dem Schwarzen und Caspischen 
Meere^ in der Ostsee und in verschiedenen Flüssen, zumal in der 
Wolga, verbreitet sind; wird die sogenannte Hausenblase bereitet, 
welche im Handel unter verschiedenen Formen vorkommt, von 
denen die sogenannte Ringel- oder Klammerhaueeohlase (Ichthyo- 
colla in lyris s. gyris s. annulis) und Blatterhausenblase (I. in 
foliis) von der Pharmakopoe für die medicinische Anwendung 
zugelassen werden. Die Anwendung derselben beruht darauf, dass 
sie mit kochendem Wasser (oder kochendem verdünntem Spiri- 
tus) sich wie Knochen und andere leimgebende Gewebe in Leim 
verwandelt und eine Lösung gibt, die beim Erkalten zu klarer, 
fast farbloser Gallerte erstarrt. Diese Gallerte ist die angenehmste 
aller aus glutinhaltigem Material darzustellenden und verdient 
deshalb überall angewendet zu werden, wo dieJ^orm der Gelatine 
gewft.hlt wird. 

22* 



Specielle Armeimittellebre. 

Dun Nmueu BuDSOoblase hat Jas Präparat von äem HaDBen, Aoipeaear J 
Hdbo L., Doben welcbom aber aucb Doch der Sonrjuga, A. atellatUB Palli^ I 
der Ossoler, A. GöldenatÜdtii Br. und Ratteb., der Sterlet, A. Bothe- ' 
11 US L., der Stör, A. Stnrio L. n. a. m. dieascibo liefern, Ba sind dieflelbca 
Fiacbo, deren Eier unter dem Namen CHViar ein bokannteB Gcnussmittel bilden. 
Die ofQcinollo HanBenblose stammt sämmtlich auB Kn^Btand; man bereitet übrigeoa 
nnob in Brasilien, Ostindien aus den Beb wimmb lasen anderer FiBche im Handel 
*orkammcndB Sorten von Fisehleim. Selbst in Buaaland wird die weit minder 
ijat löBliclie Samovy - Hansenblage ans der Schwimmblase des Wels, SilnroB 
Olanis L., gewonnen. In Hamburg hat man aus der .Schwimmblase den Stdra 
obenfalls Hausenblnso (Deutsche BaurenblBec) eemacht, mit der nicht die in 
Dentscblond ans Schafdurmen gewonnene verfäJschtc UaiiBenblaBO eu Terweohseln 
ist. Die feinste und ireisseste Hansenblaije scheint vom Osffiter la stammen und 
ist als Astrachanische {patriarchisobo) Klammei'n (Bingcln) and Blätter im Handel; 
Aoipcuser etetlatne una Bmo schcineu nur Bliitterbausenblaae sn liefen. Dis 
Bereitung gesohieht in der Weise, dass die Schwimmbäate nofgcecbnittciii rem 
gewaschen und auf Brettern ausgespannt an der Bonne getrocknet werden, bä 
sich die gliinzende Epithelialschicht und Schleimhaut entfernen Ifiset, n^jruif raiB 
die aas Bindegewebe bestehende innere Hont befenobtct mid In die terB^iadeiMB 
Formen bringt. Neben der hut'eisen- qder leierfermig EnsammengerollI«ii Ring^ 
hanscnblase und der Hansenblase in dünnen, mebroder weniger gerollten LanieUen 
kommt ana Kuselund auch noch solche in platten, viereckigen, aas aieammeBg»' 
falteten Uenibranen bestehenden Stücken, sogenannte BucbcrhauscnbUBe (TOm 
Osseter und Sterlet) vor, rerner FüdenhansenhlnBe, BRndbauGenblase, Zongai- 
hansenblase. Quie UanBcnbls ee bildet sehr dünne, weisse oder blassgelbtich dnrtb- 
scheinende, gegen das Licht gehalten irisirende, hornarlig läbe, geruch- nnd at- 
Bchmackfreie Membranen, welche in kaltem Wastier wenig nnd fiuigewn (jnelTes 
und gallertig werden nnd in koehendem Wasser sich in der oben augogebcDes 
Weise «erhallen. Die Lösung in demselben wird nm s<i voltkommonor tan. je 
weniger von der Schleimhaut bei der Bereitung der HanaeDblaee haften gehliebö) 
ist, da die Mueosa keinen Leim liefern kann (Berlin), üute gibt b^hitui» P^«, 
schlechte bis 20'^ häutige Gerinnsel als Rückstand. Dureh schweflige Siare n- 
bleichto dunkle HausenblBsc soll am Gei-uche erkennbar tein; mit Leimbl&ltchM 
verfälschte gibt bei Incineration 2-47,,, cohtc Hauecnblase nnr Vi'o Aaeh« 
(Hedwoöd). 

Zur Daretelltiog einer Uelalatina IchthyocoUae reolinct man 
meist 1 Th. Hauaenblaae auf 8 — 10 Tb. Flflsaigkeit, der mw» 
Zucker und Aromata nach Beliebeo 7.uBetzL 

Erahmer empliebtl als xweokmässig, da dabei der Nährwerth dea LeimM 
uueser Betracht ist, nnr die unorlässlicho Menge IchthjocoUa ta beniitMn, owl 
7S0 Gin. mit Citren enecbalc sbgericlienen Zocker in Wasser gel («t. mit I Flaaeb* 
Rheinwein, dem colirten Safte von i Oitroncu und einer cotirlen LiJaong tob 
56 Um. UausenblBse in der hinreichenden Menge lauen Wassers zu nUBohea, am 
eine zu 1 — 2 Überlassen in nehmende Gallerte lU erhalten. 

Zu äusaerlicher Verwendung (zu Klystioren, BAdem) »t 
üolla piitcium durch den wohlfeileren Leim zu ereotzen. 

Präparat: 

Emplastrum Bdhaeeivum Anglioum, laffetus adhaeaivus, Eniplaatmiu ad- 

baesivum Wciodbliiekü s. unglicuuum s. gluünosnm, Sericum Anglicum; EoallMlNa 
Pflaster. Ausgespannter Scidentaffet, auf der einen Seite mittelst rine« Pintrl» 
mit Lösung von Oolla piscium nnd rwar sunäohst mit einer wäasrigeo, dann mii 
einer mit WeiuBeiBt nnd Glfccrin versetEten, auf der anderen Seile mit Tinctura 
BeniocB bestriehan. Das Englische PUnster wird »la nicht roiiend inr Bodcoktmg 
und Aneloauderhaltnng von Wunden an Thoilen, wo Narbenbildnog rerfaütet wer- 
den eoll, 1. B. im Gesichte angewendet, ist aber durch Cotlodiam mehr oder 
weniger verdrängt. Der Scidentaffet wird entweder rosa oder schwarc g«n[>mmvn. 
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doch sieht, wie K rahm er richtig bemerkt, weisser Seidentaffct auf nnbedeckt 
getragenen Stellen viel natärlicher aas. Noch angemessener ist in ähnlicher 
Weise praparirtes Goldschlä|^erhäutcheu. Durch den von der Pharmakopoe belieb- 
ten Znsatz Yon Glycerin wird der Klebtaffet geschmeidiger. 



0. Stärkemehl und verwandte Mittel, Amylaoea. 

Amylum Tritiol; Waizenst&rke. 

Stärkemehl, Stärke, Amylin, Amylum oder Amy^ 
dum nennen wir das in fast allen Pflanzen vorzugsweise in 
den Parenchjmzellen , aber auch in den Markstrahlen, im Holz- 
parenchym und bisweilen in den Bastzellen, dagegen nicht im 
jüngsten Zellgewehe, in den Gefässen und in den Intercelluber- 
räumen vorkommende, meist in mikroskopisch kleinen entweder 
einfachen oder zu Gruppen vereinigten, gewöhnlich aus über ein- 
ander gelegten Schichten bestehenden Körnern sich darstellende 
Kohlehydrat, C* H '^ 0^ welches, in kaltem Wasser unlöslich, beim 
Erwärmen mit Wasser auf 75^ und darüber eine dicke, schleimige 
Masse, den sogenannten Kleister, bildet und bei weiterem Er- 
hitzen zuerst in lösliche Stärke (Amidulin), dann in Dextrin und 
Traubenzucker verwandelt wird, welche letzterer Producte noch 
leichter durch Kochen mit verdünnten Säuren oder unter der 
Einwirkung verschiedener Fermente (Diastase, Ptyalin u. a.) ent- 
stehen. Charakteristisch für Stärkemehl ist die von lod beim 
Gontacte mit demselben oder mit Kleister erzeugte intensiv blaue 
Färbung. 

Das Amvlum findet sich am reichlichsten in Samen, Knollen, 
Rhizomen und Wurzeln, im Mark und in der Rinde und wird zu 
medicinischem Zwecke insbesondere aus dem Samen unserer Ge- 
traidearten, namentlich des Waizens, Triticum vulgare VilL 
(Gramineae-Hordcaceae) als sogenannte Waizenstärke gewonnen, 
während im Haushalt die aus den Knollen von Solanum tube- 
rosum L. dargestellte Kartoffelstärke in gleicher und fast noch 
grösserer Häufigkeit benutzt wird. 

Zn medicinischer YerwoDduDg kommt ausser dem Amrlam Tritici die so- 
genannte Marantastärke, welche jedoch aasschliesslich zam Zwecke besserer Er- 
uähroDg dient und deshalb unter den Plastika einen besonderen Abschnitt erhal- 
ten wird, dem wir dort die übrigen als Nahmugsmittel benutzten Amylumarten 
und ycrschiedcne stärkcmehlreiche Cerealien anreihen. 

Die käufliche Waizenstärke bildet un regelmässige, eckige Stücken, welche 
fferieben ein höchst feines, bläulich weisses, mattes, gemoh- und geschmackfreies, 
m kaltem Wasser und Weingeist unlösliches Pulver geben. Bei starker Vergrösse- 
mng ergibt sie sich aln linsen- oder fast nierenfdrmige, in der Grösse variable, 
darchsc^nittlich 0,050 Mm. im Durchmesser habende, ans einem centralen Punkte und 
aadeatlich concentnschen Schichten bestehende Kömchen darstellend. Sie gibt 
mit 100 Th. Wasser einen weisslichen, wcuig durchscheinenden, bläulich schillern- 
den Kleister. — Kartoffelstärke bildet pulvrige, krümlige, zwischen den Fin- 
gern leicht zerdrüokbare Stücke, welche ein feinkörniges, im Sonnenlichte seiden- 
glänzendes Pulver, welches nicht so weiss wie Waizenstärkemehl ist, gibt; liefert auch 
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minder wi'iespii KIciHtn- iiiiU crscheiiit niikroftkopisdi aus gi-OBseren (l)urdi- 

_-dnrohBChiiiulich 0.24- 0,185 Mm. uod mehr) platt elliptisrhen oder miwchöl- 

rormigcn Körnern beslehend, welche deatliehe ScniehtuDg um einen un eebmi- 
leren Theüc liegendeD Mitlelpniikt zeigen. — Die Waiienkörner enlhalleD naeh 
Erocker bei 100° getrocknet 63 — 67% Ämjiuni, Kartoflelti lufttrocken, w« rie 
noch etwa 7ÜVn Wasder e ins chli essen, 14-15%. 

Das Amylum wird als solches vom Organismus uiuht resor- 
birt. sondern verwandelt sich in den Trnctus eiogcführt in Dex- 
trin und Glykoae, bei welcher Metamorphose Speichel und Bauch- 
spcichel, nach Schiff auch der Darmsaft und nach Funke das 
Sekret des Proceasus vermiformis betheiligl sind. Es ist zwar 
kein plastisches Nahrungsmittel, kann aber als Sparmittel wio 
andere Kuhle hydrato dienen. 

Ceher die Anwendung des Amylums als Nährmittel wird 
das Nähere beim Amjlum Marantae mitgethcill. Das Amylum 
Trilioi wird nicht als angebliches Plasticum, sondern, abgesehen 
von seiucr ziemlich selten in praxi vorkommenden anlidotarisdieo 
Verwendung geguu acute lod- und Brom Vergiftung, nur als Pro- 
tectivnm — sowohl in SubatanK als Streupulver bei Intertrigo, 
Ekzem und anderen Hautaffectiouen, als auch besonders in Ab- 
kochungen EU Klystioren bei entzündlichen und acuten kataiTha- 
lischon Aficctionon des Mastdarms und des Dickdarms, selbst bei 
Gescbwürshildung (Dysenterie) — , als Conlentivum (zu Kloist«r- 
verbandon) und als Grundlage für gewisse AvKueiformeu (Pulver, 
Trochiskon. Mucilagines, Pscudogallerten) benutzt. 

Bei lodrergifluug wird eu Eweckmäuig massig Im Decoct mit Wasser T«r- 
nbreicht Die Anwendung nis ätrenputrer ist nnzweuktnäBBig, weil eich Kloütcr 
IjildM, der an der Laft unter Bildung von Milchsäure i^aer wird. Zatn KIitsti«r 
rührt man 1—2 TheelnfTtl mit etwas kaltem Wnsscr an and Ia«st mit</i— iTMie 
bocbundem Wasser Bufquelleu. Zu Kleister verbSndeu, weiche sowohl aU Oonten- 
tivtcrbände bei Fracturen u.a. w., als aueb bei Entsäudungen drfliiger Organe (Orcllilia, 
Hastilis) und vuricoser Veueo tu gofietianntau Ooropreisiv verbinden dien«n, wird 
der Kicister (durch Anriihron mit ii)-20 Th. kaltem V'usser und lanKaumea Er 
w&rnen erhalten) aur PappBohionen (Papp-Kleieterverband), Panier oder Blöden 
gestrichen; das Trocknen dauert sehr lange, waa beiöglich der Application anaa- 
genehm Ifl. Aufslreichen undTroekticnUageu vonEleisler auf BrandTerletniBMa 
iHl ein manchmal sehr raach scbmerzlinderodi-s Volkamilt«l. Als Vehikel Inr 
Pulver ist Amtlum beeondire für Bri'chweiuatcin gebräuchlich, um denaelbea 
besser an die Magouachleimhaot nn fiiiren, ausserdem ist Amjlum häuGR Zuati 
von Waschpulvern. wi> jedoch das feine Waiienmehi angenehmer ist. Jtan kann 
Anjlum auch zum B<.-B(r«nen der Pillen verweuden. Sowohl Mncrlago Amrli 
(1 : 160 hcisaeni Wasser) als Oelatiiia Anijli (1 : 100) sind uiohE iwockmäasig. *'dl 
nie den Patienten leicht widerliob werden. 



Radix Helenll, Bai 



. luiiltie; Aluitwuriel. 



In den unterirdischen Theilon der mehrjährigen Compoaiten 
wird das Stärkemehl durch einen ihm verwandten Stoff, das Ion- 
lin, vertreten, welches seinen Namen von der in der Deborschrift 
ttonannten Drogue, der Wurzel der in Deutschland und anderen 
Europ&ischen Ijftndcr wild oder verwildert vorkommenden, Üe 
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und da auch oultivirten Inula Helouium, in welchel* es zuerst 
1804 von V. Rose aufgefunden wurde, erhalten hat. Diesem 
Stoffe und dem neben ihm in geringen Mengen (0,25— 0,4^,,) vor- 
kommenden Synanthereenschleime verdankt die Alantwur- 
zcl wohl eher ihre Wirksamkeit, als dem in ihr vorkonnncndcn 
Stearopten, welches als Helenin oder Alantcampher bezeich- 
net ist, oder einem nicht näher gekannten bitteren Extractiv- 
stoffe. 

Die AlaDtwnrzel der Officincn ist die iD Länffstheile geschnittene Haupt- 
wnrzel, — wie übrigens anch die haaptsächlichsten Äeste derselben — von 2—3- 
jährigcn Pflanzen, welche im Frühjahr oder Herbst gesammelt wird und ectrocknet 
wenig runzlig, schmutzig gelb oder grau, von nprödem, hornartigem Bruclic, eigen- 
thfimiichem aromatischem Qeruche und bitter aromatischem Qeschmncke erscheint. 
Der Querschnitt der Hauptwnrzel ist gelbweiss, ein dunkler Oombiumring bezeichnet 
die Grenze zwischen der relativ dicken Rinde und dem Holzkern, welcher vom 
Mark nicht deutlich eetrennt ist Auf dem frischen Bruche lassen sich mit 
blossen Angen glänzende, gelbe Stellen erkennen, welche Oelbehältern entsprechen, 
die einen braungelben Balsam und oft Heleninkrjstalle enthalten, und einen 
charakteristischen Unterschied von ähnlichen Wurzeln, z. B. Rad. Belladonnae, 
bilden. 

Das Inolin, anch Alantin, Helenin, Dahlin (wegen seines Yorkom- 
mens i^ den GeorgincnknoUen) genannt, findet sich in Jüngeren Inulawurzeln bis 
zo 44% (Dragendorff). Es ist isomer mit dem Stärkemehl, wird aber in den 
Pflanzen niemals wie dieses in Kömern abgeschieden, sondern findet sich dort 
stets in gelöstem Znstande. Es ist ein gcruch- und geschmackfreies, sehr hygros- 
kopisches, weisses, dem Stärkemehl ähnliches, aus mikroskopischen Körnchen von 
krvstallinischer Structur bestehendes Pulver, das bei 105^ zu einer gummiartigen Masse 
schmilzt, in kaltem Wasser wenig, dagegen in Wasser über 50— 55° sehr leicht, in 
Weinseist, Aether und Glycerin nicht löslich ist. lod ist ohne Farbenreaction 
daraml Dorch Erhitzen der wässrigen Lösung im zugcschmolzenen Rohre auf 
100**, sowie durch Kochen mit verdünnten Mineralsäuren und stärkeren organischen 
SSnren, nicht aber durch Fermente, wie Diastase, Hefe, EmnlHin, wird Inulin in 
Laevulose (Linksfrnchtzncker) verwandelt, wobei sich als Zwischenglieder 
andere Kohlenhydrate, Metinulin und Lacvulin — analog den bei Umwandlung 
Ton Amylnm in Traubenzucker entstehenden Amidulin und Dextrin — bilden 
(Dragendorff). 

Das Helen in oder der Alantcampher, welches aus der Wurzel von trocke- 
nen Orten oft spontan auskrystallisirt, bildet weisse, vierseitige, zerreibliche Säulen 
oder Nadeln von schwachem Gerüche und Gcschmacke, die bei 72® schmelzen, 
bei 275-2800 sieden, sich in Wasser nicht, schwierig in kaltem Weingeist, leicht 
in heissem Weingeist, Aether, flüchtigen und fetten Oelen lösen. 

Fharmakodynamisclie Untersuchungen über Radix Hrlcnii 
und Alantcamphcr fehlen. Das Inulin verhält sich im Thier- 
kOrper aualog dem Amylum und scheint nach Lehmann sogar 
schneller als dieses resorbirt zu werden. Bouchardat konnte 
es weder im Urin noch in den Excrementen wieder finden. Die 
daraus zu schliesseude Umwandlung in Linksfruchtzucker im 
Tractus wird wohl am meisten durch die Säuren des Magensaftes 
bedingt, da Speichel bei dör Körpertemperatur nur eine geringe 
Einwirkung auf das Inulin besitzt und letztere der OaUe und 
dem Pankreassafte fehlt (Dragendorff). 

Die Radix Heleuii ist jetzt wenig gebräuchlich. Früher fand sie als Do- 
mnleens inneriioh namentlich gegen Hustenreis und ftusserlich gegen Hautjucken 
Anwendung. 
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) im AiiTgTi);? odvr In Dccoct, in irclchpin ÄJitntciiui^er 
kann, zu 15 Gm. snf 150-^200 Gm. OoUtnr, cwlöffal- 
i Pulverform als CoDHtitnens [iir HuBtenuillen. Aeaaser- 
n ta Waacbnngen oder als Zusatu tv Salben, k. B. bei 
ro Inola gant ODtbohrlich i?t. 
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'ten«, brnuii, in Wasser trübe löslich. Enthält auch des 
der sich «pootau daraus abscheiden kann. Als Hustcaniittel mehr* 
1 0,5—2 6ni. in Pillen oder fliissigon Hixtaren. 



Dextrinum; Dextrin, Slürkegnmmi. 

Diosoa bereite S. 311 erwaliutc Vorwandlungaproduct der 
Stärke bei Einwirkung heisscn Waeeers, vcrdüDater Sauren, 
saurer Salze und gewisser Fermente wird von der Pharmakopoe 
(iIb ein durch inehriagigea Erhitzen von 150 Th. Kartolfelstarko- 
inehl, 750 Th. destillirtem WasSer und 4 Th. OialBäuro darzu- 
fltellendes reims Dextrin verordnet, welches trockene, fiist farb- 
lose, genichfreie, BcbwHch fade scbmockoude, leicht zorreibliche, 
dem Giunnii Ämbicuni ähnliche Massen bildet, die mit dem glei- 
chen Gewichte Wasser zu einem dicklichen Schleim sich losen. 

Das 1632 voii Biot und Pursui entdeckte Ucitria ist wie CellaloM^ 
Stärkemehl nnd lunlin o, a. ein Eohleb.vdrat von der t'ormol ß' H" Ö* oder 
gl) H» 0'°, welches sieb nach Mulder ii.A. rielloirbt in deo mpisleo Pflanion- 
säften Üodet und hän6g die bei Analrsen constatirte gutamiartige Snbstaiu aas- 
inmachen scheint, auch im Fleische, Blnt, Lunge, Leber von Prerdeo bei Hafer- 
(ünerUDg ooDSlatirt ist {Liiupricht, Scherer.i. Es hat seinon Namen dsTon, 
dass es die Ebene des polariiirtcn Lichtes nach rechts dreht Sein speo. Ua- 
wicht ist 1,52. In »itHrkem WeiDgeist ist Dextrin unlöslich, iu Terdännteni Wein- 
geist mehr oder minder loslich. Deitrinlösnng wird vnn lod nicht blaa odvr 
violett gofurbt nnd bei Zusatz d<!r dopnelten Menge Sfiiritus gefüllt. Mit Tar- 
dännter Scbwefels&nre »der vcrdünator SalKHäure gekoebt verwandelt sich Dexlrin 
in Qlykose. 

Das Präparat der Pbamiakopoe ist (war nicht völlig rein, indem es 1 Ml 
'2 "/t, TraubencDcker enthält, ist aber bedeutend reiner als die Dcitrinsort«n das 
Handels, welche übrigens mit yerschiedenen Namen belegt went-n. Da« bWI« 
unter den ans KartofTelstitrke berciMlen ist das sogenannte (lomraoline, dan 
«ich das DampTdextrin xunäobst anschliesst; wührcnd das sogenannte Leieom« 
oder Lcigomme weit nnroiner ist. Sowohl diese aln das ana WaiMniUrko 
lieroitete als Onmniisurrognt bexeichiietu Dextrin sind tiemenge von Ab j- 
lum, Deitj'in nnd Glykoae und daher medicinisoh nicht verwerthbar. 

Das Dextrin vorhält eich im Oi^aniemus im Ga»Ken wie 
Amylum. Im Tnictus wird es durch Ptyalin und PiuikreKi»aKik 
iheilweise iu Glykose Obergefohrt, geht aber zum Theil auch 
als solches in das Blut über. Nach Scblossborger läest es sich 
im Dickdarme und in den Vcuen des Diinnos und Körpers bi« 
in die Lungen hinein verfolgen. 

Nach M. Schiff ist due Dextrin für die Geschwindigkeit 
der Magouvcrduuung von besonderer Bedeutung, indem unterdem 
Einflüsse desselben dio Magen subloimbaut aich mit Pepsin lAd& 
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Nach Ranke ist die Beschleunigung der Magenyerdauung durch 
Dextrin unzweifelhaft^ jedoch woniger in Folge von Pepsinbildung, 
wie Yon Bfturebildung, indem vielleicht aus dem Dextrin Milch- 
säure entstehe. 

Auf diese Angaben hin hat man neuerdings das Dextrin als 
Digestivum besonders bei Yerdauungsschwäche von Kindern zu 
1 — 2—3 Gm. in Zuckerwasser (mit etwas Natrum bicarbonicum 
oder Kochsalz) innerlich medicinisch verwerthot (Becker). Ausser- 
dem ist es statt Arabischen Gummis zu einhüllenden Getränken 
benutzt. 

Seine Hauptanwendung findet es jedoch äusserlich zu festen 
Verbänden, sowohl bei Knochenbrüchen (Velpeau) als bei vari- 
cOsen Geschwüren und Ekzemen am Unterschenkel (Devergie). 

Zar Herstellung der Dextrinyerbändo yerthoilt man dos Dextrin in ge- 
wöhnlichem Branntwein, so dass eine klebende Masse von dünner Honigconsistenz 
resnltirt, oder löst 100 Th. Dextrin in 50 Th. Branntwein und 40 Th. Wasser 
und tränkt damit die zu benntzendeu Rollbinden. Nach Anlegung dos Verbandes, 
wobei Benverses zu vermeiden sind, wird derselbe mit der Dextrinlösnng be- 
Htrichen. Der Verband trocknet etwas rascher als der Kleistorverband. Später 
lässt sich der Verband mit warmem Wasser aufweichen. Zum Vorderarmbruch 
sind 150 Qm., zum Unterschenkelbruch 200 Gm. nnd zum Schenkelbruche 300 Qm. 
erforderlich. 

Pharmaccutisch dient Dextrin zur Bereitung der trockenen narkotischen 
Extraote. 



d. Süssstoffe, Saocliarina. 

Saooharom; Zucker, Rohrzucker. 

Aus dem ausgepressten Safte des Zuckerrohrs, Saccha- 
rum officinarum L. (Fam. Gramineae) und der Zuckerrübe, 
einer Varietät der Runkelrübe, Beta vulgaris L. (Fam. Ohe- 
napodeae), wird durch Eindanipfen zur Erystallisation nach vor- 
angegangener Klärung durch Kalk der sogenannte Bohrzucker 
in gefärbtem Zustande als sogenannter Rohzucker oder Mos- 
oovade (Cassouado) erhalten, welchen man einem weiteren 
Reinigungsprocesse unter Anwendung von Knochenkohle (Raffi- 
niren) unterwirft. Zu mcdicinischom Gebrauche dient nicht der 
in grösseren Krystallen erhaltene sog mannte Kandiszucker, 
Saccharum candum (Zuckerkant), sondern der durch Ein- 
giessen der Mutterlauge in Zuckerhutformen und schnelles Er- 
kaltenlassen unter zeitweiligem Umrühren gewonnene Hut- 
zucker, Saccharum album, von welchem die Pharmakopoe 
eine rein weisse Sorte fordert. 

Der Rohrzucker, €" H** O", welcher im ganzen Pflanzenreiche verbreitet 
ist und noch in einzelnen anderen Gk)wächsen, z. B. im Zuckerahorn, Acer 
saccharinnm, in der Znckerhirso, Sorgham saccharatnm Fers., in der 
Palmenart Saguerns Rnmphii in grösseren Mengen vorkommt, kiystallisirt 
in Siolen des klinorhombischen Systems, löst sich bei Mittelwärmo in V^i seines 
Gtowiehtef Wasser, in kochendem Wasser nach allen Verhältnissen, schwierig in 
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»bsolutetu Alkohol, iiit^ht in Aether und lenkt den poUrisIrlen Licbtätrahl 
links üb. Er bildet Verbind ungeu (Saccbaratc) mit Baeeu (Kalk), von denen 
dio luit Schwermulallen io Wuaser unlü^licb Gind, aber mit Alkalico löalieha 
Dop pol Verbindungen eingeben. B^i voreich tigein Erbitten auf 160° echniiltt <r 
und (.'rHturrt beim Erkalten i^n eioer nmnrphen glasartieeo Motee, dem togonaim 
teQ Oergtensncker, SaccharDin hordeatnm, der beim Liegen wieder in da&i 
kmlallinischen Ziistnnd zurückkehrt. Bei 190—220" erfolgt Brüannog und nnltf 
Abgabe von Wanaer Bildung tod achwar/em, porösem, in Waaser und verdfitinleiq; 
Weingeist (als die znm Farbemitlel von Llcjneurcn, Su|)pen dienende Zucker- 



Liquur Saechari toeli) lÖBlichrm Üarumel. Koeben too Robrancksp» I 
lÖBung mit Terdüonteu MincraUäuren verwandelt den Rohrtucker ia Ijnkedrehwh -l 
den InvertEUckcr, welcher ein Oemenge von Traubenzucker und Laiuloae dt^ I 
stellt. Unter Binwirkung von Hefe acheint eich Rohrzucker zuerst in InrerttaeksF^ 
tn Terwaudeln und zerfallt dann der Hanptaache nach in Weingeist und Kob1eit>fl 
lüure. neben welchen auch Olycerin und Beriuteinaäure aiiftreteu. Mit KiM(« 
Lab u. 8. w. veraeKle Zuckerlüaung unterließt nie Trauben«ncker der UUeh* ' 
«faregäbrung und unter UiaBtäuden der Hcbleimigen Gühriiog. 

Die Namen di'r im Handel vorkommenden Sorten des liohrzi 
EDm Thcil darauf hin, dass die Culturatätten des Zuckerrohrs in 
ganz andere als heute waren. So deutet die Bezeichunn^ Kandis. 
uHndam, welche man für gross krfstalligeD, mehr oder minder eefürbtcn 7 
benntit, wahrsoheinlicb auf Sandta, (Andere leiten es von xjv^ot, Knoben ■ 
nocb Ändere erklaren es fdr eine altindiecbe Bezeicbnniig för Zucker), der fl 
ein« weieae Sorte Hutzucker gebräuchliche Name Molra, Saccharum i' *~' 

auf Malta bin, über welche Inseln der Zucker, welcher zuerat in China ._ 

Indien, wo das Zuckerrohr frübieitig cultivirt wurde, das später in Arafaieo nntfl 
Aegjptcn gebaut wurde, nach Europa gelangte. Zur Zeit des Erobernngangitl 
Alexanders d. Q. den Qriccben bereiie bekannt geworden, blieb er nieb ladest»^ J 
weniger eine selteuo, fast ansscblleeslich al« Heilmittel bcautetc Snbstani, bii a 
im Mittelalter durch Verpflanzen des Zuckerrohrs in Süd europäische Länder (! 
uilien, Portugal) und benachbarte Iniiel (Madeira, Cansri^cho Inaeln, daber i 
fQr die beste und weisseste Zackersorte früher gebräuchliche Beieicbniuig Kai 
rienzncker, Suocbarum Cuniirieuse) allgemeiner bekanut wurde. Snt i 
ISUO fand die Verpflnniung des Zuckerrohrs nach Wcelindien i 
Runkelrübe entdecklo Marggrat IT47 den Bohrznoker, dessen e 
lang aus dcrsolbcji 1796 Acbard in Schlesien zuerat versuchte, 

Die für den unedicioiachen Gebrnuch voriugsweiae bt'slimn: 
Hutxucker »ird mit dem Ntunun Raffinade, Saccharum albi»« 
Zur Verdeckung eines etwaigen gelbliohen Schimmers erhält Uatxuclu» biu£_ 
in penerer Zeit einen geringen Zusats von Ultramarin. Ausacr Rattinade. Heilig J 
der wiederum lu mehrere Sorten zerfällt, und Cnndts kommt im Handel noch dw 1 
Rohsucker nnter dem Namen Forintucker oder Spanischer Sand, Sa<:cb«-# 
rnm fuscum e. farinaoeum, im Handel vor, ausserdem nenerding» «ebr rdoMV J 
fein kr;BtalUnia eher Zucker als sogcnannler KrjstalUocker. 

Die uicbt mehr krvstallisalioDsfabige, Invertzucker uud Robnodur • 
»cbliesseodo Mutterlauge de« aus Zuckerrohr bereiteten Zuckerg bildet die- 
uemeiDor Sjrnp oder Melasse. Sjrupns communis s. Hollandfcui, j 
nreacle der Eugländer), bekannte dunkelbraune, eässeundeigenthümlicb ri. . 
FIQssigkeit, welche znm mediciniüchen Gebrauche sich Dicht eignet nnd dardb:| 
deren (Mbrung der Rum erhalten wird. RnnkclrübeDmelasse scbmecbt utl|| I 
und noangenebm. 

Dur sogenannte Geratenzucker, Ssccbarum bordeatnm. früberdi 
LCsen von Zucker mit Gcrstcuabsad dargestellt, jetzt durch vorKicbtiges Grbi 
von Rohrzucker uud Erkaltenlasien erhalten und in Stöcken ausgerollt, isl nan 
lieh als autikatarrliuliai-bcs Mittel beim Volke in Gebrauch. Mit Cochenille g 
(arbt und mit Rosenwaeaer aromatisirt bildet er den Bösen, 
amorphe Zucker iüt auch das Constitueus der Boubous, Boulea 
anderer Zuckcrwoaroo. 

Im Tractua verwandelt sich der RohrTiiickor unter iJem I 
äiiBB von MageneaU und Schleim, aowie rou DuimsaJl in Tn 
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Buoker uud uiiterliegt nach der BesorptioD als sulcber (ein Tbeil 
scheint als' Rohrzucker resorbirt zu werden) den diesem Körper 
sokomineDdeii Veränderungen im Organismus (vgl. .S. 351). Im 
Blute hall or sich länger und iu grösserer Menge unverändert 
als Tranben- und Mih^hzucker. 

Im Munde erregt er ellsaeu Qeschmack und uaoicnttich in 
trockener Form Vermehrung der Secretion. Letziere findet auch 
wahrscheinlich im Darme nnd auf der RespirationsBchleimhaut 
stutt; doüh siud nur grössere Mengen und auch diese nicht coo- 
stant (Boecker) im Stande, die Darmentleeriing zu steigern. 
AuBBchliessliche Zuekernnhrung fuhrt bei Thier<>n zu Hornhaut- 
ffeacliwuren uud Tod durch Inauitiou in 2—4 Wochen (Magea- 
die, Tiedemanu uud Gmelin); die Harnstoff- und Harnsäure- 
Russcheidung nimmt ab, der Urin wird alkalisch (Cl. Bornard); 
4ie Rohlensäureausscheidung ist geringer bei hangernden Tbiereu 
als bei solchen, welche aussehüesslich mit Zucker gefüttert wer- 
den (Böcker). Bei Menschen kommt es bei llbermässigoui 
Zuckergenuüs ebenfalls üu Abmagerung, sowie wahrscheinlich in 
folge der Spaltungeproductc in Magen uud Darm zu Vcrdauungs- 
atOrungeu, excessiver Säurebildung, oft zu Geschwüren im Munde 
and Aoflookerung des ZiLhuSeisches (Angelus Sala, Stark 
u. A.). Mit stickstoffhaltigen Nahrungsmitteln eingeführt verhin- 
dert Zucker die Verbrennung dieser im Blute und i;ibt so zur 
Fettbildung Anlass. 

Eigenschaft eu des Zucki-rs uuget'ührle Fac 
iDcfcerpl anlügen, " " ■ ■ - ■ 
reiMt Nichi«. d 
^tiokBloffb altiger HateHen und ShIzc (.'ntbsit. 

DaeB das ZucküresBeii Carios dpr Zäbno li ervorbringt, warde pchou von 
ZiiekerfoiDdo Angalne Suis (1637) behauptet und scheint daa VerhalUu 
der Zähne bei Oondiloreii and in üonditoreien bi^scbaft^ter Pervoueu darUr in 
spreoben. Bierbei ist wobi oicbb uJloiu div ans dem im Mundo inräckbleibendeu 
Zooker durcb Oäbrang rosa Itireude Säure, sondern such der Zucker selbBt Schuld, 
Die Angabo von Larrey. das8 Zäbnc in coni;onlrirter Zuckerlöeang brächig 
werden, bestätigt sieb freilich nicht in allen Veranchen (Plonk, Oeaterlen), 
wenn das Schmeizoberbantcfaen intavt isl, wohl aber constsnt, wenn darselba mehr 
oder weniger zerstört ist, wo der Zucker »ich elieniisch mit dem Eslke ver- 
bindet. 

Auf die Conjnnetiva oder auf exulcerirte und excorürte 
Stellen wirkt Zuckerpulver schwach reizend. — Frische PflanKcn- 
liieile lassen eich in concentrirten Zuckerlösungen länger aufbe- 
wahren als in wässrigen Flüssigkeiten. 

Anf FröBchc tvirkt Zucker giftig in Folge von WaBserentziehnng; snbou- 
Une Injeotion bedingt bei denselben Feaohtwcrden der Baut, ADsammluiig von 
FlOuigkeil noter derselben. Vorwölben der Horuhant, Eataruot, Trägheit, Hemb- 
MttDOg der Empfindnng, flbrilläre Muskekuckungcn and Verlaagsaniuig de» 
BeruonlagcB. 

Die ausgedehnte Anwendung des Zuckers in der Heilkunde 
ist durch aeiuen ausserordentlich sHsscn Geschmack bedingt, der 

als Grundlage der verschiedenen Zuckerwerksformen (vgL 
, 111) am zweckmäsäigsten erscheinen lässt. Als Couetitucne 
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und C'orrigenä voii Pulvcra dient or am häufigston seibat oder in 
Form der gebräuchlichsten Oelzuckor. Als YersUBSungemittal 
fflr Mixturen setzt man denselboa ontwodor Rohrzucker ad libitum 
{1 1 10 — 8 Tb. Flüssigkeit) zu oder man benutzt die durch Aut'lösoa 
von Zucker in wäs^rigcn Päanzcoauszdgen erhaltenen Syrupa 
(cf. S. 163). Die couaervirende Wirkung des Zuckers spielt 
Herstellung der Conservon und Fructue coaditi (vgl. 8. 142) 
eine Rolle; ebenso dient Zucker zur Verhinderung der Oxydation 
leicht oxydirbarer mineralischer Substanson , z. B. von I o d - 
eisen. 

Nach der physiologischen Wirkung ist die Anwendung als 
äusseres Keizmittol bei Hornbautöecken (in Pulverform einga- 
blasen) und aphthösen QoscbwDreii im Munde nicht unangemes- 
sen; die Wirkung mancher Syrupe, z. B. des Syrupus Yiolarum, 
hei letzteren bcrunt wahrscheinlich auf dorn Zuckorgohalt. Auch 
gegen Caro lusurians und gegen Stockschnupfen wird Zucker' 
pulver verwendet, desgleichen bei chronischer Laryngitis und 
KehlkopfgeechwOren (rasch aspirirt) und bei Pannus der Augen* 
bindehaut. Innerlich kommt er am meisten als Expectorans koT 
Linderung von Hustenreiz und Ijockerung des Auswurfes IB 
Frage, und es läsat sich nicht läugneu, dass Zucker bei Anginen 
und Pharynxkatarrhen, seihst bei Laryngitis durch directen Con- 
taot einen günstigen Einfluss haben kann, sei es als Protectirum, 
sei es durch einen irritativen Einfluss, durch welchen die Seore- 
tion vermehrt wird. Oerade in Fällen, wo die Secrotion eine 
geringe ist und in Folge davon ein Gefühl von Kitzel im HalsB 
und fortwährender Hustenreiz besteht, leisten stark zuckerhaltig^ 
Gelr&nkc (sogenannte Säfcchen) Günstiges. Von Bedeutung ist 
auch die Verwendung als durstlöschendes Mittel in diluirter wasB- 
riger Lösung, als sogenanntes Zuckerwasser, welches «war 
nicht besser als reines Wasser im Fieber den Durst löscht, wie 
man meist annimmt, das aber des angenehmeren GeechmackM 
wegen von Vielen vorgezogen wird. 

Die HODstigen AnnL'ndiutgcii doe Rohrzuckers als directcs HoilmitUJ «iildi 
woDiD gerechtfertigt. Die grosBeu ETfalge, welobe mnii sieb im Hitt«laJter *CB 
der Beilwirkung de» Znckere bei Pblhisie rerapritch (Aricenna), habe« aitki 
ubonjoweiiig bi'Vtütigt, wie die von Budd, Corfe, Piorry u. A. in neaetvr ZA 
eutrüamten Heileffoate der Binrilhrung grüsBerer Znt^kormeDgoo (Kandii) bii 
Diabetoa mollitns (snm Krsutito dt» verloren gegtuigoncD Zuckerftt), atattdero 
io der ßcgel rasch Ahmagentiig der Kranken eintritt. Die Etniirobttuig tob 
/nckor als Antidot rou Kupfer-, Queoksilber', Qold-, Silber- nud Blf>iMlna (Vü- 
fjol Qud Biicbucr). wo die gebildeten Verbind iingcu zwar im Magen, aber aieM 
tm Darmsoftc uolötiücb eind, sowie gegen Arsenik (Dnval) haben keine unJctiMibt 
Bodeatang erbalten. Vielleicht etwas mehr Werlb bat die snEidotoruchc Ter- 
wendaug concentrirtcr Zack erlös ungen beim Eindringen ton AetikaUt in tat 
Adeo, wo man aneh die daraus resultironden HornbantTerdnnkelungon düait n 
heilen Buchte. Die Annendung gegen Gaetralgie und Indigestion {Plonriei}, 
Dannkaturrh, Cholera oBiatioa, Addison'ache Krankheit ttiMt lieh niokt 
phjaiologiacfa rechtfertigen. Selbst narkotiscbe Wirkungen hat man dein Zocker 
™ geschrieben, und wie weise Warlefranen in dnra Znckorwasser oiu Hi(t«] g«mn 
Siagultui im Sauglingsalter erkennen, ebI) Provcn<;iil im Zaeker nja Bvölti- 
gangsmittel bei AafregtiDg in der Qesohlochttsphäre (eu I Pfd. tigliob!) nad 
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# 
Ohatelin in dem beim Schlafengehen reichlich zu zermalmenden Kandis ein 
wahres Hjpnoticnm. 

Anf Kohlen gestreut benutzt man Zucker zu BSuchorungen in Kranken- 
zimmern. Mit dem Rauche impragnirten Werg oder Watte benutzte man bei 
Rhenma und legte sie beim Entwöhnen auf die Brust 

Die Dosirung des Zuckers ist eine willkührliche. Als Gor- 
rigens setzt man zn Mixturen 10—20 Gm. 

Präparate: 

1. Syrupus eimplex, Syrupus Sacchari, Syrupus albus; Weisser 
Synip, Einfacher Syrup, Zuckersyrnp. Sacchanim 18 Th. in Aq. destill, 10 Th. 
gelöst Gonstitnens für Linctus und Litus oris (S. 175), auch für Pillen (S. 147), 
Zusatz zn internen flüssigen Mixturen (S. 163). 

2. Elaeosacchara, Oelzucker. Sncohamm albissimum 2 Gm. mit 1 Tropfen 
irgend eines ätherischen Oeles verrieben. 

3. Rotulae Saochari, ZuokerkQgelOben (vgl. S. 141). Darstellungsmaterial 
ffir die ofißcinellen Rotulae Menthae piperitae etc. 



Saocharum lactis; MIlohzuoker. 

Der in der Milch verschiedener Säuger enthaltene und aus 
den Molken durch Eindampfen und TTmkrystallisiren gewonnene 
Milchzucker bildet weisse, harte Erystallmassen oder Krusten, 
die sich in 6 Th. Wasser lösen. Er schmeckt nur schwach 
sflss, ist rechtsdrehend, reducirt kalischc Eupferlösung, kann aber 
nicht direct in geistige, wohl aber in Milch- und Buttersäuregäh- 
rung QbergefQhrt werden. Er dient statt Rohrzucker als Yehikel 
fOr hygroskopische Substanzen oder kleine Mengen Flüssigkeit in 
Pulverform. 

Als Ersatz für Molken (Lösunff in Wasser, 1 Theelöffel auf die Tasse, unter 
Zusatz von Bohrzucker und etwas Kochsalz) ist er obsolet. Man schreibt ihm 
geringe stuhlentleerende Wirkung zu und benutzt ihn bei Neugeborenen zur Ent- 
fernung des Mekoniums (zu 1,5—2,5 Gm. in wässriger Lösung). Bei Kindern, 
welche mit Kuhmilch aufgefüttert werden, hebt ein geringer Zusatz von Milch- 
zacker zur Nahrang nicht selten die grünen Deföcationen auf. Die Anwendung 
als Ezpectorans bei Luugenphthiso (zu 5 — 15 Gm.) dürfte keinen besonderen Er- 
folg haben, ebensowenig der Gebrauch gegen Cuprismus (Olarus). 



Mel, Honig. 

Der Honig ist das bekannte Produot unserer Honigbiene, 
Apis mellifica L. (Farn. Hymenoptera, Cl. Insecta), welches 
von dioser aus den Honigdrüsen verschiedener Blumen gesammelt 
nnd in den aus Wachs gebildeten Zellen oder Waben niederge- 
l^t wird. Man gewinnt ihn daraus entweder durch spontanes 
Ausfliessenlassen (sogenannter Jungfernhonig, Mel virgineum 
a. album) oder durch- Auspressen (gewöhnlicher oder roher 
Honig, Mel oommune s. crudum). 



Bpecielle Arcnuiniitte11«bre. 

Uouig .bildet im frischen ZuBbuide ein« klare, d anhieb einen de Mbhm tob 
der CoDsifltenz einen dicken Syrups, verwnndolt aicb aber allniäblig io eine war 
darohsichtige, körnige Maase von »eissgelber, gelber oder bräunlich gelbw Fwb«, 
Er hat einen süssen Oesohmack, dem nach den Pflanzen, worana der Honig gft- 
sammelt warde. ein eigentbüm liebe« Aroma beigemengt ist. Man trennt düaoh 
Lindenhonig. Heidehonig, Bncbweizenlionig, Kranthonig (von Wieaen. 
nud Garlenblumen geeammelt); doeh sind bei nns diese aoch in der Farbe di^ 
rirendea Sorten im Handel meist gentischt. Man nnteracbeidoC hier aogenuinMa 
L«ndhonig und Indischen Honig {WesLiDdiscben oder Cnba-Bonig), 
»ek'her letztere meist heller von Farbe, aber scbwacher an Aroma aU der em- 
heimisehe ist Dnrch mikroskopiacbc Unterauchnng des Honigs lassen sieh dnrA 
die darin befindlichen PollonEellen, welche das sogenannlc Bienenbrod odtr 
Ambrosia darstellen, Anhallspunkte über die Pflanzen getrianen, ans denen dit 
Bienen den Huüjg BummoltcB (Schroff). Ein besonderes Arnraa wird iem 
Rosenhonig von der Insel Enboca Rugesob riehen; sehr rein nnd siis» echeiot vtA 
der Französiaobe oder Narbonner Honig in »ein. 

Der Honig iöl, abgoachen von dem beigemengten Wachs uod 
BlutheapolloD, Rioch- und Farbstolfen als eine concontrirtc Losung 
von mehreren Zuckerarten anitusehen, welche in einzelnen Sortott 
und in verschicdenon Zeiten der Aufbewahrung nicht imoiGr di«- 
selben sind. Im frischen Honig Bndct »«ich Rohrzucker, der aber 
bei längerer Aufbewahrung in luvcrtzncker. nach Dubruo- 
faut ein Gemeuge gleicher Ao(]uivaIente Traubenzucker oder 
G-lykose und Linkefruchtzuoker oder Lacvulose, sich tot- 
wandelt; neben dem Invertzucker ist aber im Honig stets eis 
UeberschuBs von TraubcuKucker vorhanden. Auch Mannit ist tu 
Honig ermittelt (Guibouri)- Diis Kornigwerden des Honigs 
sieht odenbar im Zusammenhange mit dem Invertiren des Rohr- 
euckers. 

tnvertzneker (niodilioirter Eohrinaker, Suoi-e iiilerrerti) ent«telit im 
Honig nnter Einfluss eines Fermente», wie in anderen Hohizackerlöaungea, bei> 
Stehen an der Luft^ kann ancb durch UcfaüDdlnng vun Rohrsucker mit T^rdön» 
ten Sauren erhalten werden. iJer^elbe lenkt die polarisirto Ebene nach link«; 
beim Eindnnsten rcheidct sich der krTStailisirte Tranbeozncker von dem •j'np- 
förmigen LiDkafrnehtzucker ab. 

Der Trauboneuckar (Krümeluncker, Starkezueker), C'H"e« od« 
6" H" B", die itn Pflanienreiche ferbreiteste, meist jedoch mit LAniloM (l> 
aammcn vorkommende Znckerart, welche ancb im Tfaierkörper nnrm-tl nnd Sä 
grosser Qnuntität nnter imtbologiseben Verhältnissen im l'rin (bei IJiabetes imK 
iitns) sich findet, krTstnlliairt aus Wasser in weissen uniinrchKicbtigen fa^Ung*' 
ligen Kömern oder blumenknhl artigen Hassen, die bei W erweichen nnd bei Ä 
bis 100° Bvrnporlig lertliessen and alles Kristall wssser verlieren. In Waaser 
löst er sieh leicht, schwer in gewasserten Weingeist, nicht in Aethor. Qhkoa* 
hat einen viil weniger süssen Ucschmack als Robrancker. Sie dreht die £b«U 
des polarieirlen Lichtes nach rechts, «m stärksten in frischer Lösung. Ori &>■ 
hiticn auf 210—2-^ entstehen Prodaete (Caramel), welche denen des Kobrtockon 
bei gleicher fiebandtung ähnlich sind, bei trockener Ue«titlalJon und l«im Sn 
hiuea an der Luft verhalt steh Traubenzocker wie Robnncker. TmubonHC^ff 
rednctrt KnpteroxjdsBlie zn Knpferoijdal nnd zerfallt nnter dum EinflnsK 6m 
Bier- oder Wfinhefe, von einigen anderen Stoflen abgesehen, in Welngei«! nnd 
Kohlcnp-änre (wuinige Oährung), beim Stehen an derl.ult in alkalisch ur Läanag 
in Kohlensäure, WaaseretalT, Miichsiinre, Hssigsäure, nnd (bei Oegenwort VOB 
EiwciafStoffen) auch in Bnttersüare, Uaunit nnd andere SlofTe. Bnttcraäare ond 
Hiichsiure cnutehen ans Tranbeninoker auch im Magen nnd den nnten-n Partin 
de« Darme«, besonders im wnrmförmigen Forttatee, daneben seheioco «Äh *,»Atn 
Sauren vonukomiucn. Bei Ulrkosolüitersug tritt ein Tboit in da« Blat, «« tb» 
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aUmähliffe VerbrennuDg zn Kohlensänre und Wasser erfolgt. Bd EinführuDg sehr 
groBser If CDgen erscheint ein Theil der Glykoso im Urin wieder. 

Der Linksfrachtzacker oder die Lärnlose, eine im Pflanzenreiche 
nur neben Qlykose nnd selten in grösseren Mengen als diese vorkommend« 
Zackerart, ist ein farbloser nnkrystallisirbarer Symp, der dem Rohrzucker an 
Süssigkeit gleichkommt, sich in Wasser in jedem Verhältnisse nnd in Spiritus 
leichter als GIvkose löst, direct gährnngsfähig ist und die Ebene des polarisirten 
Lichtes nach links ablenkt. 

Verfälschung, des Honigs kommt besonders mit Mehl, St&rkemehl nnd 
Starkesyrup vor. 

Der Hooig, welcher in manchen Ländern (Schweiz) allge- 
mein als diätetisches Mittel in Anwendung kommt, wirkt im 
Wesentlichen wie Zucker. Grössere Mengen (30 — GO Gm.) bedin* 
gen leichtes Furgiren und können bei besonders disponirtcn Per- 
sonen selbst choleriforme Erkrankungen veranlassen. 

Es ffibt Personen, welche eine sogenannte Idiosynkrasie gegen Honiff be- 
aitsen nod nach dem Genüsse desselben regelmässig Erythem und Nesselfieber 
bekommen. Diese Erscheinungen sind wohl zu unterscheiden yon den durch 
wirklich giftigen Honig veranlassten, wie solcher nach dem Einsammeln von 
gewissen Pflanzen (Aconitum, Nerinm Oleander, Rhododendron ferrugineum und 
flaTum, Azalea pontioa) vorkommt und in alter und neuerer Zeit Intoxicationen 
mit narkotischem Gepräge veranlasst hat. 

Man hielt den Honig früher für ein Heilmittel bei Blasen- 
und Nierenleiden^ Harnsteinen, ferner bei Asthma und chronischen 
Katarrhen und gab ihn tflglich zu einigen Unzen, bei letztgenann- 
ten Affcctionen auch in Form von Geheimmitteln, z. B. als 
Bchlesischen Fenchelhonigextract, der nichts als Honig 
mit Fenchelöl (1 Tröpfen auf 60 Gm.) darstellt. Eine Lösung 
von Honig in Wasser, sogenanntes Honigwasser^ Hydromel, 
kann das Zuckerwasser als Getränk ersetzen. Aeusserlich ist 
Honig mit Roggenmehl Yolksmittel alsEataplasma oderEmplastrum 
mellis bei Furunkeln und Drüsengeschwülsten. Yon ärztlicher 
Seite bedient man sich des Honigs jetzt hauptsächlich als Corrigens 
und Constituens, so namentlich als Grundlage für Latwergen oder 
(seltener) fOr Pillen> früher auch Salben, ünguenta mellita, als 
Yersüssungsmittel besonders bei Mund- und Gurgelwassem, 
Pinselsäften u. s. w. Hier macht man jedoch weniger von dem 
käuflichen Honig als von den Präparaten desselben Gebrauch. 

Präparate: 

1. Mel depuratun s. dcspumatum, gerelilgter Honig. Mel 1 Th. mit Aq. 

comm. 2 Th. in cmuin zinoerDen Gefässe 1 iStui.de lung bis fast auf 100^ erw&rmt, 
bei 40- 5(P filtrirt, dann im Wasserbade zur Syrupconsistenz abgedampft und 
oolirt. Klar und anch mit Wasser gemischt sich nicht trübend, von eelbbraoner 
Farbe nnd ohne empyreumatiHcben oder sauren Geschmack. Durch die Prooedor 
wird der Honig zwar von Wachs nnd mechanischen Beimengungen befreit, ver- 
liert aber auch sein Aroma. Sollte in allen Fällen, wo der Arzt Honig verordnet, 
genommen worden. 

2. Mel rosatum, Rosenhonig. Mel depnratnm 10 Th. mit einem filtrirten 
Anfgnsse von Flor. Rosae (1:6) im Wasserbade znr Syrupconsistenz eingedickt. 
Braun, klar. Besonder« bei Pinselsäften, CoUutorien, üurgelwassem bei Mnnd- 
alTectionen nnd Anginen benntat nnd vidileicht eines geringen Tanningelufltes 
wegen auch an sich bei dieeen Leiden 




Radix LIquirJtiae glabrae, Ka.lii Gl^uyrrhiEao niapnulca; Spanluhw SB» 
holi. Radii LiquirJtlae mundata, Kudii Olycj rrbizau othiname, Badi| 



Voa Ana beidun als Süssboli boieichnoteii \VurEelD etaiuiut das sog^uannt 
Spaiiiacho Süsflhoh von Ql}-cyrrbiKa glabra L.. einer KU den LeKQtuinoaen g* 
börigen, voreüglinh in Südeuropa cinboiaiscben niauneboben Staude, welche 1 
Italien, Spanieo niid Frankreicb, aucb in einxelncD Gegenden Dentschlanda, t. I 
bei Bamberg, im Qrossen angebaut wird, wahrend das RuBsieche Sdsahola, Tt| 
der nahe ferwundtea, ebcnrolla in SQdeuropa, aber aach im ganzen B&dliobN 
Sibirien verbreittlen Qljojrrhina ecliinnta ubgeleitet wird. 

Die KadLi Liquiritiae glabrau kommt (als da» am meiaten geeohSlale 8dm 
höh TOD Tortoen in Ontalonien) in mehrere Vn^f langen BiindelD, weleha m 
tngsveise aus den 5 — 20 Hm. dicken NebeuwurEoln Itastehen, in den HaniU 
AiuseQ onsobeincD dic-Belbcu graubriiunbch, innen aaturirt gelb; der Qoeraob^ 
neigt eine bh 3 Min. dieke Kitide vun brätinlicher oder btafisgelblicbor Farbe, dl 
durch eine dunkler gcfÖrbUl sobmale Zone tod dem mehr itder minder rein g«! 
gefärbten dichten Holxo, das von vielen linearen Markatreblea darehsetat wtfd 
getrennt iat. Die frische Wuriol hat einen gfriogen uoangeDohmeii Oerooh nri 
leicht kratzenden Beigescbiuack, während gie nach dem Trockenen Tuat gar tiA 
rieobt and rein süss schmeckt. Sie kommt atcts angeachält in den HandoL 

Die Badii Li(|nintiae BoaBioa, welche baapl«ächlicfa vun den InMlu dai 
Wulgadellas stammt, ist stets geschalt und bildet hellgelbe, bis 4 Cm. dick! 
wenig gebogene, spiiidel form ige Stäoke von gelber Farbe, welche weil leioliM 
nnd lockerer aln das SpAnlsehe Snasholz sind und steh leichter in Palverfbi^ 
bringen laHsen, iiie Ableitung von Olircvrrlii» eehinaUi wurde von Wiggors k 

Zweifel geiogeu, vielleicht ist (il t uyr rbicu asperrlma l.. lil. die "-' " 

(Flückiger). 

Die wesr.>ntlidiä(CD Bestand theilc dcB SUättliolisoB sind Zack« 
(Traubenzucker) uud ein oigeuthumlichcr Httasstoff, das Glyeyt^ 
rhizin; ausserdom enthalt es Starkoniühl, Hanse (violleicht s 
dem Glycyrrhieiii abstammend), Asparagin und Apfelsäure. 

Dae ülycjrrhitin, iu der Säsaboliwnrzel an Kalk und Magnesia Btb 
deu, ist amorph, gelbweies, ochmeckl stark bittert-üss, riecht schwach und 
tiiiuer. Vun heissein Wasser, Weiugeist, Acthcr, vräasrlgcn Alkalien wird ea ll 
gelöst. Aus der gelbgefarblen liösuug iu Hiedendeui Waaaer aoheidet «s aidbn 
Thcil in harzigen Tröpfchen aus. Bei Kochen tu verdönnlen Säuren aeriKOl 
in Qlycuse und einen slerk bittern brauneu Kärper, da« Otjcf rrttin. u- 
16—30 Gm. wii'kt QljcyrrhiEiii milde purgireud; ein Theil ßndet alch iu den FihM 
wieder, im Urin dagegen nichts (Witte), 

Sowohl aus der Wurzel von G-I^cyrrhiea glabra wird in 
sQdlicheu Europa als aus dem Rusaisoheu Stlsaholz boi Aatrachm 
und Kasan dureh Auakocheo mit Wasser, Auspresseti und Silfc- 
dampfen des Saftes ein wässriges Extraet gowouuen, veldifll 
(oft unter Zusatz von Mehl oder Stärkemehl) in Stangen rem 
mehreren Cm. Länge und 2 Oiu. Dicke geformt und mcisl lait 
einer Marke des Fabrieaiiten verschen iu den Uaudel gebracht 
wird. Dieeoe ist der uuter dem Namen LakHz (corrampiri au« 
Liquiritia) oder Lakrizensait (Bärendreek) bekannte SuCU« 
Liquiritiae CrudUB s. Extractum Glycyrrhizae orndum. 
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Derselbe stellt ujoe Bchwaree oder achwarEbraune, ia der EÜlt« Bpröde und 
•ebftrflc antig glanicod brechende, in der Wärme sähe und biegsame Masse toq 
geringem breazlioliem Qerncbo and aussein, dabei aber anoli anhaltend kralEendem 
Q«SOhiiiackc dar. von welchem die aus Culabrien Htammeudc Ha<idolBu-aari< den Vnr- 
Rng Tordient. Snoous Liqmritiao löst sich nur nnvollatändig in Woaser; je weni- 

EBr Rückstand er gibt, am so besser ist die Sort«. In Folge der Bereitung in 
npfemen Kesscla enthält er nicht selten KnprorpartikelGhen mechanisch beige- 
mengt. Es iat das Präparat deshalb zur mcdiciniacheu Anwendung merat zu 
reinigen, was dadurch bewirkt trird, dass man grob lerschnittenen Lakrizeusaft 
in einem Fasse mit reinem Stroh geschichtet und mit kaltem Wasser 24 Stunden 
au eioem kühlen Orte macerirt, den ÄDSEUg durch einen Bahn ablässt. die 
Maccrstiun mit ncacm Wasser mehrmals wiederholt, und ana den klaren ÄuKziigcn 
ein dicUichcs EUtract von brauner Farbe darstellt, welches den Namen SuCCUS 
LIqalrltiM depurttu« s. Eitraotum Qljcjrrbitae depuratum, gereinigter 
LakrIienMft, fuhrt. 

Susaholz und Lakriz werden vom Volke als domulcireDde 
und expectorireDde Mittel bei Eustonrciz, Heiserkeit und Brou- 
ohialkatarrh vielfach benutzt und auch ärztlich, meist jedoch nur 
aU Adjuvans anderer Mittel, verordnet. Seltener werden sie bei 
acuten febrilen Katarrhen, meist nach vombergegangenem acutem 
Stadinm bei zäher Besubaffenbeit dos Becretes benutzt. Ihren 
fiauptwerth haben beide jedoch wegen ihres lange anhaltenden 
Bossen Geschmackes als Corrigontien und als Grundlage für ge- 
wisse Arsneiformen, so die Kadix Glycjrrbizae als gescbmack- 
Terbessemdes Mittel bei Hpecies{l : 2—10), als Zusatz zu Extrao- 
ten behufs Darstellung von Pillenmassen und als Vehikel fClr 
liygroskopiscbe Pulver, wo stets Russisches Suasholz Anwendung 
findet, das Extractum Glycyrrbizae depuratum, welches man in 
der Mediciu stets statt des rohea Extractea anwenden sollte, als 
bestes Corrigena für saliniscbe Mixturen (Salmiak. Magnesia sul- 
ftlrioa) und als Pillen- und Bolusoonstituens fQr nicht sehr hygro- 
skopische Substanzen. 

Die Dosis beider Präparate ist ziemlich unbeschrankt; doch 
können grosse Dosen des unreinen IjakriKensaftos Verdauungs- 
störungen bedingen. Einzelne Personen ertragen auch die Soss- 
holzwurzel nicht gut und bekommen dauach Urticaria. Zum Dc- 
ooot oder besser zur Ebullition, da Decocte einen unangenehmen, 
kratjsenden Geschmack haben, nimmt man I Th. Radix Liquiritiae 

auf 5 — 10 Theile Colatur. Vom Extractum Glycyrrhizao werden 

Mixturen von 200 Gm. 4 — 8 6m. hinzngesetzi 

l*riparate des SUwholieB: 

!• SyrupUS Llqillrltlae s. Olycyrrhizao, HaoemtionsaufgnsB der Hadix 
ßljCTrThi«Bo glabra (4 ; 18), der ira Wasserbade auf 7 Th. abgedampft wird nndia 
«elohem je 12 Th. Zucker nnd Bonig gelöst werden. Beltbwnn; m oipootoriren- 
deo Hiitnren (1 : 6). 

2. Extraotum Liquiritiae radlcla, Eitraotam Qlycyrrhizac; SUtSholz- 
axtraoL Haoerationscxtract von gclbbranuer Farbe, in Wasser klar loalich, süsser, 
■bor thenrer als Snccua Liqniritae depuratus, mit welchem es gleiche Verweu- 
rfnng bat. 

3. Paita Liquiritiae, Pasta Ulvcyrrhizac; SÜsahollpUt«. Badix Liqui- 
ritiae 1 Th, mit 30 Tl. dostillirtem Wasser 12 Stunden macerirt, in der filtnrten 




Spociclle ArznoLmiitcUclirc, 



ColaLur aacii VerilnuDuug mit 10 TL. Aqua (IghI., 15 Th. Quuinii Arabicum on 
9 Th. Sacvbanun gelÜBt. im Wa^aerbade zur TafdcouaiBteoz eingedampft 
nach dum Trookuco in Würfel lerschmtten. Sräuulich gelbe, durohsclieiuead 
Faatn, ivelchu wie EibiBchpriBtc gegen Husten benutzt wird. Mit elnas OnugCN 
wasscr versetzt bildet es uie Pasta Gljcjrrhizac pellucida. 
4. Pulvis Llqulritlae DompoBltuB, vgl. unter Henna. 

Präparate des Extraotum ßlycyrrhiiae: 

Das Extraotiiin Liquiritiae ht <Ior UauptbcBtandtbeil einer grosBeo Masse *M 
Mitteln gegen Heiserkeit und Hosten in BÜBsiger oder fester Form, welche beim Vottf 
JD Amuhea stehen. Selir verbreitet ht der Gobranch des stati des aas 16 tiiErt 
dienzen bestehenden niten Dänischen Bmstelixirs, Eliiir pectorale regii UMf 
niae liei imB verabreichten Bniatelixlrs, Ellxir e Suoco Llqulritlae e. Blixlr j 
Sdcco Oljc.Trrbiziie s. Eltxir EiDgelmanni b. Eliiir pectorule, eine du 
braun aussehende Miscbnng von äü 1 Th. Sul'Cqs Liqairitiae dcptirstus und Liquor 
Ammouii nniaatos und 3 Th. Aima Fooniculi. das zu 20—30 Tropfen zn iieliniM 
ist Besondorg itablrdch ist die Zahl der Znckerwerksfornien , welche, wenn A 
nur nramatischo Zusiitxo enthalten (und nicht etwa, wie einige Bnglisohs a ' 
Nordische Formen, Opiam] nicht als un zweck massig bezeichnet und in beliebigV 
Men^e vorbrancht werden können. Hierher geboren z. B. der aus S Th. Snoap 
Liqniritiae und üü 1 Th. Zncker und Uummi bereiteten Sucuub Liqniritiat 
tabulaluB, der anch als Pasta Liqniritiae beteicboet wird, die Troobiia 
bechioi nigri, BruBtieltohun, Hnateakilgolchen (ans Vei leben wnrM^ 
SüsshüU, Ajiis, Fenchel »ü 1 Th,, Succaa Liqniritiae 4 Th., Zucker 16 Th. nq^ 
Traganth (hie und da anch mit Bosenwasser bereitet) n. a. m. Besondere B^ 
wähnung verdienen das strioknadet dicke Baeilli bildende sogeuannle Gachoni 
doa aus Eitractnm Qlyoyrrhizse depnratum mit Gummiechleim unter Znssti rdk 
Uleum Anisi angefertigt wird und daeCaehon deBolofine. die xnr Verdeoka 
eines schlechleu Geruches des Athems. besonders von Kauchorn, in ItaikM) n 
Frankreich viel gekauten Pastille« pour les famours, am einbohiteD i. 
Lakriz nnd Nelkenpnlver gebildet. Die beiden letKlgenannten Präparate enthalt« 
in anderen Fomiefn wirklich Kot^cbn (cachuu), wovon sie ihren Manila babe^ 
dagegen kein Eitmotnm Iii<]uiritiae, werden auch oft anders, ». B. das CaebMi 
du Botogue mit Oleom Mouthae piperitae, Tinctnru Ambrae und Tbctsra MomU' 



rordunngen: 
« raä. Liquiriliat 



— rad. Altkaeae ää, gm. 2 

— rhäonuitu Iridis gm. 1 

— CTummi* Arabiei gm. 8 
S^rupi Atnt/gdalarvm gm. 100 

JW. /. «lieft«. D. S. TheelöffelwoiBc ku 
verbrnuehon. {Sog. LllotUS leolens, 
bei Hustenreit.) 



2) B _ _ 

Ä'iK'ci Liaviriliue ileptirali uulr. 
Fructia Anixi pvlv. 

— foenictili — iiä. gm. 
Sgrtijn Allhaeae gm. ßO 
A/. D. S. Thpoldffelwoiac. (Sog. Ul 
pulmonale, bei Ilnstcnrdz.) 



Aobaim: Bhisoma s. Radix Poljpodii, Radix Filionlao daleii, 
EagcIsüBB, KoraltenwDri, Eropfwnri, dor anfangs süss, später bitbrrilcli 
kratcend schmeckende Wurselslock von Polypodinni vnigare L., dün bti bi' 
and fast über die ganze Walt verbreiteten Tüpfelfarn, früher »rte Wi*»'' 
benutr.l, jetit ol.Holct. Der SäasstolT ist Mannit, Rohrzuoker nnd nnl 
barer Zndker. 



Meehaaiaeh wirkende Mittet, Hechaein. 



Rhiioma Qramlnls, Badix Gn 



Queokenwurtel, 



Durch einen gössen GeLalt (bis 22Vn) un Zucker, welcher 
Glykoee (Steiilioiise) uud Manuit zu sein scheint, zeichnet sich 
auch der kriechende Wurzelstock der als Unkraut in der alten 
und neuen Welt verbreiteten Quecke, Agropyruni repens 
Beauv. s. Triticum repens L. (Fani. Gramineäe) hub, dessen Be- 
Btandtheile indess nacn dem Boden sehr zu variiren scheinen. 

Der aagaerordeiitlich lange nud weithin verzweigte WuraeUtock uusorer 
Qneeke ist bis 2 Mm. diok, rund, gegliedert, hohl und konnit im Handel meist 
■encbnitteD vor. Getrocknet iet er von strohgelber Farbe nnd tod mehr oder 
minder aüasem Geechmaoke. Bandboden \ietiiTt die süasceto Qaeckenwurzol. Die 
Bogemtante Italienieche Graswarzol, Rhizoma Oraminie Italici, BtAmmt 
von Ofnodon Daotjlon Bicb. (Digitaria alolanifera Schrader], einer in Denlschland 
seltenen Qramince nnd enthält viel weniger Zucker, dagegen reichlich Stärkemehl. 
In der Qneckennarzel fand Stenhonee auch oxalannren Kalk. 

Die Anwendung der Quockenwurzol in der Mediciu —- sie 

I galt früher als „lösendes" Mittel bei Unterleibsaü'ectionen uud 

■ wurde sowohl innerlich (in Abkochung zu 10 — 15 6m. auf 1 Pfd. 

Wasser pro die, oder als ausgepressler Saft) als auch in Klyatier- 

form applicirt ^ ist fast vergessen. 

Priparat: 

Extraotum Sramlnls: Queckenextract. KluKoma Graminia l Th. mit 6 Tb. 
kochendem Wasser 6 Btnndeu bchaiidell, die Colatur xur SjrDpadicko abgedampft, 
tn 4 Th, kaltem Wasser gelöst, filtrirt und zur ü^LrautcouBislenz gebracht. 
Rotbbraun, in Wasser klar löalich. Zu 1—8 Gm. in arDmatisohem Wae«er gelöit, 
nieiat mit Inxircnden Alkalisalicn bio und da io Gcbraaeh* als PillenoonstitnenB 
brauchbar. Das sogenannte Eitractnm Gramiuia liquidum s. Hollago 
Öraminis, wormiler man entweder den eingedickten mschcn ProsBflaft der 
Qae«keawnrzel oder don zur SjrnpconustenE gebrachten Alisad verstauil . int 
nicbl mehr gebräuchlich. 



Badii Dauci: Mohrrübe, Karotte, Möhre, Wurzel. Die Boiecbige, 
geltas oder gelbrothe Warxel der cnltirirton Mobrrübo. Unucaa Carotn L., 
•iner bei uns oiubeimischen DmbeUifere, deren spontan wachsende StammpHanze 
eine hobige, fa^t weisse, scharf bittere nnd nroniatisohc Wnrzel besitzt, enthält 
Ton allen cullivirtca Gewüchsen (mit Ausnahme der Znckerrübi') die grösate 
HeDfje TOD Zucker, tbeilweise Bohrzucker und Hannit (A. Husemann), daneben 
FekUDStoffe, Eiweiss, Ohole«terin, Hjdrocarotin nnd einen eigen thümlicben dun- 
kelrothen FarbstolT, das CaroliD. Abgesehen von ihrer Vurnoodung als leicht- 
Terdanliches Oem&so reicht mau die MofarrSbe Einderu roh und gekocht als 
WnnDtreibend und wendet auch den ausgepressten rohen Saft, Succns UanDi 
orndDS, nnd ebenso deu vom Eiweiss berreiten Saft, Snccns Dauci inspissa- 
^m a. Boob Danci, als AnthelmJnticum an. Beide dienen aocb bei Katarrhen 
' Volksmittet, ebenso eine Abkocbnng der (gelben I) Wurzel gegen Gelbsuoht. 
aserlich benutzt man geschabte Mohrrüben tu kühlenden Umschlagen bei Vcr- 

innongen und wollte damit früher sogar Elephantiasis und Krcbstjoscbvviiro zur 

^lug bringen. 




Specietk' Ariueiiiiittellelirai 




Fruotus C«rat«olaa, Siliqna dal 



, Ceratia, Csroba; JohannlBbrod. Carob«D. 



Die als LeckorbiBSon von Kindern gegchatztcu Früchte dea 
in Aegypten, Syrien und Sudeuropa einheimischen Johannia- 
brodbuuuies, Ceratouia Silii^uaL. (Fam. Legumiuoeue, Abtli. 
Caesalpinicac) kommen mcdicinisch nur als Bestandtheil der Spe- 
cies pectoralea cum fructibus in Betracht, 

Die Fracht ist eine qucrföchrige aucli bei der Beife gehohloBBeoe, bis 
2 Dem. lauge, platte Hülse mit glauiend kofiecbmuner, JcdcriutiDSr äiuaerer 
Frachthatit und irifich musartig Beiachigem, trookeD lahcut, brüDulicüeni, anawin 
HesocarpiDm, in weloheni die plattet! ciföritiigeBi kaBtaDienbrauiioii, glSucendeii 
Samen eimelu in flacbeo, mit einer gelblichea, düuaea Baut aHagelilcidetcu 
Fficheru liegen. Sie enibält 30"/^ Zucker, welcher iiach Bertbclot Bohiiucker 
ist. Danebca enlhült sie Schleim und etwa« Uutteraänre (0,67o uach Bedteo- 
bacbor), welche letztere ans dem Zucker durch Forme ntwirkuog gebildet lu 
»ein scheint. 1q ihrer Heimath gilt die rragliche Fmcht als Mittel gegen ohro- 
niHche Brust ikfreotioDen. 



Carioae; Felgen. 

Diese bekannte Droguo bildet die äeiachigen und einer birn- 
fürmigen Frucht ähnlich gewordenen Bluthenboden (Hypanthodia) 
von Ficus Caricu, Feigenbaum, einem ursprünglich im vor- 
deren und mittleren Asioti wiklen, jetzt dort und in Sodeuropa 
und anderen Landern mit gemäBsigtom KUma cultivirtem Baume 
auB der Familie der Moreae, in derom gelblichen, schleimig sOssen 
Fleische die eigentlichen Früchte, kleine rundliche Ächenien ein- 
gebettet sind, welche ihre Süssigkeit einem hohen Gehatte von 
Traubenzucker, der etwa 60 — 70"/o der trockenen Waare bildet, 
verdanken, aussordem Schleim und Fett enthalten. 

Die besteu sind die klein aaiatiechen oder äm^roaer Fcigeu; die ans 
Qriecbenland stammenden plattgedrückt auf Bastband goreihclen Kranifuigen 
werden als sehr haltbar bezeichnet, bedecken sich jedoch auch nach Jahren mit 
auswitterndem Trauben in cker, werden nnschmackhafter und der Sit< cahlloMr 
Milben, Italieoinebe Feigen sind kleiner und weicher; noch kleiner die Spaoiatiüa 
(Maloga-Paigen). 

Der QenuBS der Feigen in grösserer Monge fördert den 
Stuhlgang. Man gab dieselben in Abkochung als demulcirendeft 
Mittel (30—60 Gm. auf 50ü Gm. taasenwoiae) bei Angina, LaryB- 
geal- und Bronchialkaturrh, meist mit anderen analog wirkenucD 
Sabstauzen, z. B. in den Species pectoralea cum fructibus. Jtit 
Milch auYgeweieht aind Feigen Volksmittel bei Abaoessen dea 
Zahnfleisobes. 



Anhangs 
anderer duruh i 
alt Jujobae mj 



In flhnlioher Weiaa wie die Feigen dientiiu ft'üher eins Mmur 
ueu tiehalt von Trauben icuck er anegeieichnel« FrÜaht«. So dt» 
t BruBtbeerou bcaciohaeteu brannrolbou Fr^rbt« ran Zii** 




Uechanisch nirkoiidi' Mittel, Mt-chan 




nhue vnIgsriB L. (iMlienische nnd Span lach o Jnjoben) nod ZJBvphun Lotus L. 
(Fraotasiscbc Jnjnben) atiB der Pamitio der RfaamneBe, ans denen man in Pnuikreicfa 
iioobi«t«t eine wie Pasta AlthaeaebenntEtePaBtHjDJnbarQm bereitet Zu letiterer 
Mwohl nie aauh früher Id Dentsohland xu den Speciex pectoraleg arm frnetibui 
kamen nach die unter dem Nainen Daltelo, Dactyli, bekannt^D FrSohte der 
in Asien und Nordarrica ein beimischen nnil dort eo wie in Spanien vielfach col- 
tivirten Dattelpalme, Phoenix dactylifcra L. Ferner dienten in analoger 
Weieo die getrooknoten enokerreiohon BeerCD TerKOhiedener in SädenropäiccBen 
LSudem unltivirter Varietäten dos WeiDstockB, Vitis vinifera L., weiche in 

foeae oder Rosinen. Pasaulae majores s. Ciac psasae nnd kleine oder 
orintboa, Paasnlae minorei, (Tvae graecolae a. Corinlhioao, nnter- 
■cbieden werden nnd zu Abkocbuni^n bei Anginen and Katarrhen, snob zd Lip- 
penpomaden und (die Rosinen) als Emolliena bei ZahnfleischabaceMen b«nntzt 
wuraen. Feigen, Datteln, JnJQben nnd Korinthen ää bilden die in Frankreich in 
DetoiÄon (1 ; 20) gehränchlioben Frnita beobiques a. pectoraux. 



filyoerlnun; Slyoarin, OeUü»a. 

Eine nicht unbedoutonde Rolle in der Mcdicin hat in der 
neueren Zeit das sich durch seinen sQason Geachnnaok an die 
Zuokerarten, dnrch seine Abstammung an die fetten Substanzen 
aoreiheade Gljcerin zu spielen begonnen, was theilweiae in der 
Hygroskopicitfit des betreffenden Körpers, theilweiae in dem Lö- 
sungBTermOgen desselben für eine Anzahl Stoffe, die dns Waaser 
nicht in gleicher Menge zu lösen vermag, seinen Grund hat 

Dm ?on der Pharmakopoe (orgesf-hrieboue Glycorin bildet eine klare, farb- 
und goruehlosc, s^mpsdiokc. flüaMcbineckonde FlÜHsigkeit von 1,23 — 1,25 apoc. 
Ol'w., welches in joder beliebigen Menge Wasser, Spiritus und Spiritus aotherena 
lÖBÜrh i^t, dagegen skh nicht in Aetfaer, Chloroform und retten Oelen Ifi.'t. Es 
bildet flieh bekanntlich bei der Zerseliung der Fette, weli-be lUsammengCBetzte 
Aotber des QljccrinB, sogen, Olyceride, sind nnd enlateht ao als Nebenprodnct 
bei der Bereitiuig der Pflaahr nnd Seifen. Tn sehr reinem Zustande wird ea in 
grossem Mnssstnbu durob Zerlegung der Fette mittelst iiberhitcten Wasserdampfce, 
wobei das Wasser als Base wirkt und das Oljceriu als Destillationsprodnct auf- 
tritt, dargestellt. FiS hat die ZnsammensetKUDg G'H'O'nnd ist ein dreifanriger 
Alkohol (koiistlich darstellbar ans lodalljl, indem man dieses durch Behandlung 
mit Brom in Qlreerylbromür verwandelt, letzteres durch WechselzersetEung 
mit essigsaurem Silberoxyd in neutrales EssigHäute-Qlycurid iTriacetin) überfuhrt 
und dieses mit kaustischem Barjt zersetzt). Er knrstollisirt nnter gewissen Ver- 
hiltnisun Eobon bei -*- 6>, lässt sirh im luftleeren Ranrae bei etwa 200° überdeeliK 
lifwn, lerrallt aber unter gewöhnlichem Drucke in Kohlensaure, Acroloin nnd 
breniliofae Prodnote. Durch Behandlang mit verdrinnter Salpetersäure bildet e« 
Olywriosänre, €' H° O*, durch Erhitnen mit SnlMütire eine Reihe Ölförmigor 
Oiychlorürr, von denen dn« Thlorhydrin, 6' H' Gl O', anästhetischc nnd toxi- 
aehe Kigonachaften nach neneren Untersnchnngen vonRonieusky (1872) besitat. 
Dtireh Einwirkung von concentrirter Salpetereüure und Schwefeteäure bildet sieh 
du dorch seine explosiven Ei^nscnaft«n wohlbekannte Nitroglycerin 
(Sprengöl), welches auf den Thierkörper inlenaiv giftig wirkt, bei Fröschen 
Krfimpfe und Steigerung der Reflexerregbarkeit bedingt, bei Säugetbieren Sonor 
erzengt und bei Menschen schon in mioimaleo Donon, z. B, beim blossen Lecken 
eines damit befeuchteten Finger« stnndontangeo Kopfscbmen hervorraft, in 
grösseren Mengen selbst intensive Narkose and Tod tiedingt. Dasselbe wurde 
unter dem Numon Glonoin von Homoeopathen u. A. als Sedativum hei Algien. 
Hysterie n. s. w. auch bei Sehlagfluss empfohlen. 

Auf Frösche wirkt das Glycerin vormöge der dadurch be- 
dingten Wasserentziehung nach Art von Chlomatrium und Zucker 
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Specielle Anneimittellchre, 

toxiech, jedoch olme Kataract zu bedingen (Tb. Euaemann und 
ümmetnun). Bei Menecbea und Säugetbierea ruft ee auf der 
ftiiBseron Haut kcino Irritation hervor, ebenso — wenigstcnB das 
Präparat der Pharmakopoe von 1,23 speo. Gow. — bei Applica- 
tion auf Wundfläcbcn, wilhrond sehr eonconirirtea Glycoriu (1,25 
bis 1,26 epoc. Gew.) auf derselben Breunon und Prickeln, wahr- 
scheinlich in Folge von WasBerentziebung , bedingen kann. Eb 
imbibirt sich leioht in dio Haut, macht dioselbo schlüpfrig nnd 
erhalt sie foucbt. Auf Schleimhäuten bedingt scltr conconLrirtes 
Glyoerin Entzündung dorsolben (Crevaux). In grüascrer Ver- 
dünnung können dagegen intern ziemlich grosse Mengen (8 bis 
15 Gm.) ohne Erscheinungen Hcitena dcB Tractus oingefOhrt 
werden. 

Nach manchen Glyccrinsorton kommen eigcnthümliclie Kriimpfo boi Frö- 
Huhea for (Scbruff Jud.). Möglich, dnes hier die echr häufig vorkommODden 
Vcru Drei Dl Clin gen im Spielp aind, die mnn anch tarn Thcil als Ursache der irri- 
tirenden \VirkiiiiK maDODer GljcoriiiBorteii ual Wanden betrachtet bat, Betoodont 
wördo dabei das bei trockener Destillstiou Ton Olycerin oder Gljccriilen entste- 
hende Acrolek'n, eine farchtbar eoharf Behmeckendc. eu Thrinen n^itendo und 
bei Thieren narkotisch wirkende Substanz, in Betracht kooimou. 

Uober die Veränderungen und Wirkungen dos Glycorine 
nach erfolgter Resorption fehlen genaue Vorsuche. Nach Laudor 
Lindsay wirkt os nach Art Joe Lobcrthrane und der Fette 
nutritiv. 

Eine cigontfa Um liehe EintrirkonR hat Qljoerin bei direotcm Znsats grossor 



Die therapeutische Anwendung des Olycerin ist jotust fast 
vorwaltend eine ausserliche, während vor einigen Dccennien aoine 
vermeintlich erhebliche nutritive und seine unzweifelhaft fest- 
atohende domulcircndo Action es zu einem vielgebrauchten inneren 
Mittel machton. 

Man rühmte es bei Tubercidose und Sorophulose ah Ecsattmitt«! dce 
Lehcrtbrans <Liad8a;), ats diarrhöcabeeohräDkendeB nnd aaf dio GeMihwüra- 
fläoboo RÜnstig inflnirendctt Protoctivum beim Typhus [AloxandrofO, ioneriich 
nnd im Kljstier gegen Bubr (Dandc) nnd als Brsaberoitlel di.« Zuckers bei ge- 
aehwSchter Verdanung (Startin). Bei Diabctc«, wo i's die Umwandlung an 
Amjlums verzögern sollte, gaben ca BnslLBin und Harsh ohne Erfolg. 

AousBorlich scheint das Glyceriu wogen seiner Hygroskopi- 
cität besonders da iudioirt, wo es darauf ankommt, einen fouofat 
bleibenden schützenden üeborzug zu bilden, weshalb es bei sogfc- 
oanntor Xeropthalmio (Taylor) und besonders von Obrenantton 
bei Trockenheit des äUBseren Gehörganges nach chronischen Ent- 
zündungen, bei stai'ker Rigidität des perforirlen Trommelfells, bei 
mangelndem Obrenschmalze nn<i zur Aufweichung von verhftrte- 
tem Ohrenschmalze, sowie von verBcbiedcuen Seiten gegon alle 
mOglieben Haulkrankheilcn empfohlen wurde. Desgleichen ist ob 
als Demnlcens hei ont«flndlicbon Aöectiouen zugäugigor Öchleim- 
hanto, z. B. bei Anginen, Croup, Vaginitis, Dyacnterio, ferner als 



MochantRch wirkcude Mitt«1, HothaDica, 350 

Deckmittel bei Hautcntzllndungen (Eryeipolas, Verbrennungen) 
und Excoriationcu und als Terbandmittel von Wunden und Ge- 
schwüren verschiedener Art (Domarquay), wo ofl gloichiioitig 
den Zweck hat, das Ankleben der Verbandstucke an dem Wund- 
soerete zu verhüten, in Anwendung gezogen. 

Wae die Anwcndang ^e^on BnatleidciD nnlangt , so sind rs onr trockcuc 
Exanthcnc, nnd in erster Linio Liclion und Pilrriiwis (Lallicr), bfi wolchon 
Heilung dnrch Qlycerin constalirt ist, während bei Psoriafis höchstens in Bobr 
friBobon FStlen Beasemng bedinut wird. Von nfisHenden HButanschlSgen wird 
Kkieni dadurch in der Regel Anmiga vcrsehlimmert, (später nicht mehr dadurch 
»fficirt, Acne manchmal geheilt, nachdem zuerst TerachliniinerunB eintritt. Hier 
wie bei der Heilung alter Geechvifire komtiil «nsser der prolecti'en Wirknng aoch 
der BciE in Frage, welcher namentlich dnrcbKe wisse Sorten Gljcerip aasgeübt 
wird. Dieser Eeiz, wolohor bei Verband von Wanden and Seaohwürcn mit GIy- 
cerin die Patienten oft sehr belästigt, seheint aof die Heilung der letzteren manon- 
mal beschleunigend tu wirken (Follin und Richer), Wiß man denselben ver- 
nieidcn, so nines das Qtyeerin verdünnt oder mit anderen Demnlcention gemiacht 
werden. Die Ansieht, daas hier AmeisensKore oder Aeroletn im Spiele sind, ist 
irrig, da gerade das reinste Qlycerin besonders leicht Prickeln bedingt (Saran), 
i>fl so itnrk, daas der Verband entfernt werden miiHS. Nach Donarqnay vor- 
mindert der OlycerinviTband die Eilerabaondening. verbätet das Wnehem der 
Grannlationen und befördert namentlieh bei Verbrennungen sehr rasch die Vor- 
narbang. Die leichte Entfernung der mit Glycerin getränkten Chnrpie von den 
Wunden darFte indessen der Hanptvorxiig des Mittels vor Geraten sein. 

Abgesehen von seiner demnlcirendcn Wirkong besitst dna Gljcerin auch 
das Vermögen auf organische Sabstanzen couservireod tu wirken. Diese antiiiep- 
tiscbe Wirkung bat jedoch nicht viel praktischen Werth. Der Vorschlag, dueelbe 
Rnr OonserTirunK anatomischer Präparate in benntien, ist wegen der Erweichnng, 
welche die ImbibitioD des Ol^cerins bedingt, unpraktisoh. Auch die Benatiung 
bei Bospit^lbrand. Diphtberitis vonWundcn u. s.w., wo Dcmarqua; das Uittel 
empfahl, ist im Allgemeiocn nicht befriedigend. Dagegen ist in neuerer Zeit die 
Aufbewahrung von Vnecinelymphe nach Verdünnung mit 5 Th. Glyceria (soge- 
nannte Glyccrinlyraphe) empfohlen, welche in ihrer Wirksamkeit der gewöhn- 
lichen Lymphe vollkommen gleich sein soll (Müller). 

Der hauptsächlichste Werth des Glycerin besteht in seinem 
Lösungsvermögen für veröchiedono Medicamentc, die dadurch in 
concentrirterer Solution auf die Haut applicirt werden kOnnon. 
Man bringt namentlich in Frankreich, wo zuerst Cap und Gar- 
rod (1856) auf' die fragliche Eigenschaft dos Glycerins hinwiesen, 
eine grosse Menge Substanzen in Glycerin gelöst in Anwendung 
und hat dieser Gebrauchaform sogar besondere Namen gegeben, 
indem man flnsaige Präparate alsGlycörolöB, consistentere da- 
gegen als Glycörata oder Glycörös bezeichnet. Dieselben 
sollen auch den Vorzug besitzen, dass sio dio activen Substanzen 
rascher zur Resorption gelangen lassen als Ltisungen in Fetten 
oder in Wasser. 

Glyceriu löst in jedem Verhältnisse Brom, Eisoniodür, Schwofelnatriuni, 
Antimonchlorid, Eiserichlorid, unterchlorigsaurea Kali und Natron, die olficinellon 
Mineralaänren nnd organischen Säuren. Ammoniak, Kali und Nairum cansticnm, 
Silberealpeter nnd Balpetersaures Qaeckailberoxvd (Surnn). 100 Tbeile Glycerin 
lösen nach Cap und Oarot 98 Th. kohlensaorea Natron, 90 Th. Borax, 60 Tb. 
T«noin, Cblori;ink. arseninFHures Kali nnd Natron, 40 Th. lodkalium, lodiink 
und Alaun. 35 Th. Zinkvilriol. 33 Th. Atropinaulfnt, 33 Th. Cyankalium. 30 Th. 
Knpfervitriol, 25 Th, Eiseiivilriol. Kuli Schwefel lober und Bromkalium, 22,5 Th. 
»chwefolsanres Strychnin, 20 Th, Salmiak, Chlornatrinm, arsonigo und Arsensänn.', 
kohlcnsaurCB Ammoniai, Bloizacker und chlorwaaseiBtoffflanrcs Morphin, 16 Tb. 



I 




Specielle ArtnEimitt«llehre. 

FerrniD laotictun, 15 Th. Oiolaüure, tO Th. Cbtorbartum, Boreanre, BenxoaiBare. 
etHigaanres Eapfer und Sclinefetcaloiaro, 8 Tb. doppol kohlenaan res Katroa and 
EisenweiDStein, 7,S Th. Bablimat, 6,?Th. BcbwefelsBiirc« Ciochoain, 6,5Th.Brech- 
veinetein, 3,85 StrTcbDianin nitricniD, 3,5 Tb. chlorsaDree Kali, 3 Tb. Atropin, 
2,75 Th. ChiniDBttllat , 2,75 Tb. Bniciu, 2,9 Th. lod, 1.67 Th. Sohwefel, 1 Th. 
Verotrio, 0,77 Th. Chiumnin tannicnm, 0,5 Th, Chioin und Ginchunin, 0,46 Th. 
Morphin. 0,2-0,3 Th. QneokBilberiodid, Btryohnin und Phosphor, 0,1 Th. Schwe- 
fel. Ausserdem löst Ql^oerin Znokcr, Oniumi, PflaDZODeüfVe, Farbstofle, Alkohol, 
TinctnreD, Extraute, Seifon, Hühnerei weiss, Carbolsäare, Fenum citrieuni aromo- 
niatani, CbiuioDin Ferro - oilricuni und viele andere Stoffe. DaEegen sind 
darin unlöalich lodblei, Quccksilboriodür, Oalomel, HBrnsäere, Sehnefelkohleo- 
Stoff, Cbtorofomi, Aelher, fette and fitberieche Oeb, Cam^ber, BcnKol, Pettaänren 
und Haree, — Von den LÖaungen in Oljeerin sind bei uns bosondera die tob 
lod, lodeisen (besoudera wegen der Hiiltbarkoit des Präparates) nnd von Tan- 
nin in ÄnwiinduDg gebracht; ausserdem daa officiuellc Unguc-ntam Gljcerini. In 
Prankreieh sind namentlich Alkaloidlösungeu sowubl epi dermal Uch ala subentan 
and ianerlich iu Gelirauch, ausHordcni Xüanngen roii narkolischen Extraoten, 
Schwere) nnd Theer lu Einreibungen. 

Ph arm acen tisch dient Qljcerin ausaerdem als Vcreüeanngsmittel statt Sjrw- 
pUK ximplex. ala Zeaatz za Collodieiu elasticum und EmplaatnlDi adbaeÖTiUB 
Anglicum, ferner hIb Zasati zu PillenmaGKen, nm dieselben nicht lu aehr auslfock- 
nen nn lassen nnd wird zur Eitraclion »cn Pepsin (Vinum Prpuini) benatst. 

Priparat: 

UDguentum Glyoerlni; filyoerlnsalbe. Auiylum Triiici 3 Tb. mit A<|uadi»t. 
verrieben und mit Oljccrinum 10 Th. im Wasserlinde xo lange erwärml, bit üA 
eine gleichniSflaige durchscheinende Massu von butterartiger Üonsieteni Kebildflt 
hat. Die«o von Simon zuerst angegebene Hiscbang. deren Benutxunj; al« Salbeo- 
constitncns bercilt: S. 169 erwähnt wurde, eignet tiicb in dicsom Zwecke weg«B 
ihrer grossen Haltbarkeit, Indifferenz gegen die ApplicationBorgane, Kiohtxer- 
nioBsliehbeit bei höherer Temperatur und wegen der Leichtigkeit, mit der iio lüA 
entfernen läset, in vielen Fällen. Für die Aufnahme von löslichen Saiten and 
Eitracteu iat das UDgneDtam Olvcerini nm io mehr geeignet, als diceelbcn »ich 
darin löaen and nicht liloas taechanisch beigemengt sind, weshalb die Dosis dar 
■U incorporireuden Subslanceh auch mn die Hälfte niedriger aU bei Fettsalben 
in nehmen int. BctWDdcrs eignet es sieh zur Herstellunn von Augenaalbeiit 
weniger Jedoch für diu bei Blepharadenitis und Seburrboca palpebrsmm gebränd^ 
lieben Bteiessig- und BoUensteinaalben, wo Fettsalbcn durch Lösung des am Lid* 
rande haftenden Scbmeers günstiger wirken, ala ttlr rothe PHioipitatealbe, fenier' 
für alle Salben in Fällen, wo Neigung zur Aiiecbwellung der Conjunetivs und H 
Ontnulationen vorbanden ist, weit hier Qlyuerinaalbe besser als Fett tolerict witd, 
endlich fiir AtropiuMll>e (&.. v. Qraafc). Auch Tür sieh läast «ich die Gljroerin- 
aalbo als reizmildemdea Verbau dm ittel bei Dermatitis und vcrBchiedenen HÜt- 
■tfectionen benutzen. In letzterer Richtung sind aticb rersohiedene ander« nÄ 
besonderem Namen belegte Miscbnngen. zumeist mit fettigen Substanzen, emplbb- 
len. So das Glycelaeum von Groves ('/, Th. Mandelmebl, 1 Th. Glycwi»,, 
3 Th. Oel). eine mit Wauer sich emulgiiende weiche, halb gelatinöse Paat«, diC 
ald Exoipiena lUr Leborthran, Oopaivabalsam nnd Ricinuaöl, sowie kI« Veilkll 
lür Salben dient. Sehr zweckmä«Hig ist als Protoctivura bei VeritrauMtsM . 
u. s. w. da« sehr hallbare Glycontn von Kdm. Sichel (Glroerinotn 6 Tk. Ä 
dotter 4 Th.) 



I M. D. S. Slündboh 2 KeMwa ytHL 
Gegen Ruhr. 

(Dayde.) 



aiycerini gm. SO 
Aquae Aiirantii /Üorum 
— detliUalat ää gm. 100 



HectianiBcb tvirkende Mittel, HeohMiicn. 

R \ M. f. ungl. D. S. Aiigenwilbe. 

Bydtargyri praecipitoH rtihri (A, v. Crufe.) 

cgm. 16 
Unguenti Glyrtrini gm. 5 | 



6. Fette, PlngnedlneB. 

Oleum Amyedalarum; Mandelöl, Amygdalae duloes, Semen Amygdall duloe; 
Süsse Mandeln. 

Das für <Ien Geschmack augenchmstc und lieblichHtc aller 
vegetabUiechen Oele stellt das aus den Sameo des Mandclbau- 
mes. Amygdalus oommunis L. (F&m. Amygdaleae). durch 
kaltes AufipreBBCn und Filtriren gewonnene Mandelöl dar, welches 
fast auBscbliesslich aua Olein, dem Glycortd der Oeleäure, besteht 
Dasselbe wird nach der Pharmakopoe sowohl aus den Bussen, als 
aus den bitteren Mandeln gewonnen, von denen wir jedoch nur 
die ersteren, welche neben den in ihnen enthaltenen öO'/o Man- 
delöl noch vorzugsweise einen eigenthftmlichen Frotelnatoff, das 
Emulsin oder die Synaptaso (zu 14%), ausserdem Pflanzen- 
caeeln, Zucker und Oummi cinschliesseD, gleichzeitig hier abhan- 
deln können, wfthrend die bitteren Mandeln wegen inreö Gehaltes 
an Amygdalin und wegen der daraus unter der Einwirkung 
des Emulsin» entstehenden Blausäure bei den auf das Nerven- 
system wirkenden Stoffen ihre Besprechung finden. 

Der eiisRHumigc uod bietersamige Mandelbsum Bind von vereabiedoutin Bo- 
taniken) ilB Kwei loreuhiedu&e Varietäten oder aelbet Specics IraieicbDet, welch« 
sich mtuaer darch die verdchicdcDe BoacbalTL'ubeit der Kerne auch durch die Farbe 
der BlStheo (lebhafter rotli bei der BitU^rmaudel), daa Verhalten der Blattstiele 
(dröienloB bei der Bittermiindel, \ oder mehrere Drüsen tragend bei der 8ü««- 
muidel) und die Länge des QrilTclB (langer als die StanbßtdeD bei der SüHsman- 
dol, gleich Inng bei der Biltermandd) anterBcheiden boIIod. De Candolle bc- 
Btreilet die altgemeine Annahme, doss der SäeBmandelbamn unter ungflnitigen 
ünaBereo YerfaältnieeeD bittere Fröobto trn^. Wahraohiiiiilicb ist indess aer 
BittermandelbnUTn — und iwar die bnrtschatige Varietät desselben — der eigent- 
liche T^pos der Art, die im wilden Zustünde auch Stacheln trägt. Sie lindet sich 
DO«h jelEt in den HÜdknuknsiscben Ländern, im südöstlichen Arabien nnd Algier 
nild, wahrend sie in sehr TCrBchicdencn Spielarten, besonders in den Enropäiscnen 
Hittelmeerländern, aber auch noch in SüddcDtsehlund nnd selbst bei ans onltivirt 
wird. Die Fruoht ist eine Steinfrucht von Wal In uss grosse, mit graogrünlieh filsi- 

SiD, bitter schmecken dem, bei der Beife su einer lederartigcn Hant vertrooknen- 
m Perioarpiiim nnd einer mit grnbigen Vertielnngen geieichnet«n Steinschale, 
deren Härte nach den einielnen Spielarten diflerirt nnd t. B. bei den sogenann- 
ten Krachmandeln oder Knackmandeln, ÄroBadee iirincosses, sehr 
weich sind. Sowohl die süssen als die bitteren Handeln sina länglich cifärmig, 
ninas tnaammengedräokt und haben eine häutige, bmnngelblicbe, pnlvrig be- 
staubt«, dnrch Einweichen in warmem Wasser leicht ablösbare Samenschale nnd 
einen weissen, ölig fleischigen, in 2 Samcnlappen sich theilcnden Enibrjo (kein 
Albomen). Die süssen Mandeln sind gewöhnlich etwas grösser nnd flacher als 
die bitteren, doch kommt dabei liel auf die Bpielart an. Der Haoptuater schied 
liegt in dem Qehalt« der Bittermuideln am Amradalin , welches spurweise ancb 
in den aässen Mandeln vorkommt (Hensohen).' Im Handel sind die Spanischen , 






>,9'2 spev. Oew., ce 
25 Tb. koltuDi und 



j IlalieaiKchen uad' 
die (klciocn) NardalricBDischeQ (Bcrburiscf . 

Dhb Mandelöl ist pilblich, dünner als Olivenül, 
wird erst tiei — 10° dioklioh uud bei — 21" buttcrrtttig. In 25 
6 Tb. boisKoiti Weingeist iet oa IflsUch, mit Äetber ist ea in jedem Vorhatnig« 
miBchbsr. Es wird an der Lnft rancig nnd trookoot' nicht ein. Im Handel kommt 
es oft mit Aprikosen- und Pfirsichöl vertölscht Tor. 

Der nach dem Aasprotssen des fetten Oeles bleibende Rüoksta&d bildet die 
Mandelkleio, Purfar s. Farina Ämygdalarum, welche lüs ein Verfeino- 
mogsmittel der Haut zu Wnscliungen (für eich oder mit Ve Seife und etwas 
atberischeu Oelcn) dieot Zu solehon Wasobiingen darf nicht die ans bitteron 
Mandeln bereitete Sieio benutzt werden, da das Ämygdatin deraelboa beia 
Waschen unter dem Einflnssc des WMsera durch das EmnUin lersetxt wordi 
muss and die entstehende Blausäure auch tou der üasseren Haut aus toxisch di 
selbst letal werdcu kanu. 

1e seiner phyaiologiacbon Wirkimg unterscheidet sioh dM 
Mandelöl von den nbrigen fetten Oeleo nicht. In grössere 
Dosen etört es die Verdauung. Der grosse Gtehalt der süsse , 
Mandeln au fetuiiu Ocl lässt auch dieselben ab YorKUg^weise duro) 
das Od wirkend erscheinen, und in der That ist es dieses au« 
wohl vorztigawoise, dem die dnrch übermässigen Gonusa vo 
Mandeln — wie von Nüssen nnd ähnlichen fettreichen Samen - 
bedingten Indigestionen, die man gewöhnlich von den Sameih 
schalen ableitet, Bugeschriebeu werden müssen. Xeben dem O^ 
dürfen Übrigens die proteinhaltigen Stoffe nicht ausser Acht ( 
lassen werden, durch welche die Mandeln eine Stellung nn' 
den Nutriontia zu beanspruchen berechtigt sind. Ihre eigenartig« 
Zusammensetzung, indem sie kein Aniylum enthalten, macht üa 
/u einem nicht zu untereobätüendcn Bestandtheile des Regima 
bei Diabetikern, für welche Pavy ein aus enfsflssten Mandeli 
bereitetes Mandelbrod als Krsatzmittcl des gewöhnlichen Brodel 
empfahl. 

Das Mandelöl findet als Proteetivum zum internen Gebrauch 
unter allen fetten Oelen wegen acinea milden angenehmen ' 
schmackes die häufigste Anwendung, z. B. bei Anginen. Heiaei«> 
koit, Laryngitis,^ bei Vergiftungen mit scharfen Stoffen, wo nit^' 
wie bei Phosphor und Canthariden, tiberbaupt Oleusa conti 
cirt sind, bei Enicritia, auch — minder gut — bei ReixiinguS" 
ständen entfernter Orgauo, z. B. bei Cystitis, Urethritis onf 
ilroochitis. Ebenso dürfte, wenn ein PAanzeuöl als restauriroo^ 
des Mittel den Lebertliran ersctKcn sollto, das Mandelöl zuerst i 
Frage kommen, wie es denn auch von Nunn, Thomson u. 1 
bei Scrophulose. Tuborculose und chronischen Bronchialkal 
dargereicht wurde; indessen stört ea die Verdauung viel i 
als Oloimi Jeooris aselli. Als mildes Laxans kann es im kiiM 
liehen Lebensalter bemitzt werden. 

Auch flusscrlich wird es als reizmildcrndes Mitte! für «(Är- 
gern benutzt, X. B. «ur Zertheilung von DrüsonanschwoUangfflJ 
(in apecie der Mamma), ferner Kur Erweiehutig verhftrtoter S» 
croto im äusseren Gehörgange, in der Nase und an den liidrftn- 
dorn; selbst zur Einspritzung bei Gonorrhoe (mit Bleiessig). 



lIcchaniEch nirkeade ^ 

Die hauptBäch liebste Anwendung doa Mandelöls geschieht 
ndess zu [ibarmacoutiBcheD Zwecken, indem es theilweise als 
^suDgemittel für diverse Medicamontc, ■/.. B. lod, Phosphor, Can- 
Miaridin, theilwoise zum Emulg;iren von Harzen, besonders aber, 
ttiit Wachs, Wallrath, Oleum Caeao zusammengeschmolzeD, zur 
Darstellung eleganter Gerate, welche zum Bedecken von Escoria- 
Üonen der Körpcrohcrflache und der Lippen dienen, benutzt wird, 
yemer dient es zur Darstellung von Oelemulsionen. 

Auch die Sossmaudeln haben ihre Hauptbedeutung in der 
Receptur als Material zur Bereitung der Mandoleniuleion, welcha 
sowohl für sich als roizlinderndo Mixtur wio als Yehikel fUr 
andere Stoffe benutzt worden kann. 

Zu Wasch pul vL'ni, wozu raao die lOrBtOBgeoen Mandelo rriihor bonnUle, 
urerden sie «wDokmüsBii^er durch dio Uanddkleic oreetit. 

Innertioh wird Mandelöl theolÜirolivviso bis eealöffclvreJM mehrmale täglich, 
i Kindern als LmaDK zu 6 — IS Qm. hünüg iu Verbindong mit Vcilcheueynip 
4der aadercn Syrupcn gegeben. 

Statt des sehr harten nnd genchmaokloeen En^liHuhen MaudelbrodB fait 
K Cohn ciue angenohtnero Mischung angegeben, indem ur zu dem durch Wein- 
■iure enteüseton lolg der geschälten Mandeln otn-ns Soda (znm bcMeren Auf- 

rben dcBtelben) nnd etwas Oewürs setzt. Auf 1 Pfd. Mandeln kommt dabei 
Theelüfiel toU WtinBüure, 4 Bier, IS Eidotter, 2 Heaserspitsion Soda nnd 8 Gm. 
Cardamomen, 

Priparate des Oleum Amygdalarum.- 

1. Emulsio oleosa, Oelemulslon. Oleum Aniygdalaram 2 Th., Gummi Ara- 
Uoam I Tb.. Aqua deet. IT Th. Die Pharmakopoe gibt diese VorbaltniMe fSr 
die Emuleionen rotter Oelo im Allgemeinen, schreibt aber vor, duas, wenn kein 
Oe) auf dem Keccpt besonders bezeichnet werde, Mandelöl zu nehmen sei. Diese 
I Oelemnlsion ersetzt die früher un[«r Tersehiedenen Benennungen, i. B. Bmulaio 
gommoBa s. Ärabica b. Amygdalarum, EmuUio a. MJitura oloi Arajgdalarnm, 
gebräuchlichen, mit weoheclndi'n Verhiiltuiseen tod Mandelöl and Qummi bereite- 
ten MiBchoDgen, sowie die als Loooh albam Parisienie boEOichnete Emulsion 
't Traganth. 



2. Unguentum Isnlens 



verschiedene ofEcinolle Oorate . 



PrSparate der Amygdalae duices: 

Emulsio Amygdalarum duloium, Emulsio Am.vgdalarum, I 
»Diygdalina. Kmul^ii) communis, Handele mulslon, Mandelmilch. 1 
Handeln tu 10 Tb, Colatur. Dio von der Pbarmakopoe ^machte Vorschrift err 1 
setzt dio verschiedenen anderweitig üblichen, doch ist em Zuaatt von bittere* l 
Mandeln (etwa '/, des 6owiobti:B der sÜBsen Mandeln) oder etwas Aqua Amyg- 1 
dalnmm amarurum ('/»>— '/go der Ocsammtmengo der Mixtur) de« Wohlgcachmackea I 
wegen vormziehcn. Die früher gebräach liehe Emnlsio Arabica s. Mi 
tBra Amygdalao lässt sieh ans der ofÜcinellcD Vorechrift dnroh Znsate v 
VV Tb- Qnmmi Arabicum herstellen. Bei der Verordnung sind Sai^cbarum, Sym- 
paa eimplex, Syrupna Allhneae oder Bjrupns Amygdalae als versüsaendo Znsätio 
in gebrauchen; dagegen Frucbtayrupo zu vermeiden. — Zur Bereitung von 
Mandelmileb im Hause dient die aogenannto Mandelpasto, Confoctio a. Con- 
servn Amygdalae, ein Gemenge von 8 Th. Amygdalae eicortioat«o, 1 Th. 
Gummi Arabicum and i Th. Zucker oder auch zweckmässig die mit Zocker und 
Opingenbldthen Wasser Mratoaaonen gi'.» ehalten Mandeln (sogenannte Mandel • 
orgoade). 





Specii-Ik Ariimimittei lehre. 

2. Emulsio AmygdHlarum composiU, vgl. ScmeD Ejt 

3. Syrupus AmyodBlarum, Symputi emnlBivnt, MaiidelByrup, Oraex 
««tract ÄmygdulaQ öuIpos cicorticatae 4 Th.. Amjgdalae amarae 1 Tti., mit 
etnae Wasiter zu iBitem Brei zorsUKiBen, dann mit Aqaa desl. 11 Th. und Aqna 
flomiD ÄnraDlii 1 Tfa, Hllmäblig vermiecht: in 11 Tb. Colatur 20 Th. gepolTcrtOT 
Zooker gelöst. Sehr wohlBchmeckender, vielfach ah Cooetitnons for Säftchen bei 
kalarrbalisoheii AflectioneD im kiodlidien Alter und als Corrigen« Billiger Hii- 
tureo bcnattter Sjnip. Mit Wasser Terdiinnt cor DarBtöllung von Handel- 



VerordDUDgon : 

1) » 

Emnlnonif Amygihilarum gm. 2B0 
Aqaae Amygdaiirvm amar. gm. 5 
Synipi eimpUcit gm. 25 
M. D. S. Blnudllch 2 EralolTtil. (Wohl- 
Bduneckeude Handelemulaioo.) 



£mulnonü oUi AmygdnUirum 

gm. 200 
At^uat florum Auraniii gm. CO 
Syvqti gummnfi, gm. fiO 
M. D. S. Ständlicli einen EHBtölTpl voll. 
(Loocb olcoBum üeu Cude Prati' 
^ais.) 



Argillae ää gm. 20 
Oelafti ffm. 5 
Kali carhonici dtparati 
Benxoi* ää dnn. 5 
Olä Lavandmat 
— Berynoui««« iä gtt. S 
3/. /: putv. eoUuloriiif. (Frflher bIb Pag 



Waschimher.) 



gcbr 



1) B 

tigrupi eraiiUifi 

— Jptcievanhnr Afl gni. 'JÜ 
3f. Z). S. Btündlieli I TheelöWc-l. (Sta 
des LinptuB lonieas bei HuBtene' 
kleiner Kinder,) 



Oleum Papaveris; MohnHI. Semen PapaveHs; Mohnaanen. 

Dem Manclelol um) iIcd SOssmandclD äcbliosäua ttich in ihn 
Wirkung und Amvcndungswcise Mohnöl und Mohnsamen aasser-l 
ordentlich enge iin. Am meisten gebraucht wird die aus «' 
Mohnsamen dargestellte , der Mandelemulsion au Scbmackbaftif-J 
keit naehstehendo Emulsion (I : 1U C'ol.). der man scbmers" 
demde und beruhigende Wirkungen bei Katarrhen der Reapin 
ticfcs- und ürogcnitalschleimhaut Kuschrciht, 

Die kleinen, nierenförmigon, notilormig geäderten Samen dur wi 
Spielai't des Uartenmobn« , Paparcr anmGiferum L. (Kam, pBpHioraoeaa), «ni 
anoh uIb weisse MuhoBamcn, Scimina Papaveri« alba den nicht ofUciilduB t'~' 
oder Hchwanen HohntiuniOD, Semina Pai)averiB fuBOU, gegenäber geatvUt w 
von mildöligem Qesohmnaki- nnd cuthalten gegen 50°/„ Mohnöl, ZS'/gPret . 
12% Eiweiu. Der Ton veraohiedenen Seiten behauptete Morphingehalt der H 
Munen, dnrcb wolohen man die von Eintelnen beobachtelcu narkotJBchen Pbam»- 
meae bei Eindeni nach dem Conaum grÖBserer Mengen Mnhnaainro (LechltC 
oder von Mohnknebcn erklüren wollte, wird von Sace i>. A. bMlritt«a. Ilit 
fröber gobräuchliche Bereitung von bernhigunden Mohiisaniencmnlsiont?ti, Bit 
einem Deeocte vqd Hohnköprsn wird besser dnroh die gewi^hnliche EmuMoB» 
pBverina mit ZnaBti von Upiumtiootur oder Opiamcitract ortetxt. — Ml 



Mech»oiiiuh wirkeude Hitti-1, Hecbauica. 

Jbbiiöl iBt selblicL, Tnat ohne Geruch und vou mildem UeBclimaoke, leicht t 
ßtUhar und besteht lum gtöaaUin Theile ans dem Qlvceride der Leinöls&nre. 
Laft trocknet ea noch rucber als LeinöL 



Fruofais Ctnaabls, Sei 



Haufkornei 



Neben den Mohngameii und MaudolD eathäll die Pli&rmako- 
lO auch Qoch die obeDfalls olh»ltig:eo Fruchte des bei uns viel- 
Bh seines Bastes wegen gebauten, in tropischen Ländern Asiens 
und Africae wegen des aus den bloheudoo Zweigspitzeu darge- 
irtellten und später ausführlicher zu besprecheDden narkotischen 
^Gtenussmittels Hascbisch geschätzten Hanfes, Cannabis satira 
JL. (Pam. Urticcae). Dieselben dienen jetzt seltener als sonst zur 
Bereitung einer nicht sehr angenehm schmcckcndou Emulftiou 
(1 : 10 Colatur), der man ehedem besondere beruhigende Wirkung: 
imd Heilkraft bei Hustenreiz, Katarrhen der Hamwege und Gelb- 
sucht zuschrieb. 

Die HanfBamen srnd kleine, etwa 5 Mm. lange, eiförmige, eeitiich etwa« 
DOgedrücbte NSssohen mit lerbrei^li lichter, auESCU xraaer, etwas ins Orün- 
Ibbe spielender, innen dnnkcloliTengrüner, fein geäderter FmcbUcbnle nnd einem 
■liDiigeii an Oel und ProteiustoOen reichen Samen. Das fette Oel der Hanfumen, 
'Olenm Canaabie, ist frisch grüulivh gelb, später gelb, lon mildem Geeobmacke 
d eigen th&m liebem Hanfgerucbe, gebort zu den trocknenden Oelon und wird 
r schniehg Yorsoift. Die milobrormindemde Wirkung locnler Einreibungen von 
BuifSl oder der Application damit setränkter Watte anf die Mammae stillender 
'naneuiinmer (Oontenot) bt tweifelbaft. ZerBtosaene Hanfgarnen sind aacb wie 
~ ' I Liiii mit Milch oder Waeser gekocht in erweichenden EBtaplasmen 



M. D. S. ^istündlich '/, Taase. (FrOher 
im entzündlichen Stadium doe Trip- 
pers »ehr belieht.) 



Varordnung ; 

B 

Emuinionii /'ructuvm 

gm. 200 
Kali nitrici gnt. 5 
Aquae Lauroce 



Oieun Olivirum; Olivenöl. 



Unter dem Namen Olivenöl kommen in der Medicin zwei 
Sorten zur Anwendung, welche beide aus den sogenannten Oli- 
Ten, den Frachten des ursprünglich in Asien einheimischen, in 
den Landern am Mittelmeere und neuerdings auch in Mexico, 
Califomien, Chile und Peru in vielen Spielarten cultivirten Oel- 
bauffls, Olea ouropaea L., durch Auspressen erhalten werden, 
nämlich das durch blaesgolbe Färbung, geringen Geruch und mil- 
den Geschmack ausgezeichnete Provencer Oel, Oleum Oltvarum 
Optimum 8. Provinciale uud das gelbe oder grunlit-h gelbe, mehr 




. 2Gß Specielle Ämucinuttöllelure. 

oder miiidor eigentlilliiilicli rioclieode BaumÖl, Oleum OlJvai 

viride s. commune. 

Dos fotto Gel der Oliven hat eolnen ^iti vor Allom im Frocbtfleiaobe. 1 
beste wird ans friaoheti Früchten ohne Aoireuduiig von Wärme gepreftet, i 
dBBB dio steinharte SameoBchale zerbrocbeQ wird und ist fast weiss (sogensi 
jQngfernöl, Olaam virginenm). Durch etärkoree Presaen, aber ohne Anwcn- 
iaag TOu Wärme wird die fast ebeaso gute Sorte, das ProTeuoeröl, unter An- 
wendung von Gähmng and durch Ausliochou des Preasrücbstandea dag Baumöl 
erhtilteu. — Daa Olivenöl hat bd IT" dos B|>ec. Oow. von 0,916, setat schon bei 
+ 10° körnige AuÄSohciduogen ab und erstarrt yoUatändig bei 0". Ea löst sich 
in l'/i— 2 Tn. Aethor und iu 6 Tb. EssigüUier, wenig in Alkohol. Ee besteht 
SD Vi ^"B Olei'n, aueaerdeni enthält ea PaTmitin, etwas Butin nnd Stearin, anch 
etwas Cholesterin, 

Wenn auch im Geschmacke nicht völlig 8o fein, wie diu 
Mandelöl, so kann das Oliveuül, und in specie die als Provcucorül 
bezeichnete Sorte, auch recht gut zum internen Gebrauche dienen, 
während es schon seines Preises wogen für äUBeorlichc Anwen- 
dung dem Oleum Amygdalarum vorzuziehen ist. 

Innerlich ist ea mehr Volksmittel als von Aerzten gebraucht, obechoo ei 
einen hohen Qönner in Unfelaud fand, der es gegen heftige Reizungen dea 
Darmoansl«, bei Gallensteinen, Niereareiinng, Brustfcram|)f und andere Ennkbei- 
ten mehr omp&bl. Ei ist daBJcnige Oel, welches nieist gegen Ver^ftongen (oT. 
S. 324) in Anwendung gebracbt warde. Aach statt Lebertiirun (mit lad) tat Ca 
bei Scrophnloae nnd Tuberculoso empfohlen (Peraonne). Froher Tcrotdootc 
mau OS in gröaseren Dosen als Laians in solchen Fälleu, wo man eine Keiinng 
der Eingeweide in Terhüton beabsiohtigte, z. B. im Puerperännt , sowie bei be- 
stehender Peritonitis. Selbst bei Darmin vagination will man durch Trinkenlasacu 
mehrerer Pfunde Baumöl Stuhlgang herbeigeführt haben (Dclot^), vrälirend nach 
Anderen bei Asiatischer Cholera Durchrätle nnd Krämpfe dadurch geatillt wer~ 
den sollen., 

Aeassorlich ist dns Oel für sich und in Yerbindung mit Oonirai und a 
ren protectiv wirkenden Bütteln in der mannigfacheten Weise vcrwerUtet. \. 
mes Olivenöl dient bei Verbrennungen ersten Grades (häufig mit Eiweiaa geiai 
gen und auf Leinwand gestrichen), bei Vorletzunßcn durch den Stachel läftt 
Articidaten (Bienen, Hnmmelu, Hornissen, Scorpioiien), sowie selbst bei Vtp« 
Ussen, ferner bei Schwellung der Haut nnd des Uatcrbaotbindegeweb«s 
~ Folge von Entz ii n d ung oder Ana seh Witt ung, beiSchwellungrouDräaen. b«BODdoilteJ 



Brnstdrüsen (mit nachfolgender Einhüllung in Watte), sowie bei Enlaöndniic 
Sasseren Qehörgonges als Volksmittel, welchem die Spannung lindert ond oi 
den Schmerz herabeetxt Mit Eigelb und Zucker ist es VoTksmiltel t>oi 



keit und Anginen, wo übrigens Ehigliache Aerzto das Oel selbst diroct mit el 
Schwämmohen applioiren. Bei Kindern reibt daa Volk Baumöl in den UuM 
ein nnd applicirt daranf Watte um das Abdomen. 

Von Aerzten ist Baumöl nnsserlich zu Injeotionen in das Rectum (bei 1 ..,^ 

Proctitia, Cvstitis, auch »ur Tödtnng von Oi^nris Termicularis), in VaclDa, Um^S 
blase, Urethra (bei Leukorrhoe, Tripper), bei Äffectioneu der Hent und bebaarlM J 
Kopfhaut (Tinea favosiL wo es nnr znr Erweichong der Krusten dienen k ^ 
nnd Scabies, wo es böchslena daa Jucken mindert), endlich in der »ora"' 
HoDbung, von der Haut Oel rusorbirt lu erhalten, als allgemeine Kinroil 
TubcrculoBC und Sorophnlose (Baur) benutzt. 

Eine besondere Anivendane. wozu die angttbliche Immunität von Oc 
und Oelbändlern geilen dio Pest Veranlasanng gegeben haben soll, trurden 
gegen Ende des vorigen Jahrfanndciis vom Olivenöl gemacht, indem nu 
mehrmals 120—260 Gm. einreiben Hess, um sieh gegen die P«st cn i 
^sldwin), ein Vorfahren, das sich selbstTerständlich nicht bowä^M. i 
tenton Exanthemen ist es wie neuerdings Bjieck eingerieben. 

Das Olirenol ist das zum Boolon von luetrumeuton n. 8.1 
voreugaweiee benutzte Oel und dient ausserdem pharmaoeulii 
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als Excipiens ftir andere Stoffe zur Bereitung von Linimenten, 
Salben, Haarölen, sowie zur Darstellung von Bleipflastem und 
Seifen. 

Innerlich gibt man es essloffelweise fOr sich oder emulgirt 
oder im Linctus (bei Heiserkeit). Die aus dem Oel dargestellte 
Emulsion kann in der Praxis bei weniger begüterten Personen 
sehr wohl die Emulsio Olei Amygdalarum ersetzen. Aeusserlich 
kann man es, um den Oeruch angenehmer zu machen, mit etwas 
Bergamottöl versetzen: 



VerordnungeH: 
1) R 

Olei OUvarum Provincialis 
Sympi emfäsivi ää gm. 75 

M. D. S. 2Btfindlich 1 EBslöffel. (Bei 
Hnstenreiz, Angina.) 



2) . ß 

Olei OUvarum gm. 50 

Radicts Alkanne gm. 4 

Dimere, danec colorem saturate ruhrum 

tnduerintf cola et adde 
Olei Bergamottae gm. 8 
M. D. S, Haaröl.. (Wiiier'sches Schwei- 
zer- oder Kraute röly als haarwuchs- 
befördernd gepriesen.) 

Anbana: Acidnm oleicnm 6. olei'nicum, Oelsüure. Die im Oliven- 
öle and in den flüssigen Oelen als Glycerid (Triolein) vorhandene Oelsfiore, 
£i9 QM 01^ bfldet in der Kälte eine weisse krystaliinische harte Masse, welche 
schon bei +14<* sa einer wasserhellen gemch- und g^schmaokfreien Flfissigkeit 
Bchmilst, die sich an der Luft rasch ozydirt. Sie löst sich in Weingeist nnd 
Aether in allen Verhältnissen, dagegen nicht in Wasser. Bei der trocknen Destil- 
lation serfallt sie in Kohlensäure, Kohlenwasserstoffe, mehrere Säuren der Formyl- 
reihe und in Sebacylsäure. Schnielsendes Kalihydrat zerlegt sie in Palmitinsäure und 
EssigBänre. Salpetrige Säure wandelt sie in eine isomere, feste, erst bei 45^ 
schmelzende Säure, die Elaidinsäure, um. Mit Acrjlsäure^ Angelicasäure, H7- 
pogfiasäure, Erucasäure bildet sie die homologe Reihe der nach der Formel 

6» H»— * O* = H ^' zusammengesetzten Säuren der Acrylreihe. Me- 

didnisch hat man sie benutzt, um Verbindungen mit Basen, namentlich Alkaloiden 
nnd Qnecksilberozyd, sogenannte Oleate zu bilden, von denen Tripier behanp- 
tete, dass diese allein mit Fetten semischt von der äusseren Haut resorbirt 
würden. Die Pharmakopoe benutzt die unreine Oelsäure des Handels, welche 
auch als Olein oder Lardoil bezeichnet wird und stets Stearinsäure und Palmitin- 
sanre enthält, zur Bereitung des Emplastrum adhaesiyum, wozu reine Oelsäure 
nicht brauchbar ist 



SeaeH UhI; LeiMamen. Oleum Lini; Leinöl. Plaoeita eenlnie LIni; Leinkaohei. 

Der bei uns seiner spinnbaren Bastfasern wegen allgemein 
cultivirte und schon von den Pfahlbaaem gekannte Lein oder 
Flachs^ Linnm nsitatissimum L., liefert in seinem Samen 
und dem durch Pressen aus diesem erhaltenen Leinkuchen und 
Leinöl drei vom Arzte häufig, besonders äusserlich benutzten Me- 
dicamonte, welche wir hier zusammenfassen, obschon Leinsamen 
und Leinkuchen den Mucilaginosa zugerechnet werden können. 



L 



Specielle Änncimit 

Die Somitia Lioi sind länglich rund, platt, äpitz, ungorribr 4 Mm. Ung, 
bmoD, gläncend, bilden in Womm anfgeweicht eine sobläpfrige, frOBefalaichähnliobe 
UuBe und haben eiuou achleimig-öligcn ücachmaak. Bic cntbalten in dar br&aii- 
lichen Samenachale voraugsweiee PflanEcnacIileim, deasea Siti ausacbtiesslirb 
dar dünnen Oberbant ist, während Eiweia^örper und Embryo grosse Mengen ' 
Ool einschlioaaen, das 'U—'/t dos ganien Gewichtes der Samen ausmacbL Olena- 
Lini ist ein klares, im IHscheD Zostande gelbliches, anitrocknendes Oel, irelcbat 
bei — 16<' Htarr wü-d nnd in Vi, Tb. Aother nnd 5 Tb. absolutem Alkohol aiok 
kist Im Handel kommt es meist als ein dunkelgelbee Ool von penetraat acfaw- 
fem Geruoho nnd Oosobmaeke vor. E^ besteht neben wonig Stearin und Pd-, 
mitin vorwaltend um dem Ql^ceride der von der gewöhnlichen Oolsäare versehte- 
deuen Leinolsänre, welche eine bellgelbe, dünne, ölige Flüssigkeit darstellt, die 
an der IiuFt Saneratuff abaorbirt und allmäblig diokflösug und lähe wird und bei 
der trockenen Destillation, sowie bei Behandtong mit salpetriger nnd Salpetersäure 
anderer Produote nie die Ocisanre lierert. Der iiacb Auspressen des LeinSb 
BUB den Leinsamen bleibende Rückstand, welcher übrigens immer noch cios 
Quantität Oel enthält, bildet die Placenta seminis Liui, die lerstossen oder 
gemableu eiu ^rauweissliebes, mit den brüanliuben Fragmenten der Samenschato' 
gemischtes, mit Wasser aufquellendes Pulver gibt. Sie enthält ausser dem 
Schleim ProteTnvcrbiuduugen, Kali- and Esikiibosphat, dagegen weder Anijlr' 
DDCb Zncker (Flüokiger). 
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Durch ihren Gehalt an Schleim und fetten Oel sind die i 
stossenen Leiosamon und die Farioa seminis Lini, welche letsterS 
wegen ihres geringeren Oelgchaltes weniger die Wäsche verunrei- 
nigt, vortrefi'lioh geeignet zu Eataplasmen, wozu sie theils für 
sich, theils mit schleimigen und aromatieobcn Kräutern (fiibisck: 
und Malvenblattern, Camilleu in den Species cmolliente») 
Verwendung finden. Auch benutzt mau &io eu trockenen Krftuter« 
kiBsen. 

Durch Miiceration der unzerkleinorton Bamon mit Wasser Ifti 
sich eine klare. Farblose schleimige Flüssigkeit gewinnen, weicht 
fade schmeckt, keinen Geruch besitzt, aber beim Stehen siofc 
trübt. Mit Hiodondem Wasser bereitet nimmt der Auszug den Geruok 
lies LeinOls in einigem Grade an, der noch mehr bei Boroitung dei 
Aufgusses aus Placenta semiuis Lini sich geltend macht. Mu 
wendet daher nur das Macerat oder das Infus der uDzerkleinoriat 
Samen an. dessen man sich zu erweichenden Kl.vstiercn und 
als Getränk bei Katarrhen der Bespiradons- und Hamwogt 
bedient. 

Das Oleum Lini kann hochätcns frisch innerlich angewendot 
werden, wie es van Rjn Morgens und Abends zu ÖO Gm. bä 
Haemorrhoidariern gab. Meist gobi-aucht man es ausserUch m 
entleerenden Klystieren und als v crbandmittol bei Vorbrennungen 
und Impetigo. 

Znr Herstellung eines sohleiuigen Aufgusses, dem Bloieaeig nnd Alkob^Ci. 
weil sie den Schleim präcipitiren, nicht ingosctst werden dür^n, rcdtovt man 
1 Tb. Leinsamen anf 10 — 20 Tb. Colatnr. Zu Umschlägen rührt man 1 Vs- 
Plaoenta Lini mit 2 Th. boiseem Wasser an. Zu Eljstieren nimmt man 2 bi> 
4 Eaalöffel Leinäl; lUm Verbände bei Verbrennungen meist eine HlMhluig mit 
ä& Eslkwasser (aogenatintes Linimentnm caloBrenm). 
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Tstordiinng.n: 

1) B 

Seminü Lini ßm. 2fi 
Bad. Liquiriliae gm. 8 
Macera in tglart per horat 

quatuoT c. 
Aq. <ütL feroiiL Pfd. 1 
Dan cola. D. S. TssBeoweiae. (iDfuBam 
Lini compoaitum der Engliacheo 
Pharmakopoe.) 



2) ß 

Infusi fiovum Ckamomillae gm. 135 

Olei Lini gm. 76 

Magiieaiat »ul/uricae gm. 30 
M. Z). S. Zum KljBtier. 

(Bei Obstipatioa). 



Aabaag: Tu äbnlichcr Weise, wie Mandel-, Mnhu- and Hatifriameu lna«ea 
■ioli TerBchiedene andere ülreiche Sanioti zu Emutsionen verwendcD, wie auch die 
daraiiB gepresBten Oele nach Art deg Mandeluls, OÜTenÖla n. s. it. boantit werden 
können, wir erwähnen nur wenige deraolben: 

Nnoes Juglandia, WallnÜBae, and Olenm uacnm Juglaudia, vom 
Wallnabsbaum. Jn^lane regia L. (Fam. JuglaDdeae). Dos üel gehurt eu den 
BUatrockueaden, diente »onat aU Laiana und Wnrnimittcl, «owie (mit Ziokoijd) 
gegen Haatleiden, anob mit Ocbaengalle eingeträufelt bei Trübongen der Hornhaut. 
Aennlicb, jedoch nicht trocknend, iel das ans Ana Samen rou OorjlaH Avel- 
lanaL. (Ajnentaceae), den Huaelnäeacu. gopresete NnssÖl, Oleum Avellanae. 
Dem Mohnöl im Oeschniacke ahnlich, aber nicht analrocknend, iät das Bnchöl, 
Oleum naoom Fagi (nicht «n ?erweohaeln mit dem als Olenm Fagi b'teich- 
neten fiachenholxtlieer), welches ans den Bncheokera, den Samen von Pagoa 
AjlTatiesL. (Aracutaccae|, gcpreast wird, deren Preasrnok stand, der sogenannt« 
Baohenölachlagknchen, giftige Eigen acbaften besiUt und wiederholt den Tod vou Pfer- 
den, welche damit gelottert wurden, bedingte. 

Reich an Gel nnd den Handeln ähnlicb sind auch die Samen rerticbiedcuer 
Ooniferen; so die Fincoleu, Nucloi Pipeae, Pineoli. die Samen der in Süd- 
earopB einheimischen Pinie, Pinns Pinea L., sowie die Zirbelnüaae, Arven- 
nasse, Nnolei Cembrae, die Samen der Zirbelkiefer. Pinna Oembr» L., 
deren Oel früher im Engadin wie Leberthran benutzt wurde. Ea reihen 
sich daran die Pistacien, Nuclei Pistacine b. Amygdatae viridea, die Samen 
von Pistacia vera L., einer Süden ropäie eben Terebinthaoee, welche ihrer grönon 
Farbe wegen lu Hagen morsellen nnd grnnen EmnlsJonen (Loooh rart) dienten. 

Auch die Samen verschiedener Onourbitaceen, e, B. der Melone (von 
Cnonmis Helo L.): welche mit den bereits S. 21S erwöhuten Eürbiasamcn, den 
Samen der Ourkc, Cucumis sativns und der Waaaermelone die in alten Zeilen 
nelbenntiten Semina qnatnor frigida bildeten, lassen sich zu Emnlsioi 
benotBen. 

Ferner gehören hierher die als CaaarieoHamen bezeichneten Samen ' 
Fbalaris oanarieosis L. (Gramineae), die Samen der Sonnenblume, t 
lianthDs annons L. (Sjoantbereae), deren Oel, Oleum Heliuntbi, in Eng- 
land statt Leberlliran benutzt wurde, die sogenannten Brasilianischen Nüsse oder 
Caatanien, Castannaa de Marannon, die von einer Hrrt^acee, Bertbolle tia 
e X c e 1 a a H. et fi, abgeleitet worden nnd äusserst wob bchm ecken de Oakes 
geben u, a. m. 

Eigenthnmlioho Fettsäuren, die — auch in der Butler vorkommende - 
Antobiosaure und HypogäRäure, enthält das fette Oel der Krdoiohelu, Brd- 

Sietaeien oder Erdnandeln, dur Samen von Arachia bjpognea U, welohi 
rient als Speise benutzt werden nnd als Aphrodisiacnm gelten. Das Oel iat dem 
Olivenöl ähnlich. Die Samen aiud nicht zu verwechseln mit der auch als Er 
mandel bezeichneten, im Qeschniack den Haselnüssen ähnlichen, ebenfalls i 
Orient und in Südeuropa einbeimischen Radix Cyperi (■■cnlenti, welche bei 
DarabUl, Heiserkeit, zu Orgcade n, s. «■., wie die «üssen Hnndein dienl. 
pgisiBiDii, AnuimlUallehi«, 24 
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Speciullu Ar7.Beiniitt«IIriir>. 

Dem Olivenöl aocli nSher kommend iit das Sceaniöl, Oleom Seaamiv 
TOD Spaamam Orientale L. nnd Seearaum indicam L. (SeHameae), welche im Orieat 
xm OelgeninnuDK viel cultivirL werden uad deren Oe\ von tiotefacn Pharmako- 
poen, 7.. B. der HelTctioa, aur Bereitung lan Bleipflastern benutzt wird. 

Die fetten Uele der bei uns oultivirteii Craciferen. aameotlich die atu den 
Samen verechiedener Braeaica-Ärten, des Kaps, Braaeica Napaa L., der 
Bäbe, Brassica Bapa L., sowie des Rfttiga, Baplianus latiTQH L.. welche dis 
Ql;ceride der EracasSare, der Stearinsänre nnd einer oiKenthSm liehen Oelaiiira 
enthaltet), nehmen be[m AiifN'wabrcn bald einen »-idrigon Gfscbmack and 0*- 
roch an und gind deshalb iunerlicb kanm modiciaiseb anneodbar, laason aich 
aber äusBerlicli als woblfeilo Gele xu Kljritierm und Einreibangen wohl tof- 
werthon. 

Viele andere Oele, e. B. dasBehenöl (von Moringa dintera, LcfpitniiiOMe), 
das Madiaül (von Madia sativa, SynauUiereae), das Thecol (von einer Cocbin- 
cbineBiaohen CamelLacee) n, a. m. sind entweder völlig obsulct oder beaiUoD 
nur eine locale Bedeutung. 

Wir reihen an die tillssigen Fetfe oder fetten Oe)e mnflcbst 
die Fette, welche an Bich Salbencoiisisteiiz bcsiteeu: 
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a; Schweliischnali. 



Am meiBten von allen Fotten dient zu mediciniechen ZwnjkeB 
das äohweineschmalz oder Schweineiett, Jus durch Aussohtuelcea 
t^ewouueoa und durch Colirea geremigl« Netji- und NierenfeU des 
8uhweinea, Sue sorofd L. (Mftmmitlia, Pacb,vderinata>, 
dea bekftBoten fettreichen Thieres. desson Geniiss den Juden irod 
Muhamedanern untersagt ist. 

Beines nnd frisches Schoiatz hat eine rein weisse Farbe, ein kOruigea Au*- 
sebeu, schwachen, uicht ranzigen Ücruch nnd einen milden Oescfamsck. Üaa in 
Handel ans America, wo beaauders Cincinnali eine uuoruie Uengu Sohnuila unn 
dacirt, und aus Ungarn zu uns kommende Fett ist meist mehr oder weni^^ 
rauoidc nnd enthält oft Wasser, nicht selten auch Mehl, Qfps nnd andere B«i- 
moDgungeu, ist daher fiir die therapeutische Anweoduug unbrauchbar. BaaitgM 
Schmalz ist zu meiden. 

8cbmaU ist ein Uemenge der Olyceride der SteanosiLiirs, 
Palmitiniftaro und OcUauro, von denen da» letnere, d»s soge- 
nannte Olein, in rohem Zustande das als Schmieröl verwendeU 
L ard o i 1 darstollead , nach B r a co n n o t (•2"/^ uusmaoht. In 
ranzigem Schmalze finden sich Oaproosäure und andere flaobtifpf 
SftureD. 

Bekannt ist die allgemeine (ÜStetische Benutcune <(efl 
Bchwoinefeftes, das in gröHScren Mengen, wenn nicht gleicDxeitig 
reichlich Amjlaceen genommen worden, leicht die «ordwuiaf 
stürt Ob äohweinefett und Bchweinetleisch wirklieb, wie man 
zu Moses Zeit glaubte, eu Aufsatz und Ilautki-ankheiten pnMdi»* 
ponirei), iät niuht sicher festgoatellt. Im Altorthuin« wurde m 
gegen Phtbisis innerlich gegenen, wogegen auch heute noch in 
einigen Gegenden daa in der Conaistcnis ähnliche HundeTett 
dient. Hie und da ist Schweineschmalz auch Volksmittel gegen 
Verstonfung Idoiiier Kiiifler. Aousserlich reibt man ea bei Haul- 
entznndung, Pruritus u. s. w. ein. Seine Haupt bedeiilUDg bautet 
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Scbwetocsclimalz jedoch als billigates Coustitueiia fOr Sal- 
ben, als welcbes man dasselbe im heissea Sommer mit '/• bis 
'/, gelbem Wacbe oder Paraffin vorsetzen miisa, um die Ver- 
ÜQSBigwag zu vermoideu. 

Aaf die Inconvcnienc des Raaiig werde iia der Scb nein eacbmalxulben warde 
BchoD hingcirieaeD. Bewier Ult sieh der «ogeiiaante Adeps bCDEOatna. wel- 
cher durob Kocben mit BcuioeliBrE und Ooliren bereitet wird. 

Anbug: Lardum, Spcok. Das unter diesem Namen bekannte mit Fett 
angefilllte HDbcutane Bindegewebe oder das nicbt aitS^CBCbiiiotxone Baucbfett (Plan- ' 
meofott) des SehweineB hol lU ämflerlicbeii raettnntuohen InUDctioiien, besonders 
bei Sohurlach und MaBorn. nonicutlicb in Dcntsahlnnd diircb die EmpMiInii- 
gen von Scbneemann in Ilnnnoicr {1848), dcsspn Erfahrungen über die gün- 
stige Sinwirknng derselben anf den Verlanf and den Aatigang dieser Affectionen 
dw;h Hantbner, Ebert, Walz, Hohl n. A. beatäügt wurden, eine Zeit lang 
weit» erbrettete Benutzung goftinden. Als Vorzöge dieser Methode werden beeon- 
ders die Umstände herrorgehoben. duHS das fiebcrbafte iStadium der acuten Einn- 
theme gemildert werde, indem Temperatur und PalafreiiueoE ceradeau abnehmen, 
das« Kaehkrankheiten im Stadium der Deaqnamatioii, beaonderB Nephritin and 
Hydropa, bei dieser Behandlung nicht vorkämen, und daas die Vermiuderung der 
Verbreitung ubgeatoaBener Hautpsrtik eichen als der Träger der Anateokung in 
der Luft in Folge des Verfahrena die AnateakangBfithigkeit rerringere. Hag die 
Abuabme dea Fiebera nucb noch nicht thermomctriHcL featgestcllt sein , so lüHat 
sieb doch nicht l&ugucu, daas die Kranken nach den crsteo Einreibungeu sich 
bodeawnd wohldr filblen und namentlich eine uuangentbnic Spannung and Trock- 
nen der Haut dadurch verscbwindet, ja daas weitere Eruptionen dadurch verhiu- 
dert werden. Die günatigeu Erfolge lassen sich keineswegei) darauf znriiokfiihren, 
dasB £e Freunde dos Vcrbbrena nur in gutartigen SeharTacbepidemicn, wo Com- 
plfCBtloni'n nicht oder doch nur selten vorkamen, ihre Beobaentungen anateltteD, 
da TOn Uanehen gerade das Gegentbeil behauptet ist. Andererseite ist nloht eu 
lauKuen, das« die Bohandluagamctbode auch keine Panacee bei Scarlatina dar- 
Htelll und dass dos von Schneemann gleicbieitig in Anwendung geiogcne kühle 
Verhalten und die Ventilation nicht unwesentliche Unters tStcungsraitlel der Cur sind. 
Schneemaun licas in der ersten Woche der Krankheit 4iasl Utglich, fcpüter 
wenjfer bäulig einreiben^ Wali lieas die Inanotionen bei starker Fieberbitae so- 
gar Sslnndlich machen, Meiga will die Vorlheile der Speokeinrei bangen durch 
eine angenehmer an manipnlireude Mischung von Olycerin und Coldoream in 
cleioher Weiae erreicht beben. — In deraclbeu Weise tat mun Einreibungen mit 
hpeek nod Scbnialt oder mit einer Mischung aus Sebraalz und Talg bei Tjphua, 
ferner auch bei Tubercnloso (Bpockoinreibungen anfUruat nnd Naoken), Hjdrops, 
telbit bei Mauio und Säuferwahnsinn vorgouommen, wo natürlich kaum ein dafür 
■preobendea Homont angegeben werden kann. 

eiKenthümlich rieohende, siiselicb 

milch enthält hanptaächlicb die Qtjceride der Stearinsäure und E)ai: 
veracbiedenon Verhältuiaaen , daneben Oljoeride der Myristinsäure, flüchtiger 
Fettsäuren, der Oaprooaiiurc (Capron), Caprylsäure (Cajirylin), Cmrinsäore (Capnn) 
nnd Bntteraäare (But^rin), vielleicht auch der Arachinaäare, ferner mechaniach 
beigenieiiKtea Casein, Daa leichte Raniigwerden der Butter beruht auf dem Frei- 
werden der genannten flüobtigen Fettsäuren. Man benntatc früher die frische 
uiigcMlteue Butter, Bntyrnm recens insalsum, in AugenbaUamen, woeu 
sie lieh ihrer leichten Zersetülichkeit wegen aber nicht eignet In Wasser ge- 
sefatDOUen kann sie als Brechmittel bei Vergiflnngen dienen ^ auch bouutit sie 
iaa Volk in grösseren Dosen lum Pui^iren. 

Mednila bovis s. boviuB, Medulla osaium praeparata, Aiangia 
mednllac bovis; Oehsenmark. — Das gereinigte, an» den grösseren Böhrcn- 
knoekeii des Rindes, Bos Taurna L., durch Aussohmeireu erhaltene Mark ist eine 
ihrw ConsiBtenR oocb r.winchen Schweineschmal« nnd Hammellnlg »tehende blasa- 
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eelblicLe, eisen tbümlich riecbi 
Masse, neIcEe noch Bracoon 
Btebt und Dur aU Ornadlage t 
»ortrefTlich eignet. 



nild Mhmeckende, bei +45° scbmekenda 
i V, starren] und '/, Süaaigem Fett 1>e- 



ie sich aber anoli 



I Poiiimadeu bouul« wird, ■ 



Oleum Cocols; KokotBI. 

Mit dem KokoaOl oder der Kokosbutter, aus deu Kernen 
.der EükoBpalme, Oocos uucifera L., beginnt die Reihe der 
durch einen grösseren Gehalt von PalmitinBftHre-GIycoriJ {Tri- 
palmitin) auegezcicbneten buttcrartigen Pflauzonstotfe. 

Die Cocoapdlme ist der uatzlicbsl« aller Bäume io den Tropenliudsra. 
Sein Stamm eDtbält im Innern ein eesbarcs, zackerhalti^es Mark, aus welchem 
Zucker (Jageerj) und Palmwein (Toddf) gewonnen wird. Die BlütbeokolboB 
sind CID treffltcbes Gennae. Seine Pracht ist die bekannte Cocosnuss, deren 
rauhe Hülle Baat (Bora oder Coir) zur Fabrication von Stricken, Hatten D.a.w. 
nnd deren reife Schalen «n «cböoen Gcßi«Ben verarbeitet werden. Die noreiEi 
Frucht enthält d«u aU Cocosmilcb buieichnetcn Milchsaft, der beim Seifen •■ 
Coniisteni gewinnt und sich endlich in einen soliden mandelarligcn Eera yer- 
waudclt, aus welchem das Oel durch Anspressen gewonnen wird. 

Das Kokosöl bildet ein weiescB, hei niederer Temperatur festes, 
krjetaltiniech kOroigee, bei Ib'^ weiches und bei 23" fltlssi^s Fott, 
welches von Englischen Äorzten wie Oleum jecorie aselli beiiutH 
und pon Pettcnkofer als Grundlage von Salben und Angen- 
salben statt der leichter ranzig wordenden thierischen Fette 
empfohlen wurde, wie es auch die ureprQngliche Basis des Cold 
Cream (cl. S. 378) war. 

Anhang: Palmöl. Oleum palmae. Dieses aus den Fmehlaohaln) der 
AfVieamischcD Uelpslmo, Elaeis gnineensis Jacq-, gewonnene butterartiga, 
in % aus Falmitin bestehende Fett, welches in frischem Zusunde eine rothliiA 
gelbe Farbe und einen veilcheu artigen Gemcfa bcsittt, in altem wuias iat und oft 
grosse Mengen von freier Palmltineüare and freiem Ulyoerin enthalt, wird rieUaeh 
von den Negern tarn Einreiben ihres Körpers benntEt. dient m(>isl m Wagvo- 
Bchniier, kann aber auch tu Salben und Geraten benutzt werden. 



Oleun LboH, Olei 



Lorbeerül. 



t da« a» dtn 



Das l.orbeerul. noch Lorbeerfett oder Loorül genannt, 
Früchten von Laurus nobilis, den später in cnirterndeu Lorbeeren, BoncpraMt 
grünliche oder grünlichgelbe butterarlige, körnige Fett, welehea durch mdmi Sc- 
hall an ütheriscbi'm Oet den Qeruch der Lorbeeren leigt. Ha löst sich rolbtia- 
dlg in V, Tb. Aetber, Iheilweise auch iu Alkohol und enlhält nebea fl&sdgen 
Feltfl Lauroslearin, das Oljoetid einer vuii Qürgey auch in dem CoeoauBMOt 
coualatirten, aosserdcm im Crotonöl (Schlippe), in verschiedenen trapiaahn 
Pfianienfetten, endlich auch im Wallrath vorkommenden fetteu Säure, dw Lao- 
, ö" H" e». Das Lorbeeröi war fKUicr em Bestaudtbeil den ofBciiMUeD 
Ol UoBiuariui •.omponilum, wo es jetct dnroh Oleum Hjriiticne »tntul 
L't^ mit Hammeltalg, Oamphor und Otenru luniperi die Lorbcernalta«, 



Unguei 
wird, b 



Mechusiscli wirkende Mittel, Hechunica. 37S 

CaeneDtam laurinum s. nerTinom, die iubd s1« deriTireode und DerTen«Ur- 
kende Salbe bei Katarrbon, obroiuBofaem RfacnmatisiTinB, Gicht, Alopecie und 

Lähmunnen einrieb. Gegenwärtig ist Olenm Lanri aU ConstituenB ßr Salben, 
Gerate (mit '/,—'/, Th. Waohfl), Pflaster (mit 1-1'/, Th. Oer« flava oder Hart), 
oder Linimeatü wohl »öllig ausser Gebrauch. 

(Nein Myristloie, Olenm Nnciitno oipreiBDiu, Batyrum NQoialae 



Dieeee gelblich weisBe oder rötblich gelbe Pott wird in In- 
dien aus den spater abzuhandelnden Samen von Myristica 
moschata Thunb, durch ÄUBpresBeii gewonnen und hat eine 
festere, dem Talg eich nfthornde Consietenz als das Lorbeeröl, 
dem es eich dadurch anechlicBSt, daes es, wie dieses, daroh Bei- 
mengung von athoriecbem Oele einen oigenthUmHohen , übrigens 
angonohmeren Geruch boeitet, und neben flOsaigen Glycoriden 
(Olein, Bntyrin) das Glycerid einer eigenthümlichen Fcttsfture, 
der Myristinsaure, G" H" O^, enthalt. 

Die MiiECatbntter, welche ausser den genannten Namen noch verschiedene 
andere, i. B. MnscatbalBani, Balsamnm Nncistao (wie übrigens auch ein 
Präparat der Mnsoatbutter heiest), Balsamne moBchatuB, Oleum Macidis 
eipreaanin führt, wird natürlich aus den heschüdisten MascatDüsBcn bereitet nnd 
kommt im Handel in wärfeirörmigen oder oblongen Stücken noter der BeieichnunK 
Banda-Seife vor. Man nntcrscbeidct eineEngliache, oraaRegelbc,wei8BundrothKeiD 
marmorirte, feinkörnige, stark bitterlieh oach MuBcatnnitsBdimockendo.nnd eine Hol- 
ländische fettere, erobköroige, minder geirSnbaft riechende und schmeckende 
Sorte. Sie schmilzt iwi 41^51", ist von 0,995 spec Gew. ond löst sich in 4 Th. 
kochendem, schwirrig in kaltem Weingeist, leichter, aber anch nicht vollständig, 
in Chloroform imd Beniin. Nach Koller enthält sie 20Vo Olein, 3",, BntTrin, 
6% ätheriBchea Oel, 37o sanres Harr und TO^/o MyriBtin, da« in reinem ZusUnde 
eine bei 31' scbmelionde, in warmem Acther leicht lösliche weisse Kr^stallmaBse 
bildet ond welche ancb im Crotonöl (Schlippe), im Cooosöl (Qörge;), in ver- 
Bcbiedonen anderen tropischen Fetton and ancD in der Butler vorkommt. 

Pqt eich wurde die Muscatbutter frQher bei gastrisohon Ka- 
tarrhen, Colikon, Flatulenz u. 8. w. viel in den Unterleib einge- 
rieben, wobei wohl weniger rljo geüod hautreizende Wirkune des 
athcriBchen Ooles als die Manipulation des Reibens holfreicti ist. 
Ausserdem kann sie als Grundlage for Baiben, Gerate und Pflaster 
dienen. 

Priparate: 

1. Csratum HyrlitlMa, Balsamum Nnciatae; Huwatbatun. Olenm 
MTristioao fi Th., Cera flava 1 Th„ Oleum Olivaram Provine. 2 Tb. goschmuUeu 
und in Papierkapseln ausgegossen. Von or&ngegelber Farbe and aroinalisohem 
Gerüche. Eignet nicli als Salbenconstitoons besser als die reine Muüuatbutter. 

2. Emplastrum aromttloum, Emplnstrnm stomachioom s. stomacale; 
AronatlSChes Master, Magonpflaster. Cera flava 32 Th., Sebum 24 Th., Ter- 

SPDtbin 8 Th„ Olenm Mjnstieae 6 Th., Olibannro 1« Th., Beciroe 8 Tb„ Olenm 
[entbae. Oleum Oan-opbyllomm ää 1 Th. In SUn^en ansgerolU, graubra-- "■"' 
von Rewür/haftem Gerüche. Ersetzt daB_alfl VolksmitWl beliebte, bei Verdi 
n applicirte Klcppcrbe 



I 




Specielle Art neun ittcllehr«. 



SebiM, Seyumi Tilg. 



~1 

les Netzes doe ge* ^ 



Dae aus deu Fettzellen der Nieren und des Netzes doe ge* 
meinen Hauescbafca, Ovis Aries L., Capra Ovis L., und 
deeRindoe, IJoaTBui-UäL., ausgoecboiulzeufl Fett, Baniu«)MlK; 
Sebum ovilliim s. vcrvecinum, und Bindertalg, Sebiim 
bovinum, von denen der eratcre ungefähr dem l'rtlher als Pro- 
teutivuDi bei Kxcoriationrn, Decubitus. Intertrigo oft vor aadercn 
Talgarteu bovurzugtitn Hiracbtalg (Öebuiu ccrviuuuii an Gyar 
siBteni^ gleicbkotnnit, der lotzloro etwaa liärter ist, beötunt baupt- 
aacblicb aus Stearin und sobr wenig Palmitin und Olem ani 
acbmilzt bei etwa der Temperatur i^e mcnscblicbeo Eörperi. 
Mit der Zeit wird Talg gelbliob, ranzig und widrig riecbend. 

In der Medicin dient Talg bei Intertrigo, WundwordoQ der 
FUase, Excoriatioucn, auf Leinwand gcatricben (Talglappen,' Tulg- 
p6aater), pbarmaueutiaeh zur üeroitung vorschiedeDCr FflMler 
und Salben. 

Anhtns: SlCHrin, du» aus c<cn TdIki»'!!'» gen ouneno Mater ldI lur Sorwra- 
fnliricBtion , ibI cVnfiills in OeratPD and Saltien ntniiWt, die «ich durch ZnMRi- 
m BD schmelzen mit 3 Th, Tettein Oele nad 2 Th. WssBor erhallen IssBCn. ab«r 
keine Vorangc babea. Aach die kiDflichc Stearinnäuro. ein OemiMh roa 
St«*rio und PalmitiDStturr, ist tu Veriilndangen mit Älkaloidcn, sognumitmi 
Sl^aratOD, nach Art der OelBäarc (L'Herinite) TorgCHchla^n ond di(>i>t oft. 

jedoch nicht iwrckraaflgig, wpi! die fiSuro anf manche Mcdicamente ' — 

wirkt, Eum Trünken von Pa|iier an Stelle der Charta dcrata. 



Oleun Cuao, ButjrDm Cscao; KakMbutter. 

Dieses aiu den spater bei den Plaatiea abzuhandelnden 
CMcaobohneo, den Samen mehrerer tropischen Theobroma- Artea 
erhaltene, dem Talg in seiucr Consistcnz sieb nähernde Fell, wel- 
ches vorzugsweise aus Stearin (SteariuBaureglyeerid) boBt«hl, idi 
wegen seiner geringen Neigung zum Ranzigwerden als Constituea« 
for Gerate, Lippenpomadcn, Angenaatben sehr geeignet und dienl 
beeondcra zur Bereitung von Suppoaitorien und Va^inalkufreln 
(cJ: 8. 154). 

Die CaoBobalter, welche über die Haltte der gauen Haesc den guun 
CacaosameD anuiuftcht, ist frisoh bereitet gelbliob weis«, nimuit »püt«r eine weiMt 
Part>e an, rieirht und »chtneekt millr und nnDencbni. echmiltt bei A0° and (*• 
uUrrt winder hei 26"; in Aether ist sie klar löalicb. Die HanplmasM bjMetBtea- 
rio. neben Keichem vielkirbt ein Oljcerid einer eigeothäniliciien ftVtirxn darä 
Torhanden ist. Man gewinnt aio durch AugpreeeeD oder Kotzian. Di« mmÜ^ 
Anwendung als Dumulcens IkI Kalanhen (eninlgirt) iat ohne soodartieka B«* 
denliuig. 



Uechaoiioh wirkend« Mittel, Hcchan 



f. WaohB und voctaBartlge Substanzen, Cerina. 

Cera flava, Gera citrina; Selbes Waetia, raheB WaohB. Gera alba; 
Weisses Waeha. 

Beide Produota worden aus den Waben der boroits beim 
Honig erwabntoo Apis meIHfica L. gowonnen, und »war dag 

felbe durch Schmelzen und Atifgiessen auf Wasser und dae weisse 
arch Bleichen des gclbon. 

Die Honigbienen Bninmeln das Wadia oicbt vqd PSaHEcn, wie nCDordingB 
wieder beimoptrt wird, pnndern prodidren risMolbc nnch bei blaseer Pütterang 
■it Hoais Dod Zocker. Das gellie Wachs kommt im Handel ja ecb ei ben In neigen 
Knehen (waehaböden) von teracbiodener Dicke vor, welclii! in Hinaicbt ihrer 
Fartw manoirfkoho Nflnncininfton eeif^n. Das Wachs aus jungen Bienen Btöcben 
kat eine gelblieh weiüBo Farbe nad wird wobi ftl« JuagferawachH, Cera Tir- 
■rioea, beaeichnel. Gi'lhes Wache igt «af dem Bruche körnig, hat einen liob- 
Bchen, honigartigen Q«ruoh, einen sahwaeheo baUamiscbeD QoBUimnck and in der 
Xeoel ein Bpw:. Gew. von 0,9<— 0,Ö7, hingt eich beim Eaaen den Zihnen an, er- 
weidit bei der Wärme der Hand nnd schmilct hei 60—63". Es löet sieh in 10 
bis 11 Th. Chlornform, leicht anch in Schwere! kohlenntolT. itherisehen and fett«a 
Oelcn, nur inr Hälfte in Aether nnd nur nn geringen Tbcilcn in Benzin. 



Waoha bildet weisse, zerbrechliche, in ziemlich dünnen Schiebten dnroh- 
•eheinende Stfioke, welche von der Farbe abgesehen die Eigenschaften des gelben 



Vaohaea leigcn. Auch ciotische Wachsarten kommen im Handel vor, welobe «i 



nderen Apisarlen stammen, so ans Aegjpten (von Apia faaoiata), Weatindien 
n. ■. w. Das Wachs des Handels, namentlicb aber das weisse, ist sehr hnoGg mit 
Paraffin, Talg. Japanischen Wachs, Slearinsänre nnd nnorganischen Snbstanien 
TerfSlecht. 

Propolis, Vorwaebs, liciBSt das wir Verstopfung der Ritzen nnd Fngen 
der Bienenbeh älter benatzte Wachs, welche« Harao tu enthalten tdieint. Es dient 
in einzelnen Gegenden als Volksmittel tn Rfiachernngen bei Rheuma. 

Das Wachs ist eine in seinen Eigenschaften den Fetten 
nahestehende Substanz, welche jedoch kein Glyccrin enthält Es 
iet ein Oemennce von in Alkohol leicht löslichem Cerin oder 
Cerotinsäuro - Cetylatber und von in Alkohol schwer losliohem 
Hyricin oder Paimitinsaure-Myricyläther. 

Bei trooknor Destillation wird ein ciitenthümliches emp/reamatisches Pro- 
___^ daa Wachsöl. Oleum oerae, welches froher zu reiienden Einreibungen 
bennlit wurde, eiihalten. Wache liefert bei trockner Deatillation kein Acrolain. 

Das Wachs passirt den Darmcanal anscheinend ohne jode 
Veränderung. Es ist desh^b die früher sehr häufige Anwendung 
iD fein vertheiltem Zustande als Wachsemulsion (vgl. S, 179) 
oder in Form von mit Wachs getränkten Bratäpfeln als verhal- 
lendes Mittel bei Diarrhoe und Dysenterie an eich nicht irrationell; 
doch ist das Verfahren jetzt bei uns — ebenso wie die Inhalation 
der Dämpfe gegen Bronchialkatarrhe — obsolet 

Vorw^tend benutzt man die Eigenschaft des Wachses, eich 
mit flossigen und feston Fetten des Thier- und Pflanzenreiches 
sasammenscbmelzen und mischen zu lassen, bei Bereitung von 



Speoielle Anueimitulleh]«. 

PäaaterD, Geraten und Salbeo, sowie das Yerhalteo gegeo Bal- 
eame, mit denen es, zu '/a — Vj hinzugeeetzt, eine homogene 
Masse von klebriger Bcschnffenhoit bildet, die sich mit Pflanzen- 
pulver zur Pillennmase verarbeiten Iftsat, bei Anfertigung von 
Pillen au» CopuivabalBam und analogen Stoffen. Hie und da 
kommt es noch zum Ausfüllen bohler Zahne in Yerbindung mit 
Mastix und narkotischen Stoffen in Anwendung, auch als blut» 
stillendes Mittel bei Blutegeln uodon. 

Zur Daratellunf! von Sslbpn sollte mnn «ich nur des DCtben Waofases be- 
dienea, da das weixeo Wacbs cerroöfie seiner DarBtellang Ox;aationHpn>duot« ent- 
hält und bei Htecbung mit anderen Fetten das Raazigwerdon der Salbcu {leradcn 
fördert (Bagcr), Ancfa zu Waiibiteniiiliitonen kuou gelbee Wacha bcnulst werden; 
dre daxu lu vernendcode FluBBigkeit darf nicht lu ctobs sein, weil eonat Abaofaei- 
duag eintritt Zn Pillen mit Bnlsauien, Kreosot, Htberieohen Oeleti ist das Wacb* 
als geschabtes Wücba, Gera raaa, tu verwenden. 

Daa Waobspapier, Ghartu oerata, mit Wacbü ^Iränktes mehr adm. 
weni^cer feines Papier, dient besonders als Bnvetoppo stark riechender oder kiefat 
feueht werdender Pniver, sowie von Pflastern und zur Tectur von Salben. In praxi 
int dasselbe jetiC meist durch ParafEnpapier ersetz L Dasselbe ist aool^ 
ebenso wie mit Wachs getränkter Waobstaffet, Taffetas ceratus, diinb 
Tranken von Talfet luit selbem Wach« und Oel gewonnen, ah impenpirabte 
Deoke bei Rheumatismus, DräBeneDttüDduDgun nnd ähulicben ÄBoctionoD timiatit, 
Letalerer dient beHondere eur Verhindemng der Vordnn«lnn|( von Plüsaigketteo, 
mit denen Compressen befeuchtet sind, besonders wenn dieselben fiöcbtigw 
Natur sind. 

Die dnrch Tränken EUsammengenillter Leinwandstücke mit Waobs rwp. 
mit Wachs und Bleieesig erhaltenen Cereoli simplices und Plumbi, Waehs- 
nnd BloiboDgies. sind Jetzt ebenfalls durch die weit Eweckmüsgigereo «UaUachM 
Bougies ersetzt, Ueber Spongia cerata vgl. bei Spoogia. 



1. Unguentum osreHm, Waohssalbe. Oleum ülivarum ProTindale fi TL, 
Gera flava 2 Th. im Waüberbade zuaammengcschmolEen, Von gelber Farbe. Var- 
bandsalbe nnd Orundlfl/;u anderer Salbe ngemis ehe. 

2. Unauentum roMtum, ÜDsenMlbe. 
im Waseerbadc verflüssigt und erkaltet m 
weisse ^albe. Zn gleichen Zweeken. 

Anhtng: Auch ans dem PSaiiienroicho sind einige dorn Bieoeowtohi üu- 
liehe Substanzen mediciniBoh benutzt. Am meisten im Handel kommt da« tob 
Rhna sucncdaneum L. nnd Kbns Chincnse abgeleitete und änsaerlioh dml 
weiesen Wachse sehr ähnliche Japanische Wachs, Cor» Japonica. vor, mit 
wekbeni aneb das neisse Wachs vorfülacht wird und das eu Pillen ans Balaaniefl 
in (gleicher Weise i " .... 

'"—-'" """ liacb 

-s Palmitin. SonstiKO eiotiscbo, beaonder« : 
WaebsMirten, z. B. das Cornabubs- oder Carnaübawacns, von Her unai- 
lianiscben Palme Copernicia oerifera Hart., daa Palniwachs von Gero- 
ijlon Andieola, das Ocoba- and Bicnibawachs, welche beide von Hjri- 
sliea-Species »tammon, die Wachsarlon von Mjrioa cerifera (Virgioien) nnd 
M/rica eordifolia (Mjrthenwachs vom Cap) haben für Europa keine B*- 
dCDtnng. Thieriwhen Ifrspnmgs scheint das Gbinceisehc Wachs oder Pe. La 
zn seie, das für das Product einer auf Praiinns Gbinensis lebenden 
Uns, GocouB Pela Westw., gilt. 




Hechanisch nirkesde Mittel, Hcchanica. 



Zn den Warhsarlcn echciat uucb da» Getnh Lahao lu gehören, welches 
nftcb BTabmf der cinfffdickte Milchsait von Ficus eeriflan »t. Dusfielbe 
ist leicht polTpH^irbar, Töet sich in koofaeDtlem Wasser zu einer klebrigen Hasse 
and kann auf Leinwand gestriehon sn fieftpHastar benutzt, auch als wohlfeileres 
SoiTOgat des gelben WschseH ».n Cerateu (mit S Th, Oleum OliTarum), Wacba- 
taffet gebraucht werden. lonerlich soll ob la 1 Qm. alahlverstoprend wirken (Tan- 
hengel). 



CeUUom, Sperni» eoti; WalraUi, Wallratb. 

Der Walrath ist ein festes Pott, welches sieb, in eineni fet- 
I ten Oele (Walrathöl) gelöst, in besonderen unter der Kopfhant 
oberhalb der Hirngchale belegenoo und zerstreut in Fleisch und 
8peck vorkommcDdcn Hoblon bei einem im Ätlantisobeii und 
I BtiUen Ocean vorzüglich vorkommendon, dnrcb seine kolossalen 
[ Dimensionen ausgezeichneten Wallfischo, dem Pottwall, Cache- 
I lot oder Pottfisch, Physotor macroccphalus L. e, Catodon 
^ fflaorocepbalus Ijacäp. findet und nach dem Erkalten des Tbieres 
* Itrystallüiisch abscheidet, 

E« bildet dd rege Im aasige, nebr weisse, porlmattorgläntende, beim Anfühlen 
fettige, Bofaläpfrige, etwas durchscheinende Massen ton schwntrhem Bilsalichem 
mefao und mildem Oenchmacke, welche ein speo. Gew. von 0,91 — 0,95 haben, 
i 46 — B0° echmelaon and in 7 Th, boisaem Weingeist, sowie leioht in Aether 
|neh losen. In liinfforem l'onlarlr mit der Luft wird er gelblich und ninxig. ~ 
i he II leuchtend er Flamme und gibt auf Papier keinen Fettfleck. 
BzifCer PottHsch soll 2500 Egm. Walratb liefern können. Man hielt den Wall- 
in früherer Zeit für den Samen des WallSaches und nannt« ihn daher Sperma 
; andere alte Bezeichnungen sind AIhnm ceti, gnccinum marinum D' ' 
_ bra alba. Der Ictitoro Name stellt ihn im Gc^nflat« ta der cbenMIs v( 
^ttOsch stummendoD, wahrscheinlich ein pathologisches FrodncC in den Binge- 
pweiden desselben darstellenden, durch ihren Wohlgcnich ansgczeicbneten Ambra 
gria 

Der Walrath gehört zu don Fetten, welche bei der Versei- 
taag kein Olycorin liornrn. Dassolbo wird darin ersetzt duroh 
ünen als Äotbal bezeichneten Körper, welcher mit Stcarinsfture, i 
Palmitins&iiro, Myristinsäuro und Ijaiirostcarinsäure verbunden ist \ 
ffleinz). Vorwaltend besteht der Walrath aus PalmitinsÄure- 
Cetjlftther. 

Das Aetbal ist nach Heim kein sei bsts tändiger Körner, soDdern ein Oe- 

r menge von i vcrsobicdenen Alkoholen, die er als Btetlial, Oetylslkohol, 
Hethal und Lcthal beieicbnote. Der Octjlalkohol, €" H" O, verwandelt sieh 
beim Erbitten mit Natronkalk in Palmitinsäure (Staa). 

Als Demulcens wurde der Walrath frllher als solcher beson- 
ders bei Heiserkeit, Ängiiion und DnrchfÄllcn vorwendet, wo man 
ihn gepulvert (mit Hülfe von etwas starkem Weingeist) oder in 
Emulsion (nach Art der WaehscmulBion bereitet) gab. Jotat 
dient er vorzugsweise als Bcstandthoil von Geraten , die bei 
£xcoriationen Verwendung ßudon , sowie vou Salben und 
'Fomaden. 




Speolelle ArmeuniUellehre. 



1. CeUoeam sacoharatym, Cotaccum cdid Sacefaaro. Oet»««^ 
praoparatiim, Walrtlhiuoker, Praparirtor Wntrath. CeUoeom 1 Th. i 

Saccharuni albiBeimum 3 Th. sehr Tcin vprriebeo. VoIksmitUl g 
und HuBten. 

2. Ceratun Cetaoei, Emplastrum spiTmatis Ceti, Ceratam labial^ 
album, Walrathoerat, MilcliverEehmugspflnBhir. Gera alba, Cetaoenm ää 2 1~ 
Oleom AmygdalBrum ,3 Tli. Vulksmittel inr Vertreibung der Milch beim F 
wähnen der Säuglinge, «owie nm Be«troieb«n wunder I^f>m. 

3. Ceratvm Cetaoei ridirun, Ooratum labialo rubrnm, Bothe Uppea- 
pOMatfe. OlcDin Ämfgdalarum 90 Th. (mit 4 Th. Rad, A1l[aDna<< goHrtit), Gera 
alba 60 Th. . Cetaceiun to Tb., Oleam Bergamottae , Olomn Citri tä 1 Th. In 
Papieronpseln auegegosBcn , Ton rother Farbe. Zum Bestreichen wo« 
Lippt'u. 

Rio ühnlicbea Präpurm, jedoch ohiie Walmth, bildete auch da« ('arati 
labiale Tlavuiu s. UnguoDtum de uviä, in deeeeu Bereitung iiraprftng) 
Korinthen eingingen. 

1. Un|U(iBtum lenlens, Cold Craam. Com alb» i Th.. CettMoura 5 Th. i 
Oleum Amj^Jalunim 32 Th. im Waaserbade vcrnüaüigt, erkalUt mit Aq. Boi 
IB Tb. gemittchl und anf 50 Qm. Salbe 1 Tr. Oleum Rosae Engemenf^ (Ot 
ZnesU lou Bosenöl vird die Salbe ala Ungncntum emotlieos oder Crei 
Celeste bexcicbnet.) &h dcmuloirondca Mittel bei sereixtdii und Hbacedirmj 
Hantstellen, hanfig gegen Sonnenbrand ond tara Scontze doB Teiata toh Das 
benutsU Das urepränglichc Cold creaoi wird aas Oleom Coeoa und Olenm Boi 
(siehe duolbst) bereitet 



Paraffinuai, Paraffin. Diese bei der trockeoeo DoatillatJos dM 
der Stcinkohteu und des Torfoa aoftrctendo weisse, wacbwrtJge, misahrn 
66° sich verfiiidsigende Hasue . welche ein wechselndes Qeroeugo viu 
feeton Kohlen wassoratofTen bildet und vorzugsweise tur Dantellun; di 
keraen dient, ist neuerdings nur Tränkung von FUnellbinden «n festen Verbia 
benntzt, welche tciehter als Gypsverbände eind nnd jede Feuchtigkeit abbat 
1 aber wenig haltbar aiad und häufig Gicoriationcn — viellaitJlt durah Aa«rond 
nicht völlig reinen, noch mit etwas Erdöl durchtränkleo roaNlenParaffiiu, weit 
als Ozokorit (aus Rnmänien) im Handel isl und wegen »einer reiiendon Eist 
ksngaardie Hantvon Pardon statt Tfaeer bi;i Psoriasis empfohlen wnrde — b«<dii 
Ein Bolcbos foMiles ParafHn (Erdwachs aas Oalitien) iat aueb da* in aeaa 
Zeit statt des BiencDwacbees tar Bereitaug von Salben und C«rHt«u empfoU 
Oeresin. welches durch gewöhnticheH reines Paraffin eraetxt werden kaiWi ' 
mit 4 — 6 Tb. Wachs zusammen geschmolzen eine vortrefllicbe, nicht raniig • 
dende Salhengmndlnge bildet. Mit Paraffin getränkte« Papier. Obnrfa pari 
nata, ersetzt jetzt (ast überall da» Wnchspspier. 



g. ScepasUca pulverinn, Staub förmige Scbutzmittel. 



LycopodiuE 
Dierenform igon 



Lfoopodii, Sporae Ljcopndii, Salftar vegfUbü 
jQpnlver, Hexonmohl, BMttptdvor, äcblangvnpiilTDr. 



ist dor staubförmige Inhalt der Ewoi^lappigen, 
porangien von Lycopodium clftviitum L. 



Mechaniacli nrirkcnda Mitte), Uechanics. 
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einer häufig auf Haidcii und Grobirgen des uOrdlichoD und mittle- 
ren Europas, Nordamericas und Asiens vorhominoDden Lycopo- 
ijiacee, von welcher dio Droguehaupt^äclilißh in Russland, Deutsch- 
land und der Schweiz in den Monaton August nnd Soptember 
gesammelt wird. 

DoMstbe erscheint nnt«r <lfm Mikronkon ann gleich eroiMcn, telraöilriBf^hen 
Körnern mit stark f;owötbtor Qniadäächo gobildot, wetcho dardi Terdicknog der 
HDBBeren Hombraii oia Netzwerk liDienföriniKer Erhabenheiteo zeiKfiD und einen 
besonderen Inhalt aicfat erkennen lawen. Mikroskopisch stellt es ein hlB8»<jTelbp(i, 
TeinoB, äusserst huwcgliahes. gerueh* und fccschoiBokfreies Pulver dar, welches, durch 
die Fliuiiine geblasen, blitzähnlich ohne Ranch mit leichtem durch Sprcnften der 
Hülle orMDgtcn Geräusche abbrennt, auf Wasser schwimmt (nach aoro £ochea 
sinkt es nntor) and mit diesem imr durch anhaltoodeB Reiben, wobei e» eine Rmiiliche 
Parbe annimmt, sich xu einer Art Emulsion mischen lafst, wibreud es mit Alkohol 
leicht mischbar ist. — Die mikroskopiflche Früfmig ist das einzig sichere Krit«- 
rinro, am die Sporen von dem früher häufig beigemenfitcn Samenstanb ron Fi<,'h- 
tcu, Huelnuse, T^ba in nnterscheiden. Die Namen Blitipnlvcr und Snltnr \fgc- 
Inbile erklaren sich leiebt ans den anitegelMneD Bigotmchaflen ; Schlangen pol «er 
heisst oa wohl wegen de« eigcothümlichen Gcrühlee beim Zerreiben mit den Fin- 
gern, wodnroh die Membran lerreiest und der fettige Iniinlt nutitritt: doch wint 
nach das Kraut als Schlangenmooa beieiohnot. Die Bcneannng HexvDmehl 
(nrndenraehl. Alpmehl) at«fat vielleicht mit der Anirondang gegen Incubos a. n. 
Behexung Eugeschriebeno Leiden in Zusammenhangs doch ßErt das Krant, wel- 
ches als Herba Lycopodü s. Mnscns clavatus s. Pliearia frnher nament- 
lich Regen Weichsoltopf in AnBchen stand, auch analoge mystische Namen, n, B. 
Teufel sklanen, Dmdenfo&B, Zigeunerkraut, die dasselbe in Beziehung an gcfüroh- 
trtoD Überirdischen und irdischen Wesen setiton. 

Das Lycopodinm onthfllt fefteB Od, Zucker, aber kein 
Stärkemehl (Flückigcr). und eine bisher nioht beschriebene, 
von Boedoker auigofundonc Fflanzenbase. 

Bin als Pollenin benannter und al» Hanptbeatnndtheil des Lrcopodinma 
bezeichneter Körper ist nicht hiDlänglich von Celluloee abgegranst (Flüokiger). 

Das Ljcopodium dient in allen Fallen, wo nicht auadrOch- 
lich eine andere pulverförmige Bubstanz verordnet wird, zum 
Conepergiren der Pillen und ansaerdem vorzugsweise (ent- 
weder ftlr sich oder in Verbindung mit Zinkoiyd oder Mngnesia) 
- als Streupulver (un^weckmaesig in Salbenform) bei Inter- 
trigo kleiner Kinder und bei nässenden Ekzemen. Bei 
der erstgenannten Alfection kann es wegen seiner Eigenschaft, 
von Wasser nioht leicht beleuchtet werden, kaum durch eine 
andere Substanz ersetzt worden. 

In früherer Zeit schrieb man grösseren Mengen de« Bärlapps bei interoem 
Gebrtacbe narkotische Wirkun^n zu, was nach AnfGndung einea A'kaloides in 
demsolboii nicht unwahrscheinlich ist. Medicinaten Qahen wird eine beruhigeude 
und an tiipaa modische Wiikung beigelegt und das Medioament, bcüoiiders wieder 
von den Schülern Radcmacher'a gegen Dysurie und Ischnrie, nicht nur bei 
kleüten Kindern, eonderu auch bei Erwachsenen, sowie gegen Entaünduus und 
Irritabilität der Earnwerkzcngc benutzt Man giebt es hier mit Wasser 
und Sjrnp ta einer Art Emulsion (richtiger Sohnttelniitnr) »erriebeo, ta 15 Dgm. 
bia 4 Gm. 
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Syrupi Allnatae gm. ov 
Aquae Fofnic'iii gm. 75 
M. D. S. Unig(!gobütt«lt thceloRTelwiii!« 



Lvcopodii gl 

Zinct oxydati vtnalii gm. 1 
M. /. pulv. D. S. StrenpnlTer. 
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BhMHlhllW subnltrioim, Bidmuthum h7dricn 
Bi H m II t b i . Bisnmthuin uLlricum praccipitHlam, 
taliim, MartMsitB iilba, t^ubtiitrn« bisuiilhiuiiH ; 

Wlanuthoxyd, Wi^muthweJM. 

Das basieuh salpctoreauro WismiithoxyJ. wclchee i 
Namen Magietoriiim Bismuthi gegen Endo des 17. Jahrhundetl 
ale Gehoimmittol von dorn als Chomikor niclit unrühmlich Im 
kanntOD Nicolas Lomory vorkauft wurdo und seit dorEmpfeli 
lung doasolben durch Odior ^'ugen Gastralgio bis in die nenesl 
Zeit hinein als Ncrviuum angceohen ist, muss nach den nenerfl 
ErfabrungOQ vun Monnorct und anderen Französischen Acrztei 
als zu den Scopaetica gobOrig betrachtet werden, zu welchen f 
umsomohr zu stellen ist, als es jetzt weitaus mehr als g^Q 
Neuropathien seine Verwendung als Schutzmittel bei katarrm 
lischon und ulcerativen Processen der Darmschleimhaut findet. 

Das officinelle bssiech nalpotersoiire WUmuthoijd, naeb Dufloe 6 Bii 
I 4 NO^ 9 BO, Ist oin «cbnceweiaHOS, «erach- imd geEchmackfreieii Icrj^lftUiniid 
I Pnlror, wcloboB im Sonnenlicht« nicht verfindiTt wird, boim Erbitten anf U 
F •einen WiBaerEehalt, bpi weiterem Erhitcen ancb seine Sfiure vertiert ■aoA 
\ WisiuntboxTd Qbei^ehL E» rötbct fencbtes Lncmuspnpier, iat in WsMer anKialidl ■ 
F Hat sieb vollatändig ohne Anf bmneen in SsUeänre and BalpeteranDrc. Eriuütea «< 
dueelbe durcb Zeraetnung des iieDtrsIen Balpeteraanrcn Wiamutlioxyda (odw ff 
1 Olatbnitrntä), BIO', 3 N0> + 9'HO, tvelcbea groseo. watinerbelle, farbltMe KnUi 
I WIdet nnd beim Zuaammen treffen mit Wasser unter Freiwerden von BMpeM 
•Sure in basisch ealpetersanres Salt äberfrebt, weloboa am eo weniger Sinr* ■ 
I kilt, je grÖBier die Menge dea Eiir Zorsetiung benntiten Wusers iat. Dm Pki 
I parat wini ans dem im Handel vorkommenden Wismatbe bereitet, wslebas ~ 
L angiiwcisa nus domBrzgubirgc stammt, wo das» eij^si', einen Stich ins ßütliticbc 
I bietende, bei 268" scbnictionde Metall (gediegen oder in Verbindung mit Salter 
I oder Schwere! oder anderen Metallen) am häuflgsten vorkommt. Das Wiainiitb 
l Handeta enthält neCs fremde Metalle, selbst bis sn 15% beigemengt und tiit n 
I Hdi aiemals frei von Arsen, von welchem es auch nicbt darob bettwdere 
reitende Operationen befreit werden kann, welches alier bei ricbtigor Bereil 
dag Bismatdnm subnitricnm entfernt wird. Nach der Pharmakoiioe w«r<Ua 3 
grobgepalvertea Wismnth nach und nach in einen 9 Th. reine Salpnterainre " 
haltenden Qlnskolben gegeben, die Einwirknug gegen dss Ende dcüLdaeiia ' 
Rclindcs Erwärmen nnteratütil. and wenn keine adpatrigHauren Dampfe «iok . 
entwickeln, soviel doalillirles Wasser bininiFesotzt, als einem halben Tb^e 
Flüssigkeit gleicfakommt, wodtireb das im Wiamnth enthaltene AreoK «Ig tM 
■aores oder basisch Euveaigsaurea Wismutbojyd auarallt Naob AbMUoa de« 
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deraolilafceg wiril die FIQssidtcit abgeeoaaen nnd bis cur Errstalbsation oder bis 
das Oewicht der Lösung dasDreifacbe aea aagewendeteii Metall« beträgt, eingeengt. 
Von den mit einer kleinen Menge angeeäuertetu Wasser abf^waachenen und aorgtaltig 
ten-iebeuen EryatBllun des neutralen Salpeter Bau ren Wismulhoiyds wird dann 
1 Tb. miL 4 Tb. deBtillirteni Wasaer gemisuht, die Hiaohong in em Qeßiaa , wel- 
cbea 21 Tb. heisae» dealillirtes Wasser enthalt, aufgcgoseen nnd tiicbtig umgerübrt, 
der dadurch eoiitandene Niederschlag Ton baaisch eal petersau rem Wisranthoird 
sofort auf einen Killer gesammelt, ausgewoBoUen nnd bei einer 30° niobt über- 
sioigcuden Temperatur getrocknet. 

Im Handel kommt nicbl selten arseo-, auch eil berb altiges Wiamuthanbnitrat 
vor. In Frankreich Holt anf vielen Pbarmacien das Präparat arsenhaltig sein und 
einen UeberBcbasB vod Wismntboiyd enthalten (Leon Bricka). Die als Perl' 
■■-•■-" . . 1 . iir . . .> , , ^ . ^ bezeichneten, viel »um Scbinin. 



1 



kea benutzten Wismnlhpraparal« sind meist iu ihrer Zusammen Setzung rariablo 

basiscb Salpetersäure VerbL ' > .. . . . ™ . . 

mnth oder Wismuthaoctat. 



basisch Salpetersäure verbindnngcn des Metalls, bisweilen aber auch Chlor» 



Ueber die phy Biologische Wirkung deä Wiamutbuitrats und 
der WiBinutlisalze überhaupt sind wir noch nicht durch experi- 
mentelle Versuche eo aufgeklärt, wie os wanBchenswerth wäre. 
Die TOn yerschiedenen Autoren aufgestellte Theorie, daBs der Wia- 
mutb zu den für den Orgauiamus unBch&dltchcn Stoffen gehöre, 
kann nicht als richtig augoschen werden. Loeliche Vorbindungeii, 
z. B. essigsaures Wiemuthexyd (Löon Üricka). Wiamuthbrech- 
weinstein (Rabuteau), oitronensaureB Amtnoniakwismnth (Ste- 
fanowitsch und Dubinski) wirken in grüBseren Dosen giftig 
nach Art der dem Wisniuth nahestehenden Metalle (Gold, Queck- 
silber). 

Citronensaure« Amnion iakwia mnth tüdtct bei subcutaner Application von 
I Om. Thiere von 1000 Gm. Körpergewicht, bedingt Steatoso der Leber, Nieren 
und des Herzens nnd ruft in der HnndhÖhle äesohwnrsbitduDg und Ptralismns 
hervor (Stefauowitsch). Bei längerem Gebrauche verschwiDdot das Qlj'cogen 
in der Leber (Leboderf). Weinsaures Wismnth-Kali ist tu wenigen Gm. iuuer- 
lieh b«i Eantncben tiidtliob (Rabntenii). 

Diese Intoxicationen deuten auf eine Beaorption des Wis- 
mutbs bei Application loalicber Wiemuthsalze, welche auch durch 
directe Untersuchung des Urinsnach Einführung von Wismuthacetat 
(Bricka)|, sowie dos Speichele und der Epithelzellcn des Mundea bei 
Thieren, welche mit oitronensaurcm Ammoniakwiamutb vorgiftet 
wurden, conatatirt ist (Dubinski). Ein Theil des WlBuiutha lo- 
calisirt sich in der Leber und ist noch mehrere Monate nach der 
Suspension der Wismuthzufuhr daselbst nachweisbar (Bricka). 

Anders verhält es sich mit dem in Hede stehenden ofäcinel- 
len baaiacb salpeterBauren Wismuthoxjd, jinsofem auch bei Ein- 
führung sehr grosser Mengen in den Magen nur eine geringe 
Menge zur Resorption gelangt, während die grösste Quantität den 
Darm entweder unverändert paasirt oder theilweiae durch den in 
den Eingeweiden befindlichen SohwelelwosserBtoff iu schwarzes 
unlOaliches Schwefelwismuth umgewandelt wird. 

DasM eine gcriuge Meuge Wiemuth auch nach Einführung des Snboitralit 
lo das Btnt eintritt, rielleicbt In Folge der Binwirkong der SaUsüiire des Magen^ 
BafljBa, beweisen die Versuche von Orfila und Lewnld, welche Wiamuth in der 
Leber, in der Milch und im Harn constatirton. In letzterem tritt es aber spater 
uT de andere MotallsalKL'. Im Darm fiodet keine Anfnahme statt, denn hier wird 
Mlbat du Otwa im Magen gebildete neutrale SaU wieder in basisches v< 
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du in übemcfaüMigC'n Alkalien sieh uur sobwieriK löst. Die Bildung tOd 9«hw#- 
Mwismntli in den Bingeweiden bonelsen die Schwnn^bUQg der Stahle oMh 
Wismnthgeliratich und die wiederbolt in Leicbeo conststirten oberflächliehaa.'i 
bnanücbnaraeu Flecken von verschiede neu Stellen Aea Darmes cmil gidet 
Ceberzäge auf Qesch wären im Darme (Hooneret). 

Es ist somit in hohem Grade zweifelhaft, ob überhaupt ein 
eotfemte ActioD diesem Präparate zuÄUSchreibon ist, i 
als man selbst nach lugestion enormer Dosen — 30 — 60 Qm. pf4 
die bei Erwachsenen nach Monnoret, ß Gm. bei Kindern na<' 
Desayvie — keine entfernten Erscheinungen beobachtet, 
auoh änsser der Sohwarzfftrbung der Stülile, deren Geruch etw^ 
Terringert erscheint, und ausser etwas verzögerter Dofäcation kein' 
localeu Phänomene, namonüich keine auf Entsüudung deutend 
Bebmerzen noch Verringerung des Appetits, danach auftreten. 

In der Literatur exiatirea sllerdiiigs ans alterer Zeil Beobacbtnogen ~ 
Vergiftung durcb medidnischcn Qebraacb von HsgiBteriuro BtHOiBtiii in Jh 
von 3—8 6m. pro die (Onorisnt, Werneke d. A. m.), »bor wenn aooh i _, 
Sjinpl^me (Nausea, Kolik. Diarrhoe, Stechen in der BruGl, Koptachmcrz, Schwi» I 
del, Betäubung) uu sieh nicbts AufTallendeB haben, können sie doch nicht ■& 1 
beweisend angesehen werden. Denn die früher in den Apotheken TorhandenM I 
Präparate euUprechcn nicht dem jetit ofGoinellen Bismutbnm aubnitridun, eoadaH 
wHren wahraeheinlieb durohgaugig blei- und arseobkltig. Auf loUtw«* bBaiVi 
hen Laeaaigne uud Trousseau die beobachtotan boftigL-u Symptome, doohki 
dies nur angenommen werden, wenn wir einen nchr grossen Arseogebalt ron 
eeltea, da Präparate mit 0,129°/a Arsengehall selbst in Dosen von IS— 30 6 
auf Hunde nicht toiiacb wirken (Furrnl nod Garnier). MonneraCgki 
dats es eich dabei nm Eiacerbatioinn der bealebenden Krankheiten geham 
habe; anch liesae sich an einen Uebersobnsa von Salpetereänre oder an die I 
mengODK des neutralen edpctOrBanren Wismnlfaaiyds denken, das leiobt Bolpet 
siuire abgibt und noch Thierversuchen von Orfila intensiver örtlich inilirt 
wirkt. Letzteres kann auch entstehen, wenn saure Flüssigkeit mit dem Snbnitn 
ttleichieitig ingerirt wird und es ist nicht unmöglicb, dass iu eänxeliien PiUt 
der gleichieitigcGenDas von Tartarus depur&tns dieLutetebung von Nitrat bediDgt bi 
Dass übrigens Dosen von 4—8 Oni, des ofGcinellen Präparats den Orgooisiai 
dea ErwaohsencD nicht afGcireu, davon haben wir uns wiederholt äbenean. " 
sine chronische Vergiftung durch WJBmuthaubiiiCrat eiistirt, kann ebenfkiM t» 
inil Bestimmtheit behauptet werden, doch ODtsprechen die von L 
nobleleu Symptome (Anämie, ülceratiun dos ZahnSeisohca, Bluti _ .. _ 

selben) den von Stofanowitsch bei Thieren boohuchtelCD Erschein nngon. 

Von der Haut findet eine Resorption nicht statt Die Hogi 
liehen Beobachtungen über Vergiftung durch den tiebraudi 
Wismuth schminken sind in heiaer Weise verbOiift. 

Nuch den bisher physiologisch lestceslellten Tbatsnchen kaoi 
man eine Wirkung des Mogisterium Bismutbi auf ErankiieiU 
entfernter Organe nur erwarten, wenn dieselben mit einem Leidl 
des Magens und Darmkanals in Connex stehen und es darf lUhl 
nicht Wunder nehmen, dass die gepriesenen Etfect« gegen Migii 
Cephalalgie, Epilepsie, Keuchhusten, Astbma und andere Nerval^ 
leiden, sowie gegen Intermitteus nach dem Gebrauche lies V/"»i 
muthsubnitrats nicht mehr beobachtet werden. 

Auch diese Heilwirkungen sind von einielnen aar die arwoige Slmc bt- 
Kogcu worden, die in älterer Zeit in dem Präparate niemals vermiaat wardA 

Dagegen kann es keinem Zweifel unterliegen, daes das Mit- 
tel bei Neurosen des MafjfciiB ^ni faat bei allen Fwmen Ton 
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Carilial^ie eu den ^u rerlA9sigi>ton gehört, welche der Arzuoi- 
schntz bietet und dat>8 cb bei Darcbtftllcn and Brechdurch- 
fitlloD im kindlicbeu Lebensalter ein wirksames und leicht, beisn- 
bringeHdes Alittel darstellt. 

In welelier Weise Bismutbum sabnitrioDUi die Baichn'icbti(;uag voll Hageii- 
HCbnierzou berbeifiüii't, ist noch Dicht ToIWläiidig uufi^cklürt. Du wo die Cardial- 
gic mit Eroüonen oder Qescbwüreii der Magenscbleimbaat im ZasBrnuieiikuige 
sMht, ist e» allerdiogB kaum zweifelhaft, ümh e» auf der OberSächo derselben 
eiue ediüLzuude Decke bildet, durch irclobe die EiDwirkung d«s Magetiinhall«« 
auf die bloMÜegCDdeu Nerven, auf denio Keiiiuig die schmerzhafte n Paroijimeu 
bonihen. aurgeuüboD wird. IndeBseo sind ee Dicht bioa« Curdialgien in Folge 
oloerativiir Procusse, hei deuea daa Mittel hilft, sondern anch rein oerröBe äastral- 
gieo, uDd vuD vcrBchiedcaeu AerKten werden gerade die b^iiteriBoben Cardialgieo 
als beeoDdorg gänstig durch daa Mittel beEoictinet. In soloheu Fallen wirkt das 
WitmuthBubuiLnit Mich gegen da» Erbrecbeo. E« ist ohne Zweifel nicht ein 
ArBengeball, der, wie MaDcho meinten, auf den Magen iaBuirt, da auch doB gilt- 
bereitete Präiiarat HageciBcbmerxen und Emcse Btillt. Der UniHtand, daa gerade 
solche Cardialgien dadurch gebobeo werden, welche nach IngcBtion von Speisen 
auftreten, m^ es sich um achl wohlgenährte, heruntorgckommcue , überarbeitete 
lodividnen mit Irritabilität des Magens handeln, bei denen Nothoagel das Mit- 
tel für besonders indicirt ansieht, Stille es am wenigsten wirksam betrachtet, 
oder mögen die AllgemeiDTerhiiltnisse güustigerc sein, macht es mis wahrschein- 
lich, doBB auch hier die protoclive Actioo des Mittels im Spiele ist. Bei conseu- 
Buellem Erbrechi.>n, lumal beim Vomitus gravidarum, l&«8t Wismathnitrat meist im 
Stioh. Dass nicht die BilduDg von Wismuthnitrat in Folge Ton Einwirkung des 
Magensaftes die gnusligc Wirkung bedingt, geht daraus hervor, dass in F&lku, 
wo die Qaitralgie mit eicessivcr Säurebildnug eiohergcht, eine Verbindung mit 
Hagoetia oder Cslcaria earbonica besser als das Wismuth allein wirkt. Leider 
wiuen wir bei solchen Oombinationeu, wie iiamcutlich bei der in der Praiia 
fiblicben mit narkotischen Subatanzon (Upinm, Uelladonna, blausäurchaltigen Prü- 
parat«n) nie mehr, welches Hcdicament den heilennien Einflusa kftt. Äoer dass 
du Bismulhum subnilrinum bei nwuchi'n Ciirdiulgien auch ohne narkothche Zu- 
sitae hilft, ist gewisB. — Was die Anweadnog gegen DurchtSiie anlangt, «o ist 
ea selbst bei Cholera aeiiiticuiu Auweudunggebraclit, wogegen ee 1631 von Leo 
iu Warschau empfohlon und 1849 und 1854 in Paris allgemein gebraucbtes Volka- 
mittel wurde, womit man iDsbeaandcre Choloradiarrfaöcn la beseitigen sachte. 
Wenn ea auch vorzugaweiae bei Kindern in den ersten Lcbeiisjabron Anwendung 
fiodet. wo es namentlicb daa viel in viel gebrauchte Argentnm nitrioum eraetaen 
sollte, so kauu ee doch mit NutEon auch bei Diarrhöen Erwachsener beautat 
wenten, und twar nicht bloss bei tTphöaea Diariböea (Tronsseau) und Djaen- 
terie (innerlich und im Oljstier nach Lasegnc), wo es auch der Besorption pu' 
trider Stoff» vorbeugen soll, Boudom selbst bei Diarrhoe der Phchinker (Mon- 
neret). 

Als Protectivum hat das Wismiitbeubnitrat auch äuaeerlich, 
besonderB in Frankreich, Anwendutig gefunden, ohne dass sich 
dabei jedoch besondere Vorzüge vor anderen äLulichoii billigeren 
Substanzen (Zinkoxjd, Lycopodiiira) ergeben. 

So wplioirlv mau duHselbe als Streupulver oder iu Form einer dünnen 
Paate mit Qtjceriu oder als Salbe bei Hautaifeolioaeu, wie Ekiema, Impetigü, 
Intertrigo, Erjaipela«, desgleichen bei Verbrennung und aohlccht heilenden Ue- 
•cbwnren, bei Decubitus. Leuborrboc, als Schnup^nlver bei üiänn (Motiueret, 
Sonbrier), auf Charpie bei Leukorrhoe, selbst als lojectiw (iu T Th. Wasser 
snqiendirt) bei Tripper, wo sehr hartnackige Formen von Bachtripper dadurch 
heilbar sein sollen (Oabj). 

Die DoaiB des WiemuthsubnitratB, das innerlich am zweck- 
mässigsten in Pulverform gegeben wird, ist unter den Aerzten 
streitig. Daaa sie eine verhaltnisamilseig hohe •»ein iihihh, um der 
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Specielle Areoeimittel lehre, 



Bildung einer sclittt^enden Decke auf der Sohleimhaut einer 
grosseren Partie des DarmeB gerecht zu werden, iat unseres Er- 
achtens einleuchteiid. Man sollte deshalb bei Erwachsenen nv^ 
weniger als 0,5 — 1,5 Gm. 3— 4inal taglich verordnen, bei Einderl 
im 1. und 2. Lebensjahre nie weniger als 2 — 3 Dgm. geben. 

Die grosROD Gaben von Monneret <ä— 25 Gm. pro die) dörfteo Di 
Aiunahtnefimen DÖtbig nerden. Man gHit das Hittci am besten unmittelbar TOr dM 
Baaeu oder kann eB aucb Qä»iigen SpeUeu (Milch, Bouillou) beimeogeu. 
geotien aind □nnülhig, da (Ibk Piiipnrat ^ar keinen Ooechmack hat Man 
neide nährend der Cor Bünren, welche die Bildnug nentralen Nitrats bewi 
können uDd gebe deshalb solche oder saure Salie nicht sleichEeitig mit dem B 
matiinn] subnitricura. Znr Erle ich temug des Vereohlackens grosser Qaantitf 
gibt mau in Frankreich häuGg dasselbe in Oranulea mit Zncker und diapeaairl . 
einer äohaehtel, welche genau 2 Oia. Gruuules = 1 Gm. Wismntbnitrat entfall 
Pär Kinder wählt man auch die Form der Tabletten (1 ;9 Znoker mit 1 
gommi q. B.)- ^'^ Trochiscl Bismatfai hydrico-nitrici Ton Simon (ana Obooölad 
maue) cntbaltßn 6 Cgm. dea Präparate, 



Verordnungen; 

1) B 

Bismuthi iiJinilriä 
Sacehari albi äü gm. 2 
JU.J. pulv. Div. in parUi aeiivaUs nn. 10, 
D. S. Viermal Uglich 1 Pulver. (Bei 
Diarrhoe im kindlicheu Lebensalter.) 



2) 



B 



BümuAi ivbnitrici gm. 2 
MorpMi hydrodtloTKi ogm. 3 
Sacehari uBii gm. 3 
M. f, pulv. Dimde in partes aequuUt 
no. 6. D. S. 3mB] täglich 1 Puher. 
(Bei Oardialgie. Mi>dificirte Formel 
• nach Oppolier.) 



." gm. 2- 



3) B 

Bümtilhi nAnitrii 

Magnetia utlae 

Sacehari albi äA gm. SO 
Af. f. pulv, Divide in pirrtei at 



D. S, Dreimal tfisUch 1 1 
:. (Bei UasLralgie nach Odicr.) 



4) R 

Bitmulhi subfiilrici gm. 1& 
Aquiiir Rotae sm. ^0 
M. D, S. Dreimü täglich sioe h 
ajiritKUDg. UnuaBobillUlD. (Bei Naa 
tripper; Cabjr.) 



Anhano: statt des bei uiu onioinellem Biamutbum Bubnitrioum aind ▼ 
■ chiedenc andere Wiemuth Verbindungen in derselben Bicbtung gebraucht « 
Am nächNten steht demselben der Crkme de bifimuth von Qucsüetill 
friacli aus kalter Löaung gelallt« und nicht auHge wasch cne, noch feachte Wianinft 
«nbuitrat, das lu 4— Gm. iu Gnmmisynip gegen Diarrhoe bcaoDdcr 
wird. Frflher ist olTenbar anch daa neutrale Salpeters "" 



ompfohW 
UtbOlTfi 

.. , _ _ „..,.„„,., „. .,.„..,..,..«,„, w^chea ririkHP* 

■Dch von Odier nnd älteren Acrrlen gebraucht, neuerdings (1649) von Th«a; 
ion gegen Diarrhoe der Phthisikur üu 0,3 pro doai (mit 0,2 Gm. HKDMia tt 
0,1 Gm. Oummi) gerühmt ist, bonutit. Ein von vielen Seiten emprubteneaWisinntl>|M 

parat ist das von Hannon (1866) lucret EUr Anwendung gebracht« baat 

saure Wismulhoiyd, Bismuthnm subcorbonietim. Insofern dieMs tMa n 
die durch dai Freiwerden von Balpetersänre in Folge der Einwirkuitg dea Mi 
«artes auf die satpelcrBBuren Verbindungen mögtjoben Naehtheile involrirt , 
es von ÄCMton mit ruhigerem Binto verordnet worden, aber es fehlt ihm a» 
verstopfende Wirkung, weil ce sieh im Magensaft« in grösseren Mengen löst and 
nicht in den Darm in ro grosser Hengo gelungt wie da« Biamutbum sabnitricnta, 
es absorbirt keine Gase, produoirt viplmebr ueae(darch Anatreibung der KobiM- 
efinre), nnd da die löslichen WiBinathsolic nicht nnginis sind, wenn ue r««orbirt 
"""■'"" "'"' 'B immerhin nur iu kleinen Dosen ond nicht n 



l auf die DaQ«r i 
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Nach Hanno n entsteht bei Gesunden nach 0,5—0,7 Gm. in 5—0 Stunden Schwäche 
und nnbedcntende Verlan^samang des Pulses, vermehrte Harnausscheidung und 
etwas verminderter Appetit, was 1—2 Tage anhält; später soll sich durch fortge- 
setzten Gebrauch vermehrte Muskelkraft wie nach Martisüien entwickeln. Trousseau 
empfiehlt es bei Gastralgie mit vermehrter Magensäure, wo es die Säure neutra- 
lisire, was das Subnitrat nicht thue, zu 1—3 Gm. Von der Ansicht ausgehend, 
dass die Effecte des Wismuthsubnitrate bei Gastralgie als entfernte Action aufzu- 
fassen sind, benutzte man auch verschiedene lösliche Salze, z. B. das milchsaure 
Wismuthoxyd, Bismuthum lacticum, und den in England sehr beliebten 
L iquor Oitratis bismuthico-ammoniaci. Natürlich sind solche in kleineren 
Dosen als das Subnitrat zu geben. Besondere Verbindungen, in denen man 
die Wirkung des Metalls durch die Säure zu heben beabsichtigte, sind das als 
Adstringens verwandte Bismuthum tannicum (cf. Gerbsäure) und das von der 
Pharmakopoe aufgenommene Bismuthum valerianioum ^cf. Acidum valerianicum), 
welchem besondere Nervenwirkungen zugeschrieben werden. 



Zincum oxydatum venale, Flores Zinci; Käufliches Zinkoxyd, Zink weiss. 

Ausschliesslich zu äusserem Gebrauche, als Streupulyer bei 
Intertrigo, nässenden Hautausschlägen und Balanoposthitis, als 
Augenpulver, selten in Wasser oder schleimigen Flüssigkeiten sus- 
pendirt zu CoUyrien und Injectionen^ zur Darstellung der Zink- 
salbe und ähnlicher Präparate, welche als Deckmittel auf Ge- 
schwüre u. 8. w. applicirt werden, dient das fabrikmässig durch 
directe Verbrennung von Zink bereitete, mit Spuren von Zink- 
metall verunreiuiffte, vielfach zu weissen OelÜEurbenanstrichen ver- 
wendete Zinkoxyd des Handels. 

Dasselbe stellt ein weisses, lockeres, unschmelzbares Pulver dar, welches 
beim Erhitxeu gelb wird und sich nicht in Wasser, wohl aber in Säuren löst, in 
welchen Lösungen Kalilange eine im üeberschusse des Beagens voUstandie lösliche 
Fällnng hervorbringt. Eine chemische Alteration bei Application auf wunde 
Fl&chen kann bei der grossen Indifferenz des auf trockenem Wege erhaltenen 
Zinkozyds kaum angenommen werden, höchstens könnte es den ueweben eine 
geringe Menge Wasser entziehen und ist daher die ausserdem nicht sehr bedeo- 
tende austrocknende und eiterungsbeschränkendo Action der Zinksalben auf 
rein mechanische Wirkung zu beziehen. Ueber die Veränderungen bei Ein- 
IBhnuig in den Magen wird später beim reinen Zinkoxyd die Rede sein. Von 
letsterem wird das käufliche Zinkozyd auch durch die Benennung Zi neu m oxy- 
dfttnm sicco modo paratnm unterschieden; auch führt es die Namen Lana 
philosophica, Oalk Zinci, Zinkkalk. Ein ausser mit Zinkmetall, auch mit 
kieaelaänre verunreinigtes Zinkoxyd war früher als. Nihil um album s. Pom- 
pholyz gebräuchlich. Ebenso gehört hierher die Tutia grisea s. Oadmia 
lornftcnm s. faotitia, die in den Essen von Oefen, wo Zinkerze oder zinkhal- 
tige Bleierze geschmolzen werden, vorfindliche graue Masse, die in ihrer Zusam- 
mensetzung sehr variirt und gereinigt und gewaschen als Tutia praeparata 
beseichnet wird. Beide wurden früher zur Salbendarstellung verwerthet 



Präparat: 

Uncnieiltniil ZIrcI, Unguentum de Nihilo albo, Zinksalbe. Zincum oxydatum 
renale 1 Th., unguentum rosatum 9 Th. Wohl die am hänfigsteu benutzte Ver- 
bandsnlbc bei Geschwüren, Excoriationcn n. s. w. 

HnRPmAnii, AnnoimitteltehTC. 25 
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SpccicUc Arancimittcllehre. 



Verordnungen: 

1) B 

Zinci oxydati vemills gm. 2 
Amyli Tritici gm. 30 

M. f, ptilv. D. S. Streupulver. (Hei In- 
tertrigo, näARendcD Exanthemen u. h. w. 

Cazenave.) 



2) I^ 

Zitici oxydati venalis 
Lycopodii äü gm. 1 
Vnguenti rosati gm. 15 



M, f. ungL D, S, Zur Einreibung 
(Hufeland'scho Formel bei wanden 
Brustwarzen, Exeoriationen, nässen- 
den Hautausschlägen.) 



•1) B 

Zinci oxydati venalis 
Sacchari albi 
Kali nitrici äa gm. 5 
M, f, ptdv, subtilütsimuA. D. S, Aneen- 
Btreupulyer. (Bei Hornhaniflecken; 

Cullerier.) 



Anhang: In ähnlicher Weise wie das käufliche Ziukoxyd fand früher auch 
der Oalmeistein, Lapis cnlaminaris s. Oalamina praeparata, worunter 
gewöhnlich das natürlich vorkommende kohlensaure Zinkoxyd, der Zink- 
spat, verstanden wird, während man den Namen auch auf Ziuksilicat (Kieselgalmei, 
Zinkglas) bezieht, zur Darstellung deckender Salben und Gerate (1 : 8 — 10 Schmalr.) 
Benutzung. Eine solche ist das sogenannte Unguontnm e lapide calaroinari 
s. exsiccans s. epuloticum s. Turncri. Zu deckenden Verbänden bei Ge- 
schwüren gebrauchte man früher auch Harz- oder Wachspflaster mit Galineizusatz, 
welche als Emplastrum consolidans s. grisenm bezeichnet wnrden. Als 
Streupulver gebrauchte es George bei Variola confluens. 



Argilla, Bolus alba; Thon, Weisser Bolns. 

Yon einer sehr hoben Stellung, welche der Bolus im Arznei- 
schatze einnahm, indem man ihm z. B. im Alterthum pestwidrige 
Wirkung vindicirte, wie er z.B. in der Atheniensischen Pest als 
Hauptmittel in Anwendung kam, ist derselbe zu einem selten 
innerlich und äusserlich benutzten Deckmittel, das besonders' phar- 
maceutisch wegen seiner Eigenschaft, sich mit Wasser eu einer 
plastischen Masse zu verbinden, als Pillenconstituens zumal ftkr 
Metallsalze, welche durch Pflanzenextracte zersetzt werden, dient> 
herabgesunken. 

Der weisse Bolus bildet eine zusammenhängende, weissliche, serreibliche, 
fettig anzufühlende und abschmntzonde, an den Lippen haftende Masse, welche im 
Wesentlichen aus kieselsaurer Thonerde besteht. Es ist eine Erde, welche durch 
Verwitterung von Feldspath entsteht und neben dem Alumininmsilicat noch etwao 
Eisensilicat enthalt. Ein Gehalt an kohlensaurem Kalk ist rerwerflich, weil bei 
Benutzung als Pillenconstituens fär Metallsalze eine Zersetzung derselben eintreten 
könnte. Durch einen grösserem Gehalt an Eisensilicat sind die gelbroth bis roth 
gefärbten Bolusarten, der Armenische und rothe Bolus, Bolus Armens 
und rubra, unterschieden; der erstore kommt jetzt aus Frankreich, Ungarn, 
Böhmen in den Handel. In alten Zeiten schützte man den Bolus von der Insel 
Jjemnos besonders, den man daher auch, um ihn vor auswärtiger Concarrenz in 
sichern, in scheibenförmigen Stücken, <lie nnf der einen Seite mit oinem Siegel 
versehen wurden — sogenannte Siegel erde, Terra sigillata — verkaaSe. 
Von ühnlichor Zunammensetzung wie der rotho Bolus ist die Bovergern'sohe 
Erde (von dor Stadt IJrvorgorn im Westphäliflchen Kreise Tecklenbnrg). welche 
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auch Eisenohlorür und Chlornatrium enthält und als blutstillendes Mittel (aufge- 
streut oder auf Gharpie applioirt) dient. Der Name Argilla wird neben dem 
Bolus noch verschiedenen erdigen Substanzen beigelegt, z. B. dem Porcellanthon. 
dem Töpferthon, die zu Eataplasmen bei Dermatitis, Oedem, Panaritien (Detz) 
medioinisch versucht sind. 

Sämmtliche Bolusarten sind in Wasser, Säuren und Alkalien unlöslich und 
passiren deshalb den Tractus unverändert. Der Nutzen, den man davon bei chro- 
nischen Magen- und Darmkatarrhen, bei Diarrhöen, Aphthen ^sehen haben will, 
ist offenbar in einer der des Wismuthnitrats analogen mechanischen Wirkung be- 
ffründet. — Aeusserlich benutzt man Bolus b\s Streupulver bei Intertrigo, als 
Wasch- und Zahnpulver, zu Bädern (zu V4— Vs Pfd. auf ein Bad, wie es Rom- 
berg gegen Hyperästhesie empfahl), ferner zu Salben bei Dermatitis und Decu- 
bitus, endlich zu Augensalben. Pharmaceutisch hat man eine Mischung von GI7- 
cerin mit Bolus als Salbenconstituens empfohlen. Der letztere bildet einen Be- 
standtheil des aus diversen Harzen angefertigten obsoleten Bruchpflasters, 
Emplastrum ad rupturas s. ad hernias, dem man das Vermögen, Bruoh- 
pforten zum Verschlusse bringen zu können, vindicirte. Auch sum (k>nspergiren 
von Pillen lässt sich weisser Bolus benutzen. 



Verordnung: 

BoH rubrae pulv, 
Litharpyri ää gm. 2 
Campnorae dgm. 3 



Cerae fliwae gm. 12 
AJipis suiflis gm. 24 

M, /. /. a, unqt. />. S. Auf Barchent zu 
streichen. (Bei Decubitus. Bramlet.) 



Talcum, Talk. Asbestum, Asbest. Lithomarga, Meerschaum. — 
Zu den Scepastica pulvernlonta gehören auch verschiedene Verbindungen des 
Magnesiums, besonders die durch ihre grosse Leichtigkeit ausgezeichnete Mag- 
nesia carbonica, welche jedoch weffcu ihrer Wirkung auf den Tractus bei den 
Purgaotien Besprechung findet. Völlig unlöslich sind die in der üeberschrift 
genannten beiden Magnesiumsilioate, von denen der Meerschaum in neuerer Zeit 
statt des Magisterium Bismuthi bei Diarrhö(m empfohlen ist, während der Talk 
an Streupulvern bei Intertrigo oder zum Oonspergiren von Pillen benutzt ist. 
Der feine Talk des Handels ist indessen häufig stark mit Bleiweiss verf&lseht. 
Der Asbest, auch Amiant, Bergflachs, Federalaun, Alumen plumosnm, 
genannt, ein Oaloium-Magnesiumsilicat, in welchem ein Theil des Magnesiums 
durch aequivalente Mengen Calcium ersetzt ist, kann in ähnlicher Weise bei 
Hautkrankheiten, Gesdiwüren u. s. w. (Klotzinsky), auch nach Art vouCharpie 
cur Aufsaugung von,Flfissigkeiten (Dumont), zumal solcher, welche organische 
Stoffe zerstören, z. B. Kaliumpermanganat, dienen. 



h. Soepastioa oontentiva, Verband-Sohutzmlttel. 



Caloaria siilf urica iista, Gypsnm ustum; Gebranater Oyps. 

Der schwefelsaure Kalk kommt in der Natur theils wasserfrei (Anhydrit), 
theils und häuflcer mit 2 Aeq. Wasser vor, in letzterer Verbindung theils kry- 




bei er eeiu ErystallwaBGer uach und nach verliert, so enUlelil OaOSO' oder I 
CsSO*, das in der Uebersohrift genannte Präparat, nelches im Handel geuuhl«« I 
als weieaca oder meiat granireisfiCE amorphes Pulver nich darstelll. 

Der gebrannto Gvps vcrdaukt «emo medjciüi solle Verwen- 
diiQg dem umstände, dass er beim Anmengeu mit Waflaer wie- 
derum das beim Glbbeo verlorene Wasaer chomiaeh (unter 
Temperaturerhöhung) bindet und mit etwa der Hälfte seines Ge- 
wichtes Wasser zu einem Brei angerührt nach einiger Zeit (10 
bis 15 Minuten) zu einer testen Masse erstarrt. Diese Eigenschaft 
des Gypses, welches ihn iu der bildenden Kunst so überaus werlh- 
voll macht, hat auch zur Anwendung in der Chirurgie geftlhrt, 
indem er zuerst zu aogenaunten Gvpsgüssen. später ku den von 
Malthysen (1S52) angegebenen Gypsverbäuden in Gebrauch 
gesogiiu wurde, wclobe letztere wohl unter allen Klebevorbanden 
bei Knoühonbrnchen und Luxationen, sowie orthopädisch hei Pes 
vanis und valgus u, s. w,, am ausgedehntesten benutzt worden, 

Bei dem GyptigDaa, ivolthcr schon tou doii Arabern herrährt und in neaerer 
Zeit vuu Klage, Bioiiter, Uiefrcnbacli Emufehluiig fuDd. wurden die fhw- 
tnrirten (Glieder bis auf eine oben rreibleibende Stelle mil Qyp« ein^egontea. 
Zum UypBverbBade dienen gegypstc, d. b. mit Gypspulver auf beiden Seiua eia- 
geriebcne Biodeu aus groasm aschige in Zeug, besonders Planellbindeu, die Rias 
während des Anlegens mit Wnsser befcnclitot. Uns raacfae Troekno» ia' ~ 
HauptToriug, die S(^hwierigkeit der Abnahme, wulthe daroh Erweichen in 9 
gemindert wird, wohl die etniigc Inconvenienis: die ihm rargoworfeno Schwor« 
wird von lieu Kmnkeu nicht bemerkt. Der ku bennwenda Qyps darf uiehl Ober 
200° crhitr.t werden, weil ersoust kein Waaser bindet {sogenannter todtgehrann- 
ter UjpH). Sehr dickes Anlegen ist an Tomieiden, weil die Erhörtang innächtt 
an der uberüäche erfolgt und dudorch Wasser im Innern retinirt wird, wodnrcb 
der Vorhajid aioh erweitert uud locker wird, MischüugBn Ton Gyps mit Dculri» 
(Pelikan), mit Eiweis« (Pirogoff), mit gloiohen Tbcilcn Leimlösung (1 Th. UtH 
in lOUO Th. Wusaer selöst, sogenannter Stnckv erband von Bicü«l) Hcbeinn 
uns koine erhebliche Vorhesaerong ta sein. QljroeriD verzögert die Erhärtung. 

Die übrigen Anwendungen des Gyps sind ohne sonderliche Bedenlunfr 
Als Desodorisans in Mistcmbco n. s. w. oder selbst anf Wunden (Pulver >oa 
Oorne und Demean, vgl. S. 29B) kann er durch andere Pulver ersetxt wcrdML 
Bei Blutungen ana Blutegel wunden ist Gypspnlver für sich oder mit Al>au ver- 
wendet. Da« Harienglaa ist noch heute Vülkamitlel bei Bryalpelas nud dhnliohi" 
Hauten tsündangoD (entweder als i^trenpulver oder lu aym pathetischen Onrao). 



Kali nilioicum, Wasscrglai. Durch Znaammenschmelaen von I Thril 
kohlensaurem Kali mit l'/i Th. fein pulverisirtcm Quan und durch BiibiüttrndM 
Kochen der reeullireuden farbtoson Masse mit Wasser erhält man eine ayrnpdirkf 

Plflsaigkoit (WasserglBsUisDDg), die zum Dehemieheu von Oegenalündi ' " ' 

giuigcn Orniasartigen Cebcrauge, aei e« am dieselben wenieer leichl ^ 

(Kleiderstotfc) oder minder verwitterbar ta machen, dient. In der Medtcin h*t 

diese Löanng lum BefonchteD von Binden benutzt, nm feste Verbinde 

Knochenbrüchon, Klumpfhss u. e. w. henoatellen (gohrauth, Schuh, Michel. 
Hofmokl). welche liemlich teioht trocknen, kanm achwerer als (jypsTcrbviai 
sind and vielleicht in Fallen, wo t. B. im oralen Lebensjahre DurchfoucntnoK i' 
Verbandes nicht in vermeiden ist, vor Gyps, Dextrin n. a. w. VoraJlgo ha» 
Küobenmeister nnd neuerdiiigi PiarKa empfehlen die L-tsune au ettun i 

Eermeabicn Ueberznge bei Biencnatich, Verbrennung ersUm Graifoa, Zontw 1 
Ir^eipeln*. wiibrcnd Espague die dircetc Appticntion in feuchtem Znatond« dT 
irntin-nd widirriub. PIo«termnyer empftihl m bri Viahnnebm'-rT jn dfaK^» 
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höhle einzupinseln. Ure machte auf die lösende Einwirkung des Salzes auf harn- 
saures Natron aufmerksam und will bei Qicht Ablagerungen an Gelenken schwin- 
den gesehen haben, nachdem das Salz zu 2 mal täglich Vj — 1 Gm. in wässriger 
Lösung (1 : 20—25) eine Zeit laug gegeben war (cf. Natrum silicicum). 



Gutta Percha depurata, Gutta Tuban; Gntta Percha. 

Von oinom auf Bornco, Sumatra und Malacea in der Um- 
gegend von Singaporo vorkommenden Baume aus der Familie der 
Sapoteen, Isonandra Gutta Wight, stammt die den eingetrock- 
neten und au der Luft erbarteten Milchsaft derselben darstellende 
Gutta Percba, welcbe seit ibrer Einfobrung in Europa durcb 
William Montgomery (1842), der sie zuerst zur Anfertigung 
von cbirurgiscben Instrumenten benutzte, in der mannigfacbsten 
Weise, besonders tecbniscb^ Gebrauob findet 

Die Gutta Percha kommt entweder in Spänen oder in 20—40 Pfd. schweren 
Blöcken, die durch Rindenstncke, IIolz, Erde sehr yerunreinigt sind, in den Han- 
del, welche grauweisslich oder röthlich von Farbe und von blättrigem Getuge sind. 
Sie wurde auch Gumma gutta, Perchias guttas, Gumma gettania oder 
Gomme de Sumatra genannt. Die Pharmakopoe schreibt die gereinigte Gutta- 
percha vor, welche 4—5 Mm. dicke, weisse oder gelbweisse, bisweilen roth ge- 
färbte Stäbchen bildet. 

Die Anwendung der Gutta Percba berubt vorzugsweise auf 
deren äusseren Eigcnscbaften, welcbe sie dem Eautscbuk sebr 
nabc stellen. Namentlicb ist die Härte des Präparates, welcbe 
der eines sebr derben Leders gleicbkommt, ibre Biegsamkeit bei 
— 25^ in nicbt zu dicken Scbicbtcn, ibre Elasticität, welcbe je- 
docb geringer als die des Eautscbuks ist^ ibr Erweicbcn und 
Plastiscbwerdcn bei böbercr Temperatur, welcbes erst bei 45—60° 
stattfindet, dagegen bei 100^ so bedeutend ist, dass sie leicbt in 
Formen gepresst werden kann, ibre Indifferenz gegen eine grosse 
Zabl cbemiscber Agentien, dabei yon Bedeutung. 

Gutta Percha ist ein schlechter Leiter für Wärme und Electricität und 
wird beim Reiben negativ elektrisch. Sie löst sich nicht in Wasser, wenig in 
absolutem Weingeist und Aether, leicht und vollstündig in Chloroform. Auch 
Schwefelkohlenstoff, ätherische Oele und Benzol lösen sie. Sie wird bei längerer 
Einwirkung vom Sauerstoff der Luft besonders am Lichte in eine harzartige, 
brüchige, in Weingeist und wässiigen Alkalien lösliche, oft stechend nach Ameisen- 
säure riechende Substanz verwandelt, weshalb die Gutta Percha unter Wasser 
aufbewahrt werden muss. 

Die chemische Zusammensetzung der Gutta Percha ist noch nicht völlig 
aufgeklärt. Nach Payen besteht sie aus 75—82% des Kohlenwasserstoffs Gutta, 
14—16% (iii kochendem Weingeist leicht löslichem und auskrystallisirendem) 
Alban, 4— 67o (ebenfalls in Alkohol löslichem, aber nicht auskrjstallisircndem) 
Fluavil, ferner etwas Salzen, fluchtigem Oel, Fett und Farbstoff. 

Die bauptsächlicbste Anwendung der Gutta Percba bestebt 
darin, dass sie als Material zur Herstellung einer Anzabl cbirur- 
giscber und gynftkologiscber Instrumente, welcbe man aucb aus 
Kautscbuk oder vulkanisirtem Kautscbuck anfertigt, dient. 

Eine Inconvenienz dieser Instrumente besteht in der Brüchigkeit, welche 
der längere Einfluss der Luft hervorbringt. Es ist dies besonders bei Kathetern 



und BougjCB (welche Qhrlgctia nuoli xn ütoir Hud) horvorgvlrcten. Ton denen nck 
heim Binriihrpn ta dio Uarubliutu Sliiclichcii ublüwn künnon, welche als Contren 
filr InoruBtalionen {Hurnstoiwo) dioneu können. Uio ßutta Pcrohn wirtl auch »nl- 

caniairt oder mit Kautsohuuk gi'moiigt xii Instrintientcn verwendet. 

Fernor dient sii; als Contentivum, iiulcm mau sie Uvi Kiiücbva- 
brllchcn in warmem Wasser erwoiclu uud derselben eine dem 
gebrochenen Gliedu entsprechende Form sibt, die iniin durch An- 
wendung von kaltem Wasser rasch zum Erstarren bringt. 

Bini! UiBchmig von 5 Tb. Uutlu Pc-rcba, Ü TL. Scbwoincechniiil^ and IV. Th. 
woiBseni Fichtenharz (Dürr) cidcr mit l'/i rathom EiBenoxfd (Paiiuct) (oll 
BcbneUer cnreicbüD nnd crstnrrou. Die PlaBticitnt der Qutta Percha iBsst aneb 
die Vorwcodang sin (fri^ilich nicht sehr dHuerbafter) AnsfäUuiig eariSMr Zatw 
hohlen za, woiu namCDtlicb nuch eine eehr reine, fast nur aue dem abea erwsltn- 
tcu KohlentvBBserstoffc Gotta beBtehende Gatt« Pereha depurata nenordtnp ia 
Aiiwoudunff gebrai^ht ttird. — Sehr dünu auBgewalzt stellt die DmguO daseocun. 
(in Fraiikreieh als Ti£sn cloetro-niagnctique bezeichnete] Gnttaperefanpanier aw, 
wi'lcbeH naeh Art der Charts autirheumutifii bei RbcnmatiBmaB, sowie gegfB 
Froetb«alon angewundet wird. Etwas dickere Qiitta^iercbapUtlen bniQobt maa 
alB Betluntcrlego xnr Abhaltung von NÜ£fli', zur Verhinderung der Verdanatiuig 
AUH foDchtCD ComproBBOD n. e. it. Die dnrch lucarporation vnii Zinkchloiid in p>- 
aehmolzenc Qnttaperchn dargeetollten ÄotKBtiflc wnrdeu schon S. 15G crirühnt. 
Mituiiourj und Robiquel fertigten in gleiilior Weise auch Platten und Rägul- 
cbcn mm Aet.Mö «u. 

F,ino LöBnng von 1 Th. Guttapcrcbu in 10—15 Th. Cljoro- 
form bildet das sogenannte Traumaticin. Tranmatioiniiui, 
welches, nur Haiitpartien aufgestrichen, nach Verdunstung do8 
Chloroforms eine dllnne Membran hinterläsBt, wcKlie haltbarer 
als die üullodiumbaut (vgl, S 3Ü3) ist uud sich nicht wie diooo 
zuaammoDKieht. Trauniatioin kann wie Cullodium bei Schnittwnii- 
don, Verbrennungen und Erfi-ieruugcn, sowie gegen die verschiedoii- 
stoo Hautaffectionen (Ekzem, Impetigo, Variola, selbst bei Psoriasis), 
endlich auch bei Geschwüren in Gebraucli gezogen werden. 

Ein ZuMtx von KantBchuk eii Trauinaiiciu erhöbt deGseii Klebkraft. !■ 
lihiilicber Weise sind Lesungen in SchwerolkolilengtofI' nnd Bonain, welt^e rucher 
vcrdiiuBtcD alB Obloroforni, anzuwcndcu. Die enteren benntile UyterhoTeo 
T.am Verachliiss penolrircnder Brust- oder offener Gelenkwnudeu, sowie selbat «um 
Verbände von Fraetnren, Heller »ur Consorvirnug von Leichen nnd anotomiscbni 
Prupnrntan; eine Ben^inlösune von Gutta perchn Akton znm SchotKinitld drr 
Hunde gegen Tofeetion durch Leichengitl. der Wangen bei Aaf;en Menorrhoe und 
der IfaäiDarthoile von Qescfawriren bei Wns«erverbündcn. 



Federharz. — DieBe seit 50 Jahren 

nächitch eiu Gemenge von Kohlen watBerstoflen bildende Snbstan« iBt dor mnit^ 
dickte Milchsaft verschiedener tropischer Gewächse, besonder« aus d^r Paauls 
der Buphorbiaooen. n. B. .Siphonia elastica in Bad-Amerika, Arlocarpoun, *. B. 
Castillca elaetiaa in Mexico, verschiedenen Ficasarten in ÜBti.-idiL-n nnd Ap<M7- 
□oen, f.. B. Urceola elastica auf den Sundainseln. Daa EautMchiik ündot WMCB 

seiner Elaatioitat, besoöders nuch !m[iragnatiön mit Schwefel, wodarefa *" ''" 

dio bei niederen Temperaturen sehr abnehmende Elaslicität des gen 
KantBchnka auch in aer Kälte orhalteo bleibt nnd andererseits d«a 
desselben in der Wärme vorhülct wird, als sogenanntes vulcanlsirto« Kint' 
scbnk, sehr auBgodehnte Verweudung ah DarsicllungBmatoriol fär rar»dilcdciBe 
Apparale und Inatrumente, welche in der Chimrgic und Uynikolcigio " 
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finden, z. B. für clastiächc Katheter und Bougies, Driiinagc-Rölirchcn, Schlund- 
eondcn, Pessarieu, Luftkissen, Harnreeipionten, Ilydrophorc, selbst künstliche 
Nasen und Waden u. a. m. Auch macht man daraus elastische Binden, .welche 
zum Anlegen fester Oontentiv- und Compressivbünde benutzt werden, u. a. Ge- 
webe, z. B. die bei varicoscn Venen am Unterschenkel sehr nützlichen Gnmmi- 
strünipfc. Von sehr grossem Vortheilo ist die zuerst von Colson eingefiihrto, 
später von Ilardj und Hobra (1868) erprobte Behandlung verschiedener Haut- 
krankheiten mit vulkanisirter Kautschuklcinwand (Toile caoutchouquc). 
Vermöge der Impermeabilität des Kautschuks, das in Gestalt von Binden oder 
auch in besonderen Formen, welche der Localität entsprechen , applicirt wird, 
schlägt sich das Hautsecret tropfbar flüssig nieder und bildet so em continuir- 
lichcs, die Epidermis macerirondos Bad, wonach der Verband nicht bloss bei 
Ekzem (Hardy), sondern auch bei schwieligen Verdickungen, Verbrennungen 
2. Grades, Pruritus cntancus, Pityriasis, Psoriasis pulmaris, Variola in der Hand- 
fläche indicirt ist. Colson empfiehlt auch Mützen von Kautschuklcinwand bei 
rheumatischen Kopfschmerzen. Das durch anhaltendes Erhitzen von Kautschuk 
mit äberschdssigem Schwefel erhaltene horaartige und politurfahige gehärtete 
Kautschuk dient zur Anfertigung künstlicher Gebisse n. s. w. Die durch Ein- 
wirkung von Ohlorgas auf Lösungen von Kautschuk in Benzol oder Chloroform 
und Präcipitation mit Alkohol gewonnene weisse Substanz wird als Surrogat des 
Elfenbeins oder Homs, z. B. zu Saughütchen, Bmstwarzendeckel verwendet. 
Ausserdem lässt sich eine Lösung von Kautschuk in Chloroform in ähnlicher 
Weise wie Traumaticin zu Herstellung einer impermeablen Decke bei Dermatitis 
verwenden, ebenso der durch Zusatz von Ammoniak flüssig erhaltene Saft der 
Kautschukpflanzen, sogenannter flüssiger Kautschuk (Still man). Rigollot be- 
nutzte eine solche Kautschuklösnng zum Fixiren von Senfmehl auf Papier (Charta 
sinapisata). Mit Resina Pini lässt sich Kautschuk zu einer Pflastermasso 
zusammenschmelzen. Angebranntes Kautschuk empfahl Rolffs gegen cariöses 
Zahnweh. In England trug man ausgehöhlte Gummistücke über Hühneraugen 
(Patent corns exstirpators). Der interne Gebrauch des früher mit Unrecht als 
giftig betrachteten Kautschuks bei Phthisis und profusem Bronchialkatarrh zu 
1—2 Dgm. mehrmals täglich (M. Hall er) ist bald aufgegeben, weil man sich 
überzeugte, dass die gereichten Pillen und Kautschukblättchen (Leroy) unver* 
ändert mit dem Stuhlgänge wieder abgingen. In dem von Hannon subtttituirton 
Caoatschouk tercbonthinö (Lösung in 2 Th. Oleum Tercbinthinae, zu 
1—5—6 Gm. in 30 Gm. Roob Sambuci pro die) ist wohl nur das Terpcnthinöl 
wirksam. 



Bombyx s. Lana Gossypii, Lanugo Gossypii, Baumwolle, Watte.— 
Die Baumwolle stellt die präparirten Samenhaare von verschiedenen Arten der 
zar Familie der Malvaceen gehörigen Gattung Gossypium, die in tropischen 
Ländern der neuen und alten Welt cultivirt werden und in ihren Blättern und 
Blüthen viel Schleim enthalten , dar. Unter diesen liefert Gossypium 
Barbaden se, die in den Nordamoricanischen Südstaaten, Westindien, West- 
africa, Acgypten und Ostindien cultivirto Art , viele und sehr gute, durch 
Weisse, Glanz und Elasticität ausgezeichnete Baumwolle; ausserdem finden 
G. herbaceum (Orient, Ost- und Westindien), G. arborcum, G. religiosum, 
G. Peruvianum s. acuminatum, G. hirsutum verbreiteten Anbau. Die prä- 
parirte Baumwolle besteht fast ganz aus reiner Cellulose, €^ H^o O*, die sich in 
Knpferoxyd löst, und nur zu sehr geringer Zeit aus der als Cutin oder Suberin 
bezeichneten, in dem genannten Reagens unlöslichen Modification der Cellulose, 
während die rohe Baumwolle auch Poktinstoffe, Farb8tx)fle, Protemverbindungen, 
Wachs u. s. w. enthält (Schunck). Unter dem Mikroskope zeigen sich die 
Baumwollenhaare trotz ihrer Länge von 2—3'/, Cm. aus einer einzigen, deutlich 
plattoedrückten Zelle bestehend, welche von einer farblosen, dünnen Cnticula 
eingmhlossen wird und ausser Luft keinen Inhalt führt Die Baumwolle reiht 
«ich durch ihre Anwendung als Verbandmittel nach Verletzungen (Quetschungen, 
Zerreissnngen, Distorsionen, Luxationen, Operationswunden) in der Form des von 
Burggraeve empfohlenen Watteverbandes, der die früher üblichen Kaltwasscr- 
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Oller KiBuniHchlafto eriMiUt. ilou 8('C)>a«tica cotilonliva od, winl »bcr . 

»ohr hüiilig ah Deckuiittül für IlauUoUiladuiiKon, Erysipeltu, Purnionea, EkienM \ 
(Mcudo), sowie bei BohniQrEhHrt«a giohliKhen uud rheumatiGohen Affcctionen 
appliclrt und kaQD aaob, nsmciillicA wenn sie vorher unge rauchtet und etwas 
aomprimirt wird (Zeig), als Eraati dar Oharpie zum Verband von Wunden nnd 
OeschwSren benutzt werden. Sehr gönstig wirkt aie aU Vcrbuudiuiltcl bei Ts- 
sioatorou und Verbretinnngen, aaeh kntin sie zur Slillnng der Blutungen roa 
BiotegcUtfeben, von parencbyniatÖaeu Blutungen, Epiataiis (Ueveille-Faria), 
uud Mlbat bei Metrorrhagien (Beunet, Eonitx) mit Vortfaeil dienen. Man haUe 
Mher eiu echr grosses Vorartbeil gegen die Verwurtbung der BanmwuUe aU 
obirurgischeB Verband mittel, welvhcD zuerst Larrey (nach seinen Br^rsnoui 
iu den Französiscben Kriegen) und Bierkowski (nach Beobaebtuugon 
Poliiiseheu Revolution), später Major, Seutin u. Ä. entgegen tmteti. Unn f 
schrieb ihr eine irritirende Wirkung anf die WuudHüchen au, mit denen sie 
üorühmng gebracbl wird, -doch ist dieser Vorwurf kaum gegründet, und liu 
sieh, wo eine tiolche BeiEnng eintreten soUt-o, durch Unterlegen von Ueratlappea, J 
von einer Ohsriiicechicfat dieselbe verhüten. In der nenereo Zeit hat man dagegen ■ 
Kcradean die Watte als ticsundera günstig wirkend beaeichnet, indum sie als Jüatb- 1 
Biter wirke nnd die in der Lntt srhwebenden Erreger von sjuiotiscfaen Kr«ik> 1 
hciten in ihren obersten Schichten auffange, somit auf mechanisi^he Weiae aiiti>J 
sejitisch wirke (Bevillout, Tillaux) uud deshalb den Watteverband b«aoade 
bei Anipulationa wunden befürwortet. Um das Ankleben zu verhüten, tränkt nu 
die Bauomolle mit lettem Oele, docb ist dies bei Verbrennungen, Vesimtorwu 
den, Ekzem durchaus nicht nothig. wo man sie liegen ISsst, bis sie voo selbrtfl 
abfällt, und nur die äossersten Schichten entfernt und ersotxt. In der OhroDheit 1 
kundo empfahl Yearslo; hei Taubheit mit Verlast des Trommelfells ein mllj 
Wasser benetzte.'« BaumwoUkügclcben (cotou hydruli-) in den äusseren Ochfirgang 1 
tu briDgeii. wodurch dss Gehör wesentlich an Schärfe gewinnen soll. Pharma 1 
ecutisch dient BaumH-ollu «u medicamentdsen Tampons (z. B. mit lod getränkt J 
uaub Greeuhulgh. mit Tnnnin bestreut u. s. w., bei Viiginul- und UlcrinaJIbo- T 
tionen, mit Eisenchlorid bei Ulatungen, mit Salpeter sä uro bei UoipjlalbrMd) nnd J 
tur Herstellung von Moion (mit Salpeter oder chloraanrem Kali imprägnirt). 



CollodJun 



CoDodium, Kollodium. 



Dioso durch Autlüscu von KolluUiutnwollu in woinguistkiü- J 
tigern Aotlier ilargestelltc Flilssigkeit, welche aucrst 1S47 voa | 
Mitvtiard tu Boston ciitilcckt. und mcdiciiiiscli verwendet wurde,! 
verdankt ihre Anwendbarkeit dem Umstände, da«8 bei Applicatioa I 
dereelbcu ivuf dio flusacrc Haut das durch uiedrigcQ Sicdcpunkl I 
aitsgezeicbueto Lösungsmittel verdunstet nnd die Coli od In m wolle J 
ala dllnno transparente Mcmbrnn an ricr AppIicatioDÄtitetk 1 
znrOckl&sst. 

Die Collodiumwolle oder das Kotloxyliu ist oin durch Ginwlrliaq I 
von Snlpcteraäure und Scbwcfulsaure auf Cellulose in der KälLu erbalteoos explo* ] 
sivcs Nitrosubetitntionspmduot, welches sieb von der durch länge '" ■■ - 
der genannten Agentien gebildeten Bohiessbaum wolle oder Pj 
hör auch wohl Xjloidiu genannt, worunter man ietzt dsa NilrosntnttiuUJM» 
produet des Stärkemehls versteht) durch ihre LöElicbkeit in wl^inftpisÜla)|MMi ] 
Aether und die Eigonschafi. erst in höherer Temponttur [KollodiumwollaMtri 
180—170", Pjmjtylin liri 1111—130») in verpnlTen, nntcrAchoMct. Die »raun i< 
nach Hager Trinitrooellntose. die Schiessbanmwolli' PentanilroceUnlaM. "' 
Collnlose wird bei der Kinwirkung der Sauren in ihrer Form nicht n * " 
Die Phurmnkopoo tS'st zur Bereitung der Kollodiumwolle 7 Tb. S«lp« 
von 1,4'2U spee. Üew. oder 8 Th, Salpetersäure von 1,382-1.390 «pea. Oew. voi 
20 Tb, Scbwc^fetsiiure von 1,833 speo. Qow. misoben und nacb ErkalUn la da* 



MochtuttBch trirkundc lAth'I, Heohanica, 8^ 

r Ckineoge 1 Tli. BHumnolla cintrugoii, «o diws dio»olbe gavr. vuii dur Säure duroh- 
tl^kl wird, dHiin iinoh IZ— 248tnDiligcr Eiairirkung die fcHto Ma.iBo licrHUenuhmou, 
nil deBtiilirtem Wasser auswiiBcheii, aospresBun und Irookucii. Um Kallodinni 
beriiutelloD, wird I Th. der EoUodiumwoUo mit 16 Th. Ävthor uud 3 Tb. Wctu- 

£ia( gesobiittcll. uud nach ÄbsoUeulaBscu die Ictari! Fliusif;keit abgegossen, welche 
a Kollodiom darst«llt. Ee büdel ein Dcutralps, HTmpilicIfe«, ^t klares oder 
dinsch opatiairendeä, uHch Aether riocbandeH und leicht eatzändlichea Liquidum. 
ter beim VerdnoBtoii aa der Lnft bleifieode woiBse, glünzeade, darahHCbeiuoDdc 
tfickstiuid Diulodirt durch äobtagen und lieibcn nicht (Buchner), iat unlöalicb, 
1 Wasser und Alkohol, löst sieb auch in Acther nicht gut. 

Die Phai'muküpuo unterscheidet ilaa gewöhnliche ColIuJium 

(tod dem elastischen Collodium, Collodium elasticum s. Cullodium 

^^loxile, einer Miseliung von W Th. gäwöbnlichem CoUodium 

Kimd 1 Th. RicinusOl, welche auch ia Bezug auf ihre Wirkung 

m'diäbrirca. Die beim Eintrocknen des gewöhnlichen Collodiums 

|ich bildende Hombrau besitzt die Eigcntbnmiiebkeit, sich nicht 

laorhebliüh zu contrahiren, wodurch natürlich auch die damit bo- 

}okt« Hautäache eine Zut^ammeuzicbiuig orlUfart. während dag 

lastische Collodium eine sich nicht contrahirende Membran bil- 

, welche noch nuBserdom den Yurzug hat, da^s sie lilngore Zeit, 

oluio zu brechen oder aus einander zu reiäsco, an der Haut hattet. 

Es ergibt sich aus dieäetu verschiedenen Yerhaltcn der Membranen, 

daas in denjenigen Fallen, wo der Ar8t nur einen schätzenden 

■ Ucberzug zu bilden beabsichtigt, daä Collodium elasticum z\i bo- 

LputzoD ist, während das gewöhnliche Collodium da Anwendung 

m Tcrdiept, wo die Äpplicationsstellc zugleich eine Znsammouziebung 

^verfahren soll. 

Bueal 



Eine dvra elastisoben Collodium gleich wirkende Misohang kiuQ aucb durch • 
1 vou Vao Slycertn (Oap und Garot), Daraeerat (Lauras], Olivenöl, Oor- 
^4uöl, ParnfFin u. s. w. iiit Collodium erbelleii werden. 



Unstreitig hat das gewöhnliche Collodium seine Beroohtigung 
zu dorn Zwecke, wozu es zuerst Muynard in Gebrauch zog, näm- 
lich bei Schnittwunden, um Annflherung und dauernden Cenlaot 
, 4er Wundrandcr und Vereinigung durch prima intentio zu erzie- 
Lrlen; indessen sind diu Erwartungen, in allen Fällen von Schnitt- 
Bäruoden Sutureu und Heftpflaster durch Collodium ersetzen zu 
^'ß^aaen, koinesweges erfüllt und i-eicht es nur bei kleinen Schnitt- 
mindon aus. Ebenso ist dasselbe zur Stillung von Blutungen aus 
Blutogelstichcn und in fast allen Fallen indicirt, wo Collodium zu 
festen Verbanden, seien es Contentiv- oder Compressivverbände, 

».irclche letztere besonrlers zur Beseitigung von Entzündung eiozel- 
ser Organe dienen, angewendet werden soll. 
I Zur Veri'iiiigno^ von Wunden wendet man das Collodioin tweckmäsBig 

iteht direot an. sondern auf einer Zwischenlago von Bnnmwotte oder Seidenzeug. 
Bei grösseren Wunden ßxirt man oft die HellpfiRBlerBtreifen mit Collodium. — 
Die Anwendung des Collodiums zu Contentirverbäuden, wo es Malgajgne u, A. 
beuatKcn wollten, ist vollkommen wieder aufgegeben. Dagegen hat es zu Com- 
pressiTTerbanden seine vollkommene Berechtigung und namentlich bei Au- 
iehw«|ltiDgen der Mamma wahrend des Stillens, bei Mastitis ist das Bo- 
Itoviobeti der Brust mit Aussthluss der Warne ein höchst erTolgreiohei Vorfahren, 
ptar welchem sehr oft in wenigen Tagen eine Kortbeilang sehr hochgradigor 
sobwellungen erfolgt nnd welches uuch, wenn Eiterung eintritt, dorcn Com- 
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GcHsiun der Höhlu nuf dk-HvIbu buKchränki-iiit oiiiwirkt. RIh'iisu iit C 
pinBcluiif; des HF.rotnm hol Orotiitin und tüjiididjmiti« von (rüiiiitif[;oin I ,_ 
folge; doch sohoint hier das Oollodiara oloatlonni piisBOndor imd (iir dan pMtienbiB 
nnsonohmer, der es Bioherlioh nioUt dem HcftpflastorTorbande iincb Fricke ror- 
EJehen wird (Bonuafont, Lange). Daee Koilodintn ro«c1ier ala dieser ctt Hei- 
lung nhrt, ist nicht -wnhrecheinlich. In einiehicn Füllen int der Schmers such bei 
L'luatiflchem OoUödinm unertrüglioh und die Apptipation unmöglich. Aefanli^aig 
OomprcBsivverbände mit Collodiani Inssen sich auch bei entiitndctcn Ljnpbi 
driiaou, Bnbonen und mit groBSein Erfolge bei entstehenden Fnrankt" 
und Variolapuiteln anwenden, treibst bei bereits flnctnircndeu Bubonen t 
dtdnrch Boilung bedingt werden können. In diesen Fällen ist die Hcilnng woi. 
nieht, vie Rob. de Latour meinte, in der t« in pcratnrherRbBott enden Wirknoa 
der impermeablen Decke in den unterliependen Organen, eondem in der Biniri^ 
knng des gtoiohmii Ewigen Druckes la suchen. Da , wo dieser Druck niob 
energisch stattünden kann, nie t. B. bei Peritonitis, mangelt der Erfolg. 
Vorschlug, bei Cholera den Bauch mit Collodiunt cininpinsciu (Goxe), erin 
an diu Versuche, bei Diarrhoen die MastdannölTbuog mit einem EorkJe id t 
schlieBsen. Um coraprimirend nnd dnroh den Drnck TCrkloinenid m «iric ^ 
wandten Durand, Aiior n. A. Cnllodium auch bei Varioeu an und glaabten ditE 
Hclbcn durch anhaltenden ßehranch nicht allein verkleinern, sondora $er*d( 
buseitigeu lu können: eleichKeiti^j vorhandene varicöse Oeflohwürc sollen wibre. 
rier Behandlung der Varicen mit Collodium xnm Schwinden gebracht wer^M 
Grassier sah gleiche Erfolge bei Haemorrhoidalkootea. Auc:h f>ogcu Hci 
umbilicalis ist Oollodiuro wiederholt mit Erfolg verBucbt Bebreod 
!>ogar Spina lifida dnrob Ooltodium geheilt haben, Rodolfi einen Fall von SpncW 
fiatel. Ddriuger wandte das Mittel mit Erfolg bei Chorda venerua an. — 1 
der Angenheilkande hat man Collodium äusserst häufig bennlut. so dir Btlda 
von knnstliehem Gktropinm nach der Operation des SjmblepharoTi (Onoie^ 
bei cbronieofaem Entropium längs der ganten Länge des Augenlids ptwallel d 
Ciliarrondo aufgetragen, bei Distiehiasiii, endlich inr Oedusion der AugOBlidsui 
bei vcrsohiedcnen Augenkrankheiten (Hairion). Eine besondere AswaML 
wird von Collodium bei mangelhafter Entwicklung der Brustwarzen gcm«chl, i 
dem man rings um dieselben Cullodinm aufträgt, durch dessen ConiTDCiian i 
Warze vorgedrängt wird (Voltolini). Mojuicr empfahl es zwischen dir PIvIm' 
llioile und den Nagelrand upplicirt bei cingcwachBenom Nagel. 

A]s blosses Dock- und .Schutzmiltol dient Collodium kwccI 
massiger als Collodium olaBticum — 7.up Ueberhautung von ( 
schwören und Exooriiitioncn , bei Schrunden der Bruatwarao. i 
GS indeBsen trot« dor Empfehlnn^ von Rimpson nur in beatim 
ton Fallen günätig wirkt, nllmlich wenn die Risse sich nn dd 
nntcren, nicht mit dem Munde do3 Kindes in Bcrflhninfr kommei 
den Partie der Urustwarze befinden, wahrend bei Wund«" 
der Spitze oder der ganzen Warze mit Collodium, dessen Api 
cation nicht schmerzlos ist, nichts au8ziiHchtf>n ist, femflr 1 
Verbrennungen, Erfrierungen, Erysipelas und anderen HautsQ'Mtl 
lionen, sowie zum Schutze der Haut vor der Rinwirknnp ' " 
Contactes reizender PlflaaJgkctten (Urin, Excremente). 

Bei Verbrennangen und Errsipelas ist auch das gewöhnliche Oollodlmn vid 
benutit und eobeint durch dessen oomprimireode Wirkung auf die HautgallMi 
vielleicht der günstige EinHuss verstärkt lU werden. Zum Schutte g«gen Dm» ■ 
bitn» in Tvphns hat man es auf die Ereuibein- und Troohantercngcgpnd «i ' '— * 
Tiir sieh oder mit Bl ei prfi paraten aufgetragen. 

Die Entfernung des CoUodiumoberzuKes von der Haut 
durch Wasser nichl zu bewerkstelligen, celinirtauch ditrob^el 
nicht, wohl aber durch Ameisen- oder EssigAther, sowie ditre 
eine Mischung von 6 Th. Aethor und 1 Th. Alkohol. 
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Als pharmaceutiächcs Mittel dient EoUodium zum üeber- 
ziehen von Pillen und zur Lösung verschiedener Medicamente, 
welche in innigem Contact mit Haut oder Wundflächen gebracht 
werden sollen, z. B. mit Quecksilbersublimat (sogenanntes Coli o- 
dium causticum s. corrosivum), lod, Eisenchlorid, Morphin. 
Diese Lösungen in GoUodium stellen mit den Solutionen von 
CoUodiumwolle in ätherischen Auszügen (CoUodium cantharidalc, 
CoUodium stypticum) die sogenannten Collodia medicata dar. 



1) 



Verordnungen: 
B 

llydrargyri livhlorati corrosivi 

gm. 1 (1,0) 
Coüodii gm. 8-10 
M,D.S, Sublimatcollodium zudi Actzen 
von Tclcangiectosien and Maculae 

sjpbilitic&c (Macke; Leclero.) 



2) K 

Hydrargyri lichlorati corrosivi 

cgin. 15 (0,15) 
Collodü gm. 10 
M, D, S, Zum Bepinseln. (Bei Pocken, 
om dio Eiterung zu vorhütou, dünn 
aufgc strichen. Aran.) 



3) B- 

Jodi gm. 0,5—1 
Collodü gm. 25 
M, D. S. Zum Bepinseln. Bei Drüsen- 
geschwälsten und chronischen Exan- 
themen. (Flemming. Aran.) 



4) B 

Morphini hydrochlorici gm. 1 (1,0) 
Coüodii elfistici gm. 25 

M, D. S. Znm Bepinseln. (Bei Neural- 
gien; Cominati.) 



ß) B 

Liauoris Plumhi suhacetici gm. 1 
Coilodii gm. 25 

M. D, S. Umgeschättelt zum Ueber- 
streicheu des Kreuzes und der Tro- 
chnnteren gegen Decubitus. Statt des 

Collodiim saturnimiM you Fioinns.) 



6) R 

Ferri settfjttichhrati gm. 3 
Collodü gm. 10 

iU. D, S, Zum Aufpinseln. (Bei Flächen- 
blutungen.) 



Anhang: Alkolen nennt Suton ein aus einem Nitrosubstitutiousproduot 
der Cellulose, welches sich auch in Alkohol löst (Mononitrocellulose oder Dinitro- 
cclhilosc?), bereitete alkoholische Lösung, die nach Art von CoUodium wirkt 
und dabei dio Inconvenienzen der ätherischen Solution (rasches Verdunsten, 
Schmerz bei der Application) nicht hat, aber weniger gut haftet. 

Zu dieser Abtheilung der Scepastica gehören noch die ein- 
fachen Pflaster, welche wir hier im Verein mit den hauptsäch- 
lichsten zu ihrer Darstellung dienenden Materialien abhandeln: 



Lithargyrom, Plnmbum oxydatum, Plambum ozydatum fusum; Blelgiätte. 



m» bei der Qewinnung des Silbers aus silberhaltigem Blei als Nebenpro- 
dnct im halbgcschmolzcuen Zustande gewonnene unreine Bleioxyd stellt ein aus 
glänzenden Schuppen bestehendes schweres Pulver dar, welches im Handel, je 
nachdem es röthlich oder mehr weisslich aussieht, die Namen Qoldglatte oder 




Epi-eiullu ArzuuioiitlellohK, 

Silberglütte «brt Dai roiiiu BleioiyJ, Pb 0, ein ßwibliche« Puhe _ 

ale Ma«Hicot, Cofubbs citrina, bcEciannct wird, igt nicht oificincll. Das Bl«»-'^ 
oijd lieht aus der Luft Kohlcuiiaure an and »'rlallt lu einom vreisaeD Pulrer; 
Ba lost sich in SalpetereÄure, EHaigeänro und älzcndcn Alkalien. 

Modicinisch diont Bleiglättc nur zur DarstoIluDg doa Blei- 
essigs, sowie verscbiedcnor Pflaster, woloho tbcils Gomcseo tok 
Alaaurem und stearinsaiirem Bloi (Bleiseifen), theils boIods b ' 
Harz (vgl. S. 151) darstollon. 

priparate : 

1. EmplaBlrum Lilhargyrl Simplex, Enipl. Plumbi Himplcx, £m 
dJHchvIon Himplüi, Bleipflaster. Dnrdi ZuaBiiimenadirnolzon g1oiob«r Th< 
Lilharg^rum, Adc|)s siiülue und Oleum Olivurum nnt«r ßrnouorung dm verdiiiii 

ali'ndeii WnitserB bereit«!. Weiaslich, KÜfac, nicht fettig anralnhlcn. Von nioT 
boBondcrcr Elcbkrafl, jcduob als Orundlngo versah iödcn er nnderor PBmIi 

Dm vorii 
_ , Sebnm und Ccrn flaTB ää t Tb. f 
scbpiolzen und in Tafoln gegOBsen. Von etwae gelblicher Farbe. Zum Bedeck« 
«OD Oeachwüreu, wo eine Reizung derselbeu vcriuiedon werden soll. 

3. Unguentun diaol^lon Hebrae, Hebra'sohe Bleisalbe. Eraplagtrnm lith« 
Kyri Himplex, Oleum Lini Aii bei gelinder Wärme gcioiBcht. Von Hclira anpröiM 
lieb bei Hand'. Fuss- und A ob seUch weissen nnf Leder gestrichen angevoniti 
(f-a lange es haftet, liegen gelassen und etwa alle 3 Tage erneuert), epStcr n 
ihm u. A. bei Ekiem (mittelst des Fingers oder eines CbarpielinllcnB eiogericbo^ 
1—3— 8 mal täglich, oder besser anf Leinwand oder WoIUappen darauf hegen gt- 
lassen). Hebr« lägst fiir sein Dnguentnm dinehyton nach Steinhäuser ÜIctMl 
Olivarum opt. 120 Tb. mit Litbargymm 30 Th, kochen nnd Oleum LsYandnla 

2 Th. hiuEusetien. 

4. Emplastrum Llthargyrl compoaltum, KmnI. Plnmbi compoBitu 

Rnipl. diuehylon conipositum, fiummtpflaster (m genannt wcftcn ZiiMti < 
OnrnmihaTEe), Zugpflaster. ?:mpl. Liihnrgvri aimptcx 24 Th., Gera flava 3 T 
AltiinoniHCUm. Galtianum, Tercbiuihina iiü 2 Th, Oclbhrsnncs, läbee PSatt 
welches ata Dcckpllaster und f^mei eilendes Pflaster (bei Fumnkeli 
benutzt wird. 

5. Eaplastron «d fontlculoe, FontanellpRaster. Kmpl. Litharg- tin 
30 Th,, Resiua Pini 3 Th., Scbum I Th, Wird in flüssigem Znstwido glek 
massig auf «arte Leinwand gestrichen; gleich grosse Btücke les gealriciiMi 
PHastera werden mit den klebenden Flachen gegen einander gekehrt. doiwiMt 
Wachspapier gelegt und «laraus mit einem Locheisen von 3 Cm. Breite sogemral 
Pflasterpaarc ausgeHlossen, Gut an die Haut anklebend and zum Verbud* I 
Fonlanellen benutzt. 

6. Emplastrum adbaeelvum, Heflpflatter. liobe üclsänre 18 Th, tuit fi 
gepulvertem Lithnrgyrum 10 Th. im Wa!«i4erbiide verflüssigt, lisxn Colopbonii 

3 Tb., Scbum 1 l'b. Gelblich. Mit starker Klcbkrad versehen, bildet t» i— 
Leinwand gestrichen das bei den Chirurgen beliclitosle Verbandmlttvl rar V»« 
einignng von Wunden, als DeckpSaster hei OeHcbwüren (bei Fuasaiyccfawfina il 
Fvin der sogenannten Bavnton'Hchen Einwicklung) und RautanootJonen, M 
IVuck verbau den bei Entzündung von Hoden nnd Nebenhoden (Fricke), BuboM^ 
Ilydrarthros u. s. w. Einen Nachtheil des Pflasters bei friseben Wunden bil*' 
der Umstand, dass es auch in seiner neuen, von Hebr und JungolansasB 
apgebenen Form nicht völlig indifferent gegen die Haut »ich vorhült. Roudem 
IJmgebnuK der Wunden reizt, woahalb es r, R bei Wunden im Gealeh^and 

Kopfe nical «weokmassiR ersehei"" *' — '' '-J'---" — ---•■ • - ■' » 

dagegeu. Heftpflaster gewinnt n 
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7. EnplastruB adhaeslvun Edinburgense, Edinburger Hefipflaster. Wie 

das Torige, jedoch statt Oolophonium und Talg Pix nigra 3 Th. enthaltend. 
Brännlich und Ton starker Klebkraft. Wird wie das Torige benutst 

Wir erwähnen hier noch das Oelpapicr, Charta oleosa, welches Seiden- 
papier bildet, das in eine durch Eocnen von 2 Th. LiUiargyrum und je 1 Th. 
gelbem Wachs mit 20 Th. Leinöl erhaltenen Masse getaucht ist und nach Art 
▼on Wachstaffet und Guttapercha Verwendung findet. 



Cerussa, Plumbum carbonicum s. hydrico-carbonicum; BiefweiSS. 

Das Bleiweiss ist die bekannte fabrikmassig dargestellte 
weisse Malerfarbe, welche ein Oemenge verschiedener basischer 
Bleicarbonate darstellt. Es bildet eine schwere, in Wasser un- 
lösliche, in Salpetersaure und yerdonnter Essigsaure unter Auf- 
brausen sich Yöllig auflösende Masse, welche man froher in der 
Form von Streupulvern und Pasten (mit Wasser oder Leinöl ver- 
rieben) als Deckmittel bei Intertrigo, Decubitus, Erysipelas, Com- 
bustio, Excoriationen und ahnlichen Affectionen verwendete, jetzt 
indess nur unter der Gestalt seiner Präparate benutzt Der 
Grund zu dem Verlassen dieser Anwendunfi^ beruht darin, dass 
dieselbe zu dem Auftreten von chronischer Bleivergiftung Yeran- 
lassung geben kann, welche letztere bekanntlich bei den Arbeitern 
in Bleiweissfabriken und bei den Bleiweiss taglich benutzenden 
Anstreichern in grösster Häufigkeit vorkommt. 

Präparate: 

1. Unguentum Cerussae, Ungt. Plumbi subcarbonici, üngt. Plurabi 
hydrico-carbonici) Ungt album Bimplez, Ongnent blanc de Rhazes, Blelwelss- 
talbe. Gemitsa 1 Th., Adeps buüIus 2 Th. Die durch sehr weisse Farbe ansge- 
xeichnete Salbe dient als austrocknende Verbandsalbe bei Verbrennungen, Ge- 
schwüren u. 8. w. Längere Anwendung scheint Bleikolik horyormfen eu können. 
Bei (^eschwfiren der Cornea ist sie zu yermeiden, weil sie leicht undurchsichtige 
Narben hinterlässt. 

2. Unguentum Cerustae camphoratan, Bleiweieesalbe nit Canphor. Cam- 

phora 1 Th., Ungt. Cerussae 20 Th. Sehr weiss, nach Camphor riechend. Bei 
Frostbeulen in Gebrauch. 

3. Enplaatrum Ceruseae, Empl. album coctum, Bieiweisepflaeter, 

Froschlaichpflaster. Lithargymni 10 Th. mit Oleum Olivarura (unter Wasser- 
znsatz) 25 Th. gekocht, dazu Cernssa 18 Th. Weisses, schweres, hartes, bei 
massiger Warme zähes Pflaster, das wie Emplastrum Litharsyri simplez benutet 
wird , sehr geringe Klcbkraft besitzt und namentlich nach längerem Liegen 
sehr hart und spröde wird. 



MiaittB, Plumbum hyperoxydatum rubrum; Meilige. 

Dnrcb anhaltendes Glühen Ton Bleioxyd (Massicot) an der Luft entsteht die 
in der Handelswaare nicht immer ganz der Formel Pb' (>* entsprechende Menniee, 
welche ein scharlachrothes, schweres, krystalliniscli körniges PuWer bildet. Sie 
löst sich in Wasser nicht und wird von Salpetersäure unter Hinterlassung eines 



Speciollp Arxncimittellelirfr'' 



brsDDeu Bücketondee von BleihjperiMLj'il, Fl) Ot, Qur thüilwcisc aufgclcist, irährend,! 
tie sieb in couceDtrirter EssigBänre vollHtiiiidiK likt. Tccbuirioh dient H( ~'~~ 
als Farbe, xur Fnbrkation der Blciglnaor, der FajeuccglaBDr. lu Kitlco n, 
und wird dadurch gHr iiicbt ocllou die Urauche von cbroitisobpD Bloii 




Mediciuiecli wird Mouuige nur zur DarstcUuug von Päaetoc^ 
massoD verwendet, ilic von Aerzten selten benutzt worden. 

PHiparate: 

1. Empltstrum fusoum, Empl. Matris rnscuni e. ndaslum, Enipl. nigri 
Bnipl. Noricuiii, Gnipl. Matrix Theclae, SohwanSS MutterpOBSter. Minium 2 ' 
mit Olenm Olivanim 4 Th. gekocht, bis die Masae eine icbwanbrsanc Farbe i 

Siomnea h»t, daiu Gera flava 1 Tb. Scbii arabrauue, wetcfac, z&he Masse. 
p Bei II aiugc gösse D. 

•i. EnplBatrum fusoun camphoratum, Empl. nieruni «. iiuiv«T««h 
Noricnm. Empl-Minii ndiiatum. Empl. fuacani Pb. Bor., Unlvenalfflull 
ScbwarzcB Mutl^rpflaeter, Kürnbtrger Pflaster. Das vorige mit Vioo 7" 
Oampbor. In Papiercapsolii gegos£en. Heide FflaBter atellon beim YoÜie 
beliebte FUtisterniasseii dar, die TOraugeneiaeEar Application auf eattöndeteSti 
(Dräaeiientzfindong, Psnariticii) dienen und denen besondere günstige matnriri 
WirknugOD beigelegt werdcD. Hie vertreten im Uandverkaare verBuliiedene . 
lieh gefärbte nnd lueist Bcbwiu-xeg Pech untbaltende, dadarcb rcieendjraf 
Haut wirkende, localc Fflaatemiischungeci {Hamburger Pflaster, Znliiobaner 
UallcacbcB Waide nhauK pH aste r). Indessou nirkt nur dos Empl. fuscani 
ratam wegen seines C am p berge h altes reliend, während das EnipL Hinü 
ein reines SchalKpHaiiter ist, das mau bei Gescbniirea und Decnbitlu beni 
kann. In abnlicher Weise wie letzteres wird auch das Uiigucnlnm Matrü, 

" " '^ ■ ' ■ " a 8 Th. EmI 



tPHuU 
ici^ph 



, iigue 
^ent de 1a moro Thecle, gebraucht, das man durch RcbmelEer 
t 5 Tb. Baoraül c-rhält. 



Olli 



pro' 



EnplaBtrum Mlnü rubrum, Empla^trum «. Ceritta 
, RoUiea Mennigepnaster. C'.ra flava, Sebuni iui 100 Th. _ _ 
inciale 40 Tb., Uininni 100 Th., Comphor S Tb. (vorht^r in OL Clin 
. 00 Tb. gelöa^. In Papicrcapscln ausgcgosaou, roth. nach Cam] 
ivobeud. Von guter Elebkroft, nicht ziiho. Äotiulieh ist das mit Dleiweins 
[ennige bereitete Empl. Cernfisae rubinra s.defLMisinuni rubrum. 



Mini 



Mastix, & 



le, Re. 



; MatUx. 



Dieses anf der Insel Chios dut-cli Einsclinitto in den BtamJ 
' baumartigen Varietät von Pislacia LontiBCus L. (Fain. Tei*- 
lunthacoao) gewonnene Harz, welches im Altertbumo als Kaa> 
mittel gedient zu haben scheint, später in spirituüser Losong •!> 
L'Deck mittel bei Darmkatarrhen in Anwenihiug kam, winl gegen- 
wärtig besonders aJs klebender Zusatz zu Pflastern nnd tm zAo- 
kitt behufs provisorischer Ausfüllung vou hohk-n Zähnen, woni 
mau eine concontrirte Loeuug in Aetber (Oduuloide von Bü* 
lard) oder Oollodium auf Baumwolle in die hohle Zahnhoblc 
bringt, iu welcher nach dem Verdunsten des Aethers eine iolidt 
Hasse surllck bleibt, endlich zu Raucberwerk, wozu im Oritint auch 
das Mastixbol», Lignum lenliseinuin, dient, benutzt. 
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Dio Mastixpistacie ist ein an den Küsten des Mittelmeeres verbreiteter 
Straach oder kleiner Baum, welcher in seiner baumartigen Varietät schon seit 
alter Zeit iu den sogenannten Mastizdörfem (Mastichöchora) des nördlichen 
Theiles der yon den Türken als Sakkis-Ada oder Mastizinsel bezeichneten Insel 
Chios zur Gewinnung des Mastix gebraucht wird, von welchem jährlich über 
260,000 Kgm. geerndtet werden. Der klare aromatische Harzsafb, welcher in er- 
härtetem Zustande den Mastix bildet, hat seinen Sitz in besonderen, der Innen- 
rinde angehörigen Gängen, welche auch in- der strauchartigen Varietät sich finden, 
obschon letztere keinen Mastix liefert. Die schönste Sorte Mastix (sogenannter 
Serailmastix) soll von selbst ausschwitzen. Die ofHcinelle Waare bildet rund- 
liche, meist erbsengrosse, farblose oder weisseelbliche, aussen bestäubte, auf dem 
Bruche glasartig glänzende, durchscheinende, harte und spröde Körner von schwach 
balsamischem Gerüche und einen an Mohrrüben erinnerndem Geschmacke, welche 
leicht zu zerreiben sind und beim Kauen im Munde erweichen, so dass sie sich 
in Fäden ziehen lassen. Beim Erhitzen entwickeln sie einen angenehmen, bal- 
samischen Geruch, schmelzen dann, entzünden sich und verbrennen wie Han. 
In kaltem und kochendem Spiritus ist Mastix theilweise, in Aether, Benzol und 
Terpcnthinöl vollkommen, m Wasser, Essigsäure und Natronlange nicht löslidi. 
Er Desteht zuifi grössten Thcile (80—90%) aus einer in Alkohol löslidien Harz- 
säure (Mastixsäure), zum geringeren aus einem in Alkohol unlöalichen, aanerstoff- 
ärmeren indifferenten Harze (Mas ticin) und Spuren von ätherischem Oele. 

Die Benutzung als Kaumittel, um dem Athem einen angenehmeren Geruch 
zu ertheilen und tonisirend auf das Zahnfleisch zu wirken, ist im Oriente noch 
jetzt gebräuchlich; doch worden dort auch die Harze anderer Pistacia- Arten, 
z. B. von Pistacia mutica unter dem Namen Sakkis zum Kauen benutzt. In 
4 Griechenland dient der Mastix auch als Zusatz zu einem beliebten Branntwein, 
Baki oder Mastichi. Dort bringt man ihn auch gegen Diarrhöen kleiner Kin- 
der in der Dentitionsperiodo in Ajawcndung. 

Von officinellen Pflastern hat ihn, da er keine besondere Klebkraft besitzt 
und gegen die Haut sich indifferent verhält, dio Pharmakopoe nur im Emplastmm 
oxycroceum belassen, dagegen aus dem Empl. Ganth. porpetuum u. a. entfernt. 
Zu Zahnkitten lässt er sich mit Sandarak (aü in 3 Th. Alkohol gelöst). Gutta 
Percha, Wachs, Tolubalsam u. a. Substanzen benutzen. Derartige Lösungen lassen 
sich auch nach Art des Oollodiunis mit oder ohne Chan)ie auf Blutegelstiche 
D. s. w. zur Stillung der Blutung mit Vortheil appliciren (Fraenkel). Fharma- 
ceutisch faud Mastix auch zu Pillcnmassen, z. B. den als Dinner pills bezeichne- 
ten Aloepillcn der Engländer, Verwendung. Die innerliche Anwendung gegen 
ürinincontinenz (Debout), Leukorrhoe, sowie dio externe bei Algien (in spiri- 
tuöser Lösung) oder auch als weingeistiges Macerat von Mastix, Mjrrha und Oli- 
bannm, sogenanntes Spiritus Mastiches compositus s. matricalis, den 
man bei starker und schmerzhafter Ausdehnung des Unterleibes in der Schwan- 
gerschaft einrieb, entbehren der physiologischen Begründung. 



Verordnungen: 

1) • R' 

Mastiches gm. 5 
Sohe leni calorc iu 
Collodii gm. 10 
Olei Cinnamomi gtt. 1 
M. D. S. Zahnkitt. (Auf Baumwolle zu 
appliciren.) 



2) ft 

Sandaracae 
Mastiches äü gm. 5 
Solve in 
Spiritus gm. 15 
FiUra et evnpora ad gm. 10 
Olei CaryophyUorum gtt. 2 
M. D. S. Zahnkitt. 



Kjk(vic)|p Anneioiittollcbrat 



Suidirut, Ret 



B Sandai 



; Sandanüc. 



Die«oe dem Mnstii ühnüclie Unrz, welcbee nie dic«ee ongEwendet werdra 
kunn and beHondtrs xu Uüuelieruiieau uud r.ar Burcitung von PimisBen divalf 
wird von i'iutm iu der Berberei citilieiiiiischeD Bäumohcu oax dur Fnaiilir dar 
Ooniroreo, Ckllitria qundrivslvis Voul. a. Thuja articalala Dcsf., abgeleitet. 
Ba bildet längüdie, blassgclbe, im Mundo nicht enveichcnde Kornpr von ctmn 
bitterem Gi^Bcbmftcke, wclclie lieini Torbrenn«n einen anKooebnieu Ocmch g(^1>M^ 
und ist du^'uh diese Bigouscbafloa , sowie dnrch seine vollständige Löalichkoit 1 
kuehendein Alkohol vom HiiBtii nnlerechlL'deii. Nach Unverdorben enl^Alt i 
eine Hanaäure und zwei ludiflerente Ubtic, sowie wenig ülherisuhe« Oel. I 
pulvert dient ea zur Enirernuitg vou Dintcullcckeii von Papier (Dorrttnlt). 
lät die xiipia der Alten. — iJas aU Suudaraca germanica bezeichnete apon 
aiisBieseende Harz vou lunipcrns commDuis L. dient nur zu Räuehorangen. 

Anhany: Hieran achiieaBOu sich einzutno nicht ofBoinolle. beHOnden ■ 
Firuissboreilung dienende Harze, inatiesondcre der modiciniieh xu Zahukitten b 
nutzte Copa], der von verachiodencn Cänalpioieon , Caasuvioeu u. ■. Üinm 
Africas und Oatindiena «Ummt, sowie diu Dammarhar», Bestaa Dammsr«, 
von der Oslusiatiachen Conireru Dammarn orientalis Don., welchem voo doÜR 
Australischen Damraarharze oder dem Kauricupal, von der NoaMDländi*ebt(t 
Uammara ^UHtralis Don., unddetn OsliudiBchun (tsnlhnrze von der DiptorooaiiMl 
Sburea robusta, £d unteneheidon ist. Das Damniarharz ist der HauptbenUnidtnct 
niner al» Emptaatrum adhaeaivum fluidum von Eax bezcienoeten, dun 
voriüglicbe Klebknift sich augzeichnenden Uasae, die entweder direct auf Wand' 
Hargeatrichen oder auf Scidcntiitret. Leinwand applicirt da« Englisch" Pflaster 4 
HL'Uit. Dieselbe besteht niis Dummara 560 Th., Snesinundelöl U2 Tb.. Uioiiiui 
70 TL, Gl^-cciJn 30 Th. und Spiritus sethereus 226-240 Th. nnd kann su>'b ■ 
Iiicorporatinn wirksamer SubKlnnien (L'anthariden. Subliroal, Morplnn et 
dienen. 



Argentum folialum; BlatUllber. Aurum folialum; BlattgoM. 

Die durch Salilagen zu änHrrst dQnneii Blättohcn auigedolintnn liMdvn 1 
Mntall'' dienen Tuft anneHilirwilieb mm I'i'liorziehen von ritleo (vgl. !* 
wi'lehe *ip indmw sehr vertheiiern. Htnttgntd ist bei pelehoii I'illen «o n 
nolL'ho ScbworelwsHerslofTgas entwickeln, aiuden SiJberübcniug HuhwArM 
Mi>taliiflehes Quid findet nnrh zum Plombiren von Zühncii AnwendnuK. «.. ._ 
deHB, wenigittens bei Kn'Mst'ren Höhlen der hinlrreu Zübno dnrrh das biHi) 
Stanniol, »taonum Tnlintum, erectM wird. 




TunicH brscteata. Qoldschligcrhüatchrii. Mit diru-ni 
Ir-gt man die beim AuHBchlagen dos Ouldns ku Blätieben gobrnudite ... 
d<-8 OrimnidarmeH von Biodvieb. Diosu dünne, durebsiobtige und fatU' : 
wird als Proteclivum bei Broiionen nnd mit Haiigeiihlaae bcHtrichen ■ 
ploatram adfaaesivnm Anglioum angewendet, vor dorn Mi' di-n Vnnng I 
da* Verhalten der damit boilc ob ten Lasion ohac Bnireranng des V'er* ~ ' 
bsobacliien zu kiiuuen. 
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i. Urdnang. CoHUielica» Vera eLuneraug» mittel. 

Die als Cosmetica zuBammenKufoBseiideD Stoffe zeigen man- 
taigfitcho BezieliiingeD zu den abgehandelten Scepastica, insofern 
manche derBelbcu, besonderä aber einzolno Miecbungen (Gerate, 
Lippenpomaden, Coldcreain) geradezu ihre Hauptanwendung als 
Versobönerungsmittol finden. Die dadurch erzielte Veracbönening 
betriSt thoila die äussere Haut, tbeils die Haare, tbeila die Zafaue, 
nur ausnahmsweise andere Organe, z. B. die Cornea (TatowJrung 
mit Tusche bei Leukomcn). 

Eine grosse Anzahl wirkt durch Entfernung von ünreinig- 
keiten, welche sich an den betroffenden Körperpartien angesammelt 
Iiabon und stellt das natürlichere Aussehen wieder her, so z. B. 
Seifen, Zahnpulver. Eine kleinere Anzahl gebort zu der Ablhei- 
lung der Pigmente uud sucht durch Färbung das Aussehen su 
heben (Schminken, Haarfärbemittel). Andere Güsmetica sind wohl- 
Tiocbende Steife uud werden in Anwenduug gezogen, um den 
eigenen oder fremden Olfaeturius in eine günstige Stimmung zu 
Teisetzeu, z. B. Haaröle, wohlriechende Waschungen. Endlich 
gehören noch einige zum Ausfüllen der Höhlungen oariOsor Zähne 
lenutzte Substanzen hieher. 

Wenn sich hieraus aucli Anhaltspunkte für gewisao Unter- 
abtheiluQgcn ergeben , so scheint es doeh bei der massigen Zahl 
der hieher gehörigen Stoffe uud bei dem untergeordneten Interesse, 
welches der Arzt an donselbon nimmt, kaum nothwendig, solche 
EU machen, um so mehr als manche der abzuhandelnden Substan- 
Kn in verschiedener Richtung Anwendung finden. So werden 
Terschiedenc rothe Farben (Carmin, Coccionella) nicht bloss aof 
die Wangen bleicher Frauen und Jungfrauen aufgetragen, sondern 
dienen auch als Zusatz oder Oonstituens ftlr Zahnroinigungepulver, 
andere auch zum Farben von Haarölen u. e. w. 

I Der ArEt hat Uoreoht, diese Uittel £U TorDachläfiaiKen und seiner Beuchtuug 
L mirordig m hnlton, Ee iet notoriaah, daae die Pflege der Käfane, wodurch dioedben 
' allein edt Errüllang ihrer Fuaotion, der Zerkleinerang des NahniDKBmateri&lB, 

^eignet erbalteii nerdeo, fiir die nomiHle Verdanung von gröaaler Wiulitigkeit 
Mt. Vorordnet der Arzt deshalb Zahnpulver, welche, wie dies alaun- aod wein- 
iJinrehaltige PalvertbucD, auf chumischo Weise, oder wie es BiuiHtein und andere 
Btark kictelerdige Mineralien thuou, auf mechaniacfac Weise da« Sohmelioberh ant- 
oben lerstöree, wonach der EitiHiiM der Mnudfläisigkeit die Zabnaabstanz selbst 
flohädigt: so schädigt er die Öeuundheit seiner Clienlcp. Wenn man es des Ära- 
tM anwürdig erachten miiss, Schminken und Haarfarbeouttel lu componiren. so 
ist ea seiner nicht unwürdig, die ihm «oni Sohatso AnbefohlencD Tor Erkrankiing 
sn achfitscn, welche ah chronische Vergiftnng nach dem Oobrsncho bleihaltiger 
Ooametica dieaer Art, wie nie im Handel häufig Torkonimen, sich einstellt. Das 

II Vorkommen von Bleierkraukaug durch Schminken mit chrorasaurem Blei, BleiweJM 

B. w. ist durch neuere Erfahrungen in Stockholm und Kopenhagen anscheinend 
ifacr gestellt. 



S>po medioatus; Medlclniiche Seife. Sapo domeBtlous s. aebaolnas 

Sapo Oleaeeu«, Sapo Hiapftnicas s. AlicDutiiiQB s. Vonetns: OelMlf». 

Die unter den fingeführten Benennungen offidnellen Seifen 
Bind Niilrouseifen oder gemischte Natron- und Kalieeifen, 
denen die erstgcnannto, in der Apotheke in Puh'erform aufbe^ 
wabrte, Eum inneren und äueäeren. die beiden Obrigeu auseohlieBSf 
lieh zum auaserhcbcn Gebrauche dienen. 

Die medicinieche Soife wird darcb Vereeifon vnn Provenceröl n 
Natronlauge und Änsaalzen dargestellt aod bildet ein Pulver von waiiAerParl 
da» keinen ranzigen Geruch besitEen diirf nnd in Wasser nud SpiritiiB Tollatänd 
löslich Bein mues. Sie ist frei von Olyceriu. — Die Baluipeirc. welche in d( 
Seifensitdtrcion durch Kochen von concentrirter ätzender Kalilauge ' ~ 
und nachberigeB Vermiacben des dadorch onlttebeDden Seifeoleims mit 
nodarch Umwandlaug in Nstronseife resultirt, dArgestcllt wird, miUB, 
sam mediciniacben Qebraiicbe tauglich sein soll, moglicbat weiss Qnd hart ( 
8 Tb. beissem Spiritus eine Lösung geben, die uacb. dem Erkalte'n eine faaUi 
dar >-h nichtige Gullertmasse bildet. — Die üelseife, auch Spanische nnd Vcnetiaiiia ' 
Seife genannt, weil man ue in den Südeurapüiscben Ländern ans Baumöl 
ätseudor Natronlauge darstellt, mass »benfallx weiss undbartBein, darfnnderl 
nicht feucht oder znhe werden, nicht ranzig seia und muss sich in Wasser nnd kall 
Weingeist völlig auflösen (in letztcrem nicht gelatiniairen). Tcnotianiaehe 8i 
kommt oft als cnurmorirte Seife mit granen, an der Luft rot h werdenden 
fcn, deren Färbung auf Eisenoxjdnl beruht, das aicb an der Lull su Eisei 
höher oijdirt, Tor; solthoiitzu vermeiden. — Sapo nedicatos und Venetus antbeJÜl 
elainsaurcB Natron, während die Bansseife vortugsweisc ste. 
daratellt, worauf deren Oelatinisiren in Üaltem Alkohol beruht, 

Durch Zusatz von viel Wasser werden die Seifen in unli 
liehe saure und löeliche biisisehe Sülze zersetzt, welche loteteroi 
Torziigsneise sind, die, indem ihr überacbQssiges Alkali dtta t< 
der mat abgeschiedene Fett verseift, worauf dann die gebildet! 
Verbindungen durch Wasaor ontternbar sind, die Wiriung di 
Seife als Hautreinigunjrsmittol bedingen. Nittronsoife irritirt vi* 
weniger die Haut als Kaltseifo (Sapo viridis). 

Ausser einer widrigen Qeschmackscmpfindung erzeugt Stift. 
in kloinpren Dosen (1 — 4 Dgm.) keine beaoudcren Sycnptomtfj 
mittlere Dosen (4 — ü Dgm.) bewirken breiige SluhlcntleeraoB 
Dosen von 6 — 12 Dgm. machen Uebelkeit, rufen Erbrechen niä 
wiederholte Defecation hervor. Bei längerer Darreichung kleiDoe 
Gaben soll dci- Appetit vermehrt werden; werden mittlere Öabcot 
längere Zeit verabreicht, so können im Gcgentheile SlorungM 
des Appetits und der Verdauung und damit im Ztisitmmcabaii^ 
stehende Abnahme des Körpergewichtes resultiren. Bei eioi 
Bolcbon Einwirkung soll der Sauregrad des Urins iu erheblichu,. 
Weise gemindert werden und sogar alkalfsehe Reacüon desHwu* 
eintreten. Man bringt diese ErBchoinnng damit in ZuBftmincn- 
hang^. dasa im Magen eine theilweise Zersetzung der Seife durcb 
die t»aure des Magensaftes, wobei die Fettsauren frei werden, I 
atattäudet, und in der That durften die DigestionsslOrungeü auf 
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dem Reize, den solclie Fotteauron auezuöben im Stando sind, zum 
grösstcn Tbeilo böruhcn. Wahracheinlich wird aber auch ein Theil 
iinzersetzt im Darm resorbJrt und -werden die feltaauron Alkalien 
nach Art dor Verbindungen anderer fetter Sauren (EssigBfture. Bal- 
drianeäure) zu kohlensauren Alkalien verbrannt. 

Die Seife wurde in der Form des Seifenwassers, namentlicli 
von Wolfart als allgeuieines Gegengift gegen die meisten Metall- 
Mlze and Säuren empfohlen, bat aber bei Ver^ftun^en mit Sal- 
den der Bchwercu Metalle keine Vorzüge vor dem Eiweiss. Als 
Antidot bei Arsen Vergiftung war sie auf Empfehlung vonHahne- 
m&nn in G-ebrauoh, bis sie durch Eisonoxydhydrat verdrängt 
wurde. Am zwcckmässigstcn ist sie bei Vergiftungen mit Mine- 
ralsfturen zu benutzen, weil sie als Gegengift Überall 7.u haben 
iet. Es werden dabei die Seifen vollständig, unter Bildung von 
Alkaliealzen der zur Vergiftung gebrauchten Säuren und Abschei- 
dung der Fettsäuren, zersetzt. 

Femer ist die Seife fast überall gegeben, wo man Alkalien 
in Anwendung zog, doch benutzt man sie jetzt selten als eigent- 
liches Heilmittel, sondern nur aU passendes PillenconstituenB fär 
Terschiedeno Medicamente. Manchen Individualitäten sagt sie als 
gfelind zu eröffnendes Mittel sehr zu und offenbar hat sie bei Hä- 
morrhodariern , die an habitueller Stuhlverstopfung leiden, Vor- 
SOge vor Aloe und anderen Drastica. 

" In ftfiherer Zeit galt Seife als besondere werthTollea Bogenannte» ReBolvens 

'bei FettbildoDg, eogetiBDDt«r Plethora abdominaliB, cbroDiechea LeberafTectioDen, 
Oholelitbiaais, foraer als dinrotiBcbes und Hteinlöeeiidcs Mittel. Sie bildete mit 
gebrannten Eierscbalen das 1739 vom Englischen Parlamente angckanrie OeheJm- 
ntittel der Fran Jobanna Stevens gegen Stein, Änch bei Scroph niese nnd 
Tnbercnloie war sie im Gebrauch. 

IAcussorlich dient die Sedfe aU Hautreinigungsmittel; ihre 
Verwendung gegen HautalFectionen führt, wenn auch Einzelne 
Krätze langsam, aber sicher damit geheilt haben wollen, selbst 
liei leichteren Formen, z. B, Ephelidos, Chloasma, Pityriasis, seltan 
'■um Äiele. Dagegen ist man im Stande, die Natronseifen zum 
iixcipiens für andere bei Hautkrankheiten wirksame Stoffe (Theer, 
^erubalsam, Glycerin, lod, Schwefel u. a m.) zumachen, wie solche 
im Handel überall vorkommen. Ausserdem kann sie als Cm- 
soblag zur Erweichung von Verhärtungen (Hühneraugen und 
sonstigen Callosi täten), sowie zur Bedeckung von Erfrierungen 
und Verbrennungen benutzt werden und findet nicht selten, be- 
sonders im kindlichen Lebensalter, in Form von Kljstieren oder 
von Stuhlzäpfchen Anwendung, um bei stockender Defäcation die 
Peristaltik anzuregen. 

Die Dosis zum inneren Gebrauche des Sapo medicatus be- 
ti^t 3 — 8 Dgm. Mau gibt sie aussohliesslich in Pillenform, zu 
deren HersteUung geringe Mengen Spiritus oder Gummischleim 
oder SjTupus simples genOgen. Bei Vergiftungen mit Minoral- 
Sfturen gibt man Soifenwasser glasweise erwärmt zu trinken. 

Auf die Haut bringt man die Hausseife oder die Venctianische 
" isondors in Form von Waschungen und Bädern (100 bis 
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260 Gm. und mehr auf das Bad); feruer geechabt uod mit Was- 
ser KU einer dicken Faste angerubrt (Seifenbrei}, wo sie erweichend 
oder einbullend wirken boII. Zu Badern nimmt man oft aroma- 
tisubo ZuBätze, wie Pulv. rbizom. Iridis, Oleum Beigamottae, OL 
Lavundulae, Ol, Citri, BaUamum Peruviauum im früher gebrauch» 
liebe □ Bapo aromaticuB pro balneo. Auf ein Rlystier recboot 
man 5—15 Gm. Seife. 

Abgesehen Ton ihrer Verwendung als Pilloumasse und Grondi 
läge von mediciuiäcbou Seifcu und Litiimcutcu iäl die Seile ak 
Grundlage zu ZabnreiniguDgamitieln, sogenannter Zahnsoifer, 
Sapo dentifriciuB, Odontine, sehr gebräuchlich. 



' eolcho lüHflt aich a 



. Magne 



u oarbonioB, Pnivis rbiiom. Iridü, TbI>' 
m praeparatum und Bapo medicataa üä mit Sjrapna Sauchsri q, s. dArBt«UMj^ 



Die 



Menth, pip. arom&tisiren und beliebig in geeigQet«r 



D &ben. 



eofortigUj ÄTzneiformtD. Seife s 

VerhältDieee dur Seife oicbt nndorn, »urdeti Sapouea, Bolvbe mit Zositaen t 
Haneo uad EitractiTatoQ'eD Saponurea, apirituoBe Lösungeu. welobe gelatiid-; 
sireD, Saponnrea genannt (Beral), doch wird der Ausdruck Sapoaea roa AW 
dem auf Prüpurate belogen, welche aus Seifenepirilus auter Zuaatz anderer TioOr 
tareo bereitet werden (UescliarapB). 



1. Spiritus saponatua, SeifenspiritUB. tiap» oloa^uE, cuacbabu 
Spiritus 3 Ib., Au. Itosac '2 Tb., üUrirt. Klar, von golblicber Kurbu. Ol 
^eliudeB Bei»mtttel %n WnEcbangcn bei ContuHiuncn, Dii(tor«ioiioii, rbetiitiaiiaelie^ 
Leidea. Zar Entferoung von llHraen ond PSaBlerrcaten Tun der SuBsuren UuC- 
ist Benun TOraniieheu. 

.nipboratnm 8. miraculosimi , SelfeBpflutW 
I., Com flava 12 Tli„ bti golindem PeMV 

8i»cbinolzcu und halbcrkaltet mit gepulvertem Sapo oleawuB ßTh. und in weaif ' 
lenm Olivarum gcloBtem Campbur I Tli. gemiscbt WciBBsa, ncichea, eigentbfiittii 
lieh BoblüpfrigeH, nach Uampbor rieebendea Pfiaeter. Qaua naeh Art de« £1b> ' 
plaBtmin Lithargjri ainiplei, beaouderB ala Deckpflaatcr bei Oeachwüren and «Ktf 
Eäudeteu HantetelJcn , aucb bei Deenbitus, aowie fu Coropreseionever bänden tNf 
Maatitis, HydrartbroB. Hydro cepbaluB chronicus beDQlst, dnrcb Anfrisdien IIH| 
heiflsoni Wasser bcsBor snastrciobbar und klebend. ■" 

Anhang: Aunaor den ufScincllen Seifen aind ini Handel noch oine llen|t 
anderer Seifun vorbanden, welcbo äuBBerlidi wie diese beuutxt n'orden lEfiDaMk' 
Bei den ntoiBteu dient ein anderes Fett zur DarHteUang, woTon sie dami ntk.' 
den KamcD crbaUeo liehen. So e. B. UocuEseife, Sipo Oueoia, ana CooMüBM^ 
bereitet nnd wegen ibrcs starken ScbüunienB xn Bädern gern genonunen, Pal»-. 
Beifc, ErduuaaölBeJfe, Talgaeife (Windiüraeife), Butteraeife. Eine Seife von bceO»' 
derem Anstehen bildet die sogeDannl« TranaparentBeife, Sepo polluoids^j 
welche aus TalBseife durch Anflöaen in siedendem Alkohol tuid ErkaitanleUMK 
in pB«sendeD Formen bereitet wird. Eine Seife von ähnliobeoi Anaaehcüi bildet 
die durch Erbilien roa ää fester Seife nnd Qljcerin erhaltene Ol; eertnieife, 
Sapo Qljeoriai, welche bei eebnppigen Haut ans seh lagen benntxt wird und eo 
den Uebergang eu den HeilBeifeo, Saponea medicinalea, bildet, auf welche 
wir oben aohon bindcDteteo und deren bei den einzolooa •virkaamen invdirumaB- 
Idaen Beatandtheilon derselben gedacht werden inueB. Mit der Boicicbuiig Tei- 
letteoBeife, Sapo coameticiiB, hat man Kugeln eus Sapo Hispaniooe oder 
ana anderen Seifenarten mit arometlBchen Zasfitzen nnd von vertchiedeuer Farbe 
belegt. Dahin gehören aueb Borchard'a KränterBCife n. h. theilweJBe marU- 
sobreierisch gepriesene Seifen. 
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Conohae praeparatae, Testae praeparatae; PrXparirte Auaternaohaleii. 

Als baupteacbliobster Bestandtheil der zur ReiniguDg der 
Zähne bestimmten Pulver, Pulveres dentifricii (cf. 8. 139) empfiehlt 
sich der kohlensaure Ealk, welcher als Plasticum im Allgemeinen 
später betrachtet werden wird und hier nur in einzelnen Formen, 
die besonders zu kosmetischen Zwecken dienen, erörtert werden 
kann. Es sind dies die aus dem Thiorreiche stammenden Präpa- 
rate, von welchen die Pharmakopoe nur die in der üeberschrift 
genannten gepulverten Schalen der essbaren Auster, Ostrea 
edulis L., aufgenommen hat, welche zwar als sfturetilgende Mit- 
tel früher viel innerlich gegeben wurden, indessen, wie Sohloss- 
b erger hervorgehoben hat, durch den reinen kohlensauren Ealk 
als internes Mittel ersetzt werden sollen, weil die präparirten 
Austerschalen durch die darin enthaltenen feinen und spitzigen 
Muschelreste mechanische Irritation des Magens bedingen können 
und unverdaut wieder abgehen. 

Die AuBterscbalen enthalten neben dem kohlensauren Kalk auch phoephor- 
sauren Kalk nnd Kieselerde. In gleicher Weise bilden die nicht officinellen ani- 
malischen Ealkarten, Gemenge von Ealkcarbonat mit anderen Talk- nnd Ealk- 
salzen. Dahin ffehören die der Farbe wegen rothcn Zahnpulvern oft zu^esetsten 
rothen Korallen, Oorallia rubra, Theile des Kalkskelcts der im Mittelmeer 
vorkommenden Blut- oder Edelkoralle, Corallium nobile s. Isis nobilis 
L.; nnd die minder gebrauchlichen weissen Korallen, Oorallia alba, von 
den im Mittelmeere und im Indischen Ocean heimischen Augen- 
korallen, Oculina virginea, 0. prolifera, 0. ramea und hirtella. 
Ziemlich theuer sind die Kreossteine oder Krebsaugen, Lapi des 
B. oouli cancrorum, knopfförmige, convex<concave Goncremente, welche 
im Frühjahre während der Häutung bei unserem Flusskrebse, Astacus flnvia- 
tilis, neben dem Magen desselben sich finden und besonders in der Moldan 
gesammelt werden. Man benutzte dieselben früher zur mechanischen Entfernung 
msmder Körper von der Conjunctivae wobei letztere freilich häufig sehr irritirt 
wird. Nicht selten dienen auch zu Zahnpulvern die sogenannten Ossa Sepiae, 
Sepiaknochen, w^eisses Fischbein, eine am Rücken unter der Haut des Tin- 
tenfisches, Sepia officinalis L., einer in den Europäischen Meeren heimischen 
Gephalopode, befindliche, biconvexe Kalkplatte (Schulpe), welche aus einem 
weichen, lockeren Mark, Medulla ossis Sepiae, und einer härteren Schale be- 
steht, von welcher die erstere ganz vorzüglich zu Zahnpulvern sich eignet. Die 
weissgebrannten Knochen oder das weissgebrannte Hirschhorn 
Ossa usta s. Cornu cervi ustum, zeichnen sich durch einen grossen Gehiüt, 
an phosphorsaurem Kalk ans nnd können statt des letzteren gegeben werden. 
Alle diese Präparate können wie die Oonchae praeparatae auch als Streupulver 
änsserlich benutzt werden. 



Lapis Pumici^, Pumez, Silez contritus, Bimstein. Dieses blasige, 
poröse Prodnct vulkanischer Thätiekeit besteht ans ca. 76% Kieselsäure, neben 
Thonerde, Eisenozyd, Mangan und Alkalien nnd ffibt ein feines, weisses Pulver, 
welches zur Reinigung der Zähne und der Haut (Zahnpulver, Bimsteinseife) be- 
natzt wird. Ais Zahnpulver ist Bimstein zu hart und schleifend und wirkt auf 
die Dauer durch Entfernung des Sohmelzoberhäutchens schädlich. Die Anwendung 
bei KräUe zar Entfemong dcdr Milben ist mehr Spielerei. 



Specielle Arzuciniittellebre. 



CMOionellt; Coohenllle. 



iu Mexico iirsprOug- ^| 



Die aus dou getrockneten Weibchen einer 
licli eiuLeimiBchen Hemfptere, der als Coccu 
oeteii OactuBächildlaus oder Cuchenillenecliildluiis, be- 
»teheudc Drogue enthält eineu schOa rothen FarbstoS*. Carmiii 
oder Carminsäure, welcher sie als Färbemittel für ZahopulveT 
nnd Zithntincturen sehr geeignet macht. 

£>iä üochcDÜIo bildet eiförmige, aoterhslb flache oder uonoave, oberhalb 
t:oDveie, qnerrnnitdiga, 3 — 5 Mm. Imifcc und 2—4 Mm. breite Körochen, wcldw 
jjerucbloH eind, biiter scbmecken nnd , in ihrer Färbung variirond , outwcder 
ilnDbclporpnrrätb (Snccadilla)*odpr silbcrirraii, weiHsboetAiibt (Orsna Ena tnBettMji 
uaiaeheD. Beim Eintaachen in boieees Wasser orkeDot man bd der 0Dt«rfläcbe< 
die Füsto do« Insects oder deren üobcrrcatc. Dbh Tbier; welohce auf rerscki» 
denen Caclitsarleu, e. B. Cactus Opaulin, C. cnccinilüfer, lebt, itit von Maxico, wt 
mHO die Caotiis eq dem Zwecke der Coubcoillenzucbt besonders cnlÜTirl (ton- 
nanntu Nopuleria), nacb den CanoriBchcn IdbcId, Algier und uadereo Tbeilea' 
der alten Welt vorpflanzt. Man rcobnet 70,000 Tbier« aar 1 Pfd. Die Catmiii- 
HÜarc, nach Scbütionberger ein Oomi>nge mebrcrer Säareti, Duch HUaiweli 
ein Glycoaid, ist eine pnrpurbranno amorphe Hasee, welche sich leicht in Wwuw, 
Weingont nnd Spiritne aethercue, in Salteäiire nnd Scfaircrelgäore anrerSndwt 
lÖBt and von Balputereänre in OiaUäDre und gelbe Nitrococcn^Sar« vermm- 
delL Alkalien ßrben TrüBsrige and weingoiatiKe Loanng porparn; Chlor, 
Brom und lod wirken entfärbend. Darch Erden- nnd MalnilBHlio enteleben in dar 
wisHrigcn Lösung purpurfarbene Niederschlüge, welche als Farbstoff beonUt w»«| 
den. Der als Schniinko hänfig benuizle und als solcher jeden fn IIa dem Ziano' 
und der Mennige vorauziebonde Carmin ist ein solches PrÜcipitut mit Alan^] 
Eine ammoDiakaliBcbe Lösung der Carminsänrc ist als vorzügliche ' "' 
io Ocbrauch. Der Farbnlotr ist auch in der anf Quercus coccifera im Ori«itt vor^' 
kommenden Coocns ilicis L-, der Kormesschildlnns, vorhanden, weldi^' 

rrüber ala KcrraoHbceren, Sobarlaohbecrcn, anii 

Orana Eermos e. Cbcrmes, medicinisch gebraucht 
gebräuchlichen Bchmiuklnppchcn, Bczotta rubra, aind mit Garmit 
gefärbt. Dieselbe scheint nichr nn verändert in den Urin Ubennerili 
(Kletzinaky.) ^ 

Die verschiedenen Verwendungen, wolcho die Cochenille innerL 
hat, oemeotliob als Niercnmittel <RHdemncher) oder Diuretieum {in I^lge nm] 
Verwechslung mit Ooccinella septem punctata) imd als Expeotorans und Speeifiem 
gi'Ren den Keuchbusten (Wschtl), in wclcfaeo Ruf sie nach Erahiner detÜt 
kam , weil sie von Englischen Aerzten gern znm FSrben tou KcuchlinateiiiDil'- 
Inren, namentlich vod der dort sehr gebräuchlichen Losung von Kali earbomcm 
benntKt wird, Enden keine rntiontlle Begründung in dem chemiacbi ~ 
des Insecta. Man gab sie bei Tussis convulsiva zn 6—8 Ogin. ' " 
V] oder ää Kali oder Natron carbanicuni oder im Linotiis oder 
dem man znr Erhöhung der Farbe etwas Sanre zusetzen kann. 

Früher war auch eine Tinctur (1 : 10 Spirilus) ol« Ttnctura OoeelO' 
riollae (zum Fürben von Mixlnren) nnd ein, mit Ziinint-. Melisse- und Rosnl ' 
"neser bereiteter Sjrup, Sjrupus KermesiRane s. ConTectio AlkeraiU 
Scbarlachsjrup, dem nerven ntfirkcn de nnd krampfstillende Wirkongen mg^ 
schrieben worden, gebränchlicb. 



LaecB, Lack. — Ein dnroh An&leehen der Binde e 
Eajiborbiaoee, Aleoritea loccifera Willd. und einiger Ficn« - Arten Oniodieos wn 
Seiten einer rothen SctildlauB , Coocns iacc« Ker. , ^nlstvliendi' resinüeo i 
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Bchwitzung ist der sos^enannte Stocklack, Lacca in bacuÜB, welcher vermöge 
des darin enthaltenen rothen Farbstoffes, des sogenannten Lack-dye, alsZusati 
zu rothen Zabnpalvern benutzt wird. Von dem Farbstoffe befreit ist der Kör* 
nor- oder Tranbenlack, Lacca in racemis s. in granis, welcher jedoch 
durch Ausziehen mit Wasser noch eine amaraathfarbene oder blassblutrothe Flüs- 
sigkeit, die sogenannte Lacktinctnr, Tinctura Laccae, gibt, welche früher 
für adstringircnd galt und als Mundwasser bei scorbntiscbem Zahnfleisch gebräuch- 
lich war. Aus dem Eörnerlack wird durch Scbmeizon in Wasser und Durchseihen 
der S chellack gewonnen, dessen yerschiedene Sorten als Lacca in tabulis, L. in mas- 
816 und L. in filis, auch wohl nach der Farbe unterschieden werden. Weisser Schel- 
lack wird durch Chlor gebleicht. Dasselbe enthält vorzugsweise Harze, nach 
John auch eine wachsartigo Substanz und Pflanzenleim. Er schmilzt in der Hitse 
und klebt erwärmten Gegenstände ausserordentlich fest an, weshalb man ihn sa 
Siegellack und Firniss und medicinisch hie und da als Grundlage von Pflaster- 
maiisen (z. B. Carbolsäurepflaster von Lister) verwendet Auf die Haut wirkt 
er nicht reizend. 

Lacca florentina, Florentiner Lack, eine ausThon und einem kfinst- 
lioh bereiteten rothen Farbstoff, bestehende Masse, dient ebenfalls als färbender 
Zusatz zu Zahnpulvern und anderen Gosmeticis. 



Resina Draoonis, Sanguis Draconis; Draoheoblut 

Mit diesem Namen werden verschiedene dnnkelrothe, bruchige, gemoh- 
und gesohmackfroie Harze, welche ein lebhaft zinnoberrothes Pulver geben, be- 
legt. Von diesen sind das Canarischo Drachenblat (von dem eigentlichen Draohen- 
blntbaume, Dracaena Draco) und das Westindische (von Pterocarpus Draco L.) 
im Handel jetzt durch das Ostindisohe Drachenblut, welches aus den Frachthdilen 
einer Palme auf Sumatra, Oalamus Draco L. s. Daemonorops Draco Mart. 
ausschwitzt, völliff verdrangt. Es kommt meist in Stangenform vor und löst sich 
vollständig in Alkohol und mehr oder minder such in Aether, ätherischen und 
fetten Gelen und dient, nachdem es seinen Credit als blutstillendes Mittel ver- 
loren, nur als färbender Zusatz zu Zahnpulvern und zu dem hoffentlich bald gans 
aus der Praxis verschwindenden Pulvis Gosmi (vgl. Aoidum arsenicosum). 



Lignum santalinnm s. sandalinnm rubrum, Bothes Santelholz, 
Sandelholz. Das Holz eines in Gstindien und Ceylon wachsenden Baumes, 
Pterocarpus santalinus, welches ein hochrothes Pulver gibt und als Farbstoff 
eine in Wasser unlösliche, in 80% Weingeist mit blutrother Farbe lösliche Säure, 
Santal säure oder San talin, neben einigen anderen eigentbümlichen Stoffen 
enthält, dient zur Herstellung rother Zahnpulver und Zahntincturen. 



Radix Alkainae; Aikannaworzel. 

Die Wurzel von Alkanna tinctoria Tausch s. Anchusa tinctoria L., 
einer im Orient einheimischen Borraginee, enthält in ihrer weichen, blättrig zer- 
faserten, dnnkelviolottrotben Rinde einen in Wasser unlöslichen, in Weingeist, 
Schwefelkohlenstoff, Aether, ätherischen und fetten Gelen löslichen, harzartigen, neu- 
tralen, schön rothen Farbstoff, der als Anchnsin f Alkannaroth, Pscudal kannin) be- 
zeichnet wird und welchen Alkalien und Ammoniak blau färben. In weingeistiger 
Lösung wird derselbe durch Ammoniak oder durch ein stickstoffhaltiges Ferment, 
welches in der Wurzel enthalten ist, in Alkannagrün verwandelt. Die Wurzel 
dient besonders zum Bothfarben von Haarölen, Pommaden und Geraten, z. B. 
des officinellen Geratum (^etaoei rubrum. Mit Alkanna maoerirtes und dadurch 
roth gefärbtes Fett ist Volksmittel bei Keuchhusten. 
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Sie wird tinch als Radij; Älkannae «pnriae in OegeuMU tu der alt 
Radix Alknnnnu vor&e beieicbnetea Woriel de« in Ostindien und Penieo ein- 
> heiraiacheD HenacBtraoche«, Lbwsodiu inarmisLaw., geetelli, dessea BUt- 
t«r den . OrientaliiiDen zorn Botbinrheii der Nützet, üaarc n. e. w. dienen, während m 
die Alhenna genannte Warze! zoiri Oelbfiirben dient. 1 



EudixEubiBO tinctornm, Färberröthe, Kra»|.wuriel. - DieWnriel 
der im Orient and in Südcaropa cinhoimi«choa Kärbcrröttio, Rabi&lJDctorntnL. 
(Psm. Biibinceae), weicht) in Fritukreicb viel ruttivirt wird, entbult im fnaoben 
Znstande ein aanres gljrkoaidischeB Chromoeen , die Rnberythrinaaiire tod 
Roobicder (Rnbinu von Bchnnck). weldies beim Trocknen unter dem Bin- 
HnsBe einuti in der Erappwurzel enthaltenen stickatoOliDUigen Pormenta (Biytiiro- 
zyra) sich in Znckt-r und Alizarin «palteL Neben letzterem, ivclcber nenerdin« 
^iDch kflngtlicli durch Oxjdntion dos itn Thecr enthaltenen Kohlen wassentonh 
Antbracen erhalten ist (Oraebc und Lieb ermann), iet io der trockenen Krup- 
wnrzet nocb ein meittT FarbatolT, Purpnrin oder Krapppnrpiir, irelehe« 
Hieb nach Wolfr nnd Strecker ans Alizarin, nach Kropp aus einem besonderen 
Ubroroogenc bildet, vorbanden. AufdaB Pnrpnrin, wcloheG auch liemlioh raach in den 
flaro übergeht (Stebberger) nnd der Mikb eine rotbe Färbnng gibt, ist die Both- 
färbnog der Enoeben zu beziehen, welche bei Fütterung mit Farbcrrötfae bei 
Thieron eintritt und auf einer Fällung durch die im Etiocnen vorhandenen Kalk- 
Hiilie beruht, welche Lösungen venAlixarin blas, Löenngeu von Pnrpnrin dagegen 
iinrpurroth niederschlagen. Die anC dos Phänomen der Bothfärbnng der Knoohen 
tiaairte Anwendana der Krappwurzol bei Hacbitis bat aieb ala eine Illusion er- 
wiesen, ebendo wie die Mhere Annahme, dass die Drogno wegen der rothea 
Farbe ihrer besonders das leiahter lÖRlicho Purpnrin cntholtendt'n Abkodmng 
cmmensgog wirke. Bndemacber zählt aie zo den Hilr.mltteb. Zur Pärbiuig 
TOD Hearölcn und anderen komietiBchcn Mitteln eignet eich Rad. Kubiae minder ■ 
gDt als Alkanna. Innerlich gab man sie zu 1 — 2 Om. in Pulror oder im Decoot 4 
(1 ; 10—16 CoUtur). 



Crooue, Stigmata Oroci; Safran, SnfTran. 

Das in der Uoberschiit't genaonto. schon den Alten bekaonU 
(iewürz, welches die getrocktieten Narbcu der in Vorderasien nnd ' 
Griechenlund eiolieimiacheo Iridee Cro(\us sativus Li. 
(C. ofGcinulia Pors.) bildet, die in mehreren Sudeitrapäisoben 
Ländern, veroinKelt auch in einigen Districten von Oosterreioh ■ 
lind Bayern cultivirt wird, war Kwar frllhcr in der Medicin ala 
Excitaus und Emmenagoguin sehr geschätzt, ist indessen, wenn 
auch sein reicher Gehalt an stark riechendem atlterlscbem Oele 
die Verwendung in den angedeuteten Richtungen einigermMseii 
pliiusibel macht, gegenwärtig vorzugsweise wegen seines gelben 
Farbstotfee, welchen man als Polychroit oder Crouin b 
iift, benutzt, weshalb die Droguo von uns den ftrbenden 
angereiht wird. 

Der Name Safran (vom Arabiacheu aaafar, gelb) doatot obonio wie die 
(Iricchiscbe Denomination auf die gelbe Farbe hin. Der käariiche Safhin bildM 
-■■> loses Baofwerk der einteluen oder noch tu drei dnrch ein Stjekohrn d«a 
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gelben OriffeU vereinigten gesättiKt braonrnthen (vor dem Trocknen daukel p. 
?ngelbcn) Narben, welche sich fettig anTühlen, zäba nnd biegsam alniL, e 
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fmat beläulwuilt:!]. storkon Geruch nnd einen bitterlich aromatiBchen QpBcbniack 
heBitzen und Waeser, Älkobol nnd Oele schön gelb fSrbcn. Man nntereoheidet 
im Haadel nacb der Horkanft des Safrans mahrere Sorten, von welcben der 
FrancÖBJscbe — KumoiRt aun der Landscball Oätinais bei Orlean» Btammende — 
die Torföglicheto Handelenaaro darstellt. Da die Safranpflanze nur 1— SBtuthen 
treibt, welche jede nur einen in 3 Narben sich theilenden Griffel hat, und da 
nach Marqoard zu I Eilogramm friHoher Waaro inindestenB 2000, zu ebeneo vJH 
lufttrookner Waare mindestens 12,000 (nach Dort-aalt eoear 153.600) Blütben 
erforderlich sind, ho i»t der tbonre Preis der Droguo begreiflich, welcher Boioer' 
seit« wiedernra die mnntiip fachen Verfälsch engen, denen der Safran unlerlicgt, 
erklärt. Am häufigsten Bind die Blöthen von Oarthamus tinetorius, ScolymiiH 
QiepaaicaH nnd Punica Ornnatnm beigemengt, auch die Znngenblilthea Ton Galen- 
dnla offIcinaliB L,, welche letzteren, mit Santelholi rolhgcnirbt, auch ala FlorcB 
Foeminellae (womuter aber auch die Griffel von Orocns üBticus Tentauden wor- 
den), im Handel sind. Der BOgenannte Africanischo oder Oapsafran. im 
Boropäinchen Hundcl selten, betrifft die Blütben von Lyperia. crocea {Familie 
Scropbolarineae). — Das ätheriEche Oel dea Safrans soll nach Bouillon La- 
gFAnge 7 — 9% des Safrans ansmachen: es bedarf noch einer genaueren Unter- 
«Qchnng. Das Crocin ist ein morgen rothes oder mbiurotbes Pulver, das sich im 
Liebte erst nach sehr langer Zeit verändert und mit rotbgelber Farbe von Wan- 
■er nnd wüssHgem Weingeint . leichter und mit gelber Farbe von wässrigen Al- 
kalien, sobwer von nbnolatem Alkohol und Aether gelöst wird. Durch Kochen 
mit verdünnten Mineralsänren spaltet es sich in Zucker nnd ein in Alkohol leicht, 
in Wasser nnr sehr wenig lösliches Pulver, das Crooctiu, das mit oonoentrjrter 
Sflbwefelaaure eine tiefblaue, allmShlig in Violett nnd Braun übergebende Färbung 
oraengt, neben welchem noch ein flüchtigea, nach Safran riechendes Oel auftritt 
(Weiss). Das Polychroit kommt noch Bocbleder und Miiver auch in den 
PhincBischen Gelbschoten, den Früchten von Gardenia' florida L. nnd 
Q. grandiflora Lonreiro (Pnm. Rnbiaceae) vor. 

Genauere Uotersuchungcn über die phyBioIogischo Äction 
des CroQUB und seiner Bestandtheile fehlen. Das Crocin soll nicht 
in den Urin übergehen. Ein ooncontrirter Aufguss von 8 Gza. 
CroctiB bedingt bei Katzen und Hunden intern und suboutaii 
Temperatursteigorung , Pulsschwankungen und etwas Betäubung 
{Binz). 

Die älteren Angaben, dass der Safrau in grossen Dosen (15—25 Gm.) Hirn- 
eoDgestion nnd bcrauBcfacnde resp. narkotische Wirkung hervorbringen könne, 
werten such durch neuere Beobachtungen (Siegmnud) guelütxt nnd hnben nichts 
AnfftllendeB, da Stoffe mit einem starken Qehalto an ätherieohem Ocle (z. B. 
MnecatoflsBO) ganx analog nirken können. Auch Erahmer bat nach 15 Om, 
bedrohliche Erscheinungen von OrgUEsmuB gCBehen. Die Einathmung der Üüchti- 
gen Bestandtbeile des Ssffrans, aolbBt dir Application auf die Stirn (Martin 
Lanier) soll obeufallH Schwindel und Betäubung bedingen. Dass anch grosse 
Dosen oongestivo Zustände dosüterus nnd Blutnneen nas demselben, selbst Ali- 
ortna herbei^bren können, ist ebenfalls in Bücksidit auf den grossen Gehalt an 
StIierJKhcm Oele nioht wohl zn bezweifeln, doch ist ein solcher Effect nicht 
eoBstaat, selbst wenn der Safran, wie dies in einzelnen Oeoenden geschieht, tn 
22—26 Gm. als Abortivum und Pellens ohne «rötliche Verordnung hennttt wird. 

Interne thorBpeutiacho Anwendung findet der Safran heutzutage wenig. Bei 
-/ervenleiden (HvBterie, EpilepBie, Kolik, Keuchhusten n. s. w.) leisten Narootioa 
md andere Stoffe offenbar mehr, und wenn schon grosse Dosen als Pellens Erucbt- 
loe bleiben, so wird der Arzt durch medieinole Gaben niemals die BeBeitignng 
von Amenorrhoe sicher erreichen. Die Behauptung Geoffroj'a, dass Orocns auf 
speoifiecho Weise in schweren Geburten helfe, ist ebensowenig verbürgt, wie dio 
von ihm nngcfübrlou Historien, dasB ncngeborene Kinder von Müllern, welche 
Oroons gebrancht hatten, gelb geiarbt geboren wurden, was beiläufig auch ohne 
nrocnsgebranch vorkommt, Kbenao pind die eipectorironden Wirkungen i" ''-'- 
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Sp«cip11e Anneimittellelire. 

lunerliuli gab iuhd deu Oroeug au 0,5—1,0 Oni. in Polvcni, Ptltei 
wergon, auch im AufgDse (10 Ora. auf 200 Qin. CoUtar), aaBserdtim 
1 und 2 genanaLiiQ Praparateu. 

Alä Cosmeticum ist Sntran Beinee tbeuren Preises wegfls 
wenig in Gebrauch, meist dient 08 als Farbungsmittel von Oflici- 
nalformelu, z. B, Eniplastnim de Galbauo crooatnm, TinctnraOpii 
crocMbi und Elixir propriotatia Paracelsi. 



Pr^artte: 
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1. SyrepuB Croei, SarraoByrup. Orouns 1 Tli. luii 21 t'b. Wciesweio 

:tti älundeu macerirt and in 21 Tb. L'olattu- 36 Tb. Zuckor geläat. SaTrsogelber 
t^rmp, Als Erbender Zusatz eipectorirendcr und oinmonngoger Miituren, bei 
Kindurn tbociüffelweiso bei EenohhiiBtön, Elclampsie r 

2. TInotura Croci, Safran tin et ur. 

von dunkelpomorBriEongolbpr Fqrbe, Za 
ZtisatK m Slixturoji und Salben. ■■ 

3. Emplastrum OXyCroCSUm, EmplaBtrum Oalbanj rubraiD, Safrs»- 
Pflaster, OxvorooonmpflaHter. Ocbacnkrenipflostor. Oera flava, Üolophoniam, 
lUainB Hini ää 6 Tb., bt-'i geüodor Hitxs go«cbmolEori und cobri. Aminoaiak- 
;;amini, Qalbanum äa 2 Tb, (in 3 Tb. TerpeDthin gelöst), Mastis, MyrriiB, OU- 
finonm äü 2 Tb., Crncas 1 Tb., ta Stangen ansgerollt Rothbraone, gut klabsad* 
FflastBrrnitBee, beim Volke als Zeitiguogamfttel bei Abscegacn aaA als Zertbeilai ~ ' 
mittet bei Ansehwellangen in Ansehen, 






Anhang: AU färbender Zu»atx Itlr Ürooa» iit der ürluaii, OrellaD* a. 
Arnottn n. Aruku s, Bokn. da» gelbrothe klebende Fruobtmark eines Südunertka- 
iiiscben Stranches, Biia Orellana L., in welobem ein gelber (Orellin) and ein 
rotber harxigor FarbetofT (Bixia) siuh Badet, rorgcncblngen, da die PartiatoA _ 
BJofa in Fetten lösen (wusbalb man Orlean in Ostfrieeland n. a. w. lam Fi ' '' 
von Butter gebraiicht); doch ist die Droguu ein sehr nnappetitlichea Ocwncli 
da ^ie achr nüufig dnrcb Bonetzcn mit Haru fencht erhalten wirdl — '"' 
Orleans enthalten auch die bisweilen als Schminke Tervortheteu i 
Orientalischen Sjnantberee Cartbamus tinotorins L,, welche den a 
Saflor bildeo, einen rotheii ParbHlnlT, dnx Oarthnniin, neben einem k 
dem Saflorselli. 



Rhlzoma Curoumae, Hudii 



Kurkuma, Kuikiimawurxet, (itlbwor 



Als gelblUrbcnde Substanz koamctiscber und auctorer \. 
iniicentiacher Präparate dient vorzuffsweiso das unter dem Nbl 
Ruikuina bekannte Rhizom der in Sadaeien einheimischen i 
sowohl auf tioin Foetlando als auf den Inseln cultivirteu Soita 

nee Curcuuiii longa L, und anderer Spocioa dieser i 

7.. B. Cnrenma viridiflora Roxb. (auf Sumatra und Ambe 
«vclcbo einen gulbon als Onrcnniin oder Ourcnmagelh heneiehi 

t«n Farbstoff enthalten, der durch sein Vorlialten gegen 

und Borsäure sich charnkieriairt. 

Im nandcl nntcrsobeidol i 



gebilder«, wallnuaBgrosso, ovaJe Stuckt*) und Cui 
kpolleu gi'bjUlelc cylindrisohe, bis 14 Hm diukf 



B den L 



lUMjn briinDlich gelb (die moila iDchro<leruiiiiderquergerii]gelt), Dur QaerbrueL 
t gl&tt, siFraDfaroig, ivBchagläaceod. Sic haben erneu Bchwachen Ingwergeravb, 
«neagea beim Kauen eine bri^nneode Empfindong aad eineD bittorliehcD Qc^chmaok 
und färben den Speichel gelb. Der ParbetoIT ist am reichlichsten iu der an« 
CUina summenden Oilbwurxdl. Naob Dnnbe aud IwaDolT-Qajeweki kn-aUl- 
Kairl er iu bei durchtallendem Liebte tief wein- bis bernsteingelben, bd aunallon- 
dem orangegi'lbcn diamaii tg I an z enden Pri^mea, lögt sieb gut In Welngeisl und 
Aother, weniger gut in Benxol. Mit demselben getrünktca Papier (Curenniin- 
pepier) larbt sieb durch Alkalien braunrotb, welclie Färbung beim Trocknen in 
Violett übergeht und durch Säuren in Gelb Enrückgclulirt wird. Die daran durch 
Bortiinro hervorgebrachte, erst beim Troeknen hervortretende orangerothe Firbuog 
wird Too Sänren nicht, von rerdünnten Alkalien in Blan verändert. Neben dem 
parbsIoQ' enthält die Enrkuma ein dem ObttoI und Th^mol ieonierisches Alhcriiobee 
Oel, Hara und Stärkemehl, Der Qebalt an ätherischem Uelc bi^dingt die im 
Vaterlande der Drogue und in England (Ourr^ nowder) übliche Verwendung 
als Qewün. Die Curcuma-Stürke, welche das Ostindiache'Arrowroot bildet, etamml 
Ton anderen Curonmaarten (vgl. Arrow ßoot). 

i. a. Farbstoffe. Viel weniger als rothe und gelbe FarbstolTe 
Bndeu in der phurmaDcntiBchen Cosmetik anaero Farbstoffe Bcnutznug. Einige 
Bedeutung haben noeb die blanen, unter denen der den Aerztcn und Apothekern 
WD meisun bekannte Lackmna, Lacca mnaioa, ein in Holland aus verschie- 
denen Flechten, besonders Leonnors tartareaAch. nnd Roccella tinetoria 
Ach., dargestelltes Kunstproduct, nur als Reagens auf Sauren (Lackmospapier) 
^d Alkalien (gerotbetes Lackmnapapier) , nicht aber tum Färben von Arxnoige- 
IttboliQii dient Zu letEterem Zwecke eignet sich von Pflanienfarbstoflen benin- 
rtma 4«r unter dem Namen dea Indigo, Indicum, PigmenCum ludionm, 
In der Färberei viel benutzte und schon im Altcrthume bekannte, vorzüglioh in 
Ost- und Westindicu dargestellte blaue FarbstoS* aus den tropischen Papilionaceen 
Tiidigofera tinctoria L. nnd Indigofcra Anil A., welcher nucli ans dem 
Waid, iBBtis tinotorin L. und verschiedenen anderen Oewacbgeo gewonnen 
Verden kann und noter pal hologi sehen Yerhältnisscn auch im lloro und Schweies 
wiederholt gefunden isl. Der Indigo des Handels enthält neben geringen Mengen 
etnee gelben nnd braunen FarhstolTcs vorzugsweise {in guten Sorten TO — 90''/o) 
Indigoblaii oder Indigotin. 6' H' NO, welches in den PflsnEen nicht prä- 
■foraitrt eiistirt, sondern ans einem Chroiiiogoue nutor Finflnss der Luft sich bil- 
det. Als dieses Cliromogen wurde früher eine in alkalischen Flüssigkeiten löeliobe 

■WaeBersioffverbindung des Indigotin«, das durch Einwirkung redurarender Sob- 

jrtanien anf Indigo nn erhaltene Indigowoiss, betrachtet, doch cxistirt nach de» 
Untersncbnogcn von Sehnnck im Waid nnd anderen PÜanten, ebenso im Ilarn 
Bin atiekalonialtiges Qljkoaid, das Indican, 6" H"N6", welches einen gelheu 

i'Oder bräanlicben Sjrup bildet nnd bei Berübrnng mit venlännten Säuren in In- 
idigblan und Indigxuoker {Indiglveiu) aerfaUL Der Indif^o hat in älterer Zeit 
modiciniach Anwendung gegen Gelbsncht gefunden nnd in diesem Jahrhundert 

^«ino Zeit lang eine KolTe in der Behandlung der Epilepsie gespielt, gegen welche 
Affection ihn 1832 Stahl; n. e. Ungarische Aerztc cropranlen. Trotz günstiger 
Berältate, welche Idelcr nnd Roth in der Berliner Oh arite bei einer ausgedehn- 
teren Yersuchsreihe erhielten, ist das Mittel, welches iu PulverTorin oder im Elec- 

'-tnarinm eu 0,6—8,0 Gm. pro dosi in Gebrauch geaniien ivurde, bei der Menge 
■aegaUver Ergebnisse bei anderen Kranken jetit in Vergessenheit geratheu und 

,'kofaeint anoh, soweit inverläsaige Mittheilnngcn über die physiologische Wirkung 
vorliegen, kaum Ornnd tu ueuen Versuchen vormtiegen. Nach Roth bewirkten 

'vgroMe Dosen besten Gnmlemaia-Indigos (vielleicht nur auf mechanische Weise 
Oller reflectorisch vermöge seines herben metallischen Geschmackes) meist Wflr- 

Seo und Erbrechen donkelblau gefärhCer Hageneontentn, das Mch bei Forigcbranch 
•>« Kittels in 3 — i Tagen verlor, später weiche, dunk e] blau seh warae Stühle, mit 
hne Koliken, allmählig Gastrioismus mit Kopfach nienien. Flimmern vor den 
und Schwindel, bei einigen P|iticnten auch iu einigen Wochen leichte 

jgea nnd Schnenhüpfen. Die letiten Ersoheinnngen sind, da die Versucha- 

petvonen Epileptiker waren, nicht sicher als vom Indigo herrührcnd_ zu bfieioh- 
"H. Von letzteren lässt sich allerdinga nicht behaupten, ilass er nicht zur Re- 
lation gelange, ohschon weitaus der grösste Theil unverändert mit den Ffiecs 
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nieder abgebt, vielmebr iel wieiterholl, jedoch uiclit constaDt nach dem Eianek- 
mea rem ladigo dns Auftreten eiueB blaDen Ferbstoffes im Drin und SchweÜB 
heobacbt«!, welcher eret auch dem Stehen an der Ltift, sich bildete. In diesen 
Fällen scheint das Indiobluii in den unteren Partien deti DanncHneln za IndigweJM 
i'sdncirt nnd ala solcheB aufgesogen nnd durch die Nieren eliniiairt cn nerdoa 
(RBake). Nnvb Hubert-HodrigneK soll nichl dos Indigblao bei der Epilepn« 
iIbs Wirksaiae im Indigu kcju, aoudern eine eiweisflartige, dem Leacin uhnbebe 
Snbstnni, welche Rur BildoDg von ValerianBÄure Veranlaesnng geben aoll (T). 
Kletzinakj hat stan des Indigo IndigblanschwereUäurc- Verbindnngen, 
wie solche darch Neutrslisation der blauen Lösung von Indigo in SchwereMtLore 
mit Alkalion resnltiren, eu geben vorgegchlogen. 

Zn externen Zwecken könnte anch das jetit ed billig künstlidi dargestelll« 
L'ltramarin, Ultramariuuin, angewendet werden, weTchUB eine Verbindang 
von kioseisaarera A tum in inmoxjd -Natron nnd Fünffach Schwcfclnatrium daratellt 
und in der Technik dos früher viel benatcte Smulte, SmaUnin, genannte Ko- 
lialteilicat verdrängt hat Mit Sauren entwickelt känsttiohei Ultramarin (nnd dar 
her aneh mit Ultramarin gefärbter Znoker beim Iiünen in Wein) 8ohn-efelwaaaerstaa 



Benioi, Ret 



i. Beiisnos, Benr«muiii, A«a dnlcie; Bflnufi. 



Aus Stjrsx BenKoln Dryander (Benzola ofüoiaale 
Hayne), einem Baume aus der Familie der 8tjraceen. der baapb* 
sachlich auf der Hinterindischen Halbinsel (Siara, Cochinchina) 
wächst, wird durch Einschnitte das durch den beim EmArmett' 
hervortretenden eigcnthilmlichcn, vauilleahnlicheu, aDgeuehmotiGo>' 
ruch ausgezeichnete Bcnzol^harz gewonnen, von welchem mebrert 
Sorten im Handel sind, unter denen die Pharmakopoe die 9(^0* 
nannte Penaug- oder Sumatra-BenzoS verwirft. 

Die Oatindiaabe Benxoe kommt entweder in kleinen rundlichen, »am 
rötbliebgelben, innen milchweieseu, auf dem Brache bärtig glänienden ätüeki 
(Benioe in Incrviois) oder als grösaere, bräunlich rothbraune, auf dem Bmcht 
wenig släozende Massen (Benzog in ma«slB) oder ale ein Conglomerat beid) 
Sorten {Mandelbenzoc, Benzoe amjgdaloidea) im Handel vor. Die bell 
ist die sogenannte Siam-Benioe. Üic verpönte Bonzoe von Snm«lTS bttdi 
fiobrautxig gelbliche, innen weisse Körner, welche duroh eine hellbrauDa HaM 
vorkittet sind; ihr Gemob erinnert etwas an Slorai und Iteini Eocben mit WuM 
und Ealk tritt n&ch Zusati von übermaosansaurem Eali durch Oijdatioo dl 
darin enthaltenen Zimmtsänre der Geruch des Bittermandelöls hervor. 

Dia Benioe bestellt ihrer Hanplmastii' nnch ans Ilarzen, die «ich in Katf' 
nud Weingeist völlig lösen und welche man uaoh ihrem diObrenten VerlulUD M- 
Lösangsniitteln alfl Alphaharx, Belahara n. s. w. nnterschleden bat Xoben d«»^ 
selben ßndet sich BenzoeBaure xu 1I-187d und ilurüber, neben dieser in «ts» 
Keinen Stacken auch ZimmtsÄnre, die in der Pennng-Bcneoc die Denaoesidi« 
volUtindlg ersetzt. Ueber di« einzelnen Harte, welche mit Kalihrdral diu glaic' 

Prodncto (BeuKoesÄure, Paraoxjbennoesäure, Frotecatorbusäure, ArenikaMciiD 

üücbtige Feltüäurcn) liefern, liegtiu physiologische Unters ncbnngen uiolit *» 
Bczaglich der Zimmtsaure ist S. 231 das Nölhige mitgctfaeilt, wibrond die Bii 
«ifaäoro später in einem besonderen Abschnitte Bespreebong Gndel. 

Diu innerliche Anwendung der Benzoü als Bakamicum liu, 
ehronischen Rcspiriitiuuskatarrhen und gegen luuontincntia nrinM 
(zu V^— 1 Gm. pro dosi in Pillen, Pulvern oiior Kmulsion) läim: 
als aufgegeben betrachtet worden. Dagegou dient eie uXa Cosmö^ 
tioum bei uubedeutendeu Hautloiden (SommerBprosscrt, Pinneo, 
Leberflecken), und theilwoifte des Wohlgeruehes wegen, tbeilwetw 
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auch bonufs Erzielung gelinder Reizung auf die Respirations- 
organo (bei Heiserkeit, Aphonie und anderen Respirationsleiden) 
oder auf die Haut (bei Gicht und Rheuma, Anasar ka u. s. w.), zu 
Raucherungen. Pharmaceutisch dient Benzol als Zusatz zu Salben, 
um deren Ranzigwerden zu verhüten (vgl. 8. 371). 

Als Oosmetioam benutzt man das Harz in Emulsion (mit Mandeln und 
Roeenwasser); früher auch in Mischung der alkoholischen Lösung mit Wasser oder 
Rosenwasser, wodurch das Harz ausgeschieden wird, als sogenannte Jungfern- 
milch, Lac virginis, mit Cernssa als Prinzessinnen wasser. Zu Räucherun- 
ffen, wobei Benzoesäure verfluchtigt wird und als Producte der trocknen Destil- 
lation ebenfalls Benzoesäure, daneben auch Garbolsäure und andere Producte 
entstehen, streut man es entweder auf Kohlen oder auf heisscs Blech (für sich 
oder mit anderen Stoffen gemengt als Rauch erspecies, Spccics ad suffien- 
dum) und fängt die Dämpfe mit Flanell auf oder lässt es auch in Oigarren 
rauchen. Benzoö bildet einen Hauptbestandtheil der gebräuchlichen Räucher- 
kerzen, Candelae s. Pastilli fumales, zu denen ausserdem Mastix, Tolnbal- 

Olibanum mit Sandelholz (rothes), Kohle, Salpeter und Traganthschleini 



sam, 



kommen und der sogenannten Pastilles de Serail (mit Kohle und Salpeter), 
die man auch zu Trägern wirksamer Arzneistoffo gemacht hat. 



Präparat: 

Tinotura Benzoes, BenzoStinotur. Digestionstinclur (1 : 5 Spiritus), hellgelb, 
Ton angenehmem Gerüche und scharf kratzendem Geschmacke, welche besonders 
äusserlich bei Verbrennungen und wunden Brustwarzen angewandt wird, wo sie 
durch Verdunstung des Alkohol kühlend wirkt und nachher einen schützenden 
Harzüberzng hintcrlässt. Dient auch zum Bestreichen der Kehrseite des Eng- 
lischen Pflasters. — Zur Application auf Geschwüre und Brandverletzungen war 
früher auch die zusanimcn gesetzte Benzoctinctur oder der sogenannte 
Commandenrbalsam, Friar's Balsam, Wundbalsam, Jerusalemer Balsam, 
Tinotura Benzoes oomposita s. balsamica, Balsamum Gommendatoris 
8. Balsamum traumaticum s. Balsamum Persicum, eine Digestionstinotur aus Ben- 
zoe, Aloe und Perubalsam oder auch von Benzoö, Tolnbalsam und Storax, hoch- 
geschätzt. 



Verordningen: 
1) B 

Benzoes gm. 5 

Amygdalarum dvicium gm. 10 
F. L a, Etniäsio c. 
Aquae Rosae gm. 150 
]ff. D, S. Aeusserlich. (Als Oosmcti- 
cum.) 



2) ß 

BenzoSs 
Storacis 

Ammoniaci ää gm. 15 
^»ß ptdv, grossiuscuHs. D. S. Zum 
äinohern. (Bei Oedemen u. s. w.) 



3) B 

Benzoes gm. 10 
Suceini gm, 5 
Olibani gm. 25 
M, D. S, Räucherpnlver. 

4) B 

Tincturae Benzoes gm. 10 
Glycerini gm. 40 
Af. D, S, Zum Bestreichen (wunder 
Stellen). 



6) ß 

Tincturae Benzoi's gm. 5 

Aquae Rosae ^. ^X) 
Af. D. S. Aeusserlich. (Lac virginis.) 




Speciclle Arzneimittellehre. 



Balsamuin Tolutanum ; Tolubalsam. 



1 

^8»e Tenaeiu, m bat' 



Der ans Bobrlöcliern anafiieseaudo BbIsbiu, welcher grosse Tendeiu, i; 
krjBUtliuiecbeD Zuslaott übe nu gehen , »oigl, atammt von Myroxrlon toloi 
im s. Mj'rotipermum toluifcruin Rieh. u. n. an ilcr Nordküste SüditHierica's,. 



Terpentbins, brautigdb und in düuiien Schichten TollkommeD dorchgiehtig. kommt J 
aber meist als bei 30° erweichende Haeae von krjatallioischer Stmetor im fiBiidal.V 
Tor. Der Geruch ist feiner als der des PerubBlsams, der Geschmack wenigi 
kratiend. !□ genöbnlichem Weingeist löst er sieb leicbt, ebenso in Cblorofon 
Er beeieht aus Tolcii, Q"> H'° oder €■' H", einem Rtechend xcharf pft-fTerai^ 
acb ineckenden, nach Eiemiharz riochendea, Tarblosen, dänoen Oel, da« bei IM 
»icdet, rinera Gemenge von Harzen, nnd enthalt anBaerdem Zimmlsäure n 
xoüsHiirc. Beutintage dieut derTalDbataam vorzugaweise zn Parfüms, EnUlaobw 
lack D. B. w. , nährend er früher als ein vorzäglicbsfi Mittel bei cbroDiBOhMB 
Bronchialkatarrh galt. «□ man entweder die Dumpfe einer spirituöeen LÖctmg 
(1:30) inbalirenliessoderden Balsam zr "^—'' "" .-^ biii»„ d..c».m^,. i i„.».o «i*.. 



'.u 0,5—2 Gm. in Pillen. Pastilleo, Linotas oder 
Tieens Tär Mixtaren wird er nusaer Denthobland im 8f n 

i niobt selten be^ntI^ e. B. bei Chloralhy dratlösnn^ei) ; 
1 ist angenehmer ala der des Sjriipaa Balsami Peranani 



Vanilta, Sillqnae Vanillue. Vaniglin; Vanille. 

Die als aimh-erordentlich gewUrzliaft bekannto Drugiie bildet 
<lio nicht völlig reifeo, in eigentbOmlichcr Weise getrockneten 
Frucht kapseln einer in Ostnioxico ciohcitniscben und dort (b( 
sondorH in den Knatengcgenden des Staates Veracruz) wio in an- 
deren tropiecben Lfludern cultivirten, an BAnmeii schmarotsendH) 
Orchidee, Vanilhi plauifolta Ändr. 

Sie stellt bis 3 Dm. lange, 1 1.3m. breite, ctna« gebogene tmd durob dM 
Verpacken mehr oder minder plattgedrückte, tieflängafarehige, biegsame, 
braune, ac boten artige Kapseln dar, welche auf der ObcrQäche von 
weissen, xcidcglännenden Krjatallen 1>eileckt und bei den besteo Sorten wie be- 
reift und im lancm mit einein dDiikelbraauuu Harke gelallt sind, in dem aidi 
Kabireiche schwamo fast kagelriiodD, beim Kauen zwinchen den Zübaen knincheaft 
Samen befindeD. — Der Name Vauiglia (Vanille) bedeutet Schötchon (Deminaür' 
dea Spanisclion Bafua, Schote). Die reife, klebrig milcbondc, fleifichige KaptcU* 
frncbt ist nicht aromatisch; tW Aroma nnd ebenso die Farbe eutatcbt Mtt htt' 
dorn Trocknen, wobei die oben beim Ueborgnnge von Qrno in Braun i 
FrÜEhtn abwechselnd oH'en der Sonne ausgesetit und in nollene Tüchei 

gen in Kisten gelegt uerden. Durch die Oultnr der Pflante wird das ,„ 

feiaert; di» wildo Vanille, VanilU cimarrona, soll wenig gcschaUit acia, Znr Br- 
lielung der VautUc ist küustltobf Ueberlrasung der PolleumBaae anf di» Kartio, 
vra» in Mexico meiat durch Insoottn gesohiebt, uöthig. Selbst iu Rurwpiiaehcn 
Oowiicbshausern kann mau iiuage«eicbuet aromatische Vanille ziehen (Berg). Im 
Handel kommen Sorten fou verschiedener Güte vor, die man uach dem Rcitb- 
thmn des Krj-atallaberzugOB zu taxiron pflegt; die beste kommt über V«racnu 
XU nns nnd wird uohl als Mansa oder grandefiaa beteichoet. Als soIile«lit K- 
seheint dio sogenannte P»m]ionavaujlle, welche vielleicht vnn Hncr bMonddW 
Bpeoics Vanilla stammt. 



I 
I 
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Die Yanille verdankt ihren lieblichen, dem Pembalsain Ähn- 
lichen Geruch dem hellgelben balsamischen Mus, von welchem 
die Samen umgeben sind, und der im Innern der Frucht und auf 
deren Oberflache auskrystallisirten Yanillesaure. Ein Ätherisches 
Oel ist nicht vorhanden. 

Die Yanillesänre, auch Vanillin oder Vanillecamphor genannt, 
wnrde früher für Benzoesäure, Zimmtsäuro oder Cumarin gehalten. Sie bildet 
farblose, durchsichtige Prismen, welche brennend schmecken und besonders in 
der Wanne Vanillegeruch seigen, und löst sich in Alkohol und Aether, Schwefel- 
kohlenetoff, fetten und ätherischen Oelen sehr leicht, dagegen schwierig in Wasser. 
Mit Blei, Magnesium, Zink gibt sie krjstallinische Salze (Carl es). 

Die ZU den feinsten, aber auch zu den theuersten Gewürzen 
gehörige Vanille gilt beim Volke und bei manchen Aerzten als 
ein in grossen Mengen auf die Sexualorgano wirkende und den 
Geschlechtstrieb steigernde und die Menstruation befördernde 
Substanz. Dass ihr stArkere aphrodisirende oder emmenagoge 
Wirkungen als den Aethereo - Oleosa im Allgemeinen zukommen 
sollten^ ist durch Nichts verbürgt. 

Die meiste Anwendung findet sie ia der Receptur und in 
Ponp ihrer 

Prftparate: 

1. Vanilla saooharata, EUioosaccharum Vauillae, Vanillenzuoker. ' Vanilla, 

klein zerschnitten, 1 Th. mit 9 Th. Zucker innigst zu einem grau weissen Pulver 
verrieben. Nadi Art der Oelzucker als Gonstituens oder Corrigens von Pulvern 
und zum Conspergiren von Pillen benutzt; innerlich zu 2—8 Qm. pro dosi bei 
Impotenz und Chlorose. 

2. Tinctura Vanillae, Vanillentinctur. Maccrationstinctur, mit 5 Th. Spi- 
ritus dilutus bereitet Wohlriechender Zusatz zu Zahntincturen, Mundwässern, 
Zahnpulvern u. s. w.; innerlich zu 30 — 60 Tropfen mehrmals täglich als vermeint- 
liches Aphrodisiacnm oder bei Chlorose mit Dysmenorrhoe (hier meist in Verbin- 
dung mit Tinctura Ferri acctici verordnet). 



Herba Melilotl, äummitatos Meliloti, ilerba Meliloti citrinac s. Trifolii 

odorati; Steinklee, Melilotenklee. 

Zu den nur ihres Geruches wegen benutzten Droguen gehört auch der gelb- 
blühende Steinklee, Melilotus offioinalisPcrs., von welchem die Botaniker 
mehrere Arten unterscheiden und dessen blühende Spitzen die in der Ueberschrift 

genannte Drogne bilden. Die Pflanze ist eine bei uns an Wegen überall vor- 
ommende Papilionacee, mit dreizähli^ zusammengesetzten Blättern und pfriem- 
formigen Nebenblättern und besitzt fhsch einen süss gewürzhaften^ honigartigen, 
getrocknet einen den Tonkabohr on ähnlichen Geruch. Der letztere wird theil- 
weise durch einen, früher oft für Benzoesäure gehaltenen und zuerst von Gui- 
bonrt als eigenartig erkannten indifferenten flüchtigen Stofi*, das Cumarin, theil- 
weiae dureh eine Säure, die Melilotsäure, bedingt, mit welcher das Cumarin in 
Verbindung sich befindet (Zwengcrund Bodenbender). Das Cumarin (Tonka- 
bobnenkampher) findet sich in einer Anzahl einheimischer und exotischer wohl- 
riechender Pflanzen, z. B. in dem den Geruch des Heues vermittelnden Ruch- 
gras, Anthoxanthnm odoratum L. (Fam. Gramineae), im^^aldmeister, 
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ABperals odorata L, (Fam. HnbiBOeaci), früher ofScinell bIb Eerba Uatri- 
aylTBc, jetzt ToreueBweise frisch zu Bowleu, in den Tonkobohnen, den reifen 
8ameu der ia den Wäldern GuineB'a vorkommenden OäBHlpieee Dipterix odo- 
rata Wild. (ConmBrouua odoratn Aubl.), znm Parfürutren rot) Sohonpftftbak be- 
uatzt, iu den HOgeoannten Fuhamblättern (Bourbonthee), den als Thee 
benutcten Blüttern einer aaf dt-n Moecarcneu waDbsenden Ürchidoe, Anar^ecam 
Tragrans Tbouars, nnd nach Klctzinskj ta den Datteln. Es bildet farb- 
toBe, vierseitige Säulen oder goidegliinzende rectangnläre Blättehen, die aogenebm 
gewnrzbaft, beim Beiben iniseben den Fingern bittermandelartig riechen oud 
bitter ecbmookon, beim Kanen zwischen den Zähnen knirsohen. Es schmilBt bei 
61—67", eiedet bei 2U0". verflfichtigt sieh aber schon bei weit niedriger Tempen- 
tnr. Es Ijiet sich schwer in Waeser. leicht in Aether, fetten und ätheriadieii 
Oelen. Ee hat die Zusammensetzung €> H' 6' nnd ist das Anhjdrid einer beim 
Koehen der wnssrigen CamaHnlüsung entstehenden Säarc, der Onmsrsäare, 
ti' H^ Ü'. Natriumamalgam verwandelt das Cumarin zuerst in Cumarsäure, dann 
in Meiiloteüoru. Cumarin iet in grossen Oaben toiiech, theÜs loesi irritirend, 
tbeils niirkotisoh; 4 Qni. können Nausea, Schwindet, Erbrechen, Sohlafanoht sod 
mehrstündiges Unwohlsein {Buchbeim und Malewski}. 2,6 Gm. heftige Kopf- 
schmerzen und Kiictua (Berg) herbeiführen. Bei Hunden bewirken 6 Dgm. Zit- 
tern, mehrtägige AbgeechlugeDheit nnd starken Darst (HallwBche): 7 Dgm, sind 
für mittelgTosse Hunde tödtlicb (WeismaDn). Im Urin erseheint Ontärin al« 
solches, nicht als llipporsäure {Hallwaohs). Camaraänre, bu 1,25 Qm. ofane 
Wirkung, geht wahrscheinlich als aolcbe in den Harn Aber (Borg). — Die He- 
lilotsjiure, auch Hjäroenmareanre genannt. 6' WQ', krjatallisirt in fftrblosei^ 
xollgroaseD, dem Arragouit ähnlichen Erystallen, achmeokt adetringireiid «i 
riecht honigartig aromatisch, und ist in warmem Wasser, Alkohol und A< 
lüslioh. Sie zertallt bei trocknor Destillation in Wasser und HelilolstiDreMdif 
Ueber ihre Wirkungen ist Nichts ermitIeJt. Dos im Steinklee Torhandent^ 
molilotsaiirc Cumarin ist nur durch hohen Schuielfininkt (1^5») vom Cumarin »Br- 
ach ie den. 

Der Steinklee wird als wohlriechender Zusatz zu Specice für KräaterkisBen 
und Katuplasmen bonutit, dient aber hHuptaächlic^b nnr znr Daratelloag de« 
EaHtlastrum Melllotl, welches aus Herba Meliloti 2 Th. nnd einer aus Gera SaUj 
4 Tb.. Terebintbina 1 Th. und Ulenm Olivarum 2 Th. coniponirten FSaaterm 
läge besieht nnd tor Zertbeilang von Drüsengeschwülsten dient. El tat 
eLwas bröckliges PQnitler, das nicht selten die Haut gelli färbt« 



in farblosei^ 
jprend «aaar,.^H 

und AettMflfl 
ünroMdijdrid^H 

vorhandent^H 
Cumarin »bp- ^* 



Rhizome Irltüs, Kadli Iridis 



c ; VellohenwBrzsl. 



Die V'eilchenwnrr.el stammt bsuptsächliob 
Iris pallida L., zum geringeren Theilo von Iris 
nahestehenden PHanzon ans der Familie Irideae, 
Tirol einheimisch sind nnd namentlich in der Gegend 



ua L-, dre[ einao 

_. . ._ .. ___ . .„-... ._ Floreni, 

Siidfraukreich cultivirt werden. Uns frlRcbe Rbisom riecht widrig V 



besitzt einen hittern u _ .... . 

der Oberhaut und den WurtelfB^em befreiten, plattmnden, etwas iioniMfam, i 
BtSuke haben einen angenehm veiluhennrtigen Geruch und Bohmeoken raehligril 
später bitterlich. Sie sind von verechiedenor Lange, bis 4 Cm. breit im llA 
weiss; nur an der Unterseite Gndcn sieh kreiarundo, sobwäriliche SIsIIml veU« 
den weggeschnittenen Wiirzelfasern entsprechen. — Die grösaere Sorte OM Hw 
dets, als Livornesiscbo bezeichnet und von Borg aussehliossbob von IrlB pal- 
lida hergeleitet, hat eimm feineren Üorueh als die sogenannte Veronoeinehi-. 

Der Geruch rührt von einem, noch der genaueren Untcrsuchuaa bcdürltif^n 
ätherischen Oole her; ausserdem enthalt die Wurzel Amvlum und Oorliaiart. 
Auf dem deslillirten Wasser scheidet sich ein Cauphor, Iriscamphor, 6*HH6<, 
•I) (Dumas). Das behauptete Vorhandensein vonEmetin in der VeikbenwutMl 
isl wohl eine Verwechselung mit dem Violin der Badiz yioUe odorvtM. 
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Obsohon man der (frischen) Iriswurzol antitypiaclie und ox- 
pectorironde Wirksamkeit vindiisirt hat, hat dieaolbe doch jetzt 
kanm eine aadcre Bedoutuug uls eine fiharmaceutiscbo, indem 
man sie ihres höchst lieblichen Qeruchee wegen als Streupulver 
for Pillen und als Corngeus odoris für Pulver, insbesondere 
Waschpulver, Streupulver, Niespulver und Zahnpulver vorwoadot. 

Die alte Unsitte, i^ahnendeD Kiudeni lange, platte, mit Kreide oder Stärke 
geriebene Stücke Veilchenivurzel in den Mund zu geben, um ibncn angeblicli das 
Zahnen zu erleichtern, knmmt immer mehr ab. Bbeni^e sjud die an» der ürogue 
gedrehten, rnnden Kügeleben, die in Pontasicve bei FlercDs fabrikimisgig dargestelllon 
■ogenannteu Irieerbsen, Pisa Iridis, welche man in Fontanellen logt, bei uns 
nicht gebräaolilich. 



Oleum Rotte, Oleum Boearoin; RoaenSI, 

Wohl das feinste und am meisten gcachiltzte aller Parfflma 
bildet das Rosenöl, welches, soweit es im Europaiseben Handel 
vorkommt, durch Destillation der frischen Blumenblatt er von 
Rosa Damasoena Mill. am stldlicben Abhänge des Balkans in 
der Gegend von Philippopel, namentlich bei der Stadt Kezanlyk, 
gewonnen wird. 

Die Pharmakopoe führt ata Motterpflanze ausaer Koea Damascena auch Bosa 

_ chata Mill. au, welche jcdooh nach neueren IJntcrsnchuDgeii obeneo wenig wie 
Boaa semperTireuH und Rosa ceatifolia L. am Balkan cultivirt wird (Bunr). Von 
eratcrer werden in Ostindien die Biltter znr Dareteltung von Boaenöl bouatxt, 
irelches jedoch nicht cu uns kommt. Im Orient iuhrt dasselbe den Namen Ätar 
fWohlgeruch). Rosa Damascena ist uabererwendt mit ßoea centifolia und Qal- 
lioH, ans deren Blumenblättern man in Sndfrankreich Bascnül gewinnt; von letz- 
terer ist sie durch nichr länglieho Blüthenknoapou und durch krüftigoren Gernch 
imt«r«ahiedcn. Im Handel kommt faet kein nnvorfalEohteB Rosenöl vor. Als 
HanptTerfälBchuiigsmitl«! dient ein in der Türkei als Idrie Yuggi oder Enterscbah, 
In Indien aU Roechi oder Bosia, iu England als Ingwcr-Oel, Qeranium-Oel oder 
G r a ■ ö 1 auch wohl aU Oleum Sohoeaanthi bezeichnetes , ans 
Ostindien stammendes rosonartig rieohondea ätbcrisches Oel , welches von 
Terschiedonon Indischen Gramineen sna der Gattung Andropogon gewonnen 
wird. Das echte Qemniumül (von Geraninm- und Pclargonium - Arten), 
«benfalls ala Parlum lienutKt, ist von Oraaöl vorachieden. — Das RoseuÖl ist 
Uaaagelblicb. dickliob, krjBtHlliniscfa, wird erst bei +12— 15° flüaaig und löst sich 
W TT" in 90 Th. Bpiritus. Bb beateht aus einem saueratolThaltigeD Elaoptcn, 
dem es seinen Qcrncb vordankt, nud einem nicht riechenden festen Eohlenwaseer- 
■loffo, 6" H>*, (Roaencuupher), welches Ictitero im Türkischen Roaenöl nnr zu 
wenigen (6,7) Proocutcn, dagegen im Franzogiacheo, Englischen und Deutschen 
In lOfaoh grosBerer Menge vorkommt. Die Boaenblätter liefern in der Türkei 
— '/»-%»% Roacnül. 

Es wird nur als Zusatz zu Haaröleu, wohlriechenden Salben, 
B- B. Unguentum leniens, und wohlriechenden Kssemsen benutzt, 
wobei man 1 — 2 Tropfen auf 25 Gm. Fett oder Spiritus rechnet. 
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FlerM Rosa«, Flores Bosarnm incaniataraiu , Petala Boaae; fUtenblittor, 

Gentifolienrosenblätter. 

Nur zur Darstellung des Rosenwassers und des S. 351 er- 
wähnten Rosenbonigs dienen bei uns die Blumenblätter der in 
Deutschen Gärten in vielfachen Varietäten cultivirten, ursprüng- 
lich im Kaukasus einheimischen gefüllten Centifolienrose, Rosa 
contifolia (Farn. Rosaceae), welche sich durch ihre blassrothe 
Farbe von den dunkelrothen Blüthen der Knopfrose oder 
Essigrose, Rosa GallicaL., den Flores s. Petala Rosarum 
rubrarum, die trotz ihres schwächeren Geruches in anderen 
Ländern wie die Centifolienblätter benutzt werden , unter- 
seheiden. 

Die RoBenblätter werden von den eben aufgebrochenen Blüthen eewonnen. 
Sie sind mehr concav und breiter als diejenigen von Rosa Gallica, welche minder 
sterk riechen. Mau trocknet sie entweder oder bewahrt sie in Sals auf. Beim 
Trocknen verlieren die OCntifolienblätter mehr an Qerach als die Esaigrosenbl&t- 
ter. Beide wirken etwas zusammenziehend. Die Rosenblätter enthalten ansaer dem 
ätherischen Ocle, das nur in äusserst geringen Mengen vorhanden ist, festes Fett^ 
Qnerdtrin, Gallussäure, Qummi, Protel'nstoffe and Phosphate (Filhol). 

Aolt^ren Angaben zufolge sollen die Rosenblätter den Stuhl- 
gang befördern. Man benutzt nur ihre 

Priparate: # 

1. Aqua Rosae, Rosenwasser. Bildet eine klare Flfissigkeit, erhalten darch 
Destillation von 2 Th. frischen oder 3 Th. gesalzenen Rosenblättem mit Wasser, 
bis 10 Th. abdestillirt sind, welche als Oonstituens für Angenwässor und kos- 
metische Lotionen und als wohlriechender Zusatz zu feinen Salben (Ungnentnm 
leoiens and rosatum der Pharmakopoe) dient 

2. Mel rosatum, Rosenhonig. Vgl. S. 351. 

Die bei uns nicht officinello Gonserva Rosarum, aus frischen Bosen- 
blättcrn und Zuckerpnlver gemacht, ist eine krämliche Masse, dio als ConstitiieDi 
fßr Pillen und Latwergen brauchbar ist Obsolet ist ein als Syrnpus Rosae 
bezeichneter Rosenauszug, der für abführend galt; desgleichen der ans der Boia 
Qallica bereitete Rosenessig, Acetum Rosae. 



Verordnungen: 
1) R 

OUi Oocos gm. 15 
— Roioe gtt. 5 

M, D, S. Gold Cream. (Die ursprüng- 
liche Formel des Gold cream.) 



2) B 

OUi Oaeao gm. 10 
AdipU suiUi gm. 30 
Ölet Roaae gtt. 2 
Carmini dgm. 1 

M. f. ungt. poinadinum, D. S, Roseii' 
pomade. 
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Anhans: Olciun Pelargonii i. Oeranii, Guraniaiaöl, Hiiili^ vola- 
tile tlc Goraninm oa de PalrnnroBa. Ein dem Boaenöl nualogcs and statt 
desaelbeii viel Terwaadtea Oel, das bei 222° miedet, eoheint SeraniDm (Pelargo- 
nioin) odaratiMBimum L. und GoraniDin roHenm ffilld., welche letztere !□ 
der Nähe tod Versailles im Oroaseu oaltivirt wird, eq lierem. ßg ist nicht mit 
Oleom ScboeDODÜii (vgl. S. 416) üd verwecbsela. Ale Ziuatz iti Pomaden, Hnu-- 
jJlen u. B, w. dient i'b oameutlich in Form der beim Bergainottöl m erwähnendoi] 
Hiztura odariTora. — Der rowDähnliohe Qerach kommt auch verscbiedenea 
■kBoaaoboU, Lisuiim Rhodü, beEeicbnelon Drogoeo. uud deoi dnreus deetil- 
lirteo, ali Oleum Rbodii beieiobnetcu titheriscben Oole ku. Das ecbte Roseoholx, 
welobeB seinen uugeuehmoo Gernoh b^ondcra beim Ruibeii ootwickelt, stammt 
Ton Windcnarlen auf den CanariBchen Inseln, Convolvnlns Canariensis I... Bho- 
deorrbiia llorida Webb. und Rhodeorrbisa «coparia Webb., nud nird als Bois du 
Bhodes des parfUmeurs in Qogi'nitatK xii dem xu EuoBttiücblcrarbeitun beoutxten 
Boia de Rhode« des ubcuiste«, dem Rulie von (Joidia Mjia 1<. seeetst. Auch 
dos Hohl TOD d(ir JamnicaniBcben Amyris balsamirora igt als Itüau wood im 
Handel, Einen cbeofaJIs au RoBen erinnernden, jododi diETerenten Qerncb beiiUt 
'~~ Oleum Santali, das ätherische Üol dos als n-oisses und gelbes Santel- 
■ bezeichneten HoIeoh versohicdener in Osljndisuben uud anf den Sandnieh- 
inaelD wachaender Bäume aus der Üattung Saiitalnm, Santalam album L. und 
B. Fref ciuetianiiiu Gaud., von weloheni das Koli dor Ictatvreii Spedee tat 
Verfertigung der ChinesiFiohen Bauch erkerton dient. 



Fleru AuruitM, Florcs Napbne; PomeranienblUthen. Oleum Aurantll flonin, 
Oleum riornin Naphao, Oleum Ncruli; PomeranienbliithenSI. 

Als PomerauKonblüthen bcztiichuet insiu die BJüthen des zur 
Familie der Aunintiaceon gchorigeu, ursprQnglich id Stidiisien 
einheimi seilen imd seit dem Mittelalter im Qebiete des Mittel- 
meeres üullivirton Pomerunzenbaumea , uod zwar sowohl der Va- 
rietät mit aussen Früchten (Äpfcisiuen), Citrus Aurantium 
Binense Rissa s. Citrus dulcis Hayne, als der bitterfrdelitigen 
Tftrietat, Citrus vulgaris Riseo a. Citrus Aurantiura L. s. 
Citrus Bigaradia Duhaniol. Sie zeichnen sich vor den Blöthon 
Huderer Citnisarten, Citrus Limonum etc. durch ausgezeichneten 
"Wohlgeruch, welcher boeonders bei den BlUthcn von Citrus vul- 
garis Risse entn'iekelt ist, aus, den r^ie dem durch Destillation 
Bus den frischen Blüthen dargestellten Neroliöl verdanken, das 
eines der angenehmsten Paritlms uud geruchsverbessernden Mittel 
bildet 

Die Ui'BDgenblütlu'n haben einen kurien geiuhutou Kelch uud fleiscbise, 
«blouge Biomo nblitttor, welehc rfln weise uud nicSt wie die niehl woblrieahenden 
TOa OitniH Limonum RIbbo atuaeu rosenroth sind , sowie in mehrere Bündel »erwacb- 
une Stanbtiiden, Ob die AprelsiDe. wie Liune glaubte, nnr Varietät oder besondere 
Bpecies ist, steht dahin ^ sicher pflaoien sich die bittere und sösse Orange dnroli 
umen fort. Die bittere Orange norde durch die Araber, die Apfelsine erat durch 
die Portugiesen nach ümscbiffung des Caps (1498) nach Europa gebracht, Die 
Bezeichnung Orange (Aorantiiim. vtpdvttiovi stammt von dem SaoBcntworte Naga- 
fUQga oder Naringi. — l'as Oleum Neroli ist frisch wasaerhell, spSter gelb- bis 
bräiuUicta rolh, nentrnl, von 0,65—0,90 epec. Gew., rechledrehend, in Alkohol 
■obwcr lüslieh, und besteht ans einem Campben uud einen sanersloff haltige u , in 
jveingeistiger Lüsnng blau flnorescirendem öele von höherem Siedepunkte. Beim 

27- 



Anfbowabron scbeidet sich Nerolicainpber aas. Eine genaue phTaiologiBcho Pt3-1 
taua fohlt, doch echcint eH Uem Ocl der Frürht» analog KU wirkon. Maret em-l 
pf^l ea zu 6 — 10 Tropfeu in scbldmigem Vehikel bei cbroi]iDcl>CD DDrchfSlleB. fl 



Präparate: 

1. Aqua florum AuraBtIl, A<iua florom naphaoi Orange nblOthenwaraer. 
MiBcfauiig K'<^icher TheMe künfliDbeii UrBDgenbllithcD<TH8Bcra und Ai[Dn d(^sljilBt«. 
Das kuuTticbc cooccnlrirte OraugcublüthenwuiBer äee Haadeb, nck'bes eobt aod 
frisch den angonohraen Geruch der Orangenblüthon in hohem Oradc darbiete^ 
vird im eüdlicboD Europa bereitet, hfll aber oft einen dureb Änfbcwahrang in 
knpforDen nefneaen (Estagnons) bedingten Eupfereebalt, den die Pharmakopoo 
verbietet. Die Aqna florum Anrautii dient als iTohlrit'choiideB Vehikel flüsaigor 
Hixl;aren oud Solnliouen tum imieren Qebrauche. 

2. Syrupus Auranttl florum, Pomeranzenbliithensyrup. 9 Th. Zucker fat. 

6 Th. Aqua florum Aurantii gclöat. Sebr augcucbmoB und gebräueblichos Ooni' 
goDB von äolationoD und floHsigeo Mixturen. 



den weniger schnuok- 
wetchor luv^m 



AntlsnQ: Der STropus florum Aurantü ersetzt bei 
haften SjrapuH cikDillornm Veneris, Frauenbaars,vrap, welchorura^nr- 
lieb aus einem Südearopäischpu Farne , AdJantom capillas Vouori« C, 
Capillairc de Montpellier, jetzt meist aus der durch ein stärkeres Aroma 
scichuetcu Habe verwandten Canadisohen Species Adiantnm pedatain 1 
gestellt wird. 



Oleum Aurantii cortlole; Pomeranzenschafenöl. 

Eboofulle durch Wohlgenich auägozeiclmet ist <laB aus den 
friechen Schalen der reifen Früchte von Citrus vulgaris Riss« 
dargestellte, dem Terpentbiuol isomere PomeranzeDBchalenOl. 

Dasselbe findet sieb iu deo Msobon Schalen eii etwa SVt"/«. in des g*> 
trockneten so 1%, ist friseb farblos und dnunflü«sig, später gelb Dod ctwMdiet 
lieb, last sieb in Spiritus und Aether, bat ein epcc. Qew. von 0,83G-~0^ (nied* 
rigcr als Terpentbinäl) und einen Siedepunkt von 160° (höher als Terpenthinöl}. 
Das ans den reifen Prucht«chalcD, welche später bei den bittcr-aromatiscben Mit 
telo ihre Besproohung finden, gewonnene Oel, Esacnce de bigaradas 

d'oruuges, Kssonce de Portugal, weicht im Gerueho von dem in der d 

mischen Zusammoasehiung gleichen äthcrischtn Oele der unreifen Pom«nui*a% 
Esaence de ^ctits grains ou d'orangottoH, ab. Ziemlich äbnlicbe 0«l| 
sind auch die nicht ofücinollen atberiscbeu Oelo aus den ÄpftlsineiucbaleD (*M 
Citrus Aurantium Sieentiis ßisso), das Mandariuöl aus den Fruchtecbidco i ~ 
Citrus mjrthifolia, ferner das oüicinellc Borgamottöl. 

Das Oleimi Aurantii corticis zeichnet sich durch eine sehr 
intensiv reizende Wirkung auf die äussere Haut aus und ist Ja 
grosseren Dosen Mr Thiere ein unter Erscheinungen, welche ein 
Ergriffensein der Nervencentra und des Herzens andeuten, ti>dt- 
liches Gift. 

Bei den im sQdlicheo- Frankreich mit dem Schälen der Fomenna«n bohnfi 
Gewinnung des Oeles beschäftigten Arbeiterin neu entwickelt sidi hfads ^Imibü- 

aes oder auf die Obereitremitäl beschränktes, -'---'■ - « . - 

bondenes Jucken und biidoD sich besonders i 



MeohaDisoh wirkende Mittel, Meohanioa. 421 

Fingern rothe Flecken und Bläschen, im Gesichte nicht selten erysipelatöse 
Schwellung, dasn gesellen sich noch oft nerröse Symptome, besonders Oephalfügie, 
allgemein oder partiell (Hemicranie, FrontalkopÜBCumerz), Neuralgien oinselner 
Aeste des Trigemious, Ohrensausen, Anfstossen oder Erbrechen, Sodbrennen, 
Gähnen, schmerzhafte Brustbeklemmung, Durst, unruhiger, von Träumen unter- 
brocheneiT Schlaf, in einzelnen Fällen selbst Tremor des ganzen Körpers, epilep- 
tiforme oder tetanische Krämpfe (Imbert-Gourboyre). Das Gel tödtet zu 
15—30 Gm. Kaninchen in 9Va— 55 Stunden unter den Erscheinungen der Terpon- 
thinölvergiftung (N i e b e r d i u g). 

Hannon hat das Oleum Aurantii corticis zu 2 — 5 Tropfen 
bei idiopathischer Gardialgie, Flatulenz und Pyrosis, auch bei 
reizbarer nervöser Stimmung empfohlen; doch findet es fast aus- 
schliesslich als Geruchscorrigens Anwendung. 



Oleum Bergamottae, Oleum Bergamiae; BerganottSI. 

Seines billigen Preises wegen dient das aus den Schalen 
der Frucht von Citrus Bergamia Risse gewonnene Bergamottöl 
ausserordentlich häufig als Zusatz von Haarölen, Zahnpulvern 

und anderen kosmetischen Formen. 

• 

Citrus Bergamia Bisso ist ein mit Citrus vulgaris Risso nahe verwand- 
ter Baum, welcher sich fast nur durch die schmalen geflügelten Blattstiele und 
die comprimirten runden oder birnförmieen Früchte mit goldgelber dünner Schale 
und säuerlich bitterem Safte von dem Orangenbaume unterscheidet. Frisch mit 
Wasser destUlirt ist das Oel wasserhell, sonst gelblich oder blassgrün, von angeneh- 
mem, zwischen Citronen- und Orangenöl die Mitte haltendem Gkruche und bitterem 
Qeschmacko, gewöhnlihh you saurer Reaction und von 0,85—0,88 spec. Gew: Es 
siedet bei 183— 195® und löst sich in absolutem Weingeist in allen Verhältnissen, 
und in y% Theil Weingeist von 0,85 spec. Qew., leicht in Aether und fetten Oelen. 
Es ist ein Gemenge von 1 oder 2 Gamphonen mit einem Canlphenhydrat und 
einem Oz^dationsproduct (Sonbeiran und Capitaine). Beim Aufbewahren 
scheidet sich Bergamottcampher oder Berffapten, G*H"0^, in geruch- und 
geschmackfreien, seideglänsenden Nadeln ab. Die Wirkung dürfte von der anderer 
Aurantiaceenöle nicht differiren. Man hat es auch gegen Epizoen (Sarcoptes, 
Pedicnlus) erfolgreich verwendet 

Vielfach als ParfQms benutzt werden die als Mixtura 
odorifera und als Mixtura odorifera moschata benutzten 
Mischungen, von denen die erste aus 20 Th. Oleum Bergamottae^ 
10 Th. Oleum corticis Citri und 1 Th. Oleum Geranii besteht^ 
w&hrend der letzteren noch Viq Th. Tinctura Moschi zuge- 
setzt ist 



Verordnungen: 
1) R 

Adipis suilli gm. 20 
Cerae flavae 
Olei (Jacao ää gm. 5 
Leni catore Uquatis adde 
Olei Bergamottae gm. 4 
Tmctwae Amhrae gtt. 2 
— Moichi gtt 1 



M, f. ungt pomat D, S. Aousserlich. 
(Sogenannte Pommade a laBergamotte 
fine oder Pomata Bergamottae 

Hager.) 



iclle Aninrimitk'llchn». 



?"r; 



Olei Oliiiaruiii Profiiictnlui gin. 50 
Miilarae odoriftrae gm. 3 
M. D. S.Haaröl.(ÜloumoMnalBnaoh 



4) 



B 




Adijiä luiUi gm. 40 
CeriieJ!avae 
Olei Oacao ää gm. 6 
Leni i-alore liiiwxtii mblf 
Olei BergimoUae gm. 2 
Tincl. Mo»e\i glt, 1 
Bismuthi subnitrici gm. Vi 
Talri Veneti gm. 6 
M. D. S. WeisM 8chmit.kc. rPooMt« 
naub Hager.) 



Cortex fructus Citri, Pcricarpia Citri; Cltronenschale. Oleum Citri, Olei 
Oeciro; Cltronenül. 

Diese beiden Präparate stammen von zwei urspräogticb im 
nördlichen Ostiodicn einhcimisuhon, jetzt in den LAndorn doA 
Mittelmeeres vielfach cultivirton Buiimen aus der Familie der 
ÄuranliaROPD, Citrus Liraonnm Risso (0. medica var. Limonum 
L.) und Cilruä medica Riseo, vuu denen die orstcre die unt^ 
dem NamcTi Limonen oder Citroneu bekannten, bei der Cilro- 
nenBftiiro ku erwähnenden sauren Prflchte liefert, wahrend von 
der letüteron die überzuckerten Citroncnschalon oder das 
Citronat (Sucoado) dos Handels stammt. 

Van ileni Pomerantenbaiime Cilnis vulgBris L. uuterscbciden siofa die { 
uEUiDtea Citrusarteii durch uicht oder nur gaax sohinal gt-flüaelte BUttitJele, ■nii 
bla«8rolhe BlumeDblälltr, lahIrcicLerc Staabradeu und utulo läcglicb eimode, i 
abereD oder an beiden Enden mit einem litionförniigee Fartsatie rerliDgertM 
Becrenfrächte mit mehr oder minder Banrem Fmakmeischf, Oitraa mediei 
RiBSO, Ct'dratior der Fraocoaeii, liefert weit dickschaligere nnd 
Früchte, die eobtcn Citronen, als der Limouenbanm. Von B&ae-rlirh «üegcin 0«- 
Hchmaoko iat die zn Citro» medioo L. gehörige Limetto, Citr 

Als Cortei fraetna Citri boioichnct die Pharmakopoe das getroekneU 
Pericarpiam der reifen Frucht, welches ütie verseil lodenen Ländern am UJtti^ 
raeere zu \m» kommt nnd lange Rpirolförmig gcwnndene Stücke bildet, denti 
KvMere gelbe Schale (Flaredo oortiei« Citri) gelb oder gclbroth and *Mk 
zahlreiche Üel beb älter mnElig erecheiot, eigculliümlich aDBenohmgewnrab«ftrt 
und echmeckt, wahrend die uutcrc, wciftec, BpODgiÖae Schicht keinen C 
beutxt. Ter Qeriieh. welcher hei der frischen Drogne viel intensiver iet, rfihrt 
von dem iitherischen Oele her. Aas man nach der Abstammaag ale 01«wn Cilrl 
(von Oitmo medica Ris«o} aud Oleum do Cedro (ron Citrus Limonnm BiMo) 
iiDtenobeJdel. Da« ^urzugaivoiaii ku Messina und Reggio dorob Aaspressen, Ml* 
t«n dnrch Destillation gowonnone Oel ist dünnBüssig, gewöhnlich grOa oder gdb, 
neutral, von 0,84 — O.M ap«. Gew. nnd yod einem Siedcpnnkto von 160 — ITS». , 
Es lenkt die Ebene dce polariairlen Ltoblea nach rechts ab und löst sieh tu 
Monge abaolutem, aber ernt in 10 Thoilcn Spiritns von 0,85 epoc Gew., stÄrle 
in Aether, ätberiscbcii und fetten Oelen. Nach Blsnebct und Seil li 
ans »wpL Campbenon, dem Citren oder Citronjl nnd dorn Oitrilan q__. 
irjl, neben welchen das käufliche Oel noch nntor dem Btnlluas der Luft g 
deten, in farblosen, glänsenden SSnlen krystalliairenden Citrooeaei 
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£m fji« Qt^ oolhÄlt. Seinem chemisoten Terholten nncb gloichi dai< OiLroDenö) 
Hehr dem Terponthinöl, indem es beim Bebandeln mit Wasser und äalpeleraänro 
JcTfetallinischD« Ujdrat bildet und anch mit SalMäure Verbiodangen ciogebt. 
Aach in Beiiioni VerlialteD gegen den OrganisniuB ist doa Citroacnöl dem Terpou- 
Ihinol ikfanlich. Auf der ÜDsaeren Haut rnft es starke e Erythem mit Brennen und 
schmerabsrtem Gefühle borror, Bei KaninoboD boditigt es xa 30 tim. Tad in 
SO Stnaden nnd nift la 8 Gm. die VerKirtuogxeracheinutigen bervor. nelcbc Oleum 
TerebiDthinHe bedingt. Im Drin und der Bauebböhlo läset eich Citroneuöl dorob 
den Geruch bei vergiflolcu Thieren eonstatiren. 

Difl OitroneDscbaleu bilden oineD Bestandtheil der zur Dar- 
Btollung des Bpiritiis Molisaao compositua gobraucbten Aromata 
und werden selten als aromatiscber ZuBatK zu PulTorn benutzt. 
iPriBohe Citroneneohalen auf Zucker abgerieben geben ein Ool- 
guoker, welcheB eich durch ein angenehmeres Aroma vor dem 
BUB Oitrouenol borgestoUton auBzoiclmet 

Das Oitroneijöl ist ein sehr beliebtes ParfQm iQr HaarOlo 
und Pomaden, bildet einen Bestandtheil officincUer aromatieohor 
-Präparate (Aeetum aromaticum, Aciduin aoeticum aromaticum, 
Geratum Cetaooi rubrum, Mixtura oleoso-halsamica) und dient 
innerlich mit Zurkor verrieben als woblschmfjekender Zusatz ku 
pul V er form igen Mischungen und Limonaden. Werlitz empfahl 
es gegen obronische Augenontztlndung, Pannus, Pterygium und 
V&culae corneae, was bei der irritirenden Wirkuug des Oeles 
.nicht irratiouell idt. 

Ell) nicht offloinelles Präparat des Oitroneuüls oder der Oitronen schalen ist 
aoob das sU Parfüm so nugriiieiu geBchüLzte Eülnigcbe Wass'br, Ean de 
Oologno, Aqnn b. Spiritus Coloniensis, ffctches entweder von verschiede- 
nen aromatisohen Pflanze nthtileu, unter denen Citronen- and Orangcscbalen der 
Menge nach prävalircn, abdestillirt wird, wie angeblich dos echte E51oiBohe 
.ffuser von J. M. Farinn, oder durch Huccration verschiedener ätherischer Oele, 
von denen Üitroncn- und Bcrgnmottül meiit die Bauptmengc bilden, mit Alkohol 
und AJjdestjlliren, wie die meisten künstlichen Präparate, erhalten wird. Das 
KClaiscbe Wasser dient zumeist als Riechmittel, ist aber auch ta roiscnden Ein- 
reibungen bei FrüstbculcD uud innerlich als Anatciititam augewendet. Aehuliche 
üigcbmigen stclleo das Eun sans paroil, Kau de bouqnet und andere Biech. 
mittel dar. 



Fall« Melissie, llerba Mdissae^ MellBBenblatter, 

Dem (Jitroncnöl im Ueruohe sehr nahestehend ist die zu der 
vorzugsweise durch Geh:ilt an wohlriechenden fltheriachon Oelen 
eiob auszeichnenden Familie der LippunblOthler oder Labiaten 
icebörige. in unsoreu Gürten vielfach cultivirle Citronenmelisse, 
Uelissa otficinalis L. tu. citrata Bisch., welche im frischen 
ZoBtande getrocknet einen auBaerst lieblichen Geruch entfaltet. 
Derselbe rührt von einem ftthoriächen Oele her, von welchem die 
trockiien friachen Blatter mir geringe Mengen ('/m— 'A^) liefern. 

Die Pflanie i« eine durch Ciillur enUlandeae, jetzt in Slidonropa besonders 
.VMhsendo Varietät, deren wilde Form ursprünglich ans Sadaeien an stammen 
'•(Aeint and vielleicht mit Meliasn offipinaliB g. villosa. welche in Griechen- 
land hau&g vorkommt nnd in Italien benntrt wird, KUsammeDl^llt. Letztere noch t 
-wenig angenehm, im Alter selbst waoienartig und n utersE hei det sieh durch Herz- 
Unm der grössereii und länger geBtieU«n Blätter uud zottige Behaarung der 
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ganzen PflaQie. Die Blatter der offioinollen Mclisso eind breit eiförmig oder n 
anterst fast hertrönuig, gCBticlt, sm Rande bcidt^rioits mit 5 — 10 rnndliobstt 
SägeBahnen rergehen, die bei den oberüa Blättern erst gegen die Mitte dos Blatte« 
aunrotcu, gröu, unten blasBiT and mit kleinen OcldrÜAchen nicbt scbr xnblroiob ver- 
eeben, an den Blattncrren bcbaart. Der Oeadimack deraolbrn ist otnai bitter- 
lich. Einen äbolicben Geruch besitzt Nepota Cataria L. vnr. oitriodoras 
Becker, deren berzfortnige Blätter ua ihrer wcissfiliigcn Bedeckung leicht «n 
□nterHoheiden sind. — Das Helissenöl ist farblos oder blassgelb, ron echwacb 
sanrer Beaction nnd 0,85-0,92 spee. Gew., in 5-6 Tb. Weingeist von 0,86 spM. 
Gew. löslich nnd besteht aas einem Btaeopten nnd 8tearoptene (Bizio). 

ObBchon der McÜBse im Altcrthumc und Mittelalter ganz bo- 
sondere Heilkräfte zugoschrieben wurden, wie 816 z. B. von Avi- 
cenna als GemUtb und Herz kräftigend bezeichnet wird, waitroud 
Ändere ihr enimenagogo Wirkungen beilogen, und obsebon auch 
heutzutage dieselbe in der Form des AufguBSes nach Art der 
später zu erwähnenden Mentha-Artcn, besonders als Bchwoisstrei- 
bendes Mittel in Anwendung gezogen wird: gebort sie doch ola 
Bestandtbeil der meisten Parfüms und als Hauptbestandtbeil des 
Carmclitergeistos zu den vorzugsweise als Gosmotica bouutstea 
Mittebi. 

PrXptrate: 

1. Aqui Melissae, Aqua Melisaac oitratac; Mellsienwatsar. Von 1 Tb. 
McIiBSOuhlftttcr 10 Th. ubdestillirt oder durch Mischen von l Th. Aqua M(?'1iaBM 
conccntrata nud d Th. Aq. dfct. erhalten. Aromatisches Vehikel Tür Mixturt-a. 

2. Aqua MeiiSBHe conoentrata; Concentrirtes Melissenwasser. VoulOTh. 
Mclisseublattern durch Damprdestillatioii 100 Th. ahgcKogen, mit 2 Tb. Weingeist 
versetzt and aufs Neue 10 Th. ubdestillirt. Nur zur Darstellnng des Torigen. 

3. Spiritus Melissae oompositus, Aqua McUbshc spiritnoBu, Spiritus aroma- 
tions, AquaCamielitormn; Karnifllltergelst, Enu des Oarmes. FoliaUch'sBao 14 71)^ 
(.'«rlex fructiu Citri 12 Tb., Fructus Coriuudri, Semiua Myristicae üä 6 Th., Oor- 
tc( Cinnamomi Oaseiac, Caryopb^-Ili ää 2 Th., mit 150 l'h. Spiritus nnd 200 Tk 
Aqna oommnnis der Destillation untertrorfen and 200 Tb. abdestillirt Kla»i \ 
rarblase Flüssigkeit, die eine Vereinfachuag des im Anfunse des IT. JahrinudorUj 
Hurgekommenen und als Nervinnm nnd Stimulans, ja nie öniversalmitt»! g 
senen Ean de melisso des carme» dechansaoe bildet. Es kann als Bxcitans ii_ 
lieh EU 10—30 Tr. gegeben werden, dient jedoch meist als Ricchmitt«! od«r all I 
wohlriechender Zusala zu Spirituosen Einreibungen. Das Präparat ersetat die all I 
Spiritus aromatiODS beEciCDneten analogen nromatisohen Destillate älterer Fbar> I 



I 



FruotDS CorlBndrI, Sei 



Coriander, 



Der Coriander stammt von Coriandrum satiTnra L„ i 

in allen ihren grünou Thoileu (auch in den unreifen Frnobt«n) e 

gen Geruch darbietenden und im Altertlmme für sehr giftig und beLänbond ge\4 
tcnduD Pflanze ans der Familie der Umbdlireren, welche im ganzen gf- •-'-■—' 
Asien, in Südenropa nud Nordafrica »orkommt und in Dentfichland. 
und anderen Lfindom cnltiTJrt wird. Der Coriander bildet die reifen , 
gelben, bat kugelrunden, kaum prefforkorugrossen, mit dorn Griffel t 
Doppelachcnien, deren mit einander fast serwaohHeno hohio Bülflon jt 6 « 
gefransle Uauntriersn nnd 4 mehr hervortretende, gekielte XqbeDriefNi ai ' " 
eutbalten viel fettes Oel und etwa 'L% ätherisches Oel, das eioon ti^ 
gewürzbaftoo, aber nicht brennouden Qeaobmaok hat nnd aaa b 
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■weier Oe)e, von denen da« eine dem CBJepiitenbjdrat, €'° B". H' 0, isomer ist 
nnd welche beide beim DeBtilliren mit PbOHpiiorsänro ein widerlich rieohondee 
Cunphen, Q^ H", liefern (Kawnlier), zuBammeDgeRetit ist. 

Coriuidor ist ein Bestondthcil der Spoeieit Kum Spiritus HeliMne composi' 
tos ond dient mediciniBch auBaerdem nur aU gewürzigor and die Peristiütik an- 
Inender Zusatz ed Laxirmitteln (c. B, im Eleotaarinm e Sennn). 

AuBser den abgehandelten wohlriochendon Drogucn äiud noch 
eine Reihe anderer aromatischer Päanzonthoilo officinoll, welche 
Eum ParfUmireu koemetiecher Mittchungon gebraucht worden. Es 
gehören dahin namentlich divorae exotische Gewürze, wie Zimmt 
tind Zimmtcassie , Muskatauaa und Macis, und die daraus destil- 
lirten ätherischen Oele, Wasser und Geister, ganz besonders aber 
eine Anzahl von Angehörigen der Familie der Labiaten, welche 
Bich durch Wohlgeruch auszoiclmon, dem sie einem Gehalte — 
sum Thcil gleiebtalls ofücineller — Aetherolea Terdankeo. Auch 
aus dem Thierreiche gehurt der Moschus hierher, der jedoch, wie 
die betreffenden vegetabilischen Stoße, erst spater erörtert worden 
wird, weil alle diese Medicamente in anderer Richtung mehr Ge- 
brauch finden als zu kosmetischen Zwecken. Wir handeln hier 
nur noch einzelne nicht ofGcinelle ausschlicssliob zu Parfüms be- 
nutzte Stoffe ab. 



Herba Putobonli, Patohoolikrout, nnd Oleum Patcbooli, Pat- 
ebouliöl. Uua iu OElindien , üe;ploD nod Jara cinlieimiBchc Pncbapat oder 
Faobspal. PogORtemon Patchonly Pelletier (Fani. Lnbiatac), verdankt seinen 
eigeothtimlicilon, aromatisch cn, lange hartenden Ocrnch, der vielleicht der krär- 
li^gte von allen vegctnbiliBchen Pnrtiinis ist, einem ÜlheriBcbcn Oele, das aus 
Mnem Camphene nnd einem bei G4^EG° schmelcenden, mit dem BomooDamphcr 
homologen Stearoptcn (Patchonlikampher , 6" H'o 0) besteht. Dos Krant diout 
fn Htner Heimatn zimi AuBstopfen von Kissen und Hatratten nnd kann zum 
"Sehntio Ton Sleidaugs stücken ge^en Motten bcnntit nerden. Der übermä«Bige 
Oebraaeh des uU Patclmali beeeiehneten ätherischen Oclea als Parfüm acheinl 
■n Gehirn erecheinun gen führen kd können. Nach Wallich Atammt das Patchonli 
TOD Terachiedenen (TstindiRchen Lnhiaten ans der Gnttnug Coleus, Harrnblumnod 
PogoBtemnm, 

Herba Alojelne, PanBehkrunt, Oitronenkraot, von der Südsmori- 
HniMlien Yerbenacce Lippia cltriodora Kth. (Älojrsia citriodora Orteg., Vor. 
bona triphjlla L.) , enthalt ein dem Citronenül ähnliches Gel , das aU feines 
Pufim KcscbStxt ist. 

Olenm ünonae odoratissimae, Ilang-Ilang, ein narciiac aähnlich 
neobendea Ool von Unona odorata L. {Osbulatitche Inseln), welches Bencoe- 
■inre-Aether ed enthaltcu scheint, ist ncDerdioEB sehr ole Parßm geschätzt. 

Noch aDbekannter Natur sind die Riechstoflt verschiedener besonders in 
Aankreich ed Parfüms in der Form von Gitracten, welche mit Sehworetkobten- 
atoff gemacht werden, heimtEter wohlriechender Blumen, ».B. des Jüsmin. Jas- 
niDnm officinale L., und andrer Jasmin um -Arten, der Reseda, Reseda odo- 
rata L-, der Uyacinlhe, Ilyacinthus orioutalis u. a. m. 

Ambra, Ambra grisoa, Ambra, graue Ambra. Diese aohon beim 
.CetBoenm (S. 377) erwähnte wcisegraiic, berKig fettige Masse, welche Ooneremente 
in den Ocdärmcn oder in drüsigen Organen des PottGechcs darstellt und haDfig 
>'«af dem Meere in Klumpen von 50 Gm. bis «u 10 Kgm. Schwere sehwimmond 
' offen wird, zeichnet sich durch einen nicht eben erheblichen moschuBÜhn- 

Oemoh ans, welcher von EÜDielnen anf darin bisweilen torhandenu Theile 
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ihata) boEogeu wird. Dk Ambn VwaUbl ii 



a AutlbyatBrieiiBi, 



von OeiihBlopoden (Bepin 
grÖHBten Tbcilc ans Fett, i 

BunEoesäarfi iq culhalten. Frähcr narde sie als sehr 
meist in Form der mit 25 — 50 Tb. SpirttOB horoitalcii Am 
tnra« Ainbrae, za 20 — SOTr. iniipriich giebrancht; jeUt diont sie nur als Farfnai. 
Ein älmlioh, aber atorkar riechendes tUieriscfaM, aumohliesBlioh als Parfän 
benutzt«« ProdurC ist der Zibtith, Zibetbnm oder Zibothiam, welcher eine 
weiage, mit der Zeit gelblich bis bräunlich werdende, Balbenartige Masse dnrsteUt, 
die von der Auiutiacben nud Afrioaoisoben Zibctbkatze, Virerm Cibelba Sohreb-, 
und YiverrB Civelt« Sohreb., Btummt Dud in beBondcren, awiachen Anns und Ge- 
s ob lechtath eilen belegenen Dräaen seoeroirt wird. 



3. Ordnang. ßoplietlcn, Elnt^augciido Mittel. 



Die kleine Zahl der durch EiaaauKung von FlOsäigkeite^J 
wirkenden Modicanicnto, welcbo wir als Bopbeticu 2UBaiDmeo^»rl 
tasat haben, wirkt entweder in der Weise, dass sie durch die HBtI 
bibirto Flüssigkoit ihr Volumen vemiohren, anschwellen und i^\ 
durch aufCanäle, iu welche sie cingefttbrt sind, erweiternd wirkest 
(Hophotica dilatantia) oilor auf blutende Uoßlssc einen Draok ■ 
ausUbeu, der die IJlutung' siohoD inncht (Rophctica styptioft). 
Die letzteren wirken auch auf andere Weise etyptisch. indem sie 
dem Blute direct Wasser entwichen und dadurcli die Coagulablli- 
tät deeaelben vormebren. In gan?, besonderor Weise wirkt d«t J 
Blutegel, den wir als Anliaug »ii den Rüphetioa stellen, Durelt 1 
den Schwamm macbeu die Ropbetica den Uebergang «u den Oiwl 
metica, durch den Werg zu ilen Heepiistica contentiya. 



Spvnglie n«rlnae; BiitesDhwKnnie, So( 



chwfim 



Die veruiOgo ihrer porOsen Besebaäenheit, durch welehcB üal 
Wasser in Menge aufsaugen, k« Zwecken der Keinigung im Hat»*] 
halt zwccktnä^eigen und {.^eradozu unentbehrlichen Badesohwänimljil 
welche vorzugsweise aus dem Mittclmecre stammen und G<>bi]dal 
darstellen, über deren Stellung zum Thier- oder Päaneenrei<hl 
lange Zweifel gehegt sind, dienen in der Medicin violfach abl 
Heinigiingamittel. als welches sie (ibrigens namentlich iu cbiri»! 
giechon Anstalten bei Wunden nicht angewendet worden sollteHtl 
weil die Entfernung der von ihnen aiifgfesogenen WnndsAcrcta' 
aus denselben kaum jemals vollalAniüg gelingt und durch die siok 
liiblenden Zersotzungaproducle leicht eine putride Beschaffenboil 
der Wunden, auf welche sie spater applicirt werden, resultirl. 

Die nenprenUntenuehnngenvoD ßoworbank, Kölhkorimd U. Sabsitdl 
lassen keineo^Zirejfel^ darAber bcatolien, daas die Sohwämme Ihierisoh« OiMi» 
' " " " ' I dem Mitteloieere, irolcher gewähnliä all 



inen sind. Der Badrsohnai^ 
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Acbiiieum lacinulatam Schweigger oder Spongia officinalis L. bezeichnet 
wird, gehört nach Schmidt mehreren Species an, von denen Spongia mollissima 
und Spongia gimocca ans dem Griechiscnen Archipel den feinsten Schwamm, Sp. 
cquina von den Nordafricanischen Küsten den gröoeren Pferdeschwamm, Sponffia 
Adriatica n. a. den Dalmatiner Schwamm liefern. Ausserdem gibt es im Hanael 
Westindische Spongicn, die sogenannten Bah am a- Schwämme. 

Die Badeschwämme enthalten, wie die meisten Seethiere, eine nicht unbe- 
trächtliche Menge von Tod. Dadurch erklärt sich ihre frohere erfolgreiche An- 
wendung in geröstetem Zustande als Spongia'e tostae oder Cri bo Spongiao 
gegen Kropf (Bestandtheil des alten Pulvis strumalis). 

Yon grösserem medicinischen Interesse sind die aus den 
Schwammen bereiteten, als Dilatationsmittel für chirurgische und 
gynäkologische Zwecke als sogenanntes Quellmeisel vermöge 
ihrer Imbibitions- und Aufquellungsfähigkeit geeigneten 

Präparate: 

1. Sponglae oeratae; WaohSSOhw&mne, erhalten durch Tränkung feinlöch- 
riger, gereinigter und getrocknet in Stücke zerschnittener Seesohwämme mit gel- 
bem Wachs. 

2. Sfionglae oonpressae; Presssohwämme, erhalten durch feste Umschnu- 

rung von fem porösen, in längliche Stacke geschnittenen und mit heissem Wasser 
befeuchteten Badeschwämmen und in Form etwa fingerlanger Gylinder getrocknet 
und umschnürt aufbewahrt. Beide können zur Erweiterung von Fisteln und ver- 
engten Oanälen dienen: der Pressschwnmm dehnt sich viel ^leichmäpsiger als der 
Wachsschwamm aus. Bekannt ist die Benutzung zur Einleitung der künstlichen 
Frühgeburt. 

Spongiopilino heisst ein in Frankreich und England gebrauchtes filziges, 
dickes Wolleugewebe, in welches kleine Schwammstüeko eingewebt sind und des- 
son eine Oberfläche mit einer Caontschuklage überzogen ist. Dasselbe dient zu 
Fomenten, indem man das Gewebe mit heisser Flüssigkeit getränkt auf die Haut 
legt nnd alle 6—8 Stunden wechselt. 



Lamlnarla. 

Wegen ihres Vermögens, sich mit Flüssigkeiten zu imbibiren 
und dadurch eine äusserst erhebliche Yermehrung ihres Yolumens 
zu erfahren, sind in neuester Zeit vielfach die Stamme eines an 
den Küsten von Orossbritannien und Scandinavien vorkommen- 
den Seetangs, welcher meist als Laminaria digitataL., richti- 
ger als Laminaria Cloustoni Edmonson bezeichnet wird, als 
Erweiterungsmittel in Form von dui-aus gedrechselten Sonden 
und Bongies zu chirurgischen und gynäkologischen Zwecken be- 
nutzt werden, namentlich auch als Ersatzmittel des Pressschwam- 
mes zur Erweiterung des Muttermundes. 

Die Stipites Laminariae stellen 50 — 100 Cm. lange, Va— 1 Cm. dicke, nmdo 
oder etwas lu^a mm engedrückte, grobge furchte, runzlige und in den tieferen Run- 
zeln oft mit Kochsalz incmstirte, hornartige, wenig elastische Stücke von brauner 
Farbe dar; in Wasser aufgequollen worden sie lanchgrün nnd knorpelartig. Ihr 
Umfang kann dabei um das 3 -4 fache Tcnnehrt werden, so dnss z. B. ein Cylin- 
der von 55 Mm. Länge und 20 Mm. Umfang eine Länge von 61 Mm. und einen 
Umfang von 27 Mm. bekommt. Vor dem Pressschwamme schoineu sie den Vor- 
xug einer gleich massigeren Anschwellimg darzubieten; vor anderen Dilatatorien, 
8. B. Bad. Gentianao den eines weit bedeutenderen Qaellongsverniö^ns; dagegen 
stehen sie letzteren dadurch nach, dass sie leicht faulige Stoffe imbibiren und 
danach einen Gemch annehmen. 



B Artnejmittellehre. 



FunguB Ipnlarius praeparatus, Boletus igDJarius vol chirurgoram. AgnricoB I 
oliirurgorum, Aguricu» c|uorcinii8 praeparatu»; Feuersohwamm. 

ÜBT FcucracbwaBim int oin aa idtciii Eichen und Ünchou, besonders hüoftg 1 
in Böhmen nnd Ung&m Torkommepder Pilx, von BobmntKig oohergelbcr Pub«, * 
Polyporns fomcntariiie Fr. (Boletus fotnenturius L,). Dio mittlere Pkrlie de« 
Pikes wird in Scheiben EerBobnitten, längere Zeit ia Wagaer oingcweicht, dvin 
in schwacher Kalilanee gokocbt, getrocknet und anhaltend gckloptt, nodarch er 
weich, zart und geschmeidig wird. So beetislit er Torwal(«nd aus Uelluloae (Fnn- 
gin) Qiid ctwBH Apfcisäuro (BoletBüiire von Brnoounot). Mit Salpeter impräg- 
uirt bildet er den gewöhnlichen Znudor, der übrigens auch von Polvporas 
igniariuB Fr. theilweJBO abatanroU Feuerecbwamni imbibirt sich sehr leiuit mit 
nnseigkcit«n, entnicht auf blatende Stellen npplicirt dem Blut« Waaeor, bis daa- 
xelbo coagulirt und die blntonden Müudungeu der GeEo^ao rorstopfl werden. "" 
klebt dem gebildeten Ooagul um an nnd übt einen gleicbmäesigen Druck aus, 
halb er bei Blntegplstichen nnd minder erheblichen Blutungen ala UoemoBtationK 
beim Volke nnd bei Aeriten AjiwonduDg ßndet. 




lawarDjanbi. P»lt»l 
Eidang. Die au dem unteren Thcile de» Stengels rerRobicdener bannurtiger 
Fumc deBNiederlandiBcheu Ostindiens vorkommenden, 3— GOm. langen, haarfCmugv«, 
Bitnmitartig weichen SpreoBchupneD (PalGaelaind unter veraohiedenen Namen aüblnt- 
stillende Mittel im Handel. Die goldgelben, gltinzenden Haaro des sogonamiteD 
PoiisbBwer (Heilmittel) Djambi {am Djnmbi in Sumatra) acheinen von der nur 
anf Sumatra wachsenden Cibotium Barome». deren behnarte Wnrzeletöcke ii 
Mittelalter als Frutei tartarens in den Hiiudel kamen und die Fabel vom G 
thiBchen Lamm crscagten, die dunljeren üaare des Paku Sidang von vcnclij 
nen JaTsnisolicn Fnrnen, i. B. Alsophila Inridn abzustammen. Von Cibot 
Arten komnien auch die unter dem Namen Pnlu bekannteo, tum Stopren 
MatratKcn dienenden FaroBpreuhaare von den Sand wich -Inseln. Alle dio«e S._ 
wiiken in analoger Weise wie B^gua igniarius blulBtillend, indem sie ueh n 
Blotsomm imbibiron, waa nach Vincke Folge ihrer Oapillorität, nacli Vogl ii 
gegen Reeultal einer chemiachoD Anniehnng iat, indem der vertrocknuta &11«l _ 
inhitlt xa seiner Ldanne dem Blnte Alkali, nnd die Zellennand tnr Quelluig m 
demsclboD Wasser cntsient 

In ähnlicher Weise wie Fcnorachwamm und Paloae Oibolji wirken i ,_ 

der QDter dem Namen Bovi»t, Ljcoperdon Bovistu L.. bckaunto PJU, dit'4 
Sprenaohuppen von Polypodium aurcum (Seubort), wid das yam Volkl I 
sehr häufig al '' * ' . - ". . ... _ . 

webe, Tola a 



Lintenm osrptnm, Filamenta liutei trito, Obarpie. Die von dm CU- 1 
rurgen ala AnfBaugimga mittel fBr Sccrete von Wunden nnd Oeschwüron, al 
Tampons, Wicken u. a. w, vie Igob rauchte ('bar pie, welche als Verbandaiitt«! moac»] 
Uings vieirach An^rillo erfahren bat, weil sie aich mit AuBteckiingaatofTan «äl . 
putriden Materien imbibiro [NuaabBunj), stellt, wie sie bei uns gebr&Dohtidi H 
xerzupfl« alte Leinwand dar (Lintenm carptnm Öermanicum), Vov dar 
Denlacben Charpit verschieden lat das Lintenm carptnm Auglicnm, Bnc- ■ 
lish Lint, ein ans ziemlich dünnenFüdon Eusammongewebteg, weisses and ir 
anf der einen Scito wolügea weisBee Zeug, welches sich mit Leichtigkeit abnek. 
nnd vcrachiebcu lüsat. Bei dieser ist der Einaohlag gewöhnlich BaunnvU». 



I 
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EriBti für Charpio zum Verbände von Wanden und Oeschnüreu wird in ucuercr 
Zeit vielfacb in England ond Nordamcrica dor Werg, Stuppa, Oakom, die 
dnrcb Zeranpfen tod ScbüTatanen orbaltenou Filamonte, welche durcli Iiupriiguu- 
tion mit Theer untiputride Wirkung entfalten «ollen, in Anwendung gWogen. 
Man impragnirt denselhen anoh mit Oolopboniom und flt«llt durch Betropfeu mit 
Bpiritne einen foaten and echützendon Verband dar, der besonders cur FisiruDg 

Oelenken bei ßbeunjatiamaa artioulonim acntna geBcbfitzt wird. AuchLöscb- 

lier, Obarta bibuln, ist als Ersatzmittel der Charpio edf Anfdauguou von 
idBooret vorgeschlagen nnd kann aaob in Wasacr getaucht und aufgelegt durch 
Verhiudcning der Reibung gute Dienste bei Intertrigo der Kinder leisten. Bbeuao 
bat als Surrogat der Charple durch Cabasso daa frühcrbciBruBllciden gobränch- 
Ucbo Qaellonmoos, Fontinalis antipjretioa L. s. Pilotricbuni antipy- 
retioum 0. Hall., durch Chevrcuse das zum Ausstopren der Matraucn dienende 
Seegras, Zoatcra mnrina L, neuerdings Empfehlung gefunden. 



Hirudlnes; Blutegel. 

Wir scliliesson an die Abtbciluog der mechanisch durch 
Sauden wirkenden Arzneimittel ein als Blutontziehunga mittel 
h&ung medicinisch benutztes Thier, den Blutegel, Hirudo e. 
Bdolla 8. Sanguisuga, dessen Vermögen, die Haut mittelst 
seiner scharfgezäutcn Kiefer bis in das Corium uud selbst in 
das Unterbautzellgowebe hinein zu durchbohren und vermittolat 
eines Saugapparates dem Körper Blut zu ontxiohen, bereits im 
Alterthum bekannt war, wahrend seine therapeutische Verwen- 
dung allgemeiner erst seit dem 17. Jahrhundert geworden zu sein 
scheint, wo Nigrisoli (1665) ein grosseres Werk über den Ge- 
brauch der Blutegel verfasste. Man versteht unter Blutegel zwei 
Arten der zur Claasc der Ringelwürmer oder Amulaten ge- 
hörigen Gattung Sanguisuga (Hirudo), nftmlich den sogenannten 
Deutschen Blutegel, Sanguisuga medicinalis Savigny s. 
Hirudo medicinalis L., imd den noch besser als erstorer wirken- 
den Ungarischen Blutegel, Sanguisuga officinalis Sa- 
Tigny s. Hirudo oi'ficinalie L. 

Die Abtbeilung der Ulrndinua h. Discopbora, Bgcl, Solilanab- 
wflrmer oder Saugwürmer, zu welcher die lllutcgel geboren, ambset eine 
grcäacte Anzahl im Wasser uud besonders in Sämpfen Irbendcr hermaphroditisohcr 
Wfirmor mit weichem, violringlichem, walzigoni oder plattgedrücktem Körper, an 
dMeen beiden Enden sieb eine Bauggrube (Saugnapf) befindet, deren vorderer 
in der Mitte den Mund des Thieres hat, während iu der Näho des hinteren der 
After befindlich ist. Die Qattnng Sanpiiauga oder Hirudo cbaraktorisirt eich durch 
die am Eopfo liefindlichen 10 Bonnärzlichen Augenpunkt« und die drei im Hunde 
befindlichen harten, halbrunden, zusammengedrückteu Kiefer, welche mit 2 Reihen 
von 60 kammig cingcBchnitlunen Zftbucben, die in einem spkcen Winkel zn ein- 
ander stehen, besetzt sind. Die bei uns gobriuohlichen Blotegcl haben einen 
1 — 2 Dem. langen, fast ojlindrisohon, nach beiden Seiten und besonders naeb vom 
sich versibmalerndcn, aus 90—100 Ringen bestebenden Körper, welcher sich »ehr 
■n«dehnen und zusammenziehen kann. Der aus i) — 10 Ringen bcolebendo Kopf- 
tbeil ist von dem Körper durch keine Einschnürung deutlich goiolueden; der vor- 
dento Ring ist fast halbmondförmig uud kann sich dorch besondere Muskeln zu 
einer Art Fuss umbilden; der SimßnBpf mit dem Monde liegt »n der unteren 
Seile desselben. — Der Deutsche Blutegel ifit oÜvcngrün, körnig rauh, mit 6 rost- 
rotboD, sobwarzgctlecktcn Läugsbinden auf dem Rücken, mit schwangefleck- 
tem Bauche nnd meint gelbem Kürperrande. Er finde» sich in ganz Europa, be- 




Speciolle Ar)^DBimitlelT<Are. 

sonder» im nördliolien Theile, in. ii^ilooli iu ?ielou Gcgsnden bereit« g 
rottet. Der UagariaDbe BtQtegel i^t in AllgemeineD etwas gröner ab 3 
Deatsohe, «obwänlicb grün, glatt, mit 6 TOBtrothCD ungeflecktea LangsbiDden •« 
•lern ßäctcn and mit getblichpm iiugoflecktem Baachc. Er kommt haoptoäoUioh in 
Sadenrops vor and wurde früher bsflonders ans Ungarn, wo er Torefiglich in 
Neuiiedlor Sea sich findet, lu une gebracbt, jelet aameotlich atie dem BfiddBUidWD 
Ruitland, wo or in den vielen nnd grOBSen Seen am Don und an der Wolg« 
hänfig i«t Der üngariecbe Egel »dieint nnr als Varietnt dee Dciitscbon zd be- 
traoblen zu sein. Bei dem enormen Consrnn un Blntegeiu — nucb Dorvanlt notl 
Krankreich eine Million eJuheimiBCher mid Vi MillioDen Tretadcr, uach Sohrofr 
sogar 34 Millionen Blntegel, London nctcli äohron' 7 MiUiooen, Paria ntoh 
Leunia 6 — 6 Millionen im •Jahro gebrsQcheu — sind indn«a die genanolfla Lin- 
der niobt mobr ira Stande, ansreicbend mit Blntegoln cn versorgen. So hat man 
denn iii der neueren Zeit anch Blutegel ana Africa bezogen , welche aiefa donsli 
'i gelbe parallele Rückenntreifen, deren *wei mittlere rein gelb unsBoben, wibnnd 
die übrigen durch schwarxe Pnnkte onterbrochoD aind, Hirudo interrapta 
Moq. TaodoD, and eine dunklere aU Hirudo obsonm beneichnet« Tariotii. 
Ana Eleinaaien scheint llirodo ohloroga«.ter Br. & RaUeb., vielleicht eine 
Albinovarietüt von Birndo medieinalia, zu slammeo, nnd zu tetztcrem scheint aaeh 
der aua Oberitalieu von Oarenn beschriebene Hirsdo Verbana (mit 2 roft-' ■ 
farbigen Itückenstreifon und undentlichen Querbinden) zu gehören. Die letit« 
I^pecies scheinen den offioinelleu Arten des Blutegels im Saugen nicht gana gloiat 
i'.nkommen, H. iaterrapt« eoll sehr gut eangcn (Qnatrefagoa), während bei E_ 
ubBuara dae Qegenlhcil der Fall sein soll (Bnchner). Im Allgemeinen sauet dfl 
Ungarische Blutegel besser, bleibt länger sitzcu und entleert mehr Blut au da^ 
Deutsche. 

Durch die künstliche Blutegelsucht in besonderen Teichen, welche ii. 
verschiedenen Departements von Frankreich sehr günstige Beanltala geUafeit hal^V 
^johciot dem Auestcrben des Tür die Hedicin unentbehrlichen Thieree voigaboB|a 
zn werden. Die triicbtigen Blutegel verlaesen, wenn sie Eier legen wollen, dal 
Wasser, kricoben mehrere Meter weit und entleeren aus der MundCKanng eini 
äObleimige, eohärente, grünliche Flüssigkeit, die epäter mi einer Testen «dilcimigr' 
Masse erhärtet nnd ein ca. 1 Cm. langes, dem Cooon der Seidenraupe in Qm 
und dem Badeacbwammo iu Qewebe ähntiohcs Ochunsc für die Eier bildet, 
dem nach 3—4 Monaten 16—20 Jnogo hervorkriecben. 

Selbst veratnnd lieb wird durch solche Cnltur ancli der VerftilechuDR vorg 
beugt, die nicht unbedeuteud ist. In früheren Zeiten wurde domoffieindr 
Ggel hrtiiHg der in unseren Teichen vorkommeudePfcrdeegel, üaemupia saM 
guiaorba Sas. snbstituirt, welcher glatt olivengrün, mit 6 Keilien y-' ■" 
schwarzer Flecken und mit gelben oder rostbraunen Seiteahinden veneli 
Die Uattuug Uaemopie hat awar ebenfalle mit Zli^nen versehene Kiefer, aber d.,^ 
Zähnchen smd der Zahl nach gering, stumpf und bäckerartig, und ist oaDiobtiKfl 
verwundern, wenn die durch dieselben hervorgebrachten VerTetzongen ie "'' ~ 
il hergehen. 

Die ilanptvcrfiiUchnng betrifil iudess die im Bändel nutereohiedenen tirfvl 
sen der Blutegel. Man uuterscheidel nach dem Gewichle Vi— 1 Qm. achwer« ti 
kleinere, llirndinea minores, 1-2 Gm. schwere als mittlere. Birudin* 
mediac, welche am meisten in Anwendung gobracbt werden, und 2 — 3 OH 
schwere als proase, Hirudince maiorea. Diese Unlerecbciduug ist auch n-*^ 
dieinisch nicht ohne Bedeutung, da die Meuge des Blutes, welche ein Blotct- 
zu sangen vermag, sich nach der QröBso des Thieres richt«t. QrosM Bhtagal 
können das 6-, mittlere selbst das 6fache ihres Gewichtes an Blut eiaaaamo- 
Vor dem 3. oder 4. Lubensjahre sind die Egel znr mediciniseben Anim&H 
nicht so eebrancheu. In Frankreich wc>es man durch Füttern mit OchsMiUat 
oder dem Blute anderer Thiere die leichteren Borten in schwerere umanwaMWa 
imd nullt solche arteficiolle ürösseu unter die storkcre und selbslverstindtitfc 
besser bezahlte Sorte. Die Gute der Blutegul ist abgoseheu von den erwibatn 
Boologischcn Merkmalen, vor Allem an ihrem lebendigen Colorit, ihrer MduWvfciil 
und ihrer Elaatidtät zu erkennen. Gute Blntegel laasen sich duroh nlotifH 
Ziehen um dus Dreifache ihrer Länge ausdehnen. Je mehr sie sieh bei IqMhm 
Drooke mit dem Pinger in eine pralle Kiform eurucktiehen, js lebondigv •! 
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. omhenoltwimmeD, am so beaecr fur.d die Blntegel. Blntegel, welche knne Zeit 
sdTor gesogen haben, was man leicht dorch Druck aof den Leib cönstatiren kann 
nnd in der ßegel an den anseinandergeschobcnen Ringeln erkennt, sind nicht su 
Terwendeo. Die Mnnterkeit ist auch ein Zeichen, dass die Blutegel nicht krank 
sind. Letsteres ist nicht selten der Fall und sind* die Thiere sogar mehreren 
Krankheiten nnterworfen, unter denen die sogenannte Knotenkrai^eit die am 
YOrkommende su 'sein scheint. 



Ueber die physiologische Wirkung der dui'ch die Blutegel 
bedingten looalen Bljitentziehung, durch welche dieselben zu einem 
wesentlichen Bestandtheilo des antiphlogistischen Heilapparates 
werden, glauben wir, da die Besprechung derselben mehr der all- 
gemeinen Therapie als der Arzneimittellehre angehört» hinweg- 
geiiaa zu können. Wir glauben nur hervorheben zu mübsen, dass 
in der Umgebung der Btello, wo das Saugen stattgefunden hat, 
stato eine gelinge Infiltration des Gewebes» zumal wo duüselbe 
sdhff locker ist« auf mechanische Weise zu Stande kommt» ein 
UmBtAüd, welcher bei manchen Affectionen, z. U. bei Augenent- 
zündungen die Application der Blutegel in unmittelbarer Nähe 
de« Augenlides verbietet. Vor den als künstliche Blutegel 
bezeichneten, zum billigen Ersätze der theuern naturlichen Blut- 
egel erfundenen Instrumenten haben sie den Vorzug, dass sie 
überall zu appliciren sind» während diese nur an Eörperstelleu 
mit fester Unterlage mit Erfolg anzuwenden sind. 

Um den mit Anwendung der Blutegel verbundenen Kostonaufwaud su luiu- 
dem» hat mau vorgeschlagen, während des Saugens das hintere Ende des Hlut- 
effels abzuschncideD, worauf derselbe zu saugen fortffüirt mid^dic ansgct^ogene 
Bintmenge unten wieder abträufelt. Durch eine Incision iu den Hinterleib mit- 
telst eines Aderlassschneggers soll man dasselbe erreichen, ohne selbst das Leben 
des Thieres zn gefährden (J. Beer). Bisweilen gelingt es, einen abgefallenen 
BIntegel nach sofortigem Ansdrücken des Blutes wieder zum Saugen an derselben 
Stelle, wo er gesessen, zu veranlassen. 

Was die Application der Blutegel anlangt, so hat man im 
Allgemeinen den grösseren den Vorzug zu geben, denn wenn auch 
die mittleren Blutegel yerhältnissmässig mehr Blut einsaugen 
können als grosse, so sind im Allgemeinen letztere doch kräftiger. 
Kleine (die sogenannten Filets der Franzosen), wendet man im 
Oesicht an, weil sie keine sichtbare Narbe hinterlassen, die bei 
grösseren sehr manifest zurückbleiben. Die Zahl der anzuwenden- 
den Blutegel richtet sich natürlich nach der Natur des entzünd- 
lichen Leidens, nach der Constitution, dem Alter und anderen 
Umständen. Es braucht wohl kaum betont zu werden, dass es 
nicht d e durch die Blutegel entleerte Blutmenge allein ist, son- 
dern auch namentlich noch die durch das Nachblutenlassen ent- 
fernte, welche eben so bedeutend wie das direct ausgesogene 
Quantum sein kann, in Betracht kommt. 

Der Umstand, dass Blutegel bei der Application nicht gut saugen wollen, 
hängt nicht selten von einer unangemessenen Behandlung ab. Wir haben wieder- 
holt beobachtet, dass Barbiere Blütegel mit den Fingern ansetzten, mit welchen 
sie kurz vorher die gekauete Cigarre gehalten, und dass diese BIntegel in der 
Hand des Applicirenden an Nicotinvergiftung zu Grunde gingen. Die grösste 
Sauberkeit ist in jeder Beziehung zn beobachten. Zweckmässig ist es, die Stelle 
der Application wohl zu waschen und abzutrocknen und wenn dieselbe eine sehr 
dicke und harte Oberhant darbietet, mittelst eines lauen Badea oder eines Cata- 
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fak niweokaiäBäigi^^ aitfi)e8ten :ist m, wenn ea: engend sici.ftna eiqem 'kleinen 
T&pfe oder Glftsolien odler ans BeiaffeuBglfisctien mit -weiter unterär und etwas ver- 
■ohmilertet oberer Oeflhnng Bü.appUoiren, welche letitere Applicationsweise in 
■Uen 'Fillön gilt, ivo man cue Blntegel im 'Monde- oder am Oounm ^teri imd ihn- i 
Hohen Stellen setsen wilL Das beim Yolke gebräncHliehe : Anlooknngsmittel, Be- 
Btrefohen der. Applicationsstelle mit Zucker oder Mileh, itt ohhe Wertb. Efinfig 
hilft, wenn die Ekrel nicht Baugßn wollen, gelindes Bitien der betreiTenden Partie, 
hie und da auch Bbiben mit Schweineschmalx oder mit frischem saftigem Fleische. 

Das Abreissen saugender Blutegel ist zu renneiden, weil es 
.zu Entzündung, der Bissstelle fohrt Man kann das Abfallen durch 
Bestreichen mit Salzwasser, Essig oder Tabakssafb beschleunigen. 
Das Machbluten befördert man am besteh durch häufiges Ab- 
wischen des Blutes mit einem in lau wanpes. Wasser getauchten '- 
Schwämme. A 

Blutegel, welche bereits gesogen haben, sind nicht wiedw ^ 
zum Baugen zu yerwenden/ obsohon die Yerbreitung von Krank- 
heiten durch derartige Egel, welche von einzelnen Seiten hervor- 
gehoben wird, bisher nicht erwiesen ist. 

Die Vcrdannngszeit des genossenen Blutes dauert in der Regel 5—9, bta- 
weilen 12—18 Monate. Nach 2--4 Monaten sind sie ¥rieder im Stande au sangen. 
Die Entlecrunff des Blutes nach dem Saugen lässt sich durch mechanisches Aua- 
streifen oder aurch Bestreuen mit Salz und anderen Substansen erzielen, wodurch, 
wenn die Blutegel gut ausgewaschen und in frisches Wasser gebracht werden, die 
Fähigkeit zum Saugen sich schon rascher wieder herstellt 






Druckfehler. 



Seite 11 Zeile 4 von oben lies volatilia statt voletilia. 

Seite 41 Zeile 14 you unten lies Miorozymen stett Mikosjmcn. 

Seite 43 Zeile 29 von unteu lies Trodiisci stett Trochiscis. 



Dniek d«r PraoE KrOg«r's€h«n Buehdruekvrai in Berlin. 
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